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J. 


Sprachrohre für Eiſenbahnwagen, worauf ſich George Dut— 
ton, in Dutton-ſtreet, Grafſchaft Middlefer, am 11. Nov. 
1845 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem London Journal of arts, Sept. 1846, ©. 85. 
Mit Abbildungen auf Tab, I, 


Wenn irgend einem Theil eines Eifenbahnzuges ein Unfall begegnet, 
wovon der Locomotivführer nichts weiß, follte man legtern davon augen- 
blilih benachrichtigen fönnen, damit er die Locomotive fchnell zum 
Stilfftand bringt; dieß ift der Zweck vorliegender Erfindung. Eie be- 
fteht in einem Apparat, wodurch die Reifenden in einem Wagen dem 
Locomotivführer Nachrichten mittheilen fönnen. Der Apparat befteht 
aus einer Reihe von metallenen oder andern Röhren, welche mit eins 
ander verbunden find, fich über die ganze Länge des Zugs erftreden 
und an jedem Ende, fowie aud an geeigneten Stellen, mit Ventilen 
ober bededten Deffnungen verfehen find; außer diefen Deffnungen oder 
Bentilen ift die ununterbrochene Röhre auch noch mit Pfeifen verfehen, 
um durch ein lautes Signal vor jeder mündlichen Mittheilung die Auf- 
merffamfeit des Locomotivführers erregen zu fünnen. Die Röhren fön- 
nen aus dünnem Meffing oder galvanifirtem (verzinftem) Eifen von 1 
oder 1'/, Zoll Durchmefler verfertigt werden. Man bringt fie entweder 
im Innern des Wagens, längs ber Dede oder unter dem Fußboden an; 
legtere Anordnung ift vielleicht vorzuziehen, weil man bie Röhren dabei 
leichter mit einander verbinden und auseinander nehmen kann; jeden: 
falls ift es nöthig, Furze, fich aufwärts oder abwärts verzweigende 
Röhren mit Mundftüden zu haben, um von jedem Theil des Zugs aus 
dem Conducteur oder Locomotivführer leicht Mittheilungen machen zu 
fönnen. Die Hauptröhren, welche fi) längs des Dachs oder Bodens 
der Wagen erftreden, find ftarr und gerade und an ihren Enden mit 
Anfägen verfehen, in welche die Enden ber biegfamen Verbindungsröhren 

Dingler’s polyt. Journal Bd. CII. H. 1. 1 


2 Dutton’s Sprachrohre für Eifenbahnwagen. 


geftect werden, um die Röhre des einen Wagens mit ber Röhre des 
benachbarten Wagend zu verbinden. Dieſe Verbindungsröhren find 
biegfam gemacht, damit fie der Wirkung der Bufferfedern nachgeben und 
auch dem Annähern oder Entfernen der Wagen von einander nicht hin- 
derlich find. Damit Die biegfamen Röhren zwifchen den Wagen mit den 
ftarren Röhren in den Wagen auf eine fichere, leichte und einfache Weife 
verbunden und von bdenfelben getrennt werden, auch nicht in Unordnung 
gerathen können, ift an jedem Ende der biegfamen VBerbindungsröhre 
ein Federfänger angebracht, welcher, indem er in eine Häfpe oder Büchfe 
am Ende der ftarren Wagenröhren greift, beide ficher in Verbindung 
hält. j 

Fig. 24 ift der Seitenaufriß einer Röhre mit dem Apparat zum 
Sprechen oder Pfeifen; Fig. 25 ein Grundriß und Fig. 26 eine End— 
anficht derfelben. a,a ift eine ftarre Metallröhre, welche, um einen 
Verluft an Schall zu verhüten, mit Leder oder einem fonftigen fehlechten 
Leiter des Schall8 überzogen werden muß. b,b ift das Mundftüd; es 
ift fugelförmig, um fo viel Luft einzufchließen als nöthig ift, Damit der 
Schall der Pfeife längs der Nöhren fortgepflanzt wird; c ift die Pfeife 
am Ende der Röhre und d das Ventil, welches das Mundftüd ver- 
fchließt während man pfeift. Der Schall der Pfeife tritt direct in bie 
fphärifche Kammer b,b und wirft gegen das darin enthaltene Luftvolum ; 
und da das Ventil oder ber Dedel d genau fchließt und das Entiveichen 
bes Schalld verhindert, jo muß fih der Schall längs ber Röhre fort- 
pflanzen. Das Ventil d paßt mit feinem gefchliffenen Rand genau auf 
feinen Sitz; ed wird mittelft eines Federfängers e gefchloffen, den man 
leicht zurüdziehen und frei machen fann, wenn man durch die Röhren 
ſprechen muß. Damit die Vibration oder das Geräufch in den Wagen 
auf den Schall feinen Einfluß haben kann, darf die Röhre durchaus 
nicht mit dem Metall oder Holzwerf der Wagen in Berührung fommen; 
bie Löcher in den Enden und Abtheilungen der Wagen, durch welche die 
Röhren geftedt werden, find daher mit Leber oder einem fonftigen geeig« 
neten Material gefuttert. 

f,f, Big. 24 und 25, find Theile ber biegfamen Röhre mit dem 
Beberfänger g und dem fegelförmigen metallenen Endſtück h, welches 
in ben Anſatz i am Ende ber ftarren Röhre a,a des Wagens geſteckt 
wird, Der Bederfänger g ift an dem metallenen Endftüd der biegfamen 
Röhre befeftigt, wie man in Fig. 24 und 25 fieht; und wenn man die 
zwei Röhren zufammenbringt, dringt ber Federfänger in die Häfpe oder 
das Oehrſtück j am Ende der Röhre a,a und hält die zwei Röhren ficher 
in Verbindung, 
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Es ift noch zu bemerfen, daß beide Enden ber biegjamen Ver— 
bindungsröfre mit Federfängern g und fegelförmigen Enbftüden h ver- 
fehen find; die Enden ver Röhre a,a find auch mit correfpondirenden 
Anfägen ĩ und Häfpen oder Oehrſtücken j verfehen, weldje, da fie alle 
von gleicher Größe und ih denfelben relativen Lagen in allen Wagen 
angebracht find, ftetS leicht verbunden oder getrennt werden können. 
Ferner follte ein Mundftüf und Signal, wie oben befchrieben, am Ende 
einer Zweigröfre an irgend 'einer paflenden Stelle innerhalb jedes 
Wagens angebracht werben oder auch in jeder befonderen Abtheilung 
eined Wagens, damit die Reifenden direct mit dem Rocomotivführer oder 
Conducteur communiciren fönnen. Big. 27 zeigt Theile zweier mit ein- 
ander verbundenen Röhren. 


u. 


Ueber Achſenlager und Schmierinittel für Eiſenbahn-Fahr— 
zeuge. 
Aus der Eiſenbahnzeitung, 1846 Nr. 34. 
Mit Abbildungen auf Tab. 1. 


In neuerer Zeit ift Die Anwendung ber Achjenlager von Bleicom- 
pofition an die Stelle jener von Rothmetall für Eifenbahn- Fahrzeuge 
auf mehreren Eifenbahnen verfucht worden. Die Anfichten der Tech— 
nifer hierüber find jehr verfchieden, namentlich wollten einige bie Be— 
obachtung gemacht haben, daß bei Anwendung der Bleilager die Achſen— 
fehenfel ſehr ftarf angegriffen werden. Ein anderer Einwand war ber 
zu ftarfe Delverhrauch, wenn das Schmieren der Schenkel in genügendem 
Maaße ftattfinde, 

Die außerordentliche Koftenerfparniß bei Anwendung dieſer Blei- 
lager veranlaßte den Unterzeichneten, diefe Angelegenheit mit befonderer 
Aufmerkfamfeit zu verfolgen, und die Verfuche während eines Jahre 
haben die fpäter angegebenen Nefultate geliefert. 

Schon nad wenigen Verfuchen, die bereitd auf anderen Eiſen— 
bahnen gemacht worden, Hatte es fich gezeigt, daß die Anwendung der 
gewöhnlichen Schmiere aus Talg, Balmöl, Soda und Waffer für Blei- 
compofitionslager nicht fiher genug ift, indem leicht durch unvollſtän— 
Dige8 Schmieren eine Erhigung des Achfenfchenfels ftattfindet, melche 
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ein Herausſchmelzen des Lagers zur Folge haben kann. Außerdem 
ſtellt es ſich heraus, daß die Koſten der nothwendigen Talgſchmiere ſich 
bedeutend höher belaufen, als die für das benöthigte Del, Man con- 
ftruirte deßhalb verfchiedenartige Vorrichtungen, um ben Schenfel mit 
flüffigem Baumöl zu fehmieren, von denen ich die bemerfenswertheften 
herausheben will. 

Der erfte Apparat, welcher hiezu angewendet wurde, ift, ſoweit ich 
Kenntniß davon habe, eine englifche Erfindung, für welche Hr. Borfig 
in Berlin ein Einführungspatent erhielt, In dem unteren Theil der 
Büchfe ift ein Kaften, fo lang wie die Büchfe, eingefchoben und durch 
eine Feder befeftigt. In diefem Kaften befindet fich ein Lampendocht, 
der durch eine Feder, auch wohl durch einen Hebel, der außerhalb feines 
Schwerpunfts unterftügt ift, mit feiner Spite gegen den Achfenfchenfel 
gebrüdt wird, Iſt nun jener Kaften mit Del gefüllt, fo tränft bieß 
ben Docht, der es dem Achfenfchenfel mitteilt. * 

Diefer Apparat entfpricht den Anforderungen in Betreff bes 
Schmierend vollfommen, feine Nachtheile jedoch find: 

4) die Fünftliche Zufammenfegung, die den Guß der Büchfen ver- 
theuert; 

2) leichtes Verderben der Büchfen durch Zerbrechen ; 

3) öfteres Herausfliegen des Delfaftens bei heftigen Erfchütterungen 
der Büchfen, felbft fehr folid gearbeitete Federn zerfpringen mitunter; 

4) fehr bedeutender Delverbrauh in Folge der permanenten Er- 
ſchütterungen. 

Eine andere Vorrichtung beruht auf der Capillarität des Baum— 
wollen⸗Dochtes, indem man einen ſolchen Lampendocht mit dem einen 
Ende in das Schmierloch, mit dem anderen in einen Oelbehaͤlter legt. 
Dieſe Manier des Schmierens iſt ſehr alt, und mit Nutzen wird ſie bei 
ſtehenden Maſchinen da angewendet, wo ein ſtarker Oelzufluß nicht 
nöthig wird, und wo ferner dieſer Schmierapparat ſtets unter den 
Augen des Waͤrters arbeitet. 

Für Eifenbahn-Fahrzeuge entfteht der Nachtheil, daß durch die Er— 
fhütterungen ber Büchfe das Ende des Dochtes leicht das Schmierlod) 
verläßt, ferner muß (weil der Docht beim Did- und Ranzigwerden bes 
Dels feine Capillarität verliert) genau beobachtet werden, wenn ein 
neuer Docht einzuziehen ift, endlich finden ſich Schwierigkeiten für den 


1 Auf ähnliche Weife find 3. B. die Lagerbüchfen auf der badiſchen Eifenbahn 
eingerichtet, wie Fig. 54 und 55 barftellen. 
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Berfchluß des Delrefervoirs, indem bei genügender Leichtigfeit bes 
Deffnens doch fein Del verfprigen foll. 

Die Aufgabe, die fih der Unterzeichnete geftellt Hat, war, einen 
Delfchmierapparat zu erfinden, ber 

1) zuläßt, die auf den im Betrieb ftehenden Bahnen in großer 
Zahl fchon vorhandenen Büchfen zu benüßen; 

2) ein ſicheres Schmieren bewerfftelligen läßt, ohne die Außerfte 
Aufmerffamfeit und Sorgjamfeit während der Fahrt zu beanfpruchen ; 

3) geringeren Delverbraudh erfordert, ohne Berluft durch Ver- 
fprigen ; 

4) durch feine Einrichtung gegen Beichädigung gefichert ift; 

5) feine bedeutende Einrichtungsfoften erfordert. 

Wie weit dem Unterzeichneten bie Löfung bdiefer Aufgabe gelungen, 
fol Nachitehendes zeigen. 

In den zur Aufnahme der Wagenfchmiere früher beftimmten Raum 
ber Achjenbüchfe a, Big. 56, wird ein Käftchen b von Meffingblech 
gefegt, eine fiebartig durchbohrte Röhre c führt durch den Bogen von 
b in den Canal d und nach f, damit auf dieſe Weife das Del aus b- 
in ce und fo durch d und f auf den Achjenfchenfel gelange. 

Um das Del zu zwingen, nur tropfenweife auszufließen, wird in c 
ein leichter Pfropf von Werg bis auf den Boden eingedrüdt. Damit 
biefer Pfropf nicht bis in den Canal d gebrüdt werden fann, ift bie 
Röhre c unten an ber Einmündung in d mit einem Fleinen fiebartigen 
Boden verfehen. Oben ift das Käftchen b verfchloffen, und nur ein 
Feines, mit einem Dedel verfehenes Loch erlaubt das Einfüllen des Oels. 

Bei der Handhabung diefed Apparats ift es ziemlich gleichgültig, 
ob der verfchließende Pfropf mäßig oder ſehr feit eingebrüdt ift; das 
Del bahnt fich meiftentheild den Weg in genügender Menge, nur darf 
er nicht allzulos feyn, weil fonft ein zu raſches Ausfließen ftattfinden 
würde. Der Oelverbrauch ift bucchfchnittlih Y,, Loth pro Meile; zu 
140,000 Meilen wurden 290 Pfd. Del gebraucht. ? 

Es fam nur ein Fall an einem Poftiwagen vor, daß das Bleilager 
zerfchmolz, doch ijt die Veranlaffung aller Wahrfcheinlichfeit nach eine 
fehlerhafte Zufammenfegung ber Büchfe gewefen, im Uebrigen hat Diefer 
Apparat nie den Dienft verfagt. 

Die ganze Sorgfalt, welche während der Fahrt nöthig ift, be- 


2 Bei biefer Berechnung wurden fümmtliche im Gebrauch geweſene Büchfen 
auf eine rebucirt, fo daß bei dem Weg von 140,000 Meilen jede einzelne Büchfe 
ein Delguantum von 290 Pfd. gebrauden wird. 
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ſchränkt fi darauf, daß ber bienftthuende Schaffner nach zwei oder 
drei Stationen den Zug entlang geht und fich überzeugt, daß feine 
Büchfen warm geworden und daß Del im Käſichen ift; wo eine be- 
deutende Erwärmung etwa ftattgefunden, zieht er ben eingeſteckten Werg- 
pfropf mit einem Keinen Drahtfräger heraus: und lodert ihn auf, oder 
ftedt einen etwas leichteren hinein. Dieſe einfache Manipulation, bie 
auch. dev ungefchietefte Menſch leicht erlernen kann, ift für bie ganz 
fichere Wirkung des Apparats erforderlih. ine Beichädigung kann 
ber Apparat nicht erleiden, weil er vollitändig in ber Büchſe eingebaut 
ift, und ein Herausnehmen fann nur nach erfolgtem Abnehmen ber 
Büchfen ftattfinden. 

Die Einrichtung des Apparatd von Meffingblech, Hartgelöihet, Foftet 
pro Büchfe 1. Thle. 10 Sgr. 

Die Achfenlager felbft werden gewöhnlich aus, einer Miſchung von 
Blei und. Antimonium gemacht. Diefe Legirung. leiftet gegen bie Ab- 
nügung durch die Friction allerdings einen bedeutenden Widerftand, 
allein der Fehler diefer Mifchung ift bei ziemlicher Weichheit eine zu 
große Spröbigfeit, jo daß Fälle vielfach vorgefommen find, daß der— 
gleichen Lager durch den Drud der Laſt zerbrachen. 

Diefem Uebelftande zu begegnen hatte ich mit Legirungen von Zink, 
Zinn und Blei in verfchiedenem Mifchungsverhältniffe Verſuche ge: 
macht und. das günftigfte Verhältniß ermittelt. Dieſes befteht in einer 
Legirung. von 

2 Bfd, Zink, 
2? „ Binn und 
4 „ Blei. 

Die erhaltene Maffe ift, außerordentlich zäh, fo zäß, daß fie, fick 
unter dem Hammer ftredt, und ein Lager hievon kann über, 4000: Meilen. 
faufen, ehe es; unbrauchbar. wird, 

Die Anfertigung der Bleilager. geſchieht mittelft: gußeiferner Formen, 
in welche die flüffige Legivung.gegofien wird, Ein Tagarbeiter kann in. 
40 Stunden. 40-50 Stüd, fertig. herftellen, ſo daß fich Die Angertigungs- 
koſten nur auf. wenige Groſchen ſtellen. 

Ein anderer. höchft wefentlicher.. Vortheil der. Bleilager var: den 
Metalllagern ift der, daß letztere fehr fongiam auf: den Achſenſchenlel 
aufgepaßt ſeyn muͤſſen, weil ſonſt, eine. ftarfe Erhizung bes, Schenfeld 
ftattfindet, die fich mitunter bis zu dem Grabe fteigert, daß Die Schmiere 
mit Flamme brennt. Bei den Bleilagern ift ein Aufpaffen ber Lager 
auf die Achfenfchenfel upnöthig, denn bie Erfahrung ‚hat gelehrt, daß 
es völlig gleichgültig ift, ob das.Rager,an,einen Stelle, ober, mit, Der. 
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ganzen Fläche aufliegt. ine bedeutende Exhigung kommt felbft bei 
Verunreinigung mit Sand nicht vor, weil fich diefer fogleih in bie 
weiche Metalllegirung eindrüdt. 

Um ben Vottheil der Bleilager mit Delfchmiervorrichtung gegen 
Metalllager mit Talgſchmiere recht deutlich vor Augen zu ftellen, füge 
ich einen Vergleich bei, der aus ben amtlich‘ geführten Büchern ent- 
nommen ,. vejp. berechnet ift. 

Um die Strede von 24,000 Meilen zu durchfahren, braucht ein 
vierräderiger Wagen mit Metalllagern 


12 Garnituren Lager — 48 Lager 41%, The . 80 The 
Arbeitslohn dieſe einzupaffen, 1: Schloffer 12 Tage 

à 20 Str. . . . ; j ; . B >. 
Reinigung der Büchfen von ber burdlaufenen 

Schmiere bei je 1000 Meilen, Z4mal 2 Mann 

1), Tag -a’15 Ser. . IE 


Schmiereverbrauch: jede Büchſe brancht im Durd- 
Thnitt Y/,:2oth pro Meile, demnach 4 Büchfen 
auf 24,000 Meilen 13%, Entr. à 10 hl. .- 135 „ 


235 Thle. 
Ein Wagen mit Achfenlagern von Bleicompoſition bedarf 
4 Achjenlager a 1 Thle. . . ; . 4 The: 


Umfchmelzen derfelben nad je 4000- Meilen 
2 Mann 1 Tag a 15 Sgr. = 1 Thle. 


und dieß 6Gmal . ’ ; : . 6 
24 Pfd. Bleimaſſe-Zuſatz beim Umfchmelgen 
a Pid. 6 So. . ö 4 u MM Sgr. 


Ya; Loth Del pro Meile = 200Pfb. A 5 Sht. I 
46 Thle 4 Sgr. 
Rechnet man felbft, daß die Bleilager nach 2000 Meilen ſchon 
abgenugt find, jo vermehren fich die Koften nur um 10 Thlr. 24’ Sgr., 
fo daß nah Abzug des Metallwerths der abgenusten Bronzeläger' die 
Erſparniß bei genannter Meilenzahl noch mindeſtens 120 Thlr. beträät. 
Schmibt, 


Premier- Lieutenant der Artillerie und Werkftatt - Vorfteher 
ber Oberfchlefifchen Bahn. 
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IH. 


Befchreibung einer Mafchine zum Verfertigen des Glas- und 
Schmirgelpapiers, welches zum Schleifen von Holz und 
Metallen angewandt wird; von Hrn. Frémy. 

Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement, April 1846, ©. 172. 
Mit Abbildungen auf Tab. I. 


Hr. Frémy (rue Beautreilles No. 21 in Paris) erhielt von ber 
Société d’Encouragement eine Platinmedaille für die Vervollkomm— 
nungen, welche er in ber Fabrication von Glas- und Schmirgelpapier 
eingeführt hat. Diefelben beftehen vorzüglich darin, daß Die frühere 
Handarbeit durch eine Mafchine gethan wird, welche bie fünf auf ein- 
ander folgenden Operationen verrichtet: 1) das Weberziehen mit Leim; 
2) das Einftäuben mit Glas- oder Schmirgelpulver; 3) dad Entfernen 
des überflüffigen Pulvers; 4) das Abfchneiden des Papiers, und 5) 
das Auffchichten desfelben. 

Die Bortheile dieſes Apparats, welchen ſich der Erfinder am 
40. Oct. 1844 für 15 Jahre patentiren ließ, find fo augenfcheinlich, 
daß fie nicht erft aufgeführt zu werden brauchen. 

Fig. 1 ift Die Längenanficht des Apparats. 

Fig. 2 verticaler Querfchnitt besfelben durch die Mitte der Eylinder 
und des Rumpfes oder der Goſſe. 

Fig. 3 verticale Anficht des Apparats zum Schneiden bes Papiers. 

Fig. 4 Längendurchfchnitt durch den Schneideylinder auf feinem 
Geſtell. 

Fig. 5 Querdurchſchnitt und Fig. 6 Laͤngendurchſchnitt des Cylin— 
derendes, woraus die Anordnung des Sägenblatts, das zum Abſchneiden 
des Papiers dient, zu erſehen iſt. Beide Anſichten ſind in einem etwas 
größerem Maaßſtab gezeichnet. 

Fig. 7 Längendurchſchnitt und Fig. 8 Querdurchſchnitt eines Goß— 
fchuhes, welcher den Zwed hat, die Pulver zu bewegen und das Zu- 
fammenballen berjelben zu verhindern. 

Fig. 9 Seitenanfiht und Fig. 10 Durchfchnitt eines Trogs, in 
welchem fich Tinte befindet, um auf bie Kehrfeite des Papiers das 
Zeichen des Fabrifanten aufzubruden. 

Fig. 11 Metallfiebe, womit ber fechsfeitige Hafpel überzogen ift. 

Diefelben Buchftaben bezeichnen in allen Anfichten denfelben Gegen- 
ftand, Die Pfeile bezeichnen die Richtung, in welcher fi das Papier 
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bewegt, und die Richtung, in welcher fich die verfchiedenen Eylinder 
drehen. 

A Walze, auf welche das Papier B aufgerollt wird; fie liegt in 
einem Kaften C, welcher vor der Mafchine fteht. Das Papier geht 
nach dem. Abrolfen von ber Walze A über die Stäbe D und unter 
einer Leitwalze E weg, welche unter dem Speifeapparat für ben Leim—⸗ 
trog liegt. Diefer Apparat befteht aus einem fupfernen Gefäß F von 
cylindrifcher Form, deffen Boden in ein Waſſerbad G hineinreicht, das 
bucch einen Fleinen mit Kohlen gefpeisten Herb H erwärmt wird. Die 
Berbrennungsproducte entweichen durch die Röhre I. Ueber dem Ge: 
fäß F befindet fih ein trichterförmiger Napf J, in welchen man ben 
Leim eingießt. Die Röhre dieſes Napfs ift mit einem Hahn a, Fig. 1, 
verfehen, welcher durch die Stange b mit einem zweiten Hahn c ver: 
bunden ift, der fich zwifchen der Nöhre d befindet, die den Leim in ben 
Leimtrog K führt. Diefer ift mit einem doppelten Boden L verfehen, 
und unten mit heißem Waſſer gefüllt, dad aus dem Waſſerbad G kommt 
und burch die Röhre e zugeführt wird. ine andere Röhre f leitet 
dasfelbe wieder in den Keffel zurüd, fo daß es beftändig in Eirculation 
ift. Ein gläferner Wafferftandzeiger M gibt die Höhe des Leims in 
dem Recipient F an. Der Keffel @ wird durch eine Röhre mit Waffer 
gefpeist, die mit einem Trichter verfehen ift, der hinter dem Apparat 
angebracht ift, und den man befhalb in ber Zeichnung nicht fehen fann. 

Das Papier geht, wenn es die Rolle E verlaffen hat, über eine 
zweite Leitrolle N, und gelangt dann zwifchen die Eylinder O und P. 
Der erfte ift mit einem elaftifchen Körper, 3. B. Leder überzogen, und 
erfaßt das Ende des Papiers, welches man zwifchen die Eylinder ein- 
führen will, Auf dem anderen befinden fich etwas erhaben bie Ziffern, 
welche die verfchiedenen Sorten bed Papiers bezeichnen, und das Fabrif- 
zeichen. Die Ziffern brüden fi auf das Papier, nachdem fie durch 
die Walze g gefhwärzt wurden. Gegen bie Walze g brüdt eine zweite 
h, und bdiefe nimmt die Tinte oder Schwärze aus einem kleinen Trog i, 
Fig. 10, auf. Diefer Trog kann mit Hülfe eines Niegels j, beffen 
unterer Theil mit Sperrzähnen verfehen ift, in welche eine Sperrflinfe k 
einfällt, höher oder tiefer geftellt werben. 

Q und R find die zwei mit Filz überzogenen Leimcylinder. Der 
eine berfelben ift mit feinen Lagern verfchiebbar, um dem andern nach 
Gutdünfen genähert, oder von bdemfelben entfernt werden zu können. 
Sie nehmen ben heißen Leim aus dem Trog K auf und bringen ihn 
auf. das Papier, welches fobann unter ber Walze S weggeht, auf welche 
ed noch durch den Drüder (presseur) T aufgedrüdt wird, ber felbft 
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an einer Feber 1: befeftigt: iſt. Dee Drüder iſt elaftifch und mit: Tuch 
überzogen, welches ben Zwed hat, ben Leim auf dem Papier auszubreiten 
und, was von. den Eylindern zu viel gelieferb wurde, wegzunehnten. 

Hr. Fremy hat in neuefter Zeit den Drüder T. etwas: anders 
angeorbnet, ſo daß er während ber Arbeit eine hin- und wiederfehrende 
Bewegung macht; auch kann dabei die Spannung ber Feder, weiche ihn 
andrücdt, mit Leichtigkeit regulint werden. Der Drüder ift dabei: auch, 
ftatt wie in der Zeichnung conver, etwas concav, um fich auf einem 
Theil des Walzenumfangs S anzulegen; feine: beiden Zapfen find" mit 
Taften verfehen, welche in eine fchraubenförmige Nuth eingreifen, bie 
an beiden Enden in die Walze eingefchnitten if. Es ift nun leicht 
einzufehen daß, wenn fich die Walze dreht, der Drüder hin- und her: 
gefchoben wirb. 

Derfelbe ift an einen beweglichen eifernen Rahmen aufgehängt 
und diefer vorn an ber Mafchine angebracht. An den aufrechten Theile 
bed Rahmens find Stangen angebracht, welche ihre Führung in Hülfen 
haben, die am Mafchinengeftell befeftigt find. Die Enden der Stangen 
find mit Spiralfedern umgeben, von deren Spannung ber: Drud bed 
Drüderd auf das Papier abhängt. 

Nachdem dad Papier den Drüder verlaffen hat, geht e& über eine 
Leitwalze U und unter einem Syſtem von langen Bürften weg,’ von 
benen bie erfte, welche aus ftarfen rohen Schweinsborften befteht, den 
Leim ausbreitet, und Die zweite, welche längere und weichere Haare hat, 
bie Streifen wieder vertreibt, welche die erfte Bürfte hervorgebracht 
hat. Sobald das Papier unter den Bürften weggegangen ift, ift es 
gehörig vorbereitet, um das Glaspulver, welches in einem gewiſſen VBer- 
hältnig mit Sand oder geftoßenem Sandftein gemengt ift, aufzunehmen; 
Hr Gremy bezieht dieſes ſchon fertige Pulver von verfchiedenen 
Graden ber Feinheit. Das: Pulver wird in ben Trichter oder. bie 
Goffe C’ gefchüttet, entweiht am Grund der Goffe, wenn man eine 
fleine regulicbare Schüge t öffnet, und fällt hierauf auf eine fchiefe 
Ebene u und von ba auf bie Plattform E. Will man den Ausfluß 
des Pulvers verhindern, fo hebt man bie fehiefe Ebene u in bie Höhe, 
und fie bebedt dann die Deffnung, welche von ber Schüge gelafiem 
wurde. 

Wendet man Pulver von folcher Feinheit an, daß es matt und 
wie Mehl ausfieht und nicht von felbft ausfließen würde, jo nimmt 
man bie Schüge t weg, und bringt ben Wechfelboden Fig. 7-und 8 
am ihre Stelle. Diefer Boden: befteht aus einer biegfamen Haut mit 
Heinen Röhrchen o, deren Inneres mit Drahtftäbchen p, die fich kreuzen, 
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verfehen if: Die Röhrchen liegen in einem Rechen, welcher durch ein 
Ercentricum r, das auf ten Achſe Di, Fig. 1, angebracht iſt, eine 
fhüttelnde Bewegung erhält, Unterhalb der Nöhrchen o befindet fich 
ein. horizontales Metallſieb, welches den Röhrchen entgegengefegt bewegt: 
wird, und zwar durch ein zweites Ercentrieum s, das ebenfalls: auf 
ber Achſe D’ befeftigt iſt. Aus biefer Anordnung: geht hervor daß, in 
dem Maaße ald das Pulver durch den Werhfelboden an der Goſſe C’ 
fällt, e3 in bie Röhrchen o gelangt, welche durch ihre fchüttelnde Bes 
wegung, wozu auch noch die Drahtftäbchen helfen, basfelbe auf das 
Sieb ausftreuen, das feinerfeits- das Pulver in entgegengefegter Rich- 
tung auf bie Plattform E‘ wirft, und zwar in immer gleichen Menge. 

Das auf der Plattform E’ auägebreitete und gejpannte: Papier 
nimmt das, Bulver auf, welches daran, hängen bleiben muß. Es geht 
hierauf über: die Leitwalze F' und begegnet einem Bürftencylinder G’, 
welcher, durch die vibrirende Bewegung, die er dem Bapier mittheilt; 
das überflüſſige Pulver in ben: Kaften H abfchüttelt, deſſen Boden 
durch einen Trog I’ gebildet wird. In dieſem Trog dreht fih ein 
horizontaler, aus einem Schraubengang gebildeter Zubringer v, der das 
Bulver in: den Trog V bringt, von wo aus dasfelbe durch ein Schöpf: 
werf oder: einen: Elevator x mit; Schöpfeimern m, ber durch die Trom- 
meln Y,% in. Bewegung gejegt wird, in die Höhe gehoben, und durch 
eine Rinne, in ben: Trog Z geworfen wird. Ein dem Zubringer v 
aͤhnlicher Zubringer: n, der fich in dieſem Trog dreht, bringt dann bas 
Bulver in den fechsfeitigen BeutelcylinderAd, welcher über: der Goſſe C’ 
angebrasht, und mit dem Metaltfieb B‘ überzogen: ift, wie Fig. 11 angibt. 

Das Abſchneiden des, feuchten Papiers bot Schwierigfeiten bau, 
welche indeß Hr. Sremy durch den in folgendem beſchriebenen Mechanis⸗ 
mus glüdtich überwand. Nachdem: das Bapier die: fünfte Leitwalze J’: 
verlaffen. hat, wird es von dem Eylinder: K/, der durch ein Gewicht L‘ 
an ben. Eylinder M’ angedrüdt wird, ergriffen. und ftarf gefpannt. 
Letzterer, bringtsed gegen einen zweiten: Eylinder N’, auf welchen. ein 
Gewicht: O wirft, und welcher an feinem Umfang in gleichen Ent- 
fernungem: mit zwei Sägenblättern x, Fig. 6, verfehen ift, die das 
Papier der Breite nach in zwei Blätter zerfchneiden, welche fo groß 
als der halbe Umfang des Eylinders find. Die Sägenblätter find be- 
weglichh damit fie einen vafchen und fräftigen Schlag geben können, der 
zum Abjchneiden des Blatts nothwendig iſt. 

Dies Achſe Pi- des Schneidecylinders N’ ift deßhalb an einem Ende 
mi einem boppelten. Hebebaumen y, Fig. 3 und 4, verfehen, welcher, 
indem; es, fichı mit: dev: Achfe: dreht, bem Hebel: z in bie, Höhe hebt. 
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Diefer ift durch eine Stange a’ mit einer Feder b’ in Verbindung, 
und trägt außerdem noch einen Arm c’, welcher, wenn ber Hebel über 
einen Hebedaumen abfällt, dem Sägenblattträger d’ einen rafchen Schlag 
ertheilt, wodurch das Sägenblatt x in dem Augenblid vortritt, wo ihm 
gegenüber in dem Eylinder M’ eine Nuth liegt. Das Sägenblatt tritt 
in diefe Nuth ein, nachdem das Papier durchfchnitten ift, geht aber in 
Folge der Einwirfung der Feder e’ fogleich wieder zurüd. Dieſe Be- 
wegung wiederholt fich nach jedem Halben Umgang bed Eylinders und 
ift vollfommen regelmäßig. 

Das feuchte und mit einer fchweren Subftanz überzogene Papier 
würde fich zufammenbiegen, wenn es nicht auf folgende Weife von ber 
Mafchine abgenommen würde: Ein abgegliederter Finger, der an jedem 
Ende des Eylinderd M', und zwar nahe bei jeder Nuth angebracht ift, 
legt fich zwifchen die beiden Eylinder, und gerade in dem Augenblid, 
wo fie fich berühren. Er drüdt leicht auf bad Papierblatt und hält 
ed an dem Cylinder feft, bid das Ende dieſes Blatts unter dem Eylin- 
ber anfommt. Hierauf hebt eine Tafte, die am Mafchinengeftell befeftigt 
ift, ben Finger, der auf das Papier drüdt, auf. Das auf dieſe Weife 
frei gewordene Bapier legt fih dann auf bie fhiefe Ebene f! des 
Wagens Q’' und wenn bad andere Ende bed Blattd, nachdem es ab- 
gefchnitten ift, aus ben Eylindern M’ und N’ tritt, fo legt es ſich auf 
die zweite fchlefe Ebene g’ des Wagens, ber mit feinen Rädern h‘,h‘ 
auf einer geneigten Bahn R’ fich bewegen läßt, und nur durch ben 
Anfchlag S’ an feiner Stelle erhalten wird, 

Haben fich auf diefe Weife 60 Papierblätter auf den Wagen auf: 
gelegt, fo jchlägt ein Hammer i‘ auf eine Glode m’, und gibt das 
Zeichen, daß es Zeit ift, ben zweiten Wagen T’ unter die Eylinder zu 
bringen. Der Hammer ı' ift an einem gezahnten Rab k befeftigt, das 
duch eine endlofe Schraube 1’, die auf der Achfe des Eylinderd M’ 
angebracht ift, in drehende Bewegung verfegt wird, Um den Wagen T‘ 
an bie Stelle bes Wagens Q’ zu bringen, macht der Arbeiter den An- 
flag S’ los, worauf der Wagen Q auf ber Bahn R’ abwärts gleitet 
und fogleih duch ben leeren Wagen T’ erfegt wird, ber unter ben 
Eylindern ftehen bleibt, fobald als der Anfchlag S' wieder in bie Höhe 
gehoben ift. 

Die Bewegung wird der Mafchine durch irgend ein Triebwerk er- 
theilt, und fie geht von ber großen Riemenfcheibe U‘ aus und von biefer 
mittelft eines endlofen Riemens auf die Scheibe V’ über, beren Achfe 
auch zugleich die Achfe des Bürftencylinders G’ if. Diefer Eylinder 
fest den übrigen Theil der Mafchine mittelft ber Räder n‘,o‘,p’ in 
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Bewegung. Das Rad n‘ treibt ein Rab s’, das fich auf der Achfe des 
Cylinders Q befindet. Auf dem anderen Ende diefer Achſe ijt ein 
Rad t’ feft, das durch die Räder u‘,u’ das Rab v’ des Eylinders R 
in Oang fest. Die Räder x’,x’, welche die Walzen g und h in Be 
wegung jeßen follten, wurden von Hrn. Fremy weggelaflen, um ben 
Mechanismus zu vereinfachen. Die Achfe D’ wird durch ein Getriebe y“ 
bewegt, welches mit einem Winfelrad z’ im Eingriff ift, das felbft 
buch das Rad a” in Bewegung verjegt wird. Die Schneidecylinder 
erhalten ihre Thätigfeit durch die Zahnräder b“, b“, die ſelbſt wieder 
durch Räderwerk von der Riemenfcheibe V’ aus getrieben werden. 

Um die Operation zu vollenden, ift e8 dann nur nothwendig das 
Bapier in eine geheizte Trodenfammer mit Bentilator zu bringen, 
worin es auf Schnüre gehängt wird und langfam trodnet. Man über: 
sieht es hierauf nochmal mit einer Schicht Leim, der dazu dient, das 
Pulver noch mehr zu befeftigen, welches ohne diefe Vorficht nicht gehörig 
an dem Papier haften würde; ed wird Dann neuerdings getrodnet und 
gepreßt, worauf es in ben Handel fommt, 


—— — — 


IV. 


Vorrichtungen zur Aufbewahrung des Getreides in großem 
Maaßſtabe; von J. G. Bodmer. 
Aus dem London Journal of arts, Auguſt 1846, ©. 41. 
Mir Abbildungen auf Tab, L 


Der Gedanke, Getreide und namentlich Weizen in großen Quan—⸗ 
titäten auf Kornfpeichern aufzubewahren, um ber Bevölferung in Zeiten 
bes Mangels ihren Bedarf zu liefern, ift fchon fehr alt; allein das 
Verderben des Getreides und bie ungeheuren Koften, welche feine Auf: 
bewahrung verurfacht, hielten bisher von der Errichtung von National: 
Magazinen zu dieſem Zwed ab, 


Niemand wird beftreiten, daß eine Regelmäßigfeit oder eine mög- 
lichft Heine Schwanfung im Getreidehandel dem Publicum im Allge: 
meinen, vorzüglich aber den arbeitenden Claſſen, von unermeßlichem 
Nutzen feyn würde, Wir wollen hier die Mittel betrachten, burch welche 
diefe Regelmäßigfeit der Getreidepreife erzielt, oder vielmehr ein zu 
großes Schwanfen berfelben verhütet werben kann. 
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Im Jahr 1817 fchlug der Verfaſſer, damals in deutfchen Dienſten, 
die Errichtung von Getreidefpeichern vor, welche aus großen, fich feht 
langjam umbdrehenden Fäflern beftehen, bie biß gu einer gewiſſen Höhe 
mit Getreide angefüllt und jeden Tag eine Zeit Img in Bewegung ge- 
fegt werben follten, womit bezwedt ward, die Gährung und Erhigung 
des Getreides zu verhüten und Infecten davon abzuhalten, fo daß das 
Getreide beliebig lange Zeit aufbewahrt werden kann. Der Vorfchlag 
erfchien zu feltfam, vielleicht auch zu Eoftfpielig und der Plan wurde 
aufgegeben. 

Hr. Balery, ein franzöfifcher Ingenieur, befchäftigte fich ſeitdem 
mit demfelben Gegenftand; er blieb aber nicht bei derfelben Einrichtung 
ftehen, fondern machte Verbefferungen daran und führte fie auch in 
großem Maapjtab aus. Nach den Berichten darüber entfpricht fie dem 
Zwed vollfommen. Hr. Balery nahm ein Patent für feine Erfin- 
dung, welche nicht nur dazu dient, das Getreide in Bewegung zu er- 
halten, jondern auch ihm nöthigenfalld Feuchtigkeit mitzutheilen (ſ. po- 
Iytechnifches Journal Bd. LXVU ©, 384). 

Im 3. 1830 machte der Verf. den Entwurf und die Zeichnungen 
zu einer Mahlmühle; den von ihm im J. 1817 vorgefchlagenen um- 
drehenden ©etreidefaften fich ins Gedächtniß zurüdrufend, dachte er, daß 
durch bloße Abänderung der Abtheilungen innerhalb des Faffes biefelbe 
Einrichtung auch mit Vortheil zum Einfeuchten des Getreides, bevor 
man ed auf die Mühlfteine bringt, gebraucht werden fünne, Der Berf. 
ift nun weit entfernt, Hrn. Balery anzuflagen, fich feiner Erfindung 
bedient zu haben, bittet jedoch um das Zeugniß, daß Die der Society 
of arts vorgelegten Zeichnungen ſchon im 3. 1830 gemacht waren; daß 
die conftructiven Detaild des fich drehenden Getreidefaftens bes Hrn. 
Valery in hohem Grade mit dem feinigen übereinftimmen und daß 
biefe Zeichnungen in Sranfreich zwifchen den Jahren 1830 und 1832 
gezeigt wurden, während Hrn. Valery's Patent erft im J. 1836 
genommen wurde, 

Hr. Thomas, welder Valery's Getreidefaften unterfuchte und 
darüber Bericht erftattete, ftellte Berechnungen über die Koften der Auf- 
bewahrung des Getreides, über den dabei unvermeidlichen Berluft ıc., 
fo wie auch über die guten, mittlern und fehlechten Ernten an, Er zeigt 
in Tabellen, welche Gefahr und welcher Nugen von ber Errichtung öf⸗ 
fentlicher Getreidefäften zu erivarten ſey. Es fcheinen im Durchfchnitt 
in fieben Jahren zwei ſeht gute Ernten, vier mittlere und eine ſchlechte 
ftattzufinden und auf diefe Grundlage eine ziemlich richtige Berechnung 
ohne Anftand angeftellt werben zu Fönwen, 
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Die durch einen regelmäßigen Getreidehanidel hervorgebrachte Be- 
wegung muß England und jedem andern Land, das möglicherweife daran 
Theil nehmen kann, unberehenbaren Mugen bringen. Die Wirfung der 
Bewegung ift eine wunderbare, obwohl ſchwer zu exfläven. Cine ein- 
fahe Thatſache muß nichtöbeftoweniger zugegeben werden, daß nändich 
ber Schilling, welcher zwanzigmal im Tag die Eigenthümer wechſelt, 
jo viel verrichtet als ein Pfund Sterling, welches nur einmal täglich 
ben Eigenihlimer wechfelt. Bewegung, verbunden mit Schnelligkeit und 
die möglichſte Negelmäßigfeit find es, welche Wirfungen hervorbringen, 
bie wir zur Zeit noch nicht zu erklären vermögen. Beſtreben wir ung, 
Getreide in Bewegung zu ſetzen, und Nahrungsmittel und Arbeit für 
diejenigen, welche berfelben bedürfen, müſſen die unausbleibliche Folge 
davon ſeyn. 

Um feine Vorfchläge zu verdeutlichen, theilt der Verf. die Abbil- 
dungen feines rotirenden Getreidefaftens mit, welcher fich nur für Kleine 
Borräthe eignet; jo auch eine Vorrichtung zum Umfehren des Getreides 
in großen ©etreidefpeichern; und endlich eine Anordnung von Gebäuden 
und Vorrichtungen zum Auffpeichern und Aufbewahren des Getreides 
auf jede beliebige Zeit. 


Befhreibung der Abbildungen. 


Big. 12 ift ein Seitenaufriß und Fig. 13 ein Querdurchfchnitt des 
ſich drehenden Getreidekaſtens, welcher in diefem Fall zum Gebrauch in 
einer Mahlmühle behufs der Befeuchtung des Getreides eingerichtet ift, 

Das Faß 1 ift von Holz verfertigt, mit ſchmiedeiſernen Reifen ver- 
jehen und die Böden besfelben find wie gewöhnlich in die Nuthen ein- 
gepaßt, An diefe Böden find die eifernen Ringe 2 angefjchraubt, deren 
vorftehende Ränder 3 ald Eentra dienen und in Spuren in den Anti- 
frietions - Walzen 4 und 5 laufen, welche Walzen fich um bie Achfen 6 
drehen, die im Geftell befeftigt find. Die vier fchmiedeifernen Stangen 7 
verbinden Die beiden Faßböden und befeftigen zugleich Die Ringe 2 an 
das Holzwerf, Es ift einleudjtend, daß das Faß fich leicht auf den 
Antifrictiondg- Walzen 4 und 5. drehen wird, obwohl die Ränder 3 einen 
großen Durchmefjer haben. Die Fächer 8 find in dem Faß fo ange- 
bracht, daß das Getreide von einem auf das andere herabfallen oder 
ſich herumwaͤlzen Fann, wenn die Trommel fi in der Richtung bed 
Pfeils langfam umdreht. An der Gentrumwelle 9 find vier Bürften be 
feftigt, welche fich in einem Gehäufe 10 drehen, und in Waſſer, welches 
durch die Röhre 11 hergeleitet wird, tauchend, das Getreide damit bes 
fprengen, Das gezahnte Rab 12 ift an einen ber Faßböden angeſchraubt 
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und wird von einem Getriebe auf der Achfe 13, an welcher die Rolle 14 
befeftigt ift, in Bewegung gefegt. 15 ift eine Rolle an der Stange 9 
und wird vermittelft eines Riemens von der Rolle 14 getrieben. 

Fig. 14 ift der Längendurchfchnitt eines Getreideſpeichers, in welchem 
das Korn 30 Fuß hoch aufgeſchüttet werden kann. 

Das Korn wird zwiſchen Wänden 1 aufgeſchüttet, welche etwa 
25 Fuß von einander abſtehen. Ueber dieſen Wänden find Pfeiler 2 
angebracht, die einen Trog 3 tragen, über welchem fi ein Dad) 4 
befindet; 5 find auf den untern Flächen ber Pfeiler 2 befeftigte Schienen, 
auf welchen die Karrenräder 6 laufen. Die beiden Seitengeftelle 7 des 
Karrens, in welchem die Näderachfen fich drehen, find durch Die Duers 
ftüde 8 und 9 verbunden, und an diefen Querftüden find die Stan- 
gen 10 und 14 befeftigt, welche die Achfenlager 12 tragen, in benen 
die Achfe der Trommel 13 fich umbdreht; biefe Lager hängen an ben 
Stangen 14 und 15. Auf der fehmiebdeifernen hohlen Achfe 16 find drei 
Kettenräder 17 befeftigt, deren Zähne in die Glieder ber Kette 18 ein- 
greifen, und am Ende der Stange 19, welche die Drehungsache ber 
hohlen Achfe 16 bildet, ift das Zahnrad 20 befeftigt. Ein Getriebe 21 ift 
an dem Zahnrad 22 befeftigt und treibt das Rad 20; und ein Getriebe 
auf der Achfe der mit einem Schnurlauf verfehenen Rolle 24 treibt das 
Rad 22. Die Achfe der Rolle 24 dreht fich in Lagern, welche an bie 
Seitentheile des Karrens gegoffen find. Eine andere mit Schnurlauf 
verfehene Rolle 26 dreht fich ebenfalls in Lagern, welche an die Seiten- 
theile des Karrens gegoffen find, fo daß das Eeil 28 ſich in bie vier 
Schnurläufe der Rolle 24 legen fann. Die Rollen 29 und 30 find auf 
Wellen gefeilt, welche mit der Dampfmaſchine in Verbindung ftehen 
und treiben mittelft des Seiled 28 und der Rollen 24 und 26 die Ketten 18 
mit den daran befeftigten Eimern. Ein Getriebe an ber Welle 19 treibt 
das Rad 32, an deſſen Achfe wieder ein Getriebe angebracht ift, welches 
in bie Zähne einer an den Schienen 5 befindlichen Zahnftange eingreift. 
Es leuchtet daher ein, daß fobald das Eeil 28 in Bewegung geſetzt 
wird, die Eimer anfangen das Getreide von dem Haufen A aufzuneh- 
men und in die Rinne 33 zu werfen, welcher eine fchwache fehüttelnde 
Bewegung ertheilt wird, damit fie das Korn auf den Haufen B herab- 
wirft. In dem Maaße ald das Korn von dem Haufen A weggenommen 
wird, geht der Karren vorwärts und vermindert bie Länge bed Hau— 
fens A, während der Haufen B in feiner Länge zunimmt, wobei jedes 
einzelne Korn fich ummenden und über einen bebeutenden Raum hin- 
wälzen muß. Die Seitenmauern werden nahe an den Boden des Speicher: 
raums 12 bis 15 Fuß hoch aufgeführt, fo daß fie das Korn in ber 
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Nähe des Bodens in die Eimer leiten und noch genug Raum für fie 
höher hinauf übrig laſſen. Die Echeidewand 34, welche durch eiferne 
Stügen mit dem Karren und ben Lagern 12 verbunden ift, hat ben 
Zwed, den Raum zwifchen ben Haufen A und B zu verengen und durch 
den Drud des Getreidehaufend B zum Fortſchreiten bes Karrens bei- 
zutragen. 

Der Getreideſpeicher kann übrigens von beliebiger Ränge, 300 bis 
400 Fuß lang, erbaut werden; die Gejchwindigfeit des Karrens 
fol derart feyn, daß in jeder Minute 75 Malter (Duarts) umgewendet 
werden. Da der Kornfpeicher mit 3, 5, 7 oder 9 Abtheilungen erbaut 
werben fol, für welche alle nur ein Karren nothiwendig ift, fo fchlägt 
der Verfaſſer vor, eine Drehfcheibe auf einem Traggerüft an jedem Ende 
des Speicherd anzubringen, auf welcher der Karren umgewandt werden 
fann, wenn er eine Abtheilung durchlaufen hat. Auf die obere Eeite 
der Drehfcheibe werden Pfeiler aufgefchraubt, die auf ihrem obern 
Ende Balfen tragen, welche genau mit ben Schienen 5 correfpon- 
diren und auf dieſen Balfen läuft der Karren. Die Drehfcheibe läßt 
man nun eine halbe Wendung machen und fchiebt fie dann vorwärts 
zur nächften Abtheilung, in welche der Karren mit den Gimern dann 
gebracht wird, um diefelbe Verrichtung wieder Durchzumachen. Obgleich 
wir hier nicht auf die Detaild der Mafchinerie eingehen, weil das Vor- 
liegende nur eine allgemeine Idee von der Einrichtung geben foll, fo 
müffen wir doch bemerfen, daß bie Treibrollen 29 und 30 fo eingerichtet 
find, daß in dem Augenblide, wo die Mafchine ihre Aufgabe vollbracht 
hat, das Eeil 28 inne gehalten werden kann; die Rollen 24 unb 26 
fönnen fodann vom Karren losgemacht und die zur nächjten Abtheilung 
gehörigen an ihre Stelle gebracht werden, fobald der Karren feinen 
Bla eingenommen hat. Das Geftell 35 wird an das Ende jedes Ge- 
treidehaufens gebracht, um die Eimer in den Stand zu fegen, ben 
legten Antheil des Haufens aufzunehmen. Dieſes Geftell wird auf der 
Drehfcheibe bewegt und in biefelbe Abtheilung gebracht, wo ber Karren 
und die Eimer hinfamen. Die punftirten Linien 36 bezeichnen Canäle 
mit erhigter Luft unter dem Boden bes Speichers, von welchem aus bie 
Luft durch durchlöcherte Eifenplatten, die auf dem Boden liegen, in das 
Getreide tritt. 

Fig. 15 iſt der Querdurchſchnitt einer dritten Art Speicher zu con— 
ſtruiren, und Fig. 16 der theilweiſe Grundriß desſelben. Dieſer Korn— 
ſpeicher beſteht aus ſechsunddreißig Abtheilungen, wovon jede 60 Fuß 
im Quadrat mißt, 60 bis 70 Fuß tief iſt, und 22,000 Malter (Quarts) 
faßt, die aljo zufammen, wenn fie voll find, 800,000 Malter enthalten, 

Dingler’s polyt. Journal Bd. CH. 9. 1. 2 
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Die Wände diefer Abtheilungen werden durch eiferne Bindeftangen zu- 
jammengehalten, welche ſich in gewiffen Abftänden von einander befin- 
ben, wie in den Abtheilungen A und B, Fig. 15, und in der Abtheilung C, 
dig. 16, zu ſehen ift. Der Boden diejer Abtheilungen ift trichterförmig 
und ruht auf Bögen 1, die fi an die Wände jeder Abtheilung ftügen 
und mit den Hauptbögen 2 durch die Deffnungen 3 verbunden find, die 
ihrerfeitö wieder mit dem Heiz- und Luftzuführungs-Apparat in Ver- 
bindung geſetzt find, 

Die Bögen 4 verbinden alle Abtheilungen mit den Vorrichtungen, 
wodurd das Getreide hinaufgefchafft und herabgelaffen wird, Kommt 
Getreide in den Epeicher, fo wird ed oben in das Gebäude hinauf: 
gefhafft und in einen Kaften 5 gebracht, der 60 bis 80 Malter faßt. 
Diefer Kaſten wird auf den Karren 6 gefegt, welcher oben auf den 
Wänden 7 auf Schienen lauft; fümmt der Karren gegenüber der Ab- 
theilung an, welche mit Getreide gefüllt werden fol, fo wird eine Klinfe 
losgemacht und der Kaften 5 neigt ſich nach einer Seite, um das Ge— 
treide duch die Rinne 8 in dieſe Abtheilung auszufchütten, 

Nehmen wir nun an, daß die Abtheilung D bis zur Linie 9 hinauf 
mit Getreide gefüllt fey, der Karren 10 mit dem Gfevator 11 befinde 
fid) über der Mitte diefer Abtheilung und die Mafchine werde in Be- 
wegung geſetzt; jo läßt man das Getreide durch die Rinne 12 und den 
Canal 13 in einen Kaften 14 laufen, der auf dem Karren 15 fteht, 
auf welchem Die Trommel, welche die Eimerfette fortfchafft, fich dreht. 
Offenbar muß das Getreide, wenn es von der Abtheilung D fich in den 
Kaften 14 entleert, von den Eimern 11 aufgenommen werden, Die fich 
in den anal 16 entleeren, woburd es in bie Abtheilung D zurüd- 
kommt; auf dieſe Weife wird alles in diefer Abtheilung befindliche Ge- 
treide in Bewegung erhalten, während eine große Menge heißer und 
vollfommen trodener Luft durch den Canal 1 und die bdurchlöcherten 
Eijenplatten, die den Durchgang 6 bebeden, Hinburchgetrieben wird, 
Dieje Operation wird eine bis zwei Stunden fortgefegt und dann ber 
Apparat zu ber nächften Abtheilung gebracht, um eben fo zu verfahren. 

Wenn dad Korn aus der Abtheilung genommen werben fol, fo 
wird ein Karren 17 mit einem Laften 18, ähnlich dem Kaften 5, auf 
Schienen in den Bogenweg 4 unter die Rinne 19 gebracht, Der 
Canal 13 wird alddann entfernt, und mittelft einer Drehflappe in der 
Rinne 19 wird dag Korn in den Kaften 18 hinbgelaſſen und dann in 
bie Höhe gefchafft. 

Der Hauptluftcanal E des Kornfpeichers (Fig. 16) fteht mit dem 
Ruftheizapparat I durch die Ganäle K in Verbindung, und die Luft fann 
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durch die Canaͤle E in die Abtheilungen mittelft eines Ventilators oder 
überhaupt eines Geblaͤſes getrieben. werben, 

Man hat berechnet, daß in dem vorgefchlagenen Kornfpeicher ein 
Malter Korn, der von einem Magen oder vom Bord eines Schiffes 
aus in den Speicher gebracht und 80 Fuß hoch aufgehäuft wird, 150mal 
im Jahre von umterft zu oberft umgefehrt, die ganze Zeit hindurch durch 
einen Luftzug ventilivt, gemefjen oder gewogen, und wieder auf Wägen 
aufgeladen werben Fann, alles für weniger ald 6 Pence (18 fr.) per 
Malter im Jahr, die Zinfen (zu 7 Broc.) für das in Gebäuden und 
Maſchinen ftedende Bapital inbegriffen; ferner daß ein 170 bis 200,000 
Malter faffender Sorufpeicher um weniger ald 40 bis 60,000 Pfd. St. 
(480 bis 720,000 fl.) hergeftellt werden kann. 

Jedes einzelne Korn: wird is 50 Stunden einmal über einen Raum 
von 50 bis 60 Buß gerollt und iſt auf dieſem Wege einem Luftzug Kus⸗ 
geſetzt; es wird von Staub gereinigt und alles Fremdartige davon ge- 
treunt; Die ganze Zeit über ift ed einem Strom vollkommen trockener 
Luft ausgefegt, Es if nicht wahrfcheinlih, Daß im oder auf einem 
Korn, welches einer ſolchen Bewegung ausgefegt ift, Inſecten ſich auf- 
halten können; Erhitzung und Gährung werden an und für ſich un- 
möglich. | 

So tolffühn es auch feyn mag, den Vorfchlag zu machen, 200,000 
Quarterd Getreide in einem Magazin aufzufpeichern, oder von der Auf- 
fpeicherung von 10, ja 30 Millionen Quarter auf 4, 5,6 oder 7 Jahre 
und darüber zu reden, fo erfcheint das Project, wenn man in die De- 
tail8 eingeht, doch minder gefpenfterhaft, und eine folche Unternehmung 
würde in ihren großen Folgen mit der Dampfichifffahrt und den Eifen- 
bahnen wetteifern, wo nicht diefelben übertreffen. Die durchfchnittliche 
Berechnung von 7 Jahren ergibt, daß der zu einem mäßigen Preis einge- 
fpeicherte Weizen die Zinfen des Capitals für feinen Einfauf ſowohl 
als für Die Errichtung des Speichers und alle Taufenden Koften ein- 
gerechnet, nach Verlauf diefer Zeit Teicht zu einem Preiſe verfauft wer- 
den kann, welcher die Gefellichaft reichlich belohnte. 


2* 
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V. 


Verfahrungsarten um in Flaſchen, worin gashaltige Flüſſig— 
keiten aufbewahrt werden, die Korke zu befeſtigen, worauf 
ſich Frederick Gye in South Lambeth, Grafſchaft Surrey, 
am 10. Deebr. 1845 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts, Jul. 1846, ©. 400. 
Mit Abbildungen auf Tab. I, 


Die erſte Methode des Patentträgerd um die Korfe zu fichern, ift 
in Fig. 28, 29 und 30 abgebildet; Fig. 28 und 29 zeigen das obere 
Ende der Flafche im Grundriß und Fig. 30 ift ein fenfrechter Durch— 
ichffitt des Flafchenhalfes. Im jeder Seite des Randes wird ein Loch a 
gemacht und ein Stift oder Draht b mit einem Kopf oder Knopf wird 
anftatt des gewöhnlichen Drahts angewandt. Der Stift wird in eines 
der Löcher von unten geftedt, dann über den Korf c geführt, worauf 
er in das andere Loch von oben tritt und nachdem fein Ende um den 
Rand herum geführt worden ift, durch Zufammendrehen gefichert wird, 


Die zweite Methode die Korfe zu befeftigen zeigen Fig. 31, 32 
und 33, Man macht an einer Seite des Randes ein Loch a und bildet 
an der andern Seite eine doppelte Kerbe oder Bertiefung d, wie in 
Fig. 31, oder einen Vorfprung e, wie in Fig. 32. Der Korf wird an 
feiner Stelle durch ein Stück gewöhnlichen Drahts F zurüdgehalten, 
welches in die aus Fig. 34 erfichtliche Geftalt gebogen if. Man bringt 
zuerft das gebogene Ende unter den Vorſprung, führt dann den Draft 
über den Kork, durch das Loch a und um den Rand herum, worauf 
man bie Drahtenden zufammendreht. 


Die dritte Methode ift in Fig. 35, 36 und 37 abgebildet. Im 
biefem Galle wird eine doppelte Kerbe (d, Fig. 35) oder ein Vorfprung 
(e, Fig. 36) an jeder Seite des Randes gebildet; der gebogene Theil 
des Drahts wird unter einen Vorſprung gebracht und feine Enden wer- 
den unter dem anderen VBorfprung zufammengedreht. Wenn alle Korfe 
gleich Hoch aus der Deffnung ber Flafche vorftehen, kann man einen 
verlängerten, in Fig. 38 abgebildeten Ring anwenden, 


Um unreined Quellwaffer trinfbar zu machen und es in großen 
Fäffern weit verfenden zu können, empfiehlt ber PBatentträger folches 
Duellwaffer durch ein Filter zu paffiren, welches aus abwechfelnden 
Schichten von thierifcher Kohle und reinem (calcinirtem und dann aus- 
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gewafchenem) Sand befteht, worauf es noch mit Eohlenfaurem Gas ges 
ſchwaͤngert wird. 


VL 


Berfahren Kohks zu fabrieiren, worauf fih Jabez Church, 
Gasingenieur zu Colcheſter, am 20. Decbr. 1845 ein 
Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Mechanics’ Magazine, 1846 Nr. 1200. 
Mi Abbildungen auf Tab, I, 


Seitdem durch Die Ausdehnung des Eifenbahnfyftemsd der Bedarf 
von Kohfs fo fehr geftiegen ift, wurde in ber Fabrication derfelben Feine 
Verbeſſerung gemacht, welche halb fo wichtig wäre als Diejenigen, welche 
den Gegenftand diefes Patentes bilden, Nach dem Verfahren des Er- 
finders erhält man nicht nur weit befjere Kohks als je zuvor, welche 
reiner, Dichter, härter find und eine größere Heizfraft haben, jondern 
man gewinnt davon auch aus berfelben Menge Steinfohlen in derfelben 
Zeit eine viel größere Quantität als nach den biöherigen Methoden. 
Der Patentträger befchreibt fein Verfahren folgendermaßen. 


Fig. 17 ift ein Vorderaufriß und Fig. 18 ein Seitenaufriß bes 
Dfens; Fig. 19 ift ein Querdurchſchnitt desfelben auf der Linie XX 
von Fig. 18; Fig. 20 ift ein Grundriß auf der Linie YY der Fig. 19; 
Fig. 21 ift ein anderer Grundriß auf der Linie ZZ der Fig. 19; Fig. 22 
ift ein Aufriß und Fig. 23 ein Durchfchnitt der Haupttheile an der 
Borderfeite des Dfend nach einem größern Maaßſtab als in ben an- 
bern Figuren, A ift das Mundftüd des Ofens und Q, Fig. 19, bie 
Sohle desfelben. B ift eine temporäre Mauer. von Ziegelfteinen, ‘welche 
an der Fronte der Kohlen errichtet wird, fowie man legtere hineinbringt; 
Gift eine Thüre von Gußeiſen (der. Negulator genannt), worin fich 
eine Anzahl länglicher Deffnungen D,D befindet, um Luft in das In— 
nere des Dfens zuzulaſſen. E,E find fenfrechte Schieber, mittelft welcher 
die Deffnungen D,D und zwar alle oder nur einige davon ganz ober 
theilweife gefchloffen werden können (wie man in Fig. 22 ſieht). F,F find 
noch zwei Ruftcanäle, welche in den Seitenmauern angebracht und in 
einer aufwärtd geneigten Richtung gegen das Innere des Ofens ge- 
führt find, damit die Luft, welche durch fie zuftwömt, nicht direct bie 
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Oberfläche der Kohlen beſtreicht. G,G find kreisförmige Schieberventile, 
wodurch die Canaͤle F,F nach Bedarf geöffnet oder geſchloſſen werben. 
1,1 find eiferne Bänder, womit der Ofen auf der Außenfeite umgeben 
ift, um ihm eine längere Dauer zu fihern; fie find mit ihren Enden 
an die Seiten des Mundſtücks feftgefchraubt. N ift der Schornftein und 
O der Buche, welcher von dem Innern des Dfens in ihn führt. K,K find 
zwei Deffnungen, durch welche, nachdem die Steinfohlen in Kohfs ver: 
wandelt worden find, Falte Luft eingelaflen wird, um bie Kohfs abzu— 
fühlen und R,R’ (Fig. 20) find zwei Bentile, die mit Griffen L,L re- 
giert werden, womit man biefe Candle öffnet und fchließt (Diefe Ventile 
find im einen Fall ald gefchloffen und im andern als geöffnet abgebildet). 
M,M,M find horizontale Canäle, welche unterhalb des Ofens und um 
benjelben herumgeführt find (aber durchaus nicht mit dem Innern des 
Ofens communiciren); durch diefelben circulirt die kalte Luft, welche 
durch die Oeffnungen K,K eingelafjen wurde, und m,m find Fleinere 
fenfrechte Canäle, wodurch die Haupteanäle M,M mit einander commu- 
niciren. H,H find fenfrechte Röhren mit Kappen oder Dedeln, welche 
man mittelft der herabhängenden Ketten h,h öffnen fann, um die Luft, 
welche zum Abkühlen der Kohfs verwendet wurde, in die Außere Atmo— 
fphäre entweichen zu laffen (S,S in Fig. 21 bezeichnet die Bafis diefer 
Röhren); P,P, Fig. 20, find Theile des Ofens zwijchen den Außern 
Mauern und den abfühlenden Luftcanälen, welche mit feſtem Material 
aufgefüllt find. 

Das Verkohffen der Steinfohlen wird auf folgende Weife ausge: 
führt: man bringt jo viel Steinfohlen in den Ofen, daß fie die Sohle O 
besjelben beiläufig 2 Fuß hoch beveden (wie Fig. 23 zeigt) und breitet 
fie darin fo aus, daß die Oberfläche eben ift, nur muß die Maffe fich 
ein wenig von ber Fronte und ben Seiten gegen die Mitte neigen. In 
dem Maaße ald der Dfen mit Steinkohle beſchickt wird, baut man vorne 
allmählich die Mauer von Ziegelfteinen (B) auf; man wirft bann eine 
Schaufel vol brennender Steinfohfen oben hinein und fobalb die Haupt- 
maſſe der Kohlen volllommen in Brand gefommen if, verfchließt man bie 
Ofenthür oder den RegulatorG und lutirt die Raͤnder desfelben zumächft dem 
Mundftüd ſowie alle Fugen der temporären Backſteinmauer gehörig. Die 
Ganäle D,D und F,F, duch welche die zur Unterhaltung der Ber- 
brennung erforderliche Luft geliefert wird, läßt man am Anfang gänzlich 
offen (zur felben Zeit müffen die Ganäle M,M,m,m, welche man beim 
Abkuͤhlproeeß anwendet, gänzlich geſchloſſen ſeyn). So wie aber das 
Berkohffen der Steinkohlen vorſchreitet, werden die Sande D, Dund F,F 
mittelft der Schieber E,E und ber Bentile G,G& allmählich gefehloffen, 
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bis fie endlich am Schluß bes Proceffed gänzlich gefchloffen ſind (das 
Ende des Proceffes erfennt man daran, daß alle Flamme auf der Ober: 
fläche der Kohfs aufhört). Die Ventile R,R, werden dann geöffnet, um 
Luft zum Abfühlen der Kohfs Hineinzulaffen und die Kappen der Aus- 
teittröhren abgezogen; die Kohls fchafft man nicht eher aus dem Ofen, 
als bis fie durch und durch abgekühlt find, während man bisher bie 
Kohks Heiß herauszuziehen und kaltes Waſſer darauf zu fchütten pflegte. 
Zum Berfohffen von acht Tonnen Steinfohlen braucht man mit Eins 
ſhluß der Zeit, welche für den Abfühlungsproceß erforderlich ift, ges 
wöhnlich 80 bis 90 Stunden, je nach der Qualität der angewandten 
Kohlen und ber Temperatur der Atmofphäre, 

Wünſcht man Kohfs zu erhalten, welche mehr als gewöhnlich frei 
von Schwefel und metalliihen Beimengungen find, fo fegt man bie 
Kohks nach beendigtem Proceß der Berfohlung noch der Wirfung eines 
eleftrifchen Stroms aus und zwar auf folgende Weife: fobald die Flamme 
auf der Oberfläche der Kohlenmafje wegzufterben beginnt, fchließe ich 
die Deffnungen D,D wie vorher erwähnt; dann ftede ich durch Die tem- 
poräre Mauer vorne eine eiferne Stange nahe am Boden in Die 
Kohks; durch die Hinterfeite ded Dfens gerade unter dem Schornftein- 
fuchs O ftede ich eine zweite Stange und zwar über die Oberfläche ber 
Kohks, jo daß fie auf denfelben aufliegt und vollfommen mit ihnen in 
Berührung ift. Erftere Stange wird mit dem pofttiven Pol einer ftarfen 
galvanifchen Batterie und legtere mit dem negativen Pol berfelben ver- 
bunden, jede mittelft eines ftarfen Kupferdrahts, fo daß die Kohksmaſſe 
in dem Dfen bie eleftrifche Kette ergänzen muß. Die eifernen Stangen 
und Verbindungsdrähte müffen natürlich von allen Subftanzen, welche 
den eleftrifchen Strom abwenden oder unterbrechen könnten, vollfommen 
ifolirt feygn. Wenn die Kohfömaffe beiläufig 6 Tonmen beträgt, fo follte 
man fie nach meiner Erfahrung zwei Stunden lang der eleftrifchen Wir- 
fung ausfegen. Ich Habe wiederholt gleiche Theile Kohfs von berfelben 
Steinfohlenforte unterfucht, wovon die einen dem eleftwijchen Strom 
ausgefegt worden waren, die andern nicht und gefunden, daß erftere 
im VBerhältnig von beiläufig 12 zu 1 freier von Schwefel und andern 
Beimengungen waren, (?) 


Ueber die Güte der nah Church's Methode bereiteten Kohle. 


Hr. Maugham, der bekannte ausgezeichnete Chemifer, hat viele 
Berfuche angeftellt, um die nad Church's Batent bereiteten Kohls mit 
denjenigen anderer Babrifanten zu vergleichen; er fand, daß fie ſtets 
eine größere Heizkraft befigen, auch viel Härter und compaeter, folglich 
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vortheilhafter zu ‚brennen find; daß wenn Kohfs von zerreiblicher Be- 
fchaffenheit, wie fie bisher in ber Regel geliefert wurden, in Winbdöfen 
angewandt werben, ein großer Theil der Heizkraft verloren geht, weil 
ber Zug durch das Feuer große Quantitäten Kohks unverzehrt weg— 
bläst, was in Gebläfeöfen noch mehr ber Fall ift, während die nad) 
Church's Methode bereiteten Kohfs dem Zug und Wind beffer wider: 
ftehen. Die Vorzüge der legtern fchreibt er hauptfächlih dem Umftand 
zu, daß man fie abfühlen läßt, ehe man fie aus dem Ofen fchafft, und 
zwar ohne fie mit Waſſer zu begießen. 
Die Heizfraft der Kohfsmufter von Chur war ee 303%/,0 


Der Mufter von anderen Babrifanten . - . 3011, 
Bon ausländifhen Kohfs: 
La Garen . . een ie 
Beflöges Fe Fe 264 
NRive-de-Gier 260 
Luxemburg. — . 222 


Nun wird bekanntlich die Heizkraft des reinen Kohlenſtoffs durch die Zahl 340 
repräſentirt, weil 10 Gran reiner Kohlenſtoff 340 Gran Blei liefern, wenn man 
fie durch den Sauerſtoff der Bleigläͤtte verbrennt; dieſer Zahl kommen aber die Kohks 

sn Church unter allen Sorten am nädhiten. 
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VII. 
Ueber elektriſche Ufren, von W. Fardely. 


Aus dem Mannheimer Gewerbvereins-Blatt, 1846 Nr. 9 und 16. 


Gleichzeitig mit den in den letzten Jahren ins Leben getretenen 
elektriſchen Telegraphen kam man auf die Idee, die elektromagnetiſche 
Kraft auch auf Uhren anzuwenden, und zwar um eine beliebige Anzahl 
Uhren ftets in übereinftimmendem Gang zu erhalten, mit andern Worten, 
die Zeit zu telegraphiren. 

Die Löfung diefer Aufgabe wäre für Eifenbahnen ganz befunders 
erwünfcht, und obgleich von Wheatftone, Steinheil und Bain 
dergleichen Uhren früherhin zuerft befannt gemacht wurden, fo haben 
dieſelben, fo viel uns befannt, bis jeht nur noch fehr befchränfte An- 
wendung gefunden. Der Grund hiezu liegt offenbar darin, daß es un- 
bedingt nothwendig ift, durch Eoftipielige Draktverbindung alle biefe 
Uhren in Verbindung mit einander zu bringen. Eine über ber Erbe 
geführte Verbindung, wie jegt bei elektriſchen Telegraphen gebräuchlich, 
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würde zwar bedeutend weniger Foftfpielig feyn, wie eine untericdifche, 
aber man würde dann zu gewärtigen haben, daß bei Gewittern ber 
übereinftimmende Gang dieſer Uhren durch das. bei jeder nahen Ent: 
ladung einer Wolfe zerftörte eleftrifche Gleichgewicht gleichzeitig geftört 
würde. Ob eine unterirdifche auf weite Streden geführte Leitung dieſen 
Einwirkungen der Gewitter nicht unterworfen, ift noch nicht zur allges 
meinen Kenntniß gebracht worden. Bei eleftrifchen Telegraphen können 
diefe Einwirfungen der Gewitter durch eine einfache Vorrichtung un— 
ſchädlich gemacht werden, durch. welche die Apparate augenblidlich aus- 
geichloffen, der Kreis oder die Telegraphenlinie aber in ſich gefchloffen 
bleibt. 

Ein zweiter Umftand, diefe Uhren bisher als noch nicht in ge 
höriger Bollfommenheit zu betrachten, lag in dem Mangel einer Quelle 
der Kraft, oder galvanifhen Batterie, welche auf lange Zeit hinaus 
wirffam blieb und feiner Aufficht bedurfte. 

Diefe oben erwähnten eleftriichen Uhren waren nun im Grund 
bisher bloß telegraphifche Uhren oder Zeit-Telegraphen, und es war 
dabei immer nöthig, eine Normaluhr in Anwendung zu bringen, welche 
auf gewöhnliche Art, durch Gewichte x. ihre bewegende Kraft erhielt, 
und welche ihre Zeit dann auf die mit ihr in Verbindung ftehende 
Anzahl entferntftehender Uhren telegraphirte. 

Ein weiterer Schritt zur Bervollfommnung beftand nun darin, Die 
Normaluhr felbft durch galvanifche Kräfte in Gang zu erhalten, oder 
auch nur eine für fich gehende Uhr (ohne Bezug auf Telegraphiren ber 
Zeit) herzuftellen, welche ohne Gewicht oder Feder durch galvanifche 
Kraft allein im Gang gehalten wird, Wir finden verfchiedenartige 
Angaben hiezu, in der legteren Zeit von den HHrn. Wadham, Par: 
nell und andern, nach welchen der Pendel entweder zwifchen Eleftro- 
magneten ſchwingt, oder eine Feder, ald indirecte bewegende Kraft, 
immer von neuem Durch eleftromagnetifche Kraft aufgezogen wird. 

Einen älteren Berfuh, Uhren dur einen Pendel in Bewegung 
zu fegen, welcher abwechjelnd von den beiden Polen einer Zambonifchen 
Säule angezogen und abgeftoßen wird, und zwifchen diefen beftändig 
hin und Her jhwingt, glauben wir faum erwähnen zu follen, da ber- 
felbe der Erwartung nicht entfprochen hat und völlig aufgegeben ift. 

Alle diefe Einrichtungen, fo finnreich fie auch feyn mögen, find 
jedoch bis jest nicht in Aufnahme gefommen, ohne Zweifel weil bie 
Kraft, welche dazu verwendet werden mußte, zu groß war, und man 
deßhalb auch dabei Batterien mit Säuren ıc. anmenbete, die nad 
einiger Zeit nothwendig wieder renopirt werben mußten. Hr. Bain, 
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befannt durch feine vielfachen finnreichen Erfindungen auf bem Felde 
des Eleftromagnetißmus, war ed, dem es zuerft gelang, eine eleftrijche 
Uhr durch die von ihm entdedte galvanifche Kraft, welche die natür— 
liche Feuchtigfeit der Erde erzeugt, wenn Platten von verfchiedenartigem 
Metall darin vergraben werden, in Bewegung zu ſetzen. “Diefe Erb: 
batterie ift von ftet8 gleicher Wirfung, fo lange bis im Berlaufe der 
Zeit eined der Metalle fich langfam in Oxyd verwandelt hat. 

Eine ſolche Uhr, deren Einrichtung aber nicht fperiell bekannt ge- 
macht worden ift, wurde vor kurzem in ber Akademie zu Paris vor: 
gezeigt. ° Dieß ift nun eine fehr fchöne und nügliche Bervolllommnung 


— — — — 


s Hr. Prof. Schröder, Redacteur des Mannheimer Gewerbsvereins-Blatts, 
theilt aus den Vorträgen Arago’s in der Sitzung der Parifer Afademie am 13. und 
29. Oct. v. 3. über die Bain’fchen Uhren folgendes mit: 

„Die eleftrifchen Uhren gleichen in Anfehung des zum Reguliven der Bewegung 
ber Zeiger beftimmten Räderwerfs den gewöhnlichen Pendeluhren, doch geht ihnen 
der ganze zum Aufziehen dienende Theil des Werfs ab, da bverfelbe nicht nöthig if, 
indem die eleftrifhen Uhren cin wirflies perpetuum mobile darftellen. Wegen 
der Einfachheit ihres Mechanismus und weil alles Stoden, das beim Aufziehen 
anderer Uhren mehr oder weniger eintritt, wegfällt, ift der Gang ber eleftrifchen 
Uhren im allgemeinen regelmäßiger, als der gewöhnlicher Pendeluhren; follte er 
jedoch nicht völlig richtig feyn, fo läßt er fich leicht durch Stellen am Pendel regu— 
liren. Eine von Bain zu Anfang des Jahrs 1844 aufgeftellte Uhr hat binnen 
Monatsfrift nicht über eine Minute variirt und in den öffentlichen Gebäuden Edin— 
burgs befinden fi deren mehrere, die eben fo richtig gehen. — Der Pendel wird 
durch die Gleftricität in Bewegung erhalten, welde durch Drähte einem an ber 
Bafis befindlichen und mit Magneten (welche die Ausgleihung der Strömung be- 
wirfen) in Berbindung ſtehendem Drahtgewinde zugeführt wird. Die Eleftricität 
geht nicht von einer volta’fhen Säule oder Batterie, fondern von der Erde aus; 
zwei Drähte ftreihen von Pendel in ein im die Erde gegrabenes Loch, das bie zu 
einer Tiefe reicht, in welcher die Erde beftändig feucht ift Der eine Draht ift um 
eines von mehreren Stüden Selztohte, die in ben Boden eingegraben find, gewunden, 
der andere an eine Zinfplatte befeitigt, oder um eine Gas: oder Waſſerröhre von 
Zinf gelegt, wodurd der Zweck eben fo gut erreicht wird. Go erlangt man aus 
der Erde einen ununterbrochenen eleftrifhen Strom, und wenn die Uhr einmal im 
Gange ift, fo geht foldhe immer fort. Diefer Apparat braucht indefjen nicht verviel- 
fältigt zu werden, wenn mchrere Uhren in demfelben Haufe aufgeftellt find. Es 
fönnen deren zwanzig und mehrere durch Berbindungsprähte, die mit dem Penbel 
derjenigen Uhr communiciren, welche direct von der Elektricität bethätigt wird, in 
Gang geſetzt werden, und bie Koften einer folchen eleftrifchen Uhr find nicht be: 
rc als die für gewöhnliche Pendeluhren und Fönnen nad) Umſtänden viel ge 
ringer ſeyn. 

ge der Sikung vom 29. Det. v. 3. zeigte Arago der Afademie mehrere ber 
Baimfchen Uhren vor, die bei diefer Gelegenheit mittelft einer Fleinen volta’fchen 
Batterie in Bewegung gefeßt wurden, da es zu umſtändlich gewefen wäre, wenn 
man die Drähte bloß für diefe Gelegenheit hätte in die Erde einfenfen wollen. Bei 
einer Tiefe von 4—5 Fuß unter der Erdoberfläche findet man ftets eine hinreichend 
ſtarke Entwickelung von Gleftricität, um felbit die größte der bis jest angefertigten 
Uhren in Bewegung zu erhalten. Bon den bei diefer Gelegenheit vorgezeigten Uhren 
war die eine fo groß, wie eine gewöhnliche Wanduhr, und an diefer war das Pendel 
angebracht; die andere hatte die Geftalt einer Stutz- oder Tifchuhr und war ohne 
Pendel, indem fie von demjenigen der Wanduhr mit in Bewegung gefegt wurbe. 
Die große Uhr befamd ſich im einen Kaften, und das Pendel war über, nicht wie 
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für den gewöhnlichen Privatgebrauch, ed dürfte aber nicht überall thun- 
lich jeyn, Metallplatten in die Erbe zu graben. 

Ih war feit längerer Zeit mit vielfachen zeitraubenden Verſuchen 
beichäftigt, um eine ſtets wirkende galvanifche Kraft, befonders zu tele: 
graphifhen Zweden, zu erhalten, und es ift mir endlich gelungen, eine 
galvanifche Combination zu finden, die nach den bisher fange Zeit hin- 
durch fortgefegten Verfuchen eine unbeftimmt lange Zeit in Wirkſam— 
feit bleibt, ohne daß eine Erneuerung nöthig wäre. 

In einem befonderen Artifel über galvanifche Batterie behalte ich 
mir vor, hierauf zurüdzufommen. 


Eine eleftromagnetifche Uhr ift feit November vorigen Jahrs durch 
diefe Kraft in beftändiger Bewegung, und dürfte allem Anfchein zufolge 
nad Jahren noch ohne andere Zuthat in Bewegung feyn, als daß ber 
Batterie von Zeit zu Zeit etwas Wafler und nach Jahren ein neues 
Zinfblech gegeben wird. Die Uhr felbft wird unmittelbar buch den 
Pendel fortbeiwegt, und durch die befondere Einrichtung bedarf es nur 
einer Außerft geringen Kraft, um ben jchweren Halbſecunden-Pendel in 
voller Bewegung zu erhalten. Außerdem ift eine Vorrichtung ange— 
bracht, um irgend eine Anzahl mit diefer Uhr in Verbindung ftehender 
Uhren, wovon jede ihre eigene Batterie hat, in Gang zu erhalten, jo 
baß biefelbe, ald telegraphifche Uhr gebraucht, alle Uhren in einem Haufe 
oder in einem Stadtviertel (überhaupt irgend eine Anzahl Uhren) in 
Bewegung fegen kann, welche dann durch einen einzigen Pendel regu— 
lirt werden, wie bieß bei den telegraphifchen Uhren früher in VBorfchlag 
gebracht wurde. Daß diefe Einrichtungen bald zu praftifcher Anwen— 
dung fommen werben, ift mit Gewißheit anzunehmen; es ift Hier nun 
gerade wie mit den eleftwomagnetijchen Ielegraphen, man darf nur 
wollen, 

Diefe Uhren eignen fich in jeßiger Geftalt vorzüglich für Comp- 
toirs, Wirthfchaftsfäle ıc., könnten aber ohne Zweifel, in kleinem Raum 


fonft, unter bderfelben angebradit. Das Pendel wirft auf das Sperrrad ein und fegt 
fo daß Uhrwerk in Beivegung. Die Uhr hört nie auf zu gehen, fo lange ber Boden, 
in welchem die Drähte eingejenft worden find, feucht bleibt, und wenn dieß in einem 
Keller oder überhaupt an einem vor der Einwirfung der Luft und Sonne gefhügten 
Ort geſchieht, fo it der Gang der Uhr dauernd gefichert. Uebrigens geht die Uhr 
vollfommen gleichförmig, mag nun die auf fie einwirkende eleftrifhe Strömung ftärfer 
oder ſchwächer feyn, wenn fie nur diejenige Intenfität befigt, die zur Bewegung des 
Bendels überhaupt nöthig iſt; denn mit dem Pendel ift ein finnreicher Apparat im 
Verbindung gefegt, welcher die Ausgleihung der Strömung bewirft, jo daß das 
Pendel ftets gi hförmig hin- und herfhwingt. Geht die Uhr nicht regelmäßig, fo 
liegt der Fehler im Raͤderwerk.“ 
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ausgeführt. und elegant ausgeftattet, auch als Lurusuhren bienen, 
die dann niemald aufgezogen werden müßten. Sie laffen fih aufs 
genauefte reguliren. Ein Schlagwerk haben fie bis jegt nicht, ed wäre 
jedoch möglich, auch ein ſolches mit diefen Uhren in Verbindung zu 
ſetzen. 

Die elektriſche Uhr, deren ich vorher erwähnte, iſt ſeit länger als 
einem halben Jahr in beftändig gleichmäßigem Gange. Die Kraft, 
welche diefelbe in Bewegung hält, ift eine eigenthümliche galvanifche 
Batterie aus Einem Elemente beftehend, welches faum mehr als einen 
halben Kubiffuß Raum einnimmt; fie ift, um bie Verdunſtung ber 
Flüffigfeit zu verhindern, luftdicht verfchloffen. 

Diefe Batterie wird, ohne die geringfte Zuthat, auch nach Jahren 
noch in gleich ftarfer Wirkung bleiben, und fann, wenn es nöthig 
werden follte, augenblidlich, ohne den Gang ber Uhr zu unterbrechen, 
mit ganz geringen Poften von wenigen Kreuzern erneuert werben. 

Diefe eine Uhr, welche auf das genauefte vegulirt ift, fann num 
einer unbegrängten Anzahl anderer Uhren bie Zeit zutelegraphiren, fo 
baß Ddiefelben ftets, auch in den entfernteften Theilen der Stadt, bis auf 
eine Secunde die nämliche Zeit anzeigen. 

Der BVortheil und die Annehmlichfeit einer folchen Einrichtung 
wird wohl von feinem beftritten werben fönnen; das einzige, was ber 
unmittelbaren Ausführung im Wege fteht, ift der Umftand, daß alle 
diefe Uhren durch Metalldrähte mit einander in Verbindung gebracht 
werden müffen, wodurch man fich jedoch die Sache viel fchwieriger in 
der Ausführung denkt, als fie wirklich ift, 

Es ift in dieſer Hinficht die Sache genau mit der Gasbeleuchtung 
zu vergleichen, nur mit dem Unterfchied, daß die Koften für die Anlage 
einer Gasbeleuchtung groß, jene für bie Herftellung folcher telegraphifcher 
Uhren aber im Bergleich zu der Annehmlichfeit und dem Nuten den 
fie gewähren würden, wahrlich gering find. 

Meine Anfiht, wie nun dieſe Uhren mit geringen Koften, und 
zwar nach und nad), ausgeführt werben fönnten, ift folgende: 

Man denke fich eine ſolche ftets gehende eleftromagnetifche Uhr in 
irgend einem Theil der Stadt, 3. B. bei einem Uhrmacher aufgeftellt, 
welcher den Pendel reguliren und bie Uhr nöthigenfalls richten fönnte; 
von biefer Uhr ginge nun eine Drahtverbindung nach einem benachbarten 
Haufe, wo man eine mit ihr gehende Uhr zu haben wünſcht; von diefer 
zweiten Uhr fann ein britter Hausbefiger eine Drahtverbindung für 
eine dritte Uhr anlegen, von biefer wieder ein vierter u, f. w. in be 
liebiger Anzahl. 
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Auch kann jeder einzelne Hauseigenthüümer, hat er nur erft eine 
folche Uhr, fi von diefer Uhr aus in jedem beliebigen Stodwerfe, in 
jedem beliebigen Zimmer fo viele eleftrifche Uhren anbringen laſſen, als 
ed ihm gefällt. Auch fünnten hie und da, außen an den Gebäuden, 
für die Bequemlichfeit des Publicums dergleichen Uhren mit Vortheil 
angebracht werben. 

Auf folche Weife würde nach und nach Die ganze Stadt mit folchen 
Uhren verfehen werden fönnen und ein immerwährendes elektrifches 
Pulſiren würde den Einwohnern ftet8 genau die Zeit zutelegraphiren. 

Die Drahtverbindung kann innerhalb der Häufer, allenfalls auf 
den Speichern unter dem Dach angebracht werden. Da, wo die Ber: 
bindung über die Straße geführt werden muß, wird es gemügen, den 
Draht geradezu unter das Pflafter zu legen, nachdem bderfelbe vorerft 
mit Baumwolle und Kautſchuk oder Marineleim überzogen wurde. 

Die Drähte fünnen fehr dünn genommen werden, ein Millimeter 
dif würde genügen, und mehrere hundert Fuß würden nur ein paar 

‘Gulden koſten. 

Die Koften einer jeden einzelnen Uhr mit fehr einfachem Mecha— 
nismus würden nach Umftänden 12—20 Gulden betragen. 

Mag au die Ausführung eines folhen Plans. manchem befrem- 
dend und gar übertrieben erfcheinen, fo ift fie doch eben nicht ſchwie— 
tiger, twie jo manches andere, was man im Anfang für unmöglich hielt 
und verfpottete, woron und Dampfichifffahrt, Eifenbahnen, eleftrifche 
Telegraphen ꝛc. als Beifpiel dienen. 

(Hr. Prof. Schröder, bemerkt hiezu: „Wie wir aus vorftehender 
Mittheilung des Hrn. Fardely erfehen und wie wir und im beijen 
Wohnung perfönlich überzeugt haben, hat derfelbe die Einrichtung einer 
unbegränzten Anzahl eleftrifcher, mit einander communicirender Uhren 
auf fo einfache, leicht zu erfüllende und allen praftifchen Bebürfnifien 
genügende Bedingungen zurüdgeführt, daß e8 nunmehr ein Leichtes ift, 
jedes Haus der Stadt Mannheim für einen Preis von 12—20 Gulden 
per Stüd mit Uhren zu verfehen, welche jämmtlich unter einander auf 
die Secunde übereinftimmen, und niemals aufgezogen zu werden brauchen, 
Für die ganze Stadt Mannheim werden die Drahtleitungen für- foldhe 
Uhren am zweckmäßigſten dann gelegt werben, wenn für Diefelbe, was 
in den nächften Jahren wohl gefchehen wird, eine Gasbeleuchtung ein- 
gerichtet wird, indem das Pflafter dann, um die Uhren einzurichten, 
nicht eigens aufgeriffen werden muß. Che diefe günftige Gelegenheit 
eintritt, muß die Sache jedoch. durch einen Anfang vor Jedermann 
Augen offen liegen, ihre Vortheile müffen erkannt, der Wunjch, daß fie 
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ausgeführt werde, muß bereits allgemein feyn. 68 handelt fich daher 
jegt darum, daß in irgend einem Quadrate der Anfang gemacht werbe, 
daß fich in, irgend einem Quadrat eine Anzahl Hausbefiger und Ein- 
wohner zufammenfinden, welche dahin übereinfommen, den Verſuch 
mit folchen Uhren zu machen; und je mehrere ihrer find, befto billiger 
wird jeder einzelne feine Uhr erhalten fünnen. Hoffen wir, Daß ed 
dem ewerbverein gelingen möge, eine Eleine Gefellfchaft dieſer Art aus 
irgend einem Quadrat der Stadt zu bilden, und baß eine bewunderns⸗ 
würdige Idee, zu deren praftifcher Verwirklichung die weſentlichſten 
Fortſchritte in unferer Stadt gemacht worden find, auch zuerft ben Ein- 
wohnern der Stadt Mannheim eine Quelle von Annehmlichkeiten und 
Bequemlichkeiten werben möge.) 


VIII. 


Ueber die Fällung des Goldes im metalliſchen Zuſtand be— 
hufs der Vergoldung; von Barral. 
Aus dem Comptes rendus, Jul. 1846, No. 1. 


Ich beftrebte mich, die Bedingungen zu erforfchen, unter welchen 
fich dad Gold im metallifchen Zuftand in einer ununterbrochenen und 
anhängenden Schicht auf die verfchiedenen gebräuchlichen Metalle nieder- 
ſchlägt. Die Goldlöfung mit welcher ich meine Verſuche anftellte, ift 
Elfington’s alkalifches Bad; ich bediene mich dabei der bloßen Ein- 
tauchung, wie dieß bei der Vergoldung auf naflem Wege zu gefchehen 
pflegt. Das Dunfel, in welches die Erklärung biefes Proceſſes noch 
gehüllt ift, fuchte ich vorerft aufzuhellen. Die HHrn. Wright und 
Elfington nahmen befanntlic an, daß durch das Sieden des Golp- 
chlorids in Berührung mit einem großen Ueberfhuß von zweifadh- 
fohlenfaurem Kali und organifcher Materien, jenes Salz auf ben nie- 
drigſten Grab der Ghlorirung oder Oxydation zurüdgeführt werde.“ 
Hr Dumas hält in feinem Bericht über die Vergoldungsmethoden 
der HHrn. Elfington und v. Ruolz° diefe Erklärung für ziemlich) 
wahrfheinlich und nimmt an, daß bei der Vergoldung des Meffings 
(dev einzigen, von welcher er fpricht), auf naffem Wege, das Chlor bed 
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Goldchlorürs (falzfauren Goldoryduls) ſich eines Aequivalents Meflings 
bemächtige, während ein Yequivalent Gold niederfält. Hr. Figuier 
beftritt dieſe Erklärung in feiner Abhandlung über die Sauerftoffver- 
bindungen des Golds, den Goldpurpur und das Knallgold;° er ber 
hauptet, daß das Goldorydul fich miederjchlage, fobald es fich bilde und 
ber ſchwarze Niederjchlag jey, welcher auf dem Boden. der in Thätig- 
feit begriffenen Bäder ftets wahrzunehmen ift; er nahm an, daß fi 
ein Goldoryd bilde, welches mehr Sauerftoff enthält als die Goldfäure, 
von merfwürdiger Unbeftändigfeit und in hohem Grade geeignet fey 
Gold zu fällen. Es fände alfo nach der einen Annahme Reduction 
des Goldes und Vergoldung durch das auf dem niedrigften Orgdationg- 
grad befindliche Salz ftatt; nach der andern Ueberoxydation des Goldes 
und Vergoldung durch das höhere Oxyd. Dieß find die einander ent- 
gegengejegten Theorien; folgende Verſuche habe ich angeftellt, um über 
die Richtigkeit der einen oder anderen ein entjcheidendes Urtheil fällen 
zu können. 

Ich bereitete ein Bad, welches eine befannte Quantität Gold ent- 
hielt, vergoldete damit eine gewiſſe Quantität Gefchmeide, analyjirte 
hierauf das Bad und den am Boden gejammelten ſchwarzen Nieder- 
ſchlag und Fonnte Dadurch mich leicht überzeugen, daß fowohl im Bad 
ald im jchwarzen Niederfchlag eine Menge Kupfer = Cu? enthalten 
war, während Au? fich niedergefchlagen hatte. Dieſes Nefultat führt 
zu dem Schluſſe, daß die Bergoldung entiweder durch das Goldchlorür 
(ſalzſaures Goldorydul) bewirkt wird, denn man hat die Reaction: 

Au’Cl + 2 Cu = Cu'Cl + Au”, 
oder durch das zwiſchen dem Chlorür und bem Chlorid (falzfauren Gold: 
oryd) mitteninneftehende unbekannte Goldchlorür; denn man fönnte 
fehr wohl auch haben: 
Au’Cl®? + 2 Cu = 2 Cull + Auf. 

In dem fhwarzen Niederichlag, welchen Figuier für Goldoxydul 
und andere Chemifer für pulverförmiges metallifches Gold hielten, fand 
ih durch die Analyfe Fohlenfauren Kalk, Kupferoryd und Goldpurpur. 
Der fohlenfaure Kalk rührte vom angewandten Wafler und dem zweifach— 
fohlenfauren Kali her, und der Caſſius'ſche Purpur von dem Zinn, 
womit Die Bijouteriegegenftände gelöthet waren. 

Durch Unterfuchung des Bades nach dem Vergolden fand ich, wie 
Hr. Figuier, daß das Gold fi im Zuftand ber Höhern Ehloricung 
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oder Oxydation darin befindet, und überzeugte mich baburch, daß bie 
Bergoldung unabhängig ift von den beigemengten organifchen Materien, 
und daß dad Kali allein eine wichtige Rolle dabei fpielt, nämlich die, 
das überfchüffige Chlor zu abforbiren. Ich wurde dadurch darauf ge- 
führt, das Bad fo zu fagen auf unbefchränfte Zeit brauchbar zu machen, 
während es bisher nur ein einzigesmal Dienfte that. Man fest nämlich 
Goldchlorid in dem Maaße zu, ald das Bad fich erfchöpft, fo lange, 
bis alles Kali in Chlorfalium und chlorfaures Kali verwandelt ift; 
hierauf macht man das Bad durch Zufegen von Ralis-Bicarbonat neuer: 
dings wirffam. Die Reaction des Chlors auf das Kali findet erft im 
Augenblid der Vergoldung ftatt, die fich durch folgende Gleichung ganz 
erklärt: 

6 Au’C® + 6 KO + 12 Cu = 12 CuCl + 5 CIK + CIO’KO 

+ 6 Au‘. 

Da die Vergoldung durch Eintauchung nichts anders ift, ald eine 
chemifche Reaction, und wie jede chemifche Wirfung Elektricität erzeugt, 
fo brachte mich dieß auf den Gedanfen, daß beinahe alle Metalle in 
jeder Dicke mittelft diefer Eleftricität müßten vergoldet werden können. 
Verfuche, welche ein Vergolder, Hr. Normand, über die Vergoldung 
bes Eilberd anftellte, und Frankenſtein's Unterfuchungen über bie 
eleftrochemifche Vergoldung (mit einem einzigen Paare, ohne Anwendung 
eines Diaphragma’s, in Bädern wie man fie zum Vergolden mittelft 
der galvanifchen Säule anwendet), wiefen auf die Möglichkeit hin, dieſen 
Gedanfen zu verivirflichen. 

Mein Ausgangspunft in Dumas’ Bericht war folgende Stelle: 
„Da nun (nah d'Arcets Brobirverfuchen) die befte Vergoldung auf 
nafiem Wege 0,0422 Gramme Gold auf dem Duabdratdecimeter anlegte 
und bei der ärmſten Quedfilbervergoldung 0,0428 Gramme, fo ergibt 
fih, daß die Vergoldung auf naffem Wege im glüdlichften Ball den 
Grad der Dicke faum erreicht, welchen die fchlechtefte Duedfilberver- 
goldung erreichen muß.” Sch vermuthete daß, wenn bie Vergolder, 
welche die von Hrn. d'Arcet analyfirten Stüde vergoldet hatten, biefe 
Stüde länger im Babe gelaffen hätten, fie eine dickere Goldſchicht er- 
halten hätten; Verſuche überzeugten mich auch, daß dieſe Technifer nicht 
die größtmögliche Die erhalten hatten, welche bei der Vergoldung auf 
naffem Wege erreicht werben kann. Dieſes Refultat ftimmt mit dem— 
jenigen überein, welches Hr. Becquerel bei feinen Unterfuchungen 
über den Einfluß des Abbrennens (decapage) beim Bergolden auf 
naffem Wege erhielt, und ich habe den von dieſem Phyſiker fchon wohl 
begründeten Sag beftätigt gefunden, daß gerade bie am forgfäl- 
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tigften abgebrannten Kupferplatten am wenigften Gold 
annehmen. 

So erhält man einerfeits auf einer wohl abgebrannten Fläche 
durch Eintauchung nur eine ſehr dünne Goldfhicht, offenbar weil das 
abgelagerte Gold eine fehr ftätige und feſt anhaftende Schicht bildet 
und das davon bededte Kupfer ſich alſo nicht auflöfen kann; weil ferner, 
wie wir oben nachwieſen, nur ſo viel Au? niedergefchlagen- wird, als 
fih Cu? auflöst. | 

Andererfeitd erhält man auf einer zwar fchlecht abgebrannten 
Oberfläche, die jedoch ausgeglüht und blanf gereinigt wurde, damit fie 
nicht durch eine Fettſchicht gegen Die chemijche Einwirfung gefchügt 
fen, durch Ablagerung eine Goldjchicht, deren Die feine andere Gränze 
gefest ift, ald die Menge bes in der Flüſſigkeit aufgelösten Goldes; 
denn ba hier das abgelagerte Gold Feine ftätige, und oft nicht einmal 
eine gut haftende Schicht bildet, fo kann fich das nicht bededte Kupfer 
auflöfen und es. fällt foviel Au? nieder, als Cu? vorhanden ift. 

Bringt man folglich gut abgebranntes und fchlecht abgebranntes 
Kupfer durch einen Kupferdraht mit einander verbunden, in das. Elfing- 
ton’sche Bad, fo wird legtered Kupfer eine chemifche Wirkung, eine 
pulverige Goldablagerung, eine fortwährende Auflöfung von Kupfer 
und endlich einen galvanischen Strom veranlaffen. Auf dem erftern 
Kupfer aber wird zuerft Golbablagerung gemäß dem gewöhnlichen Gefeg 
ber Metallfällungen und dann Goldablagerung auf eleftrochemifchem Wege 
ftattfinden, indem das fchlecht abgebrannte. Kupfer den pofitiven Pol 
und das gut abgebrannte ben negativen Bol der auf dieſe er ges 
bildeten galvanifchen Kette bildet. 

Diefe Theorie ift fo richtig, daß ich nach dieſem Princip dahin 
gelangte, Kupfer, Eilber, Platin, Eifen und endlich Gold ſelbſt durch 
bloßes Einlegen derfelben in das Elfington’fche Bad, bei Gegenwart 
von Kupfer, Zinf oder Blei, je nach den befondern Fällen, in jeder be- 
liebigen Dicke und mit den jchönften Tönen und Farben zu vergolden. 


—— 


Die ausführliche Abhandlung des Verfaſſers, welche in den An- 
nales de Chimie et de Physique, Septbr. 1846, ©. 5— 41 erſchien, 
enthält folgende tabellariiche Zufammenftellung jämmtlicher Reſultate, 
welche er erhielt, ald er die verfchiedenen gebräuchlichen Metalle jür ſich 
allein, und fodann zu zweien in Communication gebracht, in Elfing- 
ton's alfalifches Bad tauchte, 
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Refultate. 
Keine Vergoldung. 


Sehr ſchwache Vergoldung, erſt nach ſehr langer Zeit. 
Außerordentlich ſchwache Vergoldung, erſt nach ſehr langer Zeit. 
Schwache, aber ſchnellere Vergoldung; Goldpurpur. 

Raſche Vergoldung, um ſo ſchwäͤcher je beſſer die Oberfläche 


abgebrannt iſt. 


Keine Vergoldung, aber ein reichlicher ſchwarzer Niederſchlag 
auf der Oberfläche. 


Keine Vergoldung, aber ein reichlicher ſchwarzer Niederſchlag 
auf der Oberfläche. 


Refultate. 


» Sehr ſchwache und fehr langfame Vergoldung des Platine. 
. Schwade und langſame Vergoldung beider Metalle. 
. Schwahe und langfame Bergoldung beider Metalle. 


. Schnelle Vergoldung beider Metalle. 


Außerordentlich ſchnelle und fehr ftarke Bergoldung des Platins; 
teichlicher ſchwarzer Niederichlag auf dem Zink. 


» Dasfelbe Refultat noch auffallender. 
. Außerorbentlih ſchwache Vergoldung, erſt nach ſehr langer Zeit. 


Außerordentlich ſchwache Vergoldung. 


Sehr ſchnelle Vergoldung des Kupfers; gute aber etwas lang: 
ſame Bergoldung des Silbers. 


Sehr ſchnelle und ſehr ſtarke Vergoldung des Silbers; fchwar- 
zer Niederſchlag auf dem Zink. 


« Dasfelbe Refultat noch auffallender. 


. Beide Metalle vergolben fih ſchwach; die Vergoldung hält auf 
dem Eifen, haftet aber nicht auf dem Sinn. 
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Sehr ftarfe und fehr * Vergoldung des Eiſens; das Kupfer 
vergoldet ſich nach ſeiner gewöhnlichen Art. 


Keine Vergoldung auf dem Eiſen; ſchwarzer Niederſchlag auf 
dem Zink. 


Die Vergoldung des Eiſens erfolgt augenblicklich ſehr ſtark und 
ſehr ſchon, ſelbſt wenn der Gegenſtand nicht gut gereinigt (ab— 
— iſt; auf dein Blei ſetzt fi ein ſchwarzer Niederſchlag 
ab. 


ESchwache Vergoldung des Zinns; gewöhnliche Vergoldung des 


Kupfer KRüpfers. 

Zinn 

Bin - . . Auf beiden Metallen fegt ſich Goldpurpur ab. 

Sinn “2. Dasfelde Refultat. 

Blei 

Kupfer A 
Zinf . + Bergoldung auf dem Kupfer, in unbefchräntter Dide. 
ANDI N . » Dasfelbe Refultat. 

Blei 

Kupfer gut abge: 


Dergoldung in einer Schicht don unbegrängter Die auf dem 


brannt ; x h 
i gut abgebrannten Kupfer. Nicht zufammenhängender Nies 
Kupfer ſchlecht derfchlag vom Gold auf dem ſchlecht abgebrannten Kupfer. 
gebrannt 
Sinf \ ., Nußerorbentlih ſchwache und nicht abhärirende Vergoldung des 
Blei Bleies; ſchwarzes Pulver auf beiden Metallen. 


Wenn man vergoldetes Eifen in Berührung mit Zink eintaucht, 
jo entgoldet es ſich; das vergoldete Silber entgoldet fich, wenn es auf 
den Boden des gußeifernen Topfs füllt, worin man gewöhnlich die 
Vergoldung mittelft Eintauchens vornimmt, Wegen diefes merkwürdigen 
Umftandes hat der Verf. alle Eintauchungen in einer großen Borzellan- 
[hale vorgenommen, fo daß ber Einfluß des Metallgefäßes auf die Re- 
fultate bejeitigt wurde. 


Durch die Berfuche des Verf. ift eribiefen, daß man alle gebräuch— 
lichen Metalle augenblidlich auf jede Dide durch bloßes Eintauchen ohne 
Beihülfe einer galvanifhen Säule vergolden fann, indem man ben 
elefttifchen Strom benust, welcher durch die chemifche Wirkung des El— 
fington’fchen Bades auf die eingetauchten Körper erzeugt wird. Wäh- 
rend fich aber das gebräuchliche Metall vergoldet, fegt fich auf dem po- 
fitiven Metall pulverförmiges Gold ab, welches man wieder in Königs- 
waſſer auflöfen muß, um es nemerdings im demfelben Bad zu benupen. 

i 3* 


36 Pelouze, Anleitung zur. Beſtimmung des Kupfers 


In praftifcher Hinficht find nun folgende Fragen zu löfen: Sind die 
Koften, um das auf dem pofitiven Metall abgefegte pulverförmige Gold 
wieder aufzulöfen, beträchtlicher al8 die für Zinf und Säure, um mit: 
telft einer befonderen galvanifchen Säule die Eleftricität zu erzeugen? 
Ferner, werden das Kupfer, Zink, Blei, welche in die Auflöfung über: 
gehen, nicht endlich der Farbe, dem matten oder glänzenden Anfehen 
der Vergoldung ſchaden? Endlich, find die Schnelligfeit der Operation, 
die Einfachheit der Apparate, die Wohlfeilheit des Kali» Bicarbonats im 
Vergleich mit den Koften des Cyanfaliums, die Möglichkeit alles in 
einem einzigen Bade zu vergolden, nicht bloß fcheinbare Bortheile, welche 
durch unvorhergefehene Nachtheile wieder aufgewogen werden? Bis jegt 
wurde die Vergoldung durch Eintauchen (in Franfreich) nur angewandt, 
um Bijouteriewaaren aus Mefling Außerft dünn zu vergolden, 


IX. 


Anleitung zur Beflimmung des Kupfers auf naflem Wege; 
von I. Pelouze. 
Aus den Annales de Chimie et de Physique, Auguſt 1846, ©. 393. 


Ih will in Folgendem mein neues Verfahren das Kupfer zu be- 
ftimmen, welches ich in einer früheren Abhandlung (polytechn. Journal 
Bd. XCIX ©. 458) nur furz angegeben habe, ausführlich auseinander— 
fegen, auch) einige Abänderungen und mehrere befonders wichtige Anwen: 
dungen besfelben näher angeben. 

Man erinnert fih, daß diefes Verfahren fih auf die Eigenfchaft 
bes Kupfers gründet, aus feinen ammoniafalifchen Auflöfungen durch 
das Schwefelmatrium vor den meiften andern Metallen niedergefchlagen 
zu werden, insbefondere vor dem Blei, Zinn, Sin, Cadmium, Eifen, 
Antimon, Wismuth und Arfenif, 

Da feines dieſer Metalle gefärbte Auflöfungen, gibt, fo läßt fich 
der Zeitpunft, wo alled Kupfer, niedergefchlagen ift, leicht treffen, weil 
er durch die Entfärbung der Flüffigfeiten angezeigt wird, 

Nimmt man dieſe Fällungen bei gewöhnlicher Temperatur vor, fo 
wird die. Analyfe fehr fchwierig und berdieß nicht genau. Das hy— 
dratifche Schwefelfupfer fammelt ſich nämlich langfam und verwandelt 
fich ſehr fchnell zum Theil in ſchwefelſaures Salz; überdieß wird eine 
Heine Menge der andern Metalle, namentlich Blei, zu gleicher Zeit mit 
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dem Schwefelfupfer niebergefchlagen; ein Bolum -Schwefelnatrium-Auf- 
löfung, welches in der Kälte eine gewiffe Menge ammoniafalifcher Kupfer: 
auflöfung vollftändig entfärben kann, reicht nämlich nicht mehr dazu hin, 
wenn das Kupfer vorher mit Blei verfegt worden ift. Im letztern Falle 
behält die ammoniafalifche Flüffigfeit eine jehr deutliche blaue Farbe. 

Bringt man hingegen Die. Flüffigfeiten zum Kochen, fo braucht man 
genau dasſelbe Bolum Schiwefelnatrium, um dasfelbe Gewicht Kupfer 
niederzuſchlagen, leßtered mag allein oder mit den vorher angegebenen 
Metallen verunreinigt feyn. 

Dieje Fällung des Kupferd, worauf fich die neue Analyfirmethode 
gründet, erheifcht einige Erklärungen, Wird fie bei gewöhnlicher Tem- 
peratur vorgenommen, fo findet man im Niederfchlag den Schwefel und 
das Kupfer im Berhältniß gleicher Aequivalente verbunden. Er ift alfo 
das gewöhnliche Schwefelfupfer Cu S, welches dem ſchwarzen Oryd Cu O 
und dem Schwefelnatrium Nas entfpricht; nur ift es chemijch mit Waſſer 
verbunden. 

Wird diefes gut ausgewaſchene Schwefelfupfer mit verdünnten Auf- 
löfungen von falpeterfaurem oder jchwefelfaurem Kupfer gekocht, fo ent- 
färbt es fie. Sept man zu Diefen Auflöfungen vorher Ammoniaf, fo 
wird das Kupferoxyd noch viel jchneller vom Schwefelfupfer abjorbirt, 
und wenn die Menge von Ammoniak beträchtlich, das Kupferfalz in 
Meberfchuß vorhanden ift und andererjeits die Temperatur 60 bis 64 N. 
nicht überfchreitet, jo bildet fih ein Dryfulfurid von conftanter Zu— 
fammenfegung; es beftehbt aus 5CuS, CuO. Daraus folgt, daß unter 
den angegebenen Umftänden diefe Verbindung auf das ammoniafalifche 
falpeterfaure und fchwefelfaure Kupfer feine Wirfung bat. 

Mird Hingegen die Temperatur der Mifchung höher getrieben, z. B. 
auf 72 bis 76 und SO’ R., fo kann dieſes Oryfulfurid neuerdings Kupfer 
abforbiren, und die blaue, jegt viel weniger ammoniafalifche Flüffigfeit 
entfärben; außer einer oder mehreren Verbindungen von Schwefelfupfer 
mit Kupferoryd entfteht dann eine fehr beträchtliche Menge Kupferoxydul, 
welches in den Flüffigfeiten aufgelöst bleibt, ohne fie zu färben, wo- 
von man fich leicht überzeugen kann, entweder mit, Schwefelnatrium, 
welches darin einen jchwarzen Niederfchlag Hervorbringt, oder indem 
man bie klare Flüffigfeit abgießt und fie der Luft oder dem Chlor aus— 
feßt, welche ihre blaue Färbung bewirken. 

Aus diefen verfchiedenen Verfuchen geht hervor daß, wenn das 
Kupfer mit den Metallen legirt iſt, womit es gewöhnlich vorkommt, 
man bei ſeiner Beſtimmung nach der neuen Methode weder eine ſehr 
niedrige, noch eine ſehr Hohe Temperatur anwenden darf. Glück— 
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licherweife ift die Sache leicht: das Dryfulfurid 5CuS, Cu O bildet fich 
fhon gegen 40 — 48’ R. und erft über 64 oder 6ER. hinaus fangt 
ed an auf Die ammoniafalifchen Kupferfalze zu wirfen; nun ift ed fehr 
leicht, leßtere Gränze nicht zu überfchreiten; es ift fogar, um fie zu er- 
reichen, ein lange dauerndes Sieden der ammoniafalifchen Slüffigfeit er- 
forberlich , und durch Zufegen einer neuen Quantität Ammoniaf fann 
man jederzeit die Temperatur herabbringen, wenn man zufällig den 
Verſuch zu lange fortgejegt haben follte, 

Das Oxyſulfurid 5CuS, CuO ift eine ganz beftimmte Verbindung ; 
denn außer einer forgfältig angeftellten Analyfe habe ich mich über- 
zeugt, daß 1 Gramm Kupfer zu feiner Faltung von 48 bis zu GAR. 
Temperatur diefelbe Menge Echwefelnatrium erfordert”; bei 68 und 720R. 
ift, wenn das Kochen nicht fehr lange Zeit unterhalten wurde, noch 
ziemlich dasjelbe Volum davon erforderlich; nur wenn das Sieden fehr 
lange andauerte, braucht man zur Fällung des Kupfers etwas weniger 
Echwefelnatrium,. Da fich jedoch das Oryfulfurid 5CuS, CuO bei 
60 R. ſehr ſchnell bildet, fo glaube ich, daß es beffer ift, die Klüffig- 
feit jo nahe als möglich auf diefem Temperaturgrad zu erhalten, und 
ich habe mich überzeugt, daß dieß fehr leicht ift. ch fehlage alfo vor, 
die Analyfen bei einer 60° R. wenig überfchreitenden Temperatur zu 
beendigen. Bei einiger Uebung erreicht man biefe leicht ohne Anwen— 
dung des Thermometers. 


Ich gehe nun auf die Einzelnheiten des Verfahrens über. 


Dereitung des Schwefelnatriums. 


Das einfachfte und bequemfte Verfahren hiezu befteht darin, einen 
Strom Schwefelwafferftoff in eine Auflöfung von ätzendem Natron zu 
leiten, welche 36° an Baume’8 Aräometer zeigt. Um den Schiyefel- 
wafjerftoff zu erhalten, fann man entweder Schwefelantimon mit con- 
centrirter Salzſaͤure oder Echwefeleifen mit verbünnter Schwefelfäure 
behandeln; ich wende aber vorzugsweife fjchwefelfauren Baryt ober 
Etrontian an, welche durch Glühen mit Kohle in Sulfurid verwandelt 
‚ worden find. Man bringt diefes Sulfurid in Stüden von ber Größe 
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? Drüdt man die Menge Schwefelnatrium, welche zwiſchen 48 und 640 R. Tem: 
peratur ein gewifles Gewicht Kupfer nieberfchlagen fann, durch 5 aus, fo muß man 
davon 6 anwenden, wenn man bei der gewöhnlichen Temperatur operirt; daraus 
fheint hervorzugehen, daß fihb 5 Wequivalente Schwefelfupfer mit 1 Wequivalent 
Kupferoryd verbinden, mau 338 direct eine Kupferauflöfung bei 600 R. mit Schwefel⸗ 
natrium verſetzen, oder, nachdem man dad Schwefelfupfer, Cu S, in der Kälte nieder— 
gefhlagen hat, diefen Niederſchlag mit einem Ueberſchuß von Kupferſalz erhitzen. 


auf. waffen . Wege. Ä 1 39 


einer Hafelnuß in eine tubulixte Flaſche vom 2. bis 3 Liter Hohlraum 
und behandelt e8 bei gewöhnlicher Temperatur mit Fäuflicher Salzſäure, 
welche mit ihrem doppelten Volum Waffer verdünnt wurde, Das fich 
reichlich entwidelnde Gas leitet man mittelft einer Röhre von großem 
Durchmeffer in die Aetznatronlauge. Es wird vollftändig abforbirt, fo 
rafch auch die Entbindung feyn mag. Nach einigen Stunden findet man 
in der Flaſche, worin dieſes Gas abforbirt worden ift, eine veichliche 
Kryftallifation von Schwefelnatrium, wovon ein Theil ſchwach gelb ge- 
färbt, der andere viel beträchtlichere aber vollfommen farblos iſt. Wenn 
die Entwidelung von Schwefelwaſſerſtoffgas feit einiger Zeit aufgehört 
hat, gießt man bie Flüfligfeit von den Kryſtallen ab und wafcht leß- 
tere zwei= his dreimal in Fleinen Quantitäten falten Waffers ab, um 
fie von der Aeblauge zu veinigen, womit fie noch getränft find. Man 
läßt fie noch einige Augenblide abtropfen und verwendet fie dann zur 
Bereitung eines Vorraths Normalflüffigkeit, 


Hiezu wiegt man beiläufig 135 bis 140 Gramme ab und föst fie 
in fo viel Waſſer auf, daß die Miſchung beiläufig -1 Liter einnimmt. 
Man Fannı mehrere Liter Flüffigfeit auf einmal bereiten, Die anfangs 
gefärbte und trübe Auflöfung läßt man ruhig ftehen; fie fegt nach zwei 
bis drei Tagen, bisweilen auch in viel fürzerer Zeit, eine Feine Menge 
eines ſchwarzen Pulvers ab, welches faft gänzlih aus Schwefelblei 
befteht. ® 


Sie wird vollfommen farblos umd ‚man kann fie mittelft eines 
Hebers leicht von dem Niederſchlag abziehen. Um ihren Concentrations⸗ 
Grad zu erfahren, macht man zuerft eine Probe mit 1 Gramm reinen 
Kupferd. Diefen löst man nämlich in 5 bis 6 Kubifcentimetern käuf— 
licher Salpeterfäure auf, verfegt die Auflöfung mit 40 bis 50 Gram- 
men Ammoniak, bringt die Slüffigfeit zum Kochen und gießt allmählich 
die Schwefelnatrium-Auflöfung aus einem Maafßgläschen (burette) 
hinein. Bon Diefer Auflöfung müffen zwifchen 29 und 31 Kubifcentt: 
meter erforderlich feyn, um 1 Gramm Kupfer niederzufchlagen. Diefe 
Stärfe erhält ſie nach der angegebenen Bereitungsweife, gewöhnlich muß 
man fie aber noch mit ein wenig beftillirtem Waſſer verfegen; bie erfte 
Probe zeigt annähernd an, wie viel man ihr Waſſer zufegen muß, und 
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s Es ift fehr wahrfcheinlih, daß in den Bleifanımern und bleiernen Pfannen 
der Schwefelfäuse: Fabriken die Schwetelfäure bleihaltig wird, wodurch Bleioxyd im 
das —— folglich in die Soda kommt. Ih Habe in deu Seifenſieder— 
laugen immer Bleioxyd gefunden. 
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durch eine forgfältige Analyſe erfährt man nachher den geraten Gehalt 
der Auflöfung. 


Die auf angegebene Weife bereitete Schwefelnatrium - Auflöfung 
bleibt Monate lang farblos, fogar in Gefäßen, welche noch Luft ent- 
halten. Sie trübt fich, faum durch die Säuren. Auch dürfte fie in 
vielen Fällen als Reagens dem jchwefelwafferftofffauren Ammoniak vor: 
zuziehen ſeyn. 


Prüfung des reinen Kupfers. 


Man findet im Handel häufig reines Kupfer, welches auf gal— 
vanoplaftifhem Wege gewonnen wurde, auf welchem man fich dasfelbe 
auch felbft bereiten kann. Das in dünnen Blechen vorkommende raffi- 
nirte Echweizer- Kupfer ift ebenfalld rein genug, um zur Beftimmung 
des Gehalts der Schwefelnatrium » Auflöfung verwendet werden zu 
fönnen. 


Das Kupfer muß, um als rein betrachtet werden zu können, fols 
gende Eigenfchaften befigen: 


Es löst fich in Salpeterfäure ohne die geringfte Spur eines Rück— 
ftandes auf, und feine Auflöfung wird durch Ammoniak nicht getrübt. 
Ferner muß das damit bereitete und ausgewafchene Oryfulfurid 5Cu Sr 
CuO, bei 6O’R. auf eine Feine Menge ammoniafalifchen falpeterfauren 
Kupfers ohne Wirkung bleiben. Die falpeterfaure Auflöfung des Kupfers 
darf weder durch Salzfäure noch durch Schwefelfäure getrübt werben. 


Wenn das Kupfer, diefe Eigenfchaften zeigt, Fann man es zu un— 
ferm Zwed als hinreichend rein betrachten. Solche Kupfer könnte aller- 
dings etwas Sauerftoff enthalten, weßhalb das galvanoplaftifche Kupfer 
den Vorzug verdient. Jedenfalls ift es nöthig, ein auf dem Wege ber 
Schmelzung erhaltenes Kupfer mit galvanoplaftifchem Kupfer zu ver- 
gleichen und fich zu überzeugen, daß jedes, zu feiner Fällung bie gleiche 
Menge Schwefelnatrium erfordert. Diefe Methode ift fo genau, daß 
fie die im Handel vorfommenden Kupferjorten miteinander zu vergleichen 
geftattet. Diejenigen, welche beim Auflöfen in Salpeterfäure den ge: 
ringften Rückſtand hinterlaffen, oder deren Auflöfung mit Ammoniaf 
einen Niederfchlag gibt, erfordern gewöhnlich weniger Sulfurid, als die 
reinern Sorten, Der Nüdftand nach dem Auflöfen in Salpeterfäure ift 
gewöhnlid Zinn oder Antimon und der Niederfchlag, welchen man mit 
Ammoniak erhält, meiftens Eifen oder Blei. 


auf naffem Wege. 4 


Beſtimmung des Gehalts der Flüffigfeit. 


Man wiegt forgfältig 1: Gramm. Kupfer ab, welches man in einen 
Kolben von beiläufig 2 Deciliter Hohlraum bringt; man gießt dann 
mittelft einer Pipette 5 bis 6. Kubifcentimeter Salpeterfäure hinein; 
das Metall löst fich fchnell auf, manverjagt die röthlichen Dämpfe durch 
ein gelindes Kochen der Auflöfung, läßt den Kolben erfalten und gießt 
50 Rubifcentimeter Ammoniaf ? hinein. 


Man ftellt nun den Kolben auf einen metallenen Träger und bringt 
die blaue Flüffigfeit, welche er enthält, in gelindes Kochen duch Er— 
higen mittelft einer-Weingeiftlampe, deren Docht fehr dünn und ehr 
kurz feyn muß. Sobald fih das Kochen einjtellt, was gewöhnlich ge- 
gen AO’ R. der Fall ift, gießt man die Schwefelnatrium- Auflöfung 
tropfenweife in ben Kolben, indem man das Sieden unterhält. 


Während des Verfuchs trennt fich faft immer fo viel Flüffigfeit vom 
Niederfchlag, daß man an ihrer blauen Farbe erkennen fann, ob man 
noch Schwefelnatrium zufegen darf; wenn fich diefe Farbe nicht mehr 
zeigt, unterbricht man einen Augenblid das Sieden und wafcht ben 
leeren Hals des Kolbens mit einem Sprißfläfchchen, welches mit Am: 
moniak gefüllt ift. : Nach höchſtens einer halben Minute Elärt fich bie 
Slüffigkeit hinreichend, um ihre Farbe fehen zu können; man bringt fie 
dann wieder zum Sieden und fest, immer tropfenweife, eine um fo 
größere Menge Schwefelnatrium zu, je bunfler ihre Farbe war; bei 
einiger Uebung kann man den erforderlichen Zufag fehr annähernd be- 
urteilen. Nach diefem neuen Kochen wacht man wieder den Hals des 
Kolbens mit dem Sprigfläfhchen ab, wartet wie das erftemal, bis fich 
die Flüffigfeit geklärt Hat und fährt fort Schwefelnatrium zuzufeßen, 
aber um fo vorfidhtiger, je mehr man fich dem Punkt der Entfärbung 
nähert. Man muß den Berfuch in der Art beendigen, daß man einen, 
höchfteng zwei Tropfen Sulfurid auf einmal zufept. 


° Es ift duchaus nöthig die Salpeterfäure und das Ammoniaf, welche man zu 
den Kupferproben anwenden will, vorher auf ihre Reinheit zu prüfen. Dazu ver- 
mifht man fie in bemfelben Verhältniß, wie man fie au den Kupferproben. verwen— 
det, alfo 3. B. 6 Kubifcentineter Säure mit 50 Kubikcentimetern Ammoniaf. Die 
Mifhung muß vollfommen farblos bleiben. Man fest ihr dann einige Tropfen 
Schwefelnatrium zu, welche fie weder trüben noch färben duͤrfen. 

Die Salveterfäure darf man nicht mit Kork: in Berührung bringen, mobei fie 
fi befanntlich gelb färben würde. 

Wenn eine Kupferlegirung mit gehörig reinen Reagentien probirt wurde, ift 
die Flüffigfeit über dem Niederfchlag volltommen farblos, 
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Die Temperatur darf am Ende des Verſuches nicht über 640 R. 
betragen, und es ift auch nicht ſchwer, biefe Oränze einzuhalten; denn 
um fie zu erreichen, ift eine fehr lange Zeit erforderlich, weil das Am— 
moniaf, indem es in gasförmigen Zuftand übergeht, fehr viel Wärme 
abforbirt. Beobachtet man die Vorficht, einen fehr Heinen Docht an— 
zuwenden, wie ich ed vorſchrieb, fo kann das Kochen über 20 Minuten 
andauern, ohne daß die Temperatur die angegebenen Gränzen, nämlich 
60 bis 64° R. überfchreitet. Meine Berfuche dauern: immer zwiſchen 8 
und 15 Minuten von dem Augenblid an, wo die blaue ammoniafalifche 
Flüffigfeit ind Kochen Fam. 


Um fo gut als möglich den Punkt der Entjärbung des ammoniaka- 
fifchen Kupferfalzes beurtheilen zu können, ift ed zwedmäßig, immer jo 
ziemlich mit derfelben Menge Fhüffigfeit zu operivenz; man muß ſich Daher 
gewöhnen, immer jo ziemlich diefelbe Menge Ammoniak beim Auswafchen 
anzuwenden, was leicht ift, da das Spritzfläſchchen nur einen jehr 
fhwachen Strahl geben darf; gewöhnlich reichen 10 bis 12 Gramme 
Ammoniak hiezu hin. 


Auf diefe Weife bleibt im Kolben ein Geſammtvolum von beiläufig 
100 Kubifcentimetern, naͤmlich: 


falpeterfaures Kupfer . : i i i 8 Kubifcentimeter 
Ammoniaf . a i ’ i ; i 50 . 
Sulfuri . i ; i — 30 
Auswaſchen. 12 


Dieſe Regel gilt auch bei allen andern Kupferproben. 


Probe einer Legirung. 


Bei der Analyſe einer Legirung fünnen zwei Bälle vorfommen: 
man kennt ihren Gehalt annähernd, ober diefer Gehalt ift unbekannt. 


Im erften Fall nimmt man fo viel Legirung ald beiläufig 1 Gramm 
Kupfer enthält; ift fie z. B. eine Mebaille, deren Gehalt beiläufig 
90), iſt, fo nimmt man davon 1,050 Gr. ; ift fie Kanonenmetall, deſſen 
Gehalt fehr nahe "Yo if, fo wiegt man davon 1,100 Gr. ab. 

Im zweiten Fall macht man vorher eine Probe mit einem Gramm 
der Legirung, welche ihren Gehalt annähernd ergibt, 

Es ift alſo immer leicht die Analyfe mit einer foldhen Menge Le 
girung vorzunehmen, als beiläufig 1 Gramm Kupfer entfpricht, und dieß 
ift nöthig, um ein möglich genaues Nefultat zu erzielen, 
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Nachdem man ben Gehalt der Probeflüffigfeit auf, vorher angege- 
bene Weife mit der größten Sorgfalt beftimmt hat, wiegt man die Le— 
girung ab und behandelt fie mit Salpeterfäure in einem Kolben von 
200 Kubikcentimeter Hohlraum. Der unauflösfiche Rückſtand, wenn ein 
folder vorhanden ift, befteht aus Zinn oder Antimon; ivenn biejer 
Rückſtand beträchtlich ift, muß man in ben Kolben einige Tropfen Salz+ 
‚ fäure gießen, um das Zinn oder Antimon aufzulöfen, und ſich dadurch 
zu überzeugen, daß die Legirung gänzlich angegriffen wurde, Ueberdieß 
muß man in diefem Falle der Legirung Blei zufeten. 

Diefer Zufag von Blei hat zum Zwed, das Zinnoryd (die Zinn: 
fäure) ſchneller niederzufchlagen, welche, indem fie ſonſt ſehr lange ſus— 
pendirt bliebe, dad Ende der Analyje unficher machen würde. Anftatt 
das Blei im metalliichen Zuftande abzuwiegen und es aufzulöfen, ift ed 
beffer eine ſchon fertige Auflöfung desjelben von befanntem Gehalt vor: 
räthig zu haben, Man löst 10 Gramme Blei in 30 bis 40 Kubif- 
centimetern Salpeterfäure auf und ſetzt biefer Auflöfung jo viel Waſſer 
zu, daß die Mifchung 1 Deeiliter einnimmt. 4 SKubifcentimeter dieſer 
Auflöfung entfpriht 1 Decigramm metallifchen Bleies. In den ſehr 
feltenen Fällen, wo die Legirung fehr viel Zinn enthält, würde 1 Deci- 
gramm Blei nicht hinreichen, was man durch eine vorherige Probe fehr 
ſchnell erfährt: man würde dann etwas mehr falpeterfaures Blei zu- 
ſehen. | 

Nachdem man fo die Legirung angegriffen hat, wartet man bis Die 
Slüffigfeit erfaltet ift und verfegt fie dann mit 50 Kubifcentimetern Am- 
moniaf. Man bringt die ammoniafalifche FSlüffigfeit zum Kochen und 
gießt tropfenweife bie Probeflüſſigkeit (Schwefelnatrium) hinein. 

Während bes größten Theild der Analyfe braucht man nicht zu 
warten, bis bie Flüffigfeit Klar geworden ift, weil man ihre blaue 
Farbe während des Kochens leicht erkennt. Nach und nach wird dieſe 
Farbe aber weniger bemerflih; man muß das Kochen unterbrechen, mit 
dem Sprigfläfchchen waschen, die Flüſſigkeit ſich abfegen laffen, ihre 
Färbung beobachten und nur mit ber größten Vorficht das Schwefel- 
natrium hineingießen. Bei einiger Uebung fann man nad ber mehr 
ober weniger bunflen Farbe der Flüſſigkeit leicht beurtheilen, wie viel 
man Tropfen zufegen muß. 


Wenn man annehmen kann, daß. die Entfärbung zulegt Durch 1 
oder 2 Tropfen Sulfurid vollftändig bewirkt ift, liest man auf dem 
Maafgläschen die Anzahl angewandten Kubifcentimeter ab (zur 
Borficht muß man einige Augenblicke vorher verftreichen laſſen, bamit 
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die Probeflüffigfeit, welche fih an den Wänden angehängt hat, herab- 
gelaufen if). 

Angenommen, man habe 29,5 Kubifcentimeter davon verbraucht 
und beim Probiren der Flüffigfeit (Schwefelnatrium) habe man gefun- 
den, daß davon 30 Kubifcentimeter für 1 Gramm Kupfer erforderlich 
find, jo wurde man fagen: wenn 30 Kubifcentimeter 1000 entfprechen, 
wie viel entfprechen 29,5 Kubifcentimeter? Dieß ergibt 0,983 Gramme. 


Die zum DVerfuch angewandte Quantität Legirung enthielte alfo 
0,983 ram. Kupfer; angenommen fie habe 1,100 betragen, fo wiirde 
man fagen: wenn 1,100 2egirung 0,983 ram. Kupfer enthalten, wie 
viel ift in 1000? Dieß ergibt 0,893. Eine folche Legirung hätte folglich 
den Gehalt von yon 

Man begreift, wie wichtig es ift, den Punft ber Entfärbung der 
Flüffigfeiten nicht zu überfchreiten, weil die Quantität Sulfurid, welche 
‚zu biefer Entfärbung verwendet wurde, Die Menge des Kupfers anzeigt. 
Man muß folglich mit der größten Sorgfalt diefe Entfärbung nach und 
nad herbeiführen, ohne einen Meberfhuß von Probeflüffigfeit anzu: 
wenden. Wenn das Kupfer viel Zinn enthält, klären fich die Flüſſig— 
feiten etwas weniger gut, als wenn ed reiner ift; anftatt einiger Se— 
eunden find 1 oder 2 Minuten erforderlich, damit fich über dem Nieder: 
fchlag eine fo beträchtliche und fo klare Schicht Flüffigfeit fammelt, daß 
man beurtheilen fann, ob dieſelbe noch gefärbt ift. 

Bisweilen hängen fi) Spuren von dem Niederfchlag an den Wän- 
den bes Kolbens an, ohne daß der Strahl des Sprisfläfchchens fie 
gänzlich Iostrennen kann; andererfeits kann auch eine fehr Heine Menge 
Kupfer in der Flüffigfeit aufgelöst bleiben, ohne fie zu färben, weil 
es darin als Drybul enthalten iſt; dieß erklärt und, warum die Flüffig- 
feit bisweilen in ihrem obern Theil ſchwach blau wird, wenn man fie 
in Berührung mit der Luft ftehen läßt, während bie untern Theile ent: 
färbt bleiben, 

In allen Fällen ift die Gränze bes Verfuchs durch die Entfärbung 
der untern Schichten der Flüffigfeit "bezeichnet, welche das Auge ohne 
Anftand von der obern ſchwach blau gefärbten Zone unterfcheidet. 

Ueberdieß ift die Menge des Kupfers, welche in ber Flüffigfeit 
bleibt ohne fie zu färben, fo wie diejenige bes Schwefelfupfers welches 
fi in fchwefelfaures Salz verwandelt, fehr gering, wenn der Verſuch 
mit den angegebenen VBorfichtsmaßregeln ausgeführt wurde; ber Fleine 
Fehler, welcher dadurch entfteht, ift in ben für die Genauigfeit bes 
Verfahrens früher angegebenen Gränzen inbegriffen. 
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Bei einiger Uebung fann man fuͤglich die Anwendung bed Ther- 
mometers unterlaffen und braucht eine zeitweije: Erhöhung der Tem- 
peratur über 60’ R. nicht zu fürchten, wenn man die Vorfiht anwen- 
det, die Flüffigfeit immer ftarf ammoniafalifch zu unterhalten. Erſt über 
68 R. und hauptfächlich bei 72° R. wird die Abforption des Kupfer: 
oxyds durch. das Dryfulfurid raſch und beträchtlich, 


Der Kleine Irrthum, welcher durch die Anwendung einer zu hohen 
Temperatur entjtehen kann, wird größtentheils compenfirt, wenn bie 
PBrobeflüffigfeit (Schwefelnatrium) unter analogen. Umftänden, wie fie 
bei der Analyje einer Legirung ftattfinden, auf ihre Stärfe unterfucht 
worden ijt. 


Meine erften Verſuche hatte ich auf diefe Art angeftellt, nämlich 
ohne die Temperatur zu mefjen, und indem ich die Flüſſigkeit in ein 
lebhaftes Kochen brachte, jedoch einen Ueberfhuß von Ammoniak darin 
unterhielt. Indeß muß man geitehen, daß dieſes Verfahren zu Unrich- 
tigfeiten Veranlaſſung geben fann, die fih durch Anwendung des Ther- 
mometers vermeiden laſſen.“ 


Prüfung der Kupfererze. 


In vielen Fällen kann man die Kupfererze wie die Legirungen dieſes 
Metalls analyſiren. Man verſetzt die Auflöſung des Erzes in Königs— 
waſſer mit überſchüſſigem Ammoniak, bringt die Flüſſigkeit, ohne ſie zu 
filtriren, ins Kochen und beſtimmt ihren Gehalt an Kupfer durch das 
Volum des zu ihrer Entfärbung direct angewandten Sulfurids; fo fonnte 
ich oft Kupfererze in Zeit von einer halben Stunde analyfiren. Bis— 
weilen fann man jedoch wegen bes fehr beträchtlichen Antheils fremd— 
artiger Subftanzen das Schwefelnatrium nicht unmittelbar anwenden, 
namentlich wenn die Erze viel Eifen enthalten. Das duch Ammoniak 
niedergefchlagene Eifenoryd fammelt fih nur langfam und man thut 
dann befier, es abzufiltriren und die Slüfjigfeit mit dem Waſchwaſſer 
einzudampfen, um jobann das Kupfer auf bie gewöhnliche Weife zu 
beitimmen. 


Man nimmt hierauf — die ganze Menge des aufgelösten 
Kupferd in Arbeit, oder kann ed auch bequemer finden, eine große 


 Menn man fi des Thermometers bedient, braucht man ihm nicht beftänbig 
in der Auflöfung zu laflen, was fogar ftörend wäre; es genügt, von Zeit zu Zeit 
die Temperatur zu ermitteln und man zieht dann das Thermometer an nach⸗ 
dem man es mit dem Spritzfläſchchen abgewaſchen hat. 
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Menge Erz in’ Königswaſſer aufzuloͤſen und ein befatntes Volum der 
Slüffigfeit zu verarbeiten. 

Jedenfalls muß man darauf achten, nie zu verduͤnnte Auflbfungen 
anzuwenden. | 


Analyfe der Kupferfalze und befonders des Kupfervitriols. 


In der Färberei und anderen Induftriegweigen berbraucht man be- 
trächtliche Duantitäten von verfchiedenen Kupferfalzen, befonders fchiwefel- 
faurem Kupfer (blauem Vitriol) und effigfaurem Kupfer (Grinfpan). 
Es ift wichtig den Kupfergehalt biefer Salze, befonders bed Vitriols, 
genau und fchnell beftimmen zu können. 

Der blaue Bitriol, wie man ihn beim Feinmachen des Goldes und 
Silber in den Münzen erhält, ift nicht rein, obgleich viel beffer als 
der aus Kupferftein (Schwefelfupfer) fabricirte. Cr enthält immer 
fehwefelfaures Eifenorydul und bisweilen ſchwefelſaures Zink, von welchem 
er ſehr fchwer zu befreien ift. 

Der aus Kupferftein fabricirte blaue Vitriol enthält bisweilen eine 
beträchtliche Menge diefer beiden Salze und außerdem fchwefelfaure Bitter- 
erde. Sch befam einmal einen folchen Kupfervitriol zur Prüfung, welcher 
beiläufig 25 Proc, von jedem diefer vier ifomorphen fchwefelfauren Sale 
enthielt. 

Wenn der Bitriol, wie 3. B. der Salzburger, nur einige Pröcent 
Kupfer enthält und hauptſächlich aus fchwefelfaurem Eifen befteht, fo 
muß man ihn, nachdem das Eifen auf das Marimum der Oxydation 
gebracht ift, mit überfchüffigem Ammoniaf fällen und das Kupfer in 
ben filtrirten und. gehörig eingeengten Flüſſigkeiten beftimmen. In diefem 
Fall Fällt jedoch immer ein wenig Kupfer mit dem Eifenoryd nieder, 
welches bei der Analyfe verloxen geht: 

Da der Kupfervitriol beiläufig den vierten Theil feines Gewichts 
Kupfer enthält, jo muß mar davon zur Prüfung 4 Gramme nehmen, 
um antäßernd 1 Gramm Metall zu haben; man löst diefe 4 Gramme 
in ein wenig Waffer auf und kocht die Auflöfung mit einigen Tropfen 
Salpeterfäure, um das Eifen, falld ſolches vorhanden ift, auf das Mari- 
mum der Orydation zu bringen." Man ſetzt dann 50 Kubifcentimeter 
Ammoniak zu und verfährt wie bei einer Legirung. 


N Hat man das Eiſen nicht auf das Marimum der Orddation gebracht, ſo iſt 
nicht ſo viel Schwefelnatrium erforderlich, weil das im Ammoniak aufgelöste Kupfer⸗ 
oxyd duch das Eifenoxydul redueirt wird. Das entſtandene Sulfurid iſt dann Halb- 
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Braucht man bei einem erften Verſuch, welcher jo mit 4Grammen 
gemacht wird, viel weniger Schwefelnatrium ald zum &ntfärben von 
1 Gramm Kupfer nöthig ift, fo thut man gut, eine zweite Probe an- 
zuftellen, wozu man von demfelben Vitriol fo viel nimmt, als beiläufig 
1 Gramm Metall enthält. 


Anwendung des heuen Verfahrens um fehr Feine Mengen fremder 
artiger Metalle, Bejfonders Zink, im Kupfer zu beftimmen. 


Wir Haben gefehen, daß das Kupfer durch Schwefelnatrium aus 
feinen Auflöfungen vor dem Blei, Antimon, Zinf, Cadmium, Eifen, 
Wismuth und Arjenif niedergefchlagen wird; andererfeitd haben wir ger 
fehen, daß das Schwefelnatrium das ammoniafalifche falpeterfaure Kupfer 
vafch entfärbt, wobei Schwefelfupfer entfteht. Ich Habe diefe Eigen- 
haft benügt, um im merällifchen Kupfer, ben Hupferlegirungen und 
Fupferfalgen, insbefondere dem blauen Bitriol, unendlich Kleine Mengen 
von Zink auszumitteln, 


Sch löste 10 Gramme Kupfer und 5 Miligramme Zinf in Sal: 
peterfäure auf. Die Flüffigfeit mit Ammoniaf überfättigt, wurde fochend 
duch einen ſchwachen Ueberfchuß von Schwefelnatrium gefällt. Der aus 
Kupfer» Oryfulfurid 5CuS, CuO und Schwefelzinf beftehende Nieder: 
ſchlag wurde von der. über ihm ftehenden Flüffigkeit getrennt und einen 
Augenblid mit Ammoniak und einigen Gentigrammen falpeterfauren 
Kupfers erhigt. Das Schwefelzink löste fich wieder in der Klüffigfeit 
auf und legtere wurde in einen Heinen Kolben abgegoffen, worin man 
alles Kupfer in der Wärme durch Schwefelnatrium- Auflöfung nieder⸗ 
flug. Nach der Entfärbung der Flüſſigkeit entſtand durch Schwefel- 
natrium ein volkfommen weißer Niederfchlag von Schwefeljinf, welchen 
man leicht auf einem Filter fammeln konnte. Man begreift, daß wenn 
man gleich anfangs zu viel Schwefelnatrium zugefegt und folglich das 
inf zu gleicher Zeit mit dem legten Milligrammen Kupfer nieder- 
gefhlagen hätte, es befien ungeachtet leicht wäre, das Zink wieder auf- 
zufinden, ohne einen neuen Verſuch anzuftellen; man brauchte nur eine 
fehr geringe Menge ammoniafalifches Kupfer in den Kolben zu geben, 
um das Zinf wieder aufzulöfen und bie Flüffigfeit durch Schwefelnatrium 


— — — — 


Schwefelkupfer Cu?s. Das Eiſen ließe ſich ſogar annähernd durch die Differenz 
m. Verſuche beftimmen, einem wobei man das Eifen auf das Marimum ber 
s ——— gebracht hat, und einem andern, wobei man es auf dem Minimum 
ieß. 
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in ber Art zu entfärben, daß man zulegt ben charafteriftifchen weißen 
Niederichlag von Schwefelzink. erhält. 


Wenn der Zinfgehalt einer Kupferlegirung auf 5 oder 6 Taufendftel 
fteigt, erfennt man feine Gegenwart leicht durch dem weißen Niederfchlag, 
welchen Schwefelnatrium hervorbringt fobald die Flüffigfeit entfärbt ift. 


Das Oxyſulfurid des Kupfer 5CuS, CuO wirft, wenn es rein 
ift, durchaus nicht auf eine Auflöfung von, ammonigfalifchem Kupfer, 
vorausgefegt, daß die Temperatur 60° R. nicht überfchreitet ; wenn biefes 
Oryfulfurid aber mit den Sulfuriden von Zinf, Cadmium, Antimon, 
Blei, Wismuth ꝛc. vermengt ift, wirft e8 auf das Kupferfal; und ent: 
färbt es; dieſe Entfärbung dient als nüglicher Fingerzeig für die Gegen- 
wart eined fremden Metalls in dem zu unterfuchenden Kupfer. 


Ich betrachte es überhaupt als einen Hauptbeweis der Reinheit des 
Kupfers, daß fein Orpfulfurid nicht auf das ammoniafalifche falpeter- 
jaure Kupfer wirkt. Will man jedoch diefe Eigenfchaft benugen, um 
zu ermitteln, ob ein Kupfer unrein ift, fo muß man das Oryfulfurid 
immer mit einem ſchwachen Ueberfhuß von Schwefelnatrium herjtellen, 
weil die außer dem Kupfer vorhandenen Metalle erft zulegt nieder: 
gefhlagen werben. . | 


Man behauptet, daß ein Zinfgehalt die Güte der Bronze beein: 
tächtigt, indem. er die Abfonderung, der zinnreicheren Legirung in der 
Seele der Kanonen veranlaßt. Wie es fih auch damit verhalten. mag, 
jo kann man in ber Folge im Sanonenmetall fehr feicht Außerft geringe 
Mengen Zink, 3. B. ein halbes Taufendftel feines Gewichts nachweifen; 
man benußt hiezu das jo eben angegebene Verfahren, nachdem man 
dad Kanonenmetall in Salpeterfäure aufgelöst und Das Zinnoryd ab⸗ 


filtriert hat, 


(Der Verfaffer theilt ſchließlich die Refultate zahlreicher Analyfen 
von fupfernen und bronzenen Münzen und Medaillen aus alter und 
neuer Zeit mit.) a ! Ri 
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X, 


Unterfuchung der Kupfervitriol- Auflöfungen, welche zu gal« 
vanoplaftifchen Arbeiten gebraucht werden; von Mari- 
milian Herzog von Leuchtenberg. 


Aus dem Bulletin de St. Petersbourg. 


Bei der Faͤllung bes Kupfers auf galvanifchem Wege bedienen ſich 
einige, ganz einfach, neutraler Auflöfungen, andere hingegen finden es 
zweckmäßiger, mit Schwefelfäure angefäuerte Löfungen zu gebrauchen. 
Im Großen ift noch nicht beftimmt erwiefen, ob in beiden Arten Löfungen 
an der Anode eben fo viel Kupfer aufgelöst, wie an der Kathode nieder- 
geihlagen wird, Man weiß, baß zuweilen ſich die Löfung verändert, 
wodurch ein mehr oder weniger fpröded Kupfer erhalten wird. Sehr 
möglich ift es, daß dieſe Erfcheinung von der, durch Ausfheidung des 
Kupfers, veränderten Zufammenfegung der Auflöfung, oder vielleicht 
auch von einem Mißverhältnig des galvanifchen Stroms zu ber mit 
Kupfer zu überziehenden Fläche herrührt. Um fich davon zu über- 
zeugen, ift es unumgänglich nöthig, die Auflöfungen während ber Arbeit 
öfter zu unterfuchen, um Dadurch das Verhältniß zwifchen Kupfer und 
Schwefelfäure zu beftimmen, 

Die Kupferauflöfung, welche in meiner Anftalt zu galvanoplaftifchen 
Arbeiten gebraucht wird, wurde bisher auf folgende Art bereitet: Eine 
bei gewöhnlicher Temperatur concentrirte Kupfervitriolauflöfung muß 
ein fpecififches Gewicht — 1,2 oder 24° Baume zeigen; man verdünnt 
diefelbe mit Wafler bis 20° Baume oder 1,161 fpecifiiches Gewicht 
und gießt dazu fo viel Schwefelfäure von 66° Baume, bis die Denfität 
ber Flüffigfeit 22° Baume oder 1,18 fpecififches Gewicht zeigt; und 
bei diefer Zufammenfegung entfpricht die Auflöfung allen Forderungen 
eines guten Reſultats. Ich nenne die Kupfervitriolauflöfung, welche 
nad obiger Art bereitet wird und welche allen Anforderungen einer 
guten Arbeit entjpricht: die Normallöſung. Um nun in meiner gals 
vanoplaftiichen Anjtalt alle Flüffigfeiten in eben bdiefen normalen Zus 
ftand zu bringen, .wie es gegenwärtig möglich ift, warb eine Methode 
nöthig, das Reſultat der Unterfuchung fchnell zu erhalten, und zu 
diefem Zwed wurde die. Methode des Hrn. Pelouze, das Kupfer 
quantitativ zu beflimmen, (welche in ber vorhergehenden Abhandlung be- 
jhrieben worden ift), angewendet, Hr. Pelouze bemerkt fehr richtig, 

Dingler’s polyt. Journal Bd. CIL 9. 1. 4 
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daß für die Technik und den Handelsumſatz der Metalle ein ſchnelles 
Refultat der Unterfuchungen erforderlich jey. Ein folches Refultat wird 
für den Umfag fehr wichtig, und verliert feinen Werth, wenn es erft 
nach längerer Zeit erhalten wird. Er wendet feine Methode auch auf 
Kupferfale an und betrachtet umftändli in jeinem Mémoire bie 
Metalle, deren Gegenwart auf Die Genauigkeit der Kupferprobe feinen 
Einfluß ausübt. Beltimmt man nad) diefer Methode den Kupfergehalt, 
fo Fann nicht geläugnet werden, daß die Dadurch fchnell erhaltenen Re— 
fultate Höchft anziehend find, und daß dieſe Methode zu wichtigen Fol— 
gerungen führen fanıt. Gin Gramm zwiſchen Filtrirpapier getrodneter 
Kupfervitriolkryſtalle (wie diefelben im Handel vorfommen) wurde in 
10—15 Kubifcentimeter Waffer bei Erwärmung in einem Kolben auf: 
gelöst. Hiebei bemerkte ich eine von fremden Beftandtheilen herrührende 
Unreinigfeit: die Auflöfung wurde mit einigen Tropfen Salpeterfäure 
angefäuert und die weitere Unterfuchung eben fo durchgeführt, wie 
Pelouze es vorfchreibt. Ich erhielt auf diefe Art 24,4 Proc. Kupfer: 
oxyd, anftatt 25,27 Proc., die ich hätte erhalten follen, wenn das Salz 
hemifch rein gewefen wäre, Die Pelouze'ſche Methode fann daher zur 
quantitativen Beftimmung des Kupfers im Kupfervitriolfehr gut angewendet 
werben, ebenfo wie auch bei der Schägung des im Handel vorfommen- 
ben Materiald, wo fie von fehr großer Wichtigkeit if. Für concen- 
trirte Kupfervitriollöſung würde hiemit dieſe Unterfuchung binreichen, 
weil man nach dem Kupfergehalt den Gehalt der Schwefelſäure be— 
rechnen kann; jedoch, wie es ſchon oben bemerkt iſt, kann ſich die neu— 
trale Kupfervitriolaufloͤſung verändern, und da in meiner Anſtalt, bei 
diefer Operation, faure Auflöſungen gebraucht werben, fo bleibt noch 
die Schwefelfäure, welche dem Gehalt nach Beftimmt werben mußte. Da 
jedoch die gewöhnliche quantitative Beftimmung der Schwefelfäure nicht 
in kurzer Zeit- ausgeführt werden kann, und weil dabei das Erhalten 
bed EndrefultatS verzögert wird, wodurch die tedhnifche Wichtigkeit 
natürlicher Weife verloren geht, fo ſchien es mir fehr nothwendig, ein 
leichtes Mittel zu fuchen, um in ähnlicher Weife, wie die Pelvuze- 
fhe Methode den Kupfergehalt angibt, den Gehalt der Schwefelfäure 
in den galvanoplaftifchen Kupfervitriolauflöfungen zu beftimmen. 

Hr, Gay-Luſſaec Hat eine Methode befchrieben Cpolytechnifches 
Sournal Bd. XXX ©. 190), die Schwefelfäure in neutralem fchwefel- 
faurem Kali, faurem ſchwefelſaurem Kali und in der mit fchwefelfaurem 
Kali verunreinigten Potaſche durch Abmefjen einer Auflöfung von Ehlor- 
baryum quantitativ zu beflimmen. Jedoch ift die Bereitung diefer Auf- 
loͤſung, ebenfo wie deren Anwendung, für den oben angegebenen Zweck 
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mehr oder weniger mühſam und, wie Hr. Gay-Luffac ſelbſt bemerkt, 
zeitraubend, indem die fchließliche Beitimmung der Schwefelfäure durch 
Filtration und nochmaliged Hinzufegen von Chlorbaryum bewerfftelligt 
wird. Entftand nun hiebei Feine Trübung, fo hatte man alfo zu viel 
CHlorbaryumauflöfung gebraucht, die Probe war verunglüdt und mußte 
von Neuem gemacht werden, Diefed war ber Grund, warum bie 
Methode von Hrn. Gay-Luſſac nicht allgemein in den Laboratorien, 
bei der Beftimmung von Schwefelfäure in allen fchwefelfauren Salzen, 
eingeführt wurde, und eine der hauptfächlichen Urfachen, welche mich 
bewogen, vorliegende Arbeit zu unternehmen. 

Ich bereitete aus Chlorbaryum eine Normal» und Decimallöfung. 
Ein Decilitre concentrirter Auflöfung von Chlorbaryum, mit faft vier 
Theilen (nad Volumen) deſtillirten Waffers verdünnt, bildet die Nor- 
mallöfung. Ein Theil diefer Löfung mit 9 Theilen Waffer, die Deci- 
mallöfung. Neutrales fchwefelfaures Kali gibt ein gutes Mittel zur 
Beftimmung der Stärfe der Normallöfung von Ghlorbaryum. Bei 
meinen Berfuchen fättigten 13,8 Kubifcentimeter Normallöfung einen 
Gramm trodenen fchrwefelfauren Kali's. Das fchwefelfaure Kali Löfe 
ih in 10—15 Kubifcentimetern Waffer auf und fäuere die Löfung mit 
einigen Tropfen Salzfäure an, weil fich die fchwefelfaure Baryterde in 
fol einer fauren Auflöfung beffer niederfchlägt. Gießt man eine nor= 
male Auflöfung von Ehlorbaryum in die heiße Auflöfung von fchwefel- 
faurem Kali und fchüttelt diefelbe ein wenig, fo wird die Flüfftgfeit 
bald Far, die fchwefelfaure Baryterde fammelt fich vafch auf dem Boden 
des Kolbens, defien Form ftatt der gewöhnlichen mehr länglich if. In 
gut verfchloffenen Gefäßen fann die Normallöfung lange aufbewahrt 
werden. Die Proportion 13,8:0,4593 = a:x (in welder 0,4593 
die Menge ber Schwefelfäure in 1 Gramm trodenen fchwefelfauren 
Kali’ und a die Zahl der Kubifcentimeter Normallöfung bezeichnet) 
gibt die Quantität Schwefelfäure in den zu umterfuchenden Flüffigfeiten 
an. Bei ber Unterfuchung folcher Verbindungen, wo bie Quantität 
der Schwefelfäure unbefannt ift, dauert Die Probe ungefähr eine Stunde; 
ift aber das Quantum annähernd bekannt, fo dauert dieſelbe viel kür— 
jere Zeit, indem ich in einer halben Stunde, auf Schwefelfäure, bequem 
2—3 Proben machen fonnte. Hiebei muß noch bemerkt werden, daß 
die zu unterfuchende Auflöfung nicht zu ſchwach fey, weil widrigenfalls 
die Flüffigfeit fich Tangfam Härt. Das Erwärmen der Auflöfung muß, 
nah eimer jebeämaligen Zuſetzung bed Chlorbaryums, nur bis zum 
Kochen gebracht werden; bei dem weitern Gang der Operation, wenn 
die Fällung der fchwefelfauren Baryterde bedeutend äft, verurſacht ein 
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ftarfes und anhaltendes Kochen die langfame Ausſcheidung der Fällung 
aus ber Flüffigfeit. Wird durch Verſehen eine zu große Quantität 
ber Normallöfung in die zu unterfuchende Auflöfung gebracht, fo kann 
man ben Fehler fehr leicht und ſchnell an der langfamen Klärung ber 
Flüffigfeit wahrnehmen. Wenn der legte Tropfen der Normallöfung 
eine geringe Trübung hervorbringt, fo wird die Probe mit der Deci- 
mallöfung beenbdigt. '> | 


Zur Mefiung der Normal» und Decimallöfungen von Ehlorbaryum 
bediene ich mich zweier grabuirter Cylinder (burettes) verfchiedener 
Größe, von welchen der eine in Kubifcentimeter und der andere in ’/, 
Kubikcentimeter getbeilt ift, jo daß in 10 Theilftrichen des größeren 
genau 20 Theilftriche des Eleineren enthalten find, und ba bie Löfung 
in dieſem 10mal fehwächer ift, jo entfpricht ein Theilftrich Normallöfung 
(in der größeren Burette) 20 Theilftrichen Decimallöfung in ber Heinern 
Burette. Ein Theilftrich der Normallöfung entfpricht = 
0,072 Grammen Schwefelfäure, und folglich ein Theilftrich der Deci— 
nz oder 0,0036 Grammen Schwefelfäure. Der größt- 
mögliche Fehler beim fchließlichen Abmeffen bis zum Verſchwinden ber 
Trübung fann 1 Theilftrich der Decimallöfung, alfo 0,35 Proc, be— 
tragen. 


oder 





mallöfung 





Bei der gewöhnlichen quantitativen Beftimmung ber Schwefelfäure 
wird ein ähnlicher Fehler im + oder — nicht nur erlaubt, fondern 
als ein fehr befriedigended Nefultat angefehen, Ich Habe auf folche 
Art das Kupfer und die Schwefelfäure in der galvanoplaftifchen Normal: 
Kupfervitriolauflöfung beftimmt und daraus das Berhältniß zwiſchen dieſen 
Beſtandtheilen deducirt. Das Verhältniß des Kupfers zur Schwefel 
fäure in der concentrirten Kupfervitriollöfung erweist fi mit ber 
Rechnung ganz übereinftimmend wie 1:1,26. In der Normal-Fupfer- 
vitriollöfung ift das Verhältniß von Cu:S —= 1:1,43.. Diefe Daten 
geben bei fünftigen Unterfuchungen ein gutes Mittel zur Erklärung der 
Veränderungen, die in den Kupferlöfungen wahrgenommen werben, 


12 Hr. Gay-Luſſae erwärmt nit die auf Schwefelſäure zu prüfenden 
Löfungen; daher flärten dieſelben fich bei der Probe nicht auf, während doch die 
Erwärmung bis zum Kochpunkt, die oben befchriebene Erſcheinung in Hinficht der 
Ausscheidung der fhwefelfauren Baryterde und der Aufflärung der Flüſſigkeit, diefe 
Probe in diefelben Bedingungen ftellt, in welche die Silberproben auf naflenı Wege 
buch Schütteln gebracht werben. 
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ebenfo wie auch zur Erlangung richtiger Begriffe von dem, was in ben 
Löfungen bei der Einwirfung des galvanifchen Stroms vorgeht. In 
technifcher Hinficht find Ähnliche Refultate fehr wichtig, um die Auf: 
löfungen in den Zuftand der beftmöglichen Wirkung zu bringen. 

In meiner galvanoplaftiihen Anftalt find jest 2902 Pub Kupfer: 
pitriol im Gang, deffen Auflöfungen fauer gemacht werden, fo wie e8 
oben bei ber Bereitung der Normal-Rupferauflöfung befchrieben worden 
if. Die ganze Quantität der Auflöfungen wird in 37 Kiſten aufbes 
wahrt, welche ein Volumen von 179 Kubifmetern einnehmen und nad 
ber Zahl der Kiſten numerirt find. Nach oben angegebener Methode 
babe ich alle Nummern der Rupfervitriolauflöfungen unterfucht, wobei 
ich verfchiedene Berhältniffe des Kupferd zur Schwefelfäure erhielt, 
namentlich wie 1:41,99; 1:1,78;5 1:1,65 20.; daher alle Auflöfungen 
viel faurer geworden find, als es nöthig ift. Ich unterfange mich nicht, 
bie beftimmte Urfache davon gegenwärtig anzugeben, weil fich vielleicht 
einige Unrichtigfeiten und Unvollfommenheiten in dem erften Jahre des 
Beſtehens befagter Anjtalt einjchleichen fonnten. Da ich ed mir aber 
zur Regel gemacht habe, alles das zu unterfuchen, was bei ber gal- 
vanifchen Kupferfällung vorgeht und bis jest weder unterfucht noch be— 
fchrieben ift, jo habe ich einige faure Kupfervitriollöfungen durch fol: 
gende Berechnung in den normalen Zufland gebraht: Das Kupfer 
verhält fich in den neutralen Kupfervitriollöfungen zur Schwefelfäure 
wie 1:1,26; in ber normalen Löfung wie 1:1,43; nehmen wir 5. 3. 
eine Rupfervitriollöfung, welche fchon lange Zeit im Gebrauch war und 
in welcher das Kupfer fich zur Schwefelfäure wie 1:1,99 verhält, Die 
Differenz zwifchen 1,43 und 1,26 ift= 0,17; die Differenz jedoch zwi— 
fhen 1,99 und 143 = 0,56. Die Zahl, welche man durch die Divi- 
fion von 0,56 in 0,17 erhält, zeigt, daß man auf 1 Theil (nach Volu— 
men) von zu faurer Auflöfung 3,29 Theile concentrirter Kupfervitriol- 
föfung zufegen muß. Wenn man aljo die Refultate der Unterfuchungen 
auf Vrocentgehalt berechnet und das Volumen und das fpecififhe Ge— 
wicht der Auflöfungen in Betracht nimmt, jo Tann man leicht ben 
Kupfergehalt in allen Fluͤſſigkeiten beftimmen. 

Somit habe ich, wie früher bei der galvanifchen Vergoldung und 
Verfilberung, jegt auch bei der Verfupferung ein Mittel erhalten, mir 
von dem Gehalt der Auflöfungen genaue Rechenfchaft zu geben. 
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XI. 


Ueber die Verfertigung der Madrastücher; von D. Gon— 
freville.“ 
Aus dem Technologiste, Jun. 1846, ©. 389. 
Mir Abbildungen auf Tab. I. 


Die indifchen Verfahrungsweifen bei der Fabrication, beim Färben 
Druden und Appretiren einer großen Anzahl Baumwollen-, Wollen: 
und Seidenwaaren, wie Zite, Cachemirs, Foulards, Mabdrastücher, 
Teppiche, Schürzenzeuge (pagnes) ıc. find ums, jo alt fie auch find, Doch 
nur mangelhaft befannt; einige fogar ganz unbefannt. Dieſe Induftrie, 
‚welche in Indien felbft ihren Urfprung Hat, näher Tennen zu lernen, 
muß für die europäifchen Babrifanten wohl von einigem Nugen feyn, 
was mich veranlaßt, meine Arbeiten während meines mehrjährigen Aufs 
enthalts in Indien der Deffentlichfeit zu übergeben. Die Yabrication 
der Madrastiicher zu erforfchen war mir vom Minifterium ganz be- 
fonders anempfohlen.“ 


Erfted Kapitel. Das Spinnen. 
Erfte Abtheilung Das Spinnen, Abhafpeln, bie Strähne. 
Das Spinnen 


Jedermann muß die indifche Handfpinnerin bewundern, welche mit 
dem bloßen Noden und der Spindel Baumwollfäden von folcher Fein- 
heit zuwege bringt, daß ein Schürzenzeug (pagne) oder eine Schärpe 
von 1,25 Meter Breite und 15 Meter Länge, aus ſolchen Fäden ges 


—— 


18 Auszug der dem franzöſiſchen Miniſterium der Marine und der Colonien, 
dann dem Miniſterium für den Ackerbau und Handel vom Jahr 1827 bis zum 
Jahr 1845 vom Verfaſſer eingereichten Abhandlungen. 

4 Im Bericht der Sociétéè d’emulation zu Rouen 1834 heißt es (S.157): Alle 
Hauptfarben, roth, rofa, violett, lilas, paliacat, walveniärbig, Eapuzinerbraun, apzi- 
fofengelb, ſchwarz, grau und ihre Nüancen erfchienen uns fehr ſchoͤn. Ohne Zweifel 
aber find viele diefer Fürbemethoden uns fchon befanmt , oder wir Haben etwas ben- 
felben Entſprechendes ihr Hauptverdienft ift, daß die Farben dauerhaft find und 
von uns unbefannte Pigmenten herrühren; das Palligcat-Braunroth aber, 
das rauhige Roth von Mapras, und bus lebhafte Roth won Ma: 
dura, welde bisher nicht ebenfo hervorgebracht werden fonnten, fowie auch folgende, 
in Europa völlig unbefannte Farben, als: das Roth von Batte-Paleom, 
das Violett von Nerpely, das Schwarz von Ulgaret und das Java 
braun, und die davon abftammenden Farben, find ganz neue Acquifitionen, fowohl 

infichtlich der dazu verwendeten Stoffe und Verfahrungsarten, als wegen der befjeren 
valität ber Farbe. Gors, Berichterftatter. 
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woben und gehörig. appretirt und zufammengelegt, einem indifchen Rajah 
in einer Tabaksdofe überreicht werden konnte. 

Die Geſchicklichkeit, vorzüglich aber die Geduld der indifchen Weber, 
welche fich mit dem Anfnüpfen der Fäden befchäftigten, find nicht minder 
zu bewundern; ich will hier in Kürze nur ein einziges Beifpiel an— 
führen, von welchem ich Zeuge war. Ein neuer Bettvorhang (gegen 
die Musfitos) vom jchönften Muffelin hängte fich zufällig ein und 
zerriß zur Zeit, als ich in Pondichery das erftemal meine Wirthchaft 
einrichtete; ich erhielt ihn fo vollfommen reparirt zurüd, daß die Stelle, 
welche: zerrifjen war, abjolut nicht wieder erfannt werden fonnte, ob— 
gleich das Gewebe ald dasjelbe wieder zu erfennen war. Der Scetty 
hatte die gebrochenen Fäden ber Kette jowohl als des Einfchlags her- 
ausgezogen, das Gewebe zum Theil aufgelöst, die Fäden frifch ge- 
fponnen, gedreht, wieder angefnüpft und in beiden Richtungen mit 
erftaunenswäürdiger Oenauigfeit eingewoben, 

Nur fo viel von dieſer Gefchidlichkeit und Geduld. Die Hand: 
fpinnerei ift zu befannt, als daß ich mich dabei aufzuhalten brauchte, 
Ih habe nur. noch zu bemerken, daß der handgefponnene Baumwoll- 
faden ftärfer (dauerhafter) ift ald der auf der Mafchine gejponnene 
und legterm an Öleichförmigfeit nichts nachgibt, Die erite Wirkung 
der Mafchinen (des Teufels, Wolfs, Ventilator ıc.) zur 
Baummwollipinnerei hat wirklich gerne das. theilweile Brechen der längften 
Faſern zur Folge; Hingegen wird an Gefchwindigfeit durch fie gewonnen; 
die befte Handfpinnerin braucht drei Monate, um 1 Kilogr. Baum- 
wolle zu 50 Conjons (oftindifche Strähne) zu verfpinnen. Die Baum- 
wolle, jo wie fie eingefammelt wird, wird zu 30—50 Gent. das Kilo 
verfauft. Für alles zu Madrastüchern beftimmte Garn wird in ber 
Regel langfaferige (a longue soie) Baumwolle von erfter Dualität 
ausgewählt. 


Das Abhafpeln. 


Das erſte Abhajpeln der von ber Spindel kommenden Baumwolle 
wird auf fehr einfache Weife bewerfftelligt. Es Handelt fih darum, 
recht lange Strähne zu machen, ohne daß die Hafplerin vom Pla zu 
gehen braucht. Hiezu bedient man fich nur eines leichten Hölgernen 
Rahmens von 80 Centimeter im Gevierte, welcher in 10 bis 12 Eleine 
parallele Linien -abgetheilt ift, auf deren jeder drei 20 entimeter 
lange Pfähle in gleichen Zwifchenräumen eingeftet find. (Fig. 57.) 
Man fchlingt den Faden fucceffiv um dieſe Pfähle, und. macht fogleich 
an jedem Ende fpäter für den Weber fi eignende Kreugverfchlingungen 
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(envergures). Man fann ſich durch bie bloße Anordnung ber Linien 
eine genaue Vorftellung von ber Richtung der Fäden und ber Bildung 
ber Strähne machen. Man muß fich jede Linie mit brei Pfählen be- 
hufs der Kreuzverfchlingung verfehen denken. — Man bedient fi un- 
mittelbar der Garniwinde (Fig. 58), wenn die Baumwolle weder ge: 
bleicht, noch gefärbt, fondern roh als natürlicher Nanfing verwebt 
werben ſoll. 


Die Strähne. * 


Die Strähne haben demnach 8ÿ9 Meter Länge oder nur 49, in 
welchem Fall ſie nachher verdoppelt werden; fie haben 4—500 Fäden; 
es ift dieß nicht fo genau beftimmt, wie bei dem Mafchinengarn- und 
Strähnen. Man hat alfo Strähne von der Länge eined Stüds, d. h. 
von achtmal einer Seitenlänge eines Vierecks eined Madrastuche, nebft 
noch einem Zwifchenraum von 4—5 Eentimetern zwifchen jedem; es 
beftimmt fich übrigens dieſe Länge nad) der Anzahl und Qualität ber 
Conjons, und um die gewünfchte Länge zu erhalten, braudt man nur 
den legten oder die legten Pfähle beim Abhafpeln weiter auseinander, 
oder näher zufammen zu fteden, oder ganz wegzulaſſen.“ “Die Conjons 
beftimmen die Nummern ber Feinheit. 


Zweites Gapitel. Das Färben. 
Roth, Blau, Gelb, Grün, Rofa und Roftbraun. 


4) Miftbäder; 2) Adfiringentien; 3) Beizen; 4) Färben und 5) Alte 
tantien. 


Zweite Abtheilung. 


Obwohl wir die erften Verfahrungsarten zum Färben und Druden 
aus Indien erhalten haben, wie bieß fchon die Namen felbft und bie 


— — 





15. Im engliſchen Tarif für bie Zollerhebung der Compagnie iſt die rohe Baum: 
wolle zu 28 Rupien das Bar, oder 240 Kılos zu 67 Fred. 20 Gent, — das Kilo 
zu 28 Gentimes, und die gefponnene Baumwolle das Bar zu 175 Rupien oder das 
Kilo zu 1 Fre. 75 Gent. angefegt. 

46 Englifhe Baummwollen. 


Conjons. Pfd. Unzen. Rupie Fanon. Rupie. Fanon. 
36 30 4 u 1 4 45 


Eine Factura N 4 
— x 40 33 4 2 ” 66 4 

e . . 50 8 11 3 4 30 3 

R . R 50 ſtark 2 9 3 4 8 7 
Baftard tuch 2 ” 5 " 10 ” 
2 


161 
Mazapor, am Ganges, ift ber bebeutendfte Markt für biefen Artikel, 
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Etymologie der Hauptfabricationd-Artifel beweifen, nämlich 1) die: Ma: 
dras, Cachemir, Badanas, Madapoléom“ genannten Gewebe; 
2) die Indiennes; 3) die Farben Indiſchroth, Madrasroth, 
Palliacat,“ indiſche Nankingfarbe; 4) der Farbſtoff Indigo 
ſelbſt; 5) das indifhe Küpenverfahren — fo iſt dasjenige, was 
wir bisher Darüber erfuhren, dennoch äußerſt unzureichend und mangelhaft, 
mit Ausnahme der Mittheilungen einiger Jeſuiten-Miſſionäre und ber 
Werfe einiger Reifenden, die ich fchon in meiner erften Abhandlung 
(polytechn. Journal Bd. XCIX ©. 282) angeführt Habe, Was Indien 
durch die Vorzüge feined Bodens, Klima's, das Alter der Fabricationd- 
methoden und die Geduld und Ausdauer feiner Arbeiter erzielt, wird 
bei allem Auffhwung der Wiffenfchaft und Induftrie, bei aller För— 
derung ber Induftrie durch die Regierung, in gewiſſen Babrications- 
artifeln in Frankreich noch immer nicht erreicht. England pflegt und 
überwacht diefe Vortheile; während die Dampfmafchine, der Jacquard— 
ftuhl, mehrere chemifche Producte erft im Jahr 1829 in Pondichery 
eingeführt wurden, befaßen die englifchen Colonien in Bengalen bie 
jelben fchon lange. 


Mapdpras- Roth, 
Dritte Abtheilung. 


Eine Abhandlung über die Ehaya-ver von Hrn. M. F. Preiffer 
befindet fich im Bulletin de la Societe d’&mulation zu Rouen 1838, 
erited Trimefter. Hier fol alles, was der Techniker von dieſem wich— 
tigen F$ärbemittel wiffen muß, mit den erforderlichen Details, jedoch in 
bündiger Kürze mitgetheilt werben. 


17 Bekanntlich lauter indiſche Fabrifftäbte. 


43 Das fehr intenfive Madura-Hochroth, womit Stüde zu Turbans gefärbt 
werden, wird auf den fchönften Muffelinen (30—40 Ellen von dem Kilogr. Baum: 
wolle) mit dem Mengenverhältniß von 42 Theilen Chayasver geringer Qualität 
und 20 Theilen Chaya-ver der beiden erften Sorten auf 10 Theile Baumwolle her: 
vorgebracht und . in einer Reihe von 8—10 lauwarm vorgenommenen Opera 
tionen; was einige Aehnlichfeit hat mit dem befondern Blaufärbeverfahren mit 
falter Küpe. Diefe Farbe wurde zu Devifle, bei Rouen, mit dem Berhältniß von 
3 Theilen Chayasver erfter Qualität auf 1 Theil feiner Baumwolle und in zwei 
Dperationen vortrefflich hervorgebradt. 


Das rauhige Madrasroth, in Strähnen für Sadtücher gefärbt, wird mit einen 
Berhältnig von 10 Theilen Chayazver, mehrere Qualitäten vereinigt, auf 3 Theile 
Baumwolle hervorgebracht; es wurde ebenfalls zu Deville mit 2Y, Theilen Ehayasver 
eriter Qualität auf 1 Theil Baumwolle dargeftellt. 
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1) Borbereitung. 
4) Borbäuden (Debouilli) Ablaugen. 


Man bleicht bis zur halben Weiße mittelft zweier Karumlaugen 
und durch 8—10tägiged Auslegen auf der Wiefe; der Thau, welcher 
in dieſem Lande ſehr reichlich fällt, trägt ſehr viel zum leichten Bleichen 
der Baummolle und Gewebe bei; er enthält fehr fauerftoffreiche Luft, 
welche Fräftig auf die der Baumwolle fremdartigen Stoffe einwirkt und 
fie zerftört. In Frankreich geftatten die Monate Mai, Junius, Julius 
und Auguft, welche reicher an Thau find, fehneller zu bleichen. — Nach 
der legten Operation fpült man und trodnet. 


2) Dung: oder Kothbad, Shwarzbad (bain bis). 1 


Die Schettys zu Madras nehmen gewöhnlich eine Partie von 
mehreren Mans, 4—500 Pfd. Baumwolle in Arbeit. * Das Kothbad 
wird wie folgt bereitet. 

4) 5 Liter Sickioubad,“ der Vorſchuß (avance) für andere 
Borbereitungen, deren Zufammenfegung von den darauffolgenden Ope- 
rationen abhängt und an ihrem Ort vorfommen wird. 

2) 3,75 Kilogr. Ziegenmift, welche fchon am Tage vorher mit 12 
Liter Najourivy-Afchenlauge angerührt wurden, zu 10.* 

3) 63 Ser, oder 23,184 Kilogr. Gengely-Del. 

4) Najourivy-Afchenbad; man nimmt 15 Maaß Afche,”* bereitet 
zuerft ein recht gleichförmiges Bad, worin das Del gut mit dem Alfali 
verbunden feyn muß, wie bei der Seife und zwar eine für zwei Mift- 


1 Bain bis (Schwarzbab) wird es frangöfifch genannt, weil es von dem dazu 
angewandten Mift eine ſchwarze (dunkle) Farbe befümmt, nicht aber weil es zwei: 
mal (bis) gegeben wird. Analog gibt es auch ein Weiß- und ein Gelbbad. 

20 &e Gour de Flair in feinem Essai sur les Indes orientales und nad 
ihm Leuchs in feinem Werf über die Farbftoffe, befchreiben das zu Condavir be— 
folgte Verfahren, das Garn, wie leterer fagt, türkiſchroth zu färben; eigent- 
liches Türfifchroth wird aber immer mit Krapp erzeugt, welder in Indien nit ge: 
braucht wird, wo man ſich hiezu der Chayasver bedient. 

21 Nelley:Sidiou Heißt auf Malabarifch wörtlih: Laugemölsz es ift dieß 
der Rüditand vom Entfetten und den Küpen, in welden bie vorbereitete Baumwolle 
eingeftampft wird. Man bebient fi des Wortes Sidin auch ſchon lange in Frank⸗ 
eich in beinahe demfelben Sınne. 

22 Oumeripoundon, salsola nudiflora, nadtblumiges Salzfraut, von Juſſie u 
Familie der Melden. 

Najourivi, achyranthes atropurpurea, borſtige Spreublume, Familie der 
Amazenkhacse: 

25 Bine Mas —R— nicht feſtgeſchlagen, wiegt 325 Gramme 

Gin Ser Gengely-Oel wiegt . RR 00 
Gin Palom iſt der vierzehnle Theil eines Pfundes oder . 355%, m 
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bäder hinreichende Duantität, 50—60 Liter; diefen fegt man dann das 
Eidiou und Ziegenmiftbad, wohl filtrirt und recht gleichförmig Hinzu; 
dad Ganze bildet das Miftbad, welches 2%, am Aräometer zeigt. 


Man bringt die Baumwolle in diefes Bad, Pfund für Pfund, fie 
ftoßend, drehend, zaufend und mehrmals niederdrüdend; jeder Portion 
wird ein DViertelöliter Bad zugefegt. Diefe Operation wird auf einer 
Platte vorgenommen ohne VBorfhuß und fo zu fagen, troden; aber nicht 
in einer tiefen Schüfjel, wie dieß in Franfreich, mit 2 Pfd. Baumwolle 
auf einmal und 8—10 Liter Vorſchuß und dann ungefähr noch 1 Liter 
bei jeder neuen Portion, gefchieht. In dem Maaße ald man pajlirt, 
windet man die Baumwolle gleichförmig aus und drüdt fie in großen 
Kufen ein, welche gerade eine Partie gut eingedrüdter Baumwolle auf: 
nehmen Fönnen; ift die Kufe voll, fo deckt man fie zu und nach 36 
bi8 48 Stunden wird die Baumwolle herausgenommen und zum Trodnen 
gebracht, ” was nach jedem Bad gefchieht. . 


3) Zweites Kothbad. 


Zum erften Bad wurde nur die Hälfte ber bereiteten Mifchung 
angewandt; das zweite Bad wird auf dieſelbe Weife mit ber andern 
Hälfte gegeben. 


4) Salze (Salztunfen.) 


Man gibt ein Bad von Najourivy-Afchenlauge von Y am Aräo- 
meter; wiederholt dieſes, ohne auch bei dieſen Bädern Vorſchüſſe zu 
geben, fondern nur fo viel, daß die Portion bei gehörigem Auswinden 
alles abſorbirt. Es muß übrigens alled in geeignetem Verhältniß zu 
einander genommen werden, damit ber Bund (mateau) nur wenig 
feucht ift, aber durchaus nicht tropfen kann. Man legt die Baumwolle 
48 Stunden lang in Kufen, was jedesmal geſchieht und Hier ein für 
einmal bemerkt wird. Man breitet fie dann ber Rohr oder Stride . 
aus, und nicht auf Wiefen, wie beim Bleichen; man trodnet und breitet 
fie dabei fleißig aus, um Gleichheit zu bewirken und das Abfließen zu 
verhindern, 


— — 





2 Bei der Art und Weiſe, wie fie verfahren, haben bie indiſchen Coulis gar 
nicht, was wir Vorſchüſſe nennen, wenigſtens was bie Schwarz-, Weiß- und 
Gelbhäber anbelangt, welde concentrixten Borfhüfle wir (in Sranfreih) Sidiou 
benannten, wie auch das Delbad nah dem. Krappen, welder Name offenbar vom 
Melley Sidiou der indiſchen Sch.ettys herfömmt, die ihn aber nur den 
Rüdftänden von ber Entfettung und der Küpen beilegen. 
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) 6) ) 9 


Man gibt nacheinander 4—5 Salztunfen. Die erfte Probe 
mit Gurcuma wird angeftellt.* 


9) Weißbad. 


Nach obigem Einweichen (Vorbäuchen) Hat man ein aus feche 
Maaß Gengely-Del und 6 Ser oder 2,20 Kilogr. Najourioy - Ajchen- 
lauge beftehendes Bad. Die Behandlung und das Verfahren find bie- 
felben wie beim Schwarzbab. 


10) 11) 12) Drei Salztunfen. 


Man erhöht nach und nad) die Stärfe der Lauge von 5 bis auf 
1, und läßt die Baumwolle jedesmal trodnen. Diefe Reihe von 
Operationen hat vornehmlich den Zwed, das Del in der ganzen Baum- 
wolle zu verbreiten und fie gleichförmig davon durchdringen zu laffen; 
fehr wahrfcheinlich aber hat die Luft außerdem noch eine befondere Ein- 
wirfung auf die Delbeize; die zweite Gurcumaprobe wird an- 
geftellt x.* 


13) Weißbad. 
Gleich dem neunten Bad. 
14) Letzte Salztunfe 


Man maht nun bie dritte Probe mit dem Curcuma— 
bad, und findet die Vorbereitungen endlich hinreichend. 


15) Das Degraiffiren (Untfetten, Spülen) 


Das Entferten ift (wie Erfahrne wohl wiffen) eine ber. wichtigften 
Operationen für das weitere Gelingen bed Färbend. Man legt in 
ein Bad von reinem Wafler ein. (Waffer von der gewöhnlichen Tem- 
peratur zu Pondichery zeigt 19 R.) — Diefe Vorbereitungen am 
+4. Sept. begonnen, waren am 4. Nov, beendigt. 


25 Die Probe mit dem Cureumabad befteht darin, zu fehen, melde Farbe es 
in Berührung mit der vorbereiteten Baumwolle gibt; man ftellt biefe Probe von 
Zeit zu Zeit an, bis man die gehörige orangerothe Farbe erhält, welche anzeigt daß 
die Vorbereitungen hinreichend find. 

2 Es gibt au eine Probe für die Acidität mittelft Paliranderholzes, welches 
zum Probiren der Beize dient. Wie man fieht, entſprechen unfere Reactionspapiere 
diefen Proben, welche gleichwohl bei aller ihrer Nüglichkeit in unfern Faͤrbereien 
keine ſolche Anwendung finden. | 
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Zubereitung des Karums. 


Karum bedeutet im Malabarifchen: Sal;. 

Man laugt die Najourivy-Afche in einem ähnlichen Apparat aus 
wie die Ola-Munnoo, welcher in meiner Abhandlung über die Guinea- 
zeuge befchrieben und abgebildet ift (polytechn. Journal Bd. C ©. 385), 
fest aber feinen Ralf zu. Man bringt in die Zuber (tines) 50 Maaß 
Najourivy-Afche, oder in jeden 17,250 Kilvgr. Diefe Kauge muß immer 
fehr Heil angewandt werben; fie hat 2 bis 2, und wird mittelft des 
auf die Rüdftände im Zuber gegoſſenen Waflerd regulirt. Cie dient 
zum Entſchälen (Ablaugen) oder Ausfochen, für die Schtwarzbäber, 
MWeißbäder und Gelbbäder, zum Entfetten, zu den Salztunfen, zum 
Abſchwemmen und Aviviren. 

Man braucht 4 Eoulis-Paria und 1 Panifen 1%, Tag lang zum 
Auswafchen der Partie Baumwolle jeder Entfettung. Die erfte etwas 
alfalifche Entfettung wurde nach der achten und die zweite nach der 
vierzehnten Operation vorgenommen; bie erfte gefchieht in reinem oder 
etwas alfalifhem Waffer, die zweite in einem Bad von reinem, oder 
mit etwas Karum gemifchten Waffer. Es beftimmt fich dieß durch die 
Erfahrung und nach dem Zuftand der Baumwolle und ift ziemlich ver- 
ſchieden. Man läßt die Baumwolle 5—6 Stunden im Bad, arbeitet 
fie zweimal in gleichen Zwifchenräumen durch und ringt fie dann mit 
der Hand aus, indem fi) die Coulis weder größerer noch Fleinerer 
Ringpfähle bedienen; dann wäfcht und Flopft man fie mehreremal, wozu 
man große Granitplatten auf dem Spiegel bed Waſſers von Teichen 
und Flüffen hat. 

Diefe Entfettungsbäder find fehr concentrirt, weil man die Ope- 
ration mit ſehr furgen Bädern vornimmt und bilden die fogenannten 
Nelley-Sidiou; fie dienen, wie man am Anfang gejehen, zu Bädern 
für andere Baumwolle. Diefed Bad hatte 2/%. Die Befchaffenheit 
dieſes Babes gibt auch zu erfennen, ob die Miftbäder gelungen find, 
Die Baumwolle ift dann fteif, ald wenn fie geftärft worden wäre. Nach 
dem erften Entfetten wog die Baumwolle 75',, Kilogr.; die Miftbäber 
hatten ihr Gewicht alfo netto um 25), Kilogr. erhöht. Nach dem 
zweiten Entfetten war dieſe Zunahme auf 15 Kilogr., alfo auf 30 Proc. 
reducirt. Iſt man nun mit.diefen Bädern ganz zu Ende, fo ift bie 
Baumwolle vollfommen weiß und man trodnet fie, 


2) Adftringentienm 


Man laßt in frifchem Waffer von Montre Paléom 17,5 Kilogr. 
grob geftoßene trodne Kafjablätter (polytechn. Journal Bd, XCIX 
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©. 290) zum erftenmal infundiren, rührt dann gut um und bearbeitet 
darin, ohne die Blätter herauszunehmen, die in vier Kufen vertheilte 
Baumwolle, welche man bis zum andern Tag darin weichen läßt. 
Hierauf ringt man fie aus und teodnet fie unter ben für das Kadou— 
cate poo-Bad für Gelb und Grün vorgefchriebenen Vorfichtsmaßregeln. 
Dieſes adftringirende Bad ertheilt der Baumwolle einen ähnlichen Ge- 
ruch und eine ähnliche Farbe wie ein Bab von Sumach aus Malaga; 
aller Wahrfcheinlichfeit nach wird auch. das Bab als. Adftringens 
basfelbe feyn, Da jedoch eine verhältnißmäßig größere Menge davon 
genommen wird, ald vom Sumach, und e8 eben fo viel zu liefern 
feheint, fo muß man annehmen, daß die durch es hervorgebrachte gelbe 
Farbe nachher zu dem gelblichen, rauchigen Ton beiträgt, welcher dem 
Roth der Madrastücher fo eigenthümlih, und eine dauerhafte Farbe 
ift, die fie charafterifirt und ihren Werth fo erhöht. 

Man bewahrt die Baumwolle 8 Tage lang troden auf, ohne 
irgend etwas damit vorzunehmen; während Diefer Zeit tritt zwifchen bem 
Del, womit die Baumwolle zuerft ſtark imprägnirt wurde, und ber 
adftringirenden Subftanz eine Reaction ein und die Farbe nimmt einen 
bedeutend dunfleren Ton an, 


3) Beißze. 


Man löst %, Kiloge. Alaun auf 2%, Kilogr. Baumwolle, ober 
20 Pfr. = 10 Kilogr. Alaun auf 50 Kilogr. Baumwolle in etwa 
25—30 Liter Waffer auf. Ich reducirte die indifchen Maaße und Ge- 
wichte fo annähernd als möglih, um dieſe Verhältniffe feftzuftellen, 
welche jedoch bei jedem Schetty etwas variiren; man gibt ein nur fehr 
kurzes Beizbad, wie jchon Die Heine Menge des angewandten Waſſers 
anzeigt; denn mittelft des langen Durcharbeitend erſetzen die Eoulis 
unfere gewöhnliche Behandlung. Man hebt die befeuchtete Baummolle 
mehrere Tage in wohlverjchlofienen und verklebten Gefäßen auf; nad) 
8—14 Tagen trodnet man, klopft, fpült und trodnet fie wieder, um 
fie abermals zu alaunen, aber in einem um bie Hälfte fehmächeren 
Bad” mit derfelben Sorgfalt, in berfelben Zeit und mit gleichem Aus- 
wafchen; hierauf trodnet man fie. Man macht hier eine Probe mit 
Bartanguy, um eine legte Salztunfe (sel) zu geben, ober vielmehr 


27 Ich hielt es für wichtig zu beftimmen, wie viel Thonerbe ſich bei dieſer Ope: 
ration auf 50 Kilogr. Baumwolle firiren muß. Man nahm zu den Beizen 15 Kil. 
Kalialaun; nun enthält derfelbe befanntlih 10 /jo Proc. —“ Thonerde, woraus 
hervorgeht, daß nur 1,629 Kilogr Thonerde mit 50 Kilogr. gebeizter Baunwolle ver: 
bunden bleiben kann. In der That vermehrt das Beizen der Baumwolle ihr Gewicht 
ungefaͤhr um Y/,9- 
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ein Reinigungsbabd (bain de‘ degorgeage), dem man etivas Ziegen: 
mift zufegt, wie beim erften Schwarzbad; man beläßt fie noch einige 
Tage in diefem '/° ftarfen Bad, welches Liegenlafien nothwendig iſt, 
um den Mordant zu entfäuern und zu alfalifiren, in welchem Zuftand 
er zulegt zum Färben mit Chaya-ver feyn muß. Man wäfcht, Flopft ıc. 
und endlich ift die Baumwolle zum Färben fertig. 

Bei den erften, von Hrn. Moutchy zu Mabras mit 3 Touques * 
oder 10%, Pd. Baumwolle zur Erzielung von Indifchroth angeftellten 
Berfuchen wurden ziemlich diefelben vorbereitenden Operationen gemacht 
und dann nach dem Entfetten, fogleich, ohne vorher Alaun oder jonjt 
ein ähnlich wirfendes Salz anzuwenden, das Färben felbit mit Cajja 
und Ehayazver vorgenommen; nach 8—AOmaligem fuccefjivem Paſ— 
firen im Bad von Ehayasver, Caſſa und Noona bei lauer Tem- 
peratur (ber des Wafjerd an der Sonne) in großen in den Sand eins 
gegrabenen Keſſeln (jarres), war die Farbe durch alle Nüancen hindurch, 
vom etwas ind Drange ftechenden Hellroth bis zum intenfivften Indifch- 
roth geſtiegen. Diefe Art zu färben, fo zu jagen ohne Beige, befrem- 
bete mich einigermaßen und ich fand, daß die Delbäder allein ber 
Baumwolle fchon eine große Verwandtſchaft zum Farbftoff der Chaya— 
ver ertheilen und daß bie für die Delbäder felbft angewandten Salze 
fhon irgend eine diefer Wirkung günftige Baſis enthalten müffen. Wie 
dem auch fey, das Verfahren wird fo in mehreren Alpeen befolgt; bei 
einem zu Montre⸗Paléom wiederholten Berfuche färbte ich Sacktücher nad) 
diefem Syftem roth und ich befige deren noch zu meinem Gebrauch feit dem 
Jahr 1828, welche, nachdem fie mir nun ſchon lange Dienfte thun und 
oft mit Seife gewafchen wurden, eine ſehr intenfive vothe Farbe ber 
halten haben. Ich verweilte abfichtlich bei diefem Gegenftand, um zu 
zeigen, daß die Ehayazver wirklich Vorzüge vor dem Krapp befist, 
welcher unter gleichen Umftänden ficherlich nur wenig fürben würde, 
Das weiß man, daß die Moutchys ſchon feit langer Zeit ihren Stüden, 
ehe fie das Ehaya-ver Bad paffiren, die Thonerdebeize geben; in diefem 
Fall aber erhalten die gefärbten Stüde feine Delbäder; befienungeachtet 
find ihre Farben außerordentlich dauerhaft, ich dachte mir daher mit 
Recht, daß die Bereinigung diefer beiden Agentien, des Dels und Alaung, 
den gejchidtern Arbeitern nicht entgehen Fonnte, und wirklich wird auch 
die Alaunbeize gebraucht; allein wie bei ung, trifft man im, jeder Werf- 
ftätte Abänderungen des Verfahrens und der Mengenverhältniffe. 


25 Die Touque wiegt 3'/, Pir. 


64 Gonfreville , über die Verfertigung der Mabrastücher. 


4 Färben 


Während des Einlegens der Baumwolle für ben Mordant wurde 
die Chaya-ver und die Noona hergerichtet; ‘” man reibt bie Chaya- 
Wurzeln, ? putzt fie aus und trennt den obern vom untern Theil; erfterer 
welcher viel weniger, manchmal fogar feinen Barbftoff enthält, dient 
zum erften Färben; legterer, die eigentliche Wurzel, wird zu den legten 
Ausfärbungen, und für die fchönen Farben fogar zum Vorfärben ger 
braucht. Man ftößt, ſchwingt und fiebt fie und bedient fich zu allem- 
dem ſtets nur granitner oder hölgerner, niemals eiferner Werkzeuge; ger 
rieben und pulverifirt werden nur die Noona-Wurzeln, welche Dider 
find und nur mittelft eiferner Werkzeuge gefchnitten werben fönnen, bie 
man höchft forgfältig vor Roſt bewahrt. Sind dieſe beiden Subſtanzen 
fo gepulvert, fo wird dem Chayasver unter Umrühren etwas Sejamöl 
zugefegt; ein Ser (12 Unzen Marfgewicht) ift hinreichend für 100 
Kilogr. Chaya⸗ver. Einige Detaild meiner frühern Abhandlungen laſſe 
ich hier der Kürze wegen weg. Die ber gegenwärtigen Abhandlung 
beigegebenen Zeichnungen verdeutlichen die Manipulationen beffer, als 
jede Befchreibung. 

Man bedient fich des reinen Waſſers von Montre-Paleom aus 
der Quelle von Dulgaret, 4 Kilometer von Pondichery, wohin täglich 
Fuhrleute kommen, um die Haushaltungen von Pondichery damit zu 
verfehen. Zu Madras bedient man fich Brunnenwaffers, welches durch 
die Nähe des Meers etwas falzig ift, und gypshaltigen Waſſers. Es 
wurden jedoch, um über das Gelingen diefer Verfahrungsweife, wenn 


— — — —— 


29 Am 6. Nov. 1829 kaufte ih zu Goudelour 1 Bar, 500 engliſche Pfund = 
240 Kilogr. Chayazver von Trinquebar zum Preis von 23 Pagoden ober 193 Free. 
20 Gent.; oder das Kilogr. zu 80'/, Gent. In einem andern Fall kaufte ich im 
darauffolgenden Jahr zum Färben von Zigen und ſchönen Teppichen 1 Bar Ehaya- 
ver von Manor (Küfte von Ceylan) von vortreffliher Qualität zum Preis von 16 
Pagoden, oder 134 Fres 40 C. oder 56 Gent. das Kilogr. Diefer Artifel Fommt 
von fehr verfchiedenen Qualitäten vor, je nad ber Beſchaffenheit des Bodens und 
der Sorgfalt beim Einthun. In der Regel wird die wilde Chaya⸗ver mit den feinften 
Murzeln am meiften gefhägt; fie ift aber feltner. Die zweifelsohne ſchlecht geleitete 
und ſchlecht veritandene Cultur berfelben vergrößert ihre Dimenfionen, vermindert 
aber, wie es fcheint, ihre färbende Kraft. 

30 Die Alfalien entwideln die rothe Farbe der Chaya-ver; dieſe Wurzel, in ein 
unfühlbares Yulver verwandelt, iſt von fahlgelber Farbe, ohne alle Spur von Roth; 
wird dasfelbe aber mit ein paar Tropfen einer Auflöfung von Kali, Natron oder 
Ammoniak befeuchtet, fo wird fie fogleich intenfiv roth. Diefes harafteriftifche Unters 
fheidungsmerfmal der Ghayasver, dem Krapp gegenüber, dient zur Beurtheilung 
ihrer Qualität, nach der mehr oder weniger dunkeln Nüance, welde fie anninımt, 
Die Moutchys benugen dieſe Eigenſchaft derſelben beim Ginfauf und probiren fie 
mit Kalk von gebrannten Schalen. 
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ed nach Europa verpflanzt werden follte, feinen Zweifel übrig zu laffen, 
auch mit reinem Waſſer wiederholt, und gelang vollfommen, verfteht: 
fi), daß der alkalifche Zuftand der Beize und die faure Natur des 
Farbftoffd der Ehayazver wohl beachtet werden müffen. 

Man wiegt 18 Kilogr. Eafja-Elley und 18 Kilogr. Noona 
Marum,’: alles fein gepulvert, auf zweimal ab. Beim Pulvern der 
Caſſa befprengt man fie mit Nicinusöl. “Die Ueberbleibfel diefer drei 
Subftanzen, welche bein Stößel widerftehen und auf dem Sieb zurüd- 
bleiben, bewahrt man auf, um fie bei jehr grober Baummolle und ordi- 
närer Färberei zu verwenden; oder man läßt fie infundiren, wirft ſo— 
dann die Rüditände weg und bedient fich des abgegoffenen Babes ftatt 
Waſſers zu einem neuen Bad. Die Partie von 50 Kilogr. Baum- 
wolle wird in 5 gleiche Theile, jeden von 10 Kilogr., abgetheilt; man 
hat dazu 5. gleiche Gefäße (panelles) und 5 Coulis-Parias verrichten 
die Arbeit. 

Zuvörberft wird das lauwarme Bad ohne Feuer gut umgerührt 
und die 10 Kilogr. Baummolle werden, in 30 Bunde abgetheilt, vafch 
und auf einmal hineingeworfen; ed wird alled umgerührt, jedoch mit 
einiger Vorficht, damit die pulverförmigen Farbftoffe fich gleichmäßig 
vertheilen, und um die Bündel nicht untereinander zu bringen; hierauf 
wird jeber Bündel, einer nach dem andern burchgearbeitet, was der in- 
difche Arbeiter durch Drüden und Winden bei jedem Griff. verrichtet, 
indem er jeden Bündel feiner ganzen Länge nad) und zwar zu wieder- 
holtenmalen, 5—6mal bei jedem Durcharbeiten, durchgeht. Wohl zu 
merken ift, daß die Noona und Eaffa im Bab gelaffen werden, 
während man in Franfreih vom Sumach bloß den Aufguß anwendet, 
welchen man Far abzieht, um die Baumwolle damit zu imprägniren. 
Man wendet dad Bad nur fehr kurz und ohne Feuer an, darf aber 
nicht vergeffen, daß der Aufguß in irdenen Gefäßen bereitet wird, Die 
abfichtlich der Sonne ausgefegt werden, und daß man zu Pondichery 
bei 30° R. Lufttemperatur arbeitet. Man bearbeitet 1%, Stunden lang 
Bündel für Bündel; die Baumwolle erfcheint anfangs etwas ungleid) 


— —— —— 


531 Cassa, memécylontinetorium. 
Noona, morinda citrifolia. F 
Capilopodie corunga munje marum, Rottlera tinctoria. 
Myrobolan, Terminalia Chebula. 
z2 Man erhält mit der Noonasver auf geölter und dann mit Thonerbe gebeigter 
Baumwolle nad vorherigem Reinigem in einem neutralen Färbebad, welches man 
nad und nad bis zum Sieden erhigt, eine fehr dunkle rothe Farbe. Dieje Farbe 
it mehr Orange als die vom Krapp, und eben fo dauerhaft; man fann fie mittelſt 
Zinnſalz und Seife im geſchloſſenen Avivirkeſſel ins Scharlachrothe überführen. 
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(ſtellenweiſe gelblich ober vöthlich), nach und nach aber wird fie gleich; 
hierauf druͤckt man fie nieder, nicht bümbelweife, fondern ganz und mit- 
telft Striden, indem man fie gut Öffnet, und dann: fhichtenweifei recht: 
gepreßt und auf kurze Zeit ind Bab legt: Man kann diefe Opera: 
tion als eine zweite Reinigung betrachten. ® Findet man, daß nad 
der zweiten Behandlung bie Baumwolle, noch nicht die. erforderliche 
Farbe hat, fo wägt man noch einige Kilogr. von demſelben abdftrin- 
girenden Farbitoff ab und begnügt fi, unter denſelben Verhältniffen 
und ohne ihn infundiren zu lafjen, eine Handvoll in das Bad jedes Bünbdels 
zu bringen, breitet ihn gut aus, rührt allemal gut um, und wenn nad 
dem Durcharbeiten von 10 Kilogr. Baumwolle etwas übrig bleibt, fo 
mengt man es in das ganze Bad und paffirt alle Baumwolle darin. ® 

ErftesAusfärben.* Es wurden 75 Kilogr. Chayasver-PBulver * 
genommen, welche man in bie fünf Gefäße vertheilte; ferner 5 Kilogr. 
Gaffa-Elley und wie bei der vorigen Operation verfahren; das Bad 
dient fpäter zu anderer Baumwolle; beim Herausnehmen aus Diefem 
Färbebad wird fie nicht gewaſchen, jondern nur ausgerungen. 

Zweites Ausfärben. Mit.50 Kilogr. Chayasver verfchiedener 
Qualitäten, biefelbe Behandlung, ebenfo lange Zeit und diefelbe Sorg- 
falt; man wäjcht aus. 

Drittes Ausfärben Mit 50 Kil. Chayasver erfter Qualität. 
Die für diefe legte Operation eingeführte Vorrichtung ift (Fig. 66) 
abgebildet. Diejesmal wird die Arbeit in auf Defen gefegten Gefäßen 
vorgenonimen. Nichtödeftoweniger.. bleibt die: Behandlung diefelbe; Die 


33 Ginige Kilogr. zu Rouen vorbereiteter. Baumwolle wurden mit Chayasver ıc. 
gefärbt, 1) ohne Beize; 2) mit Beige, nad Rouener Verfahren ; 3) mit Beige nad 
dem Mabdrafer Berfahren x.3 im allgemeinen war der-Borzug hinfichtlich der Feſtig— 
feit und Intenfität der verſchiedenen fo erzeugten Farben und Nüancen auf Eeite 

des indischen Verfahrens. 

3” Das Caſſa- und Noona-Bad zwiſchen ber Beige und dem eigentlichen Aus- 
färben hat einen doppelten Zweck: 1) wie ein Sumahbad zu. wirken, welches fonft 
bei derfelben Ordnung der Operationen vor dem Krappen der Kattune gegeben 
wird, um fie von ber nicht firixten Beize zu reinigen; 2) um dem Roth des Chaya— 
ver, welches für fih allein ins ci fvielt, einen gelben Ton beizubringen. 
Die Caſſa allein gibt eine gelbe Farbe, die Noona allein ein Orange; fo gehen dieſe 
drei Farbftoffe in die Gonftitution des ächten Indiſchroths ein. 

55 Beim erjten Verſuch wurden auf. 4 Touques oder 14 Pfd. — 7 Kilogr. 
Baummwolle, 20 Padets Lilby oder %,, Bar oder Candy, oder 37,4. Kilogr. Chaya- 
ver geringerer Qualität, und 5 Touques oder 5,78 Tougues deßgleichen Noonazver 
angewandt. Alles mit einander Eoftete 6 Pagoden — 50 Fres. 40 Gent. Die 
Schettys verlangten 4 Free. 80 Gent. für das Färben. 

6 &8 gibt ſehr viele Sorten ChayasWurzel: 1) fehr bünne lange, 2) fehr bünne 
furze, 3) mittlere und bie, kurze und lange. Im allgemeinen. werben bie feinern, 
furzen oder langen vorgezogen, je nah dem Boden und ber Zeit, welche fie im 
Boden waren. 
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Baumwolle wird, ehe man fie in biefed Bab taucht, gewafchen; bie 
Arbeit über dem Feuer dauert: 3—4 Stunden; man heizt fehr langfam 
und beendigt dad. Faͤrben mit ungefähr Halbftündigem mäßigen Sieden. 
Ih fand ed zwedmäßig, etwas eingradiges Karum, 1 Liter per Keffel 
zugufegen; doch wird dieſer Zufag in der Regel durch ein etwas falziges 
Waffer überflüffig; indeffen ift es ziemlich fchwierig, die Mengenverhält- 
niffe hier jo zu beftimmen, um ein neutraled Bad zu erhalten, wenn 
man die Berfchiedenheiten betrachtet, 1) des angewandten Waffers; 
2) der Miftbäder und Beige; 3) der verfchiedenen Sorten des Farb- 
ftoff8 und 4) der Qualität der Baumwolle. Die Gefchidlichkeit, die 
Beobachtungsgabe und Erfahrung des Arbeiterd müffen allein beftimmen, 
was zu thun ift, indem bei jeder neuen Operation Mobdificationen nad) 
dem Zuftand ded Babes eintreten müffen. Während aller diefer Aus: 
färbungen erfcheint das Chaya⸗ver⸗Bad niemals roth; um aber zu wiffen, 
ob es gut zieht und ob es gehörig erfchöpft wird ohne färbenden Boden- 
fag und ohne umzufchlagen, probiert der Paniken von Zeit zu Zeit auf 
der flachen Hand einige Tropfen des Bades mit feinem Probe-Rarum; 
indem ihm wohl befannt ift daß, wenn das Bad ausgezogen ift, das 
Karum es nicht mehr röthet und daß, wenn das Bad umgeſchlagen iſt, 
das Karum es ebenfalld nicht mehr röthet, obgleich dann noch Farbitoff 
vorhanden if, (Das Karumgefäß ift in Fig. 66a abgebildet.) 

Man läßt die Baumwolle bis zum andern Tag im Bade liegen, 
läßt fogar noch 24 Stunden alled beifammen, bis die Baummolle wohl 
erfaltet ift und fchreitet dann zum Auswaſchen. 

Beim Verfahren ohne Alaunen werden nacheinander bis zehn Aus- 
färbungen gegeben, deren legte, zuweilen ſogar bie zwei legten, auf dem 
Feuer vorgenommen werden; und alle Bäder find noch ein= oder zweimal 
anwenbbar. | 


5) Alterantien. 


Die Baumwolle muß mehreremal gut ausgewafchen und ausge: 
fhlagen werden, worauf man fie trodnet, indem man fle auf Stangen 
oder Striden von Kaör fehr bünn und in der Art ausbreitet, daß bie 
Strähne fich nicht kreuzen; man fegt fie mehrere Nächte der Luft im 
Freien aus, wobei man fie jeden Abend fchüttelt, öffnet und umdreht; 
je nach dem Ton, welchen man herporzubringen wünfcht, paflirt man 
fie. durch ein fchwaches Karumbad, und breitet fie auf dem Graſe aus; 
auf diefe Weife mit Ziegenmift und mehr oder weniger flarfem Karum 
ihwach-imprägnirt, je nachdem dieß erfahrungsgemäß nah dem Ton 
der Farbe nothwendig ift, reift man fie dafelbit nebeneinander und 

5 M 
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läßt fie einige Tage die natürliche Avivirung durch das Alkali, Waffer 
und die Sonne erhalten, wobei man fie fleißig umfehrt, Damit dieſe 
nicht unbedeutende Einwirkung gleihmäßig ftattfinde.” Es finden 
hiebei wahrhaft merkwürdige FBarbenveränderungen ftatt; zwar nicht 
viel beim Noth, welches fich nur merflich belebt; aber im Palliacat, 
Biolett, Purpur ıc. von der Chaya-ver; diefe Farben find nach dem 
legten Ausfärben grau, jhmußig, matt und beinahe von einer ähn- 
lichen Nüance, wie fie ein Bad von fchwarzen Galläpfeln liefern 
würde; fie find fo zu fügen durch eine Säure verändert oder verftedt; 
denn mit etwas Alfali imprägnirt und 36—48 Stunden in einen Strom 
reinen Wafjers gelegt, auch ohne Sonne, werden diefe Farben rein und 
entwiceln fich auf eine wahrhaft erftaunliche Weife für denjenigen, der 
das Unzureichende folcher Avivirmittel bei unfern Krappfarben fennt. 
Die Koften des Materiald und der Arbeit für fämmtliche Operationen 
zum Färben von 50 Kilogr. Baumwolle belaufen fih auf 192 Free. 
48 Gent., für das Kilogr. alfo auf 3 Fred. 85 Gent. — ES verfteht 
fih, daß wenn die Baummolle lange genug auf der Wiefe ausgelegt 
worben ift, fie zulegt nur noch gefpült zu werden braucht; jedenfalls 
fann fie nun dem Weber überliefert werden; doch wird, wenn bie 
Tücher appretirt werden, ihnen auch nad dem Weben noch ein ſchwaches 
Curcumabad gegeben, welches die Farbe erhöht und ihr einen gelblichen 
Ton verleiht; allein wir wiffen, daß dieſe Farbe nur ein falfcher Schmud 
ift und auch einen andern Zwed hat, nämlich in Verbindung mit andern 
riechenden Subftanzen, als Schugmittel gegen bie zerftörende Einwirkung 
einiger Inſecten zu bienen, 


Blau 
Vierte Abtheilung. 


Nah demjenigen, was in ber Abhandlung über das Färben ber 
Guineas gefagt wurde (polytechn. Journal Bd, C ©. 385), worauf 
ich mich beziehe, bleibt Hier nichts mehr zu erwähnen übrig, ald was 
den Unterfchied des Apprets und der Behandlung zwifchen den Geweben 
und dem Garn in Strähnen anbelangt. Ich will die praftifchen Be— 


57 Bei ordinären Nrtifeln wird zu Madras noch eine andere rothe Ausfärbung 
vorgenommen, wobei mit der Noona=ver das Vaympadum-Puttay in Verbindung 
gebracht wird (Buttay heißt: Rinde; Ber: Wurzel; Elley: Blätter). Diefe 
Farbe aber, wiewohl fehr intenfiv, wird viel geringer geſchätzt, als die von der Chaya— 
ver, Noonasver und Gafja-Elley; auch ift ihr Preis niedriger. Das Rothfärben von 
13 Padets Baumwolle mit Shayasver Foftet in ber Groß-Aldee 13'/, Fanons, während 
es mit Vaympadum-Puttay nur 6°, Fanons, alfo um die Hälfte weniger Fofte. 
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obachtungen hierüber kurz zufammenfaflen; bie Fabrifanten werben bie 
fleinen Detaild zu ergänzen wiffen. 

Die Werfftätte mit 60 Küpen wird ſonach im vollfommenen Zu- 
ftand vorausgefegt, um ‚zu arbeiten; jede Reihe Küpen hat ihre zweck— 
mäßige Stärke und jede Küpe ift in gutem Zuftand, 1) Es wurde 
fhon bemerkt, daß die in Indien von Hand gefponnenen Strähne durchs 
aus anderer Art find als unfere auf der Mafchine gefponnenen und 
abgehafpelten. Das Garn für die Madrastücher wird, wenn es von 
der Spule der Spinnerin kömmt, in Strähnen abgehafpelt, die genau 
von der Länge eines Stüds zu acht Tüchern find, nämlich 6—8 Meter 
lang; ferner haben fie Kreuzverfchlingungen (envergures) und eine Be- 
fhaffenheit, wodurch natürlich verhindert wird, fie fo zu behandeln, 
namentlich am Ringpfahl zu bearbeiten, wie die Fleinen Strähne unferer 
Spinnereien. Ihre ungeheure Länge, vorzüglich aber ihre Doppelte 
Kreuzung verhindern dieß. Diefe Kreuzverfchlingungen werden gemacht, 
um die erite Arbeit des Webers zu erleichtern, um die Fäden an ben 
Kamm zu fmipfen, ohne zwei. weitere Abhafpelungen nothivendig zu 
machen, wie es unfere Mafchinenfträhne erfordern, ‚Sie haben in 
diefer Hinficht alfo einen Vorzug vor den unferigen. 

Die indifhen Verfahrungsweifen find für uns nicht ſchwer; Doch 
fönnen wir die befondern natürlichen Vortheile der Indier uns nicht 
leicht zu eigen machen, dagegen müfjen wir ben praftifchen Vortheilen 
unferer Concurrenten auf: die Spur zu fommen fuchen. ® 

Das Dunfelblau bedarf nur des einfachen Ablaugens mit Karum; 
das Hellblau aber muß Halbgebleicht oder felbft blüthenweiß feyn, um 
feine ganze Lebhaftigfeit zu erhalten. Man. trodnet, wie bei den Ge- 
weben, nach jeder Färbung und paffirt für bunfle Farben 8—10mal 
in ftarfen. Küpen; um Hellblau recht gleichförmig zu machen, gibt man 
ihnen 5—6 ſchwache Küpen, mit welchen. man ftufenweife fteigt, wodurch 
die Farbe beffer einbringt, gleicher und dauerhafter wird. Sind einige 
Küpen etwas trübe, fo muß nach dieſem Bad ausgewafchen und in 
einer frifchen, wohlgeflärten Küpe ausgefärbt werden. Die Indier 
paffiren ihr Blau durch Feine Säure, denn bie Salzfäure und Schwefel- 
fäure find in Madras fehr theuer. Ich verfuchte auch mehrere Küpen 
1) mit Eifenvitriol und Kalk; 2) mit Zinnfalz und Kali, und 3) mit 


35 Unter andern Gigenthümlichfeiten der Schettys ſchäumen fie die Blume ihrer 
Küpen mit der Hand ab, und in vielen Fällen faflen fie fehr gefickt das Ende ber 
Strähne und Stüde mit dem großen Fußzehen, fo daß die Manipulationen viel 
richtiger Bedipulatiomen zu nennen wären. ’ 
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Schwefelarfenif bei unmittelbar aus ben Blättern gezogenem Indigo; 
aber alle diefe Verfahrungsweifen würden wegen bes hohen “Preifes 
diefer Körper fich weder für die Guinend noch für die Madrastücher 
eignen. Die Schwefelfäure Foftet 3 Fre. per Kilogr. x. 

Das Blaufärben von 50 Kilogr. Baumwolle fommt mit Material, 
Arbeitslohn und übrigen Koften auf 54 Fres., für 1 Kilogr. alfo auf 
1,08 Fred. zu ftehen. 

(Der Schluß folgt im nächften Heft.) 


XH. 


Apparat um die Farben auf Gewebe in geraden oder wellen- 
fürmigen Streifen aufzutragen, worauf. fih, John Davies 
zu Manchefter in Folge einer Mittheilung am 25. Det. 
1845 ein Patent ertheilen Tieß. 

Aus dem London Journal of arts, Sul. 1846, ©. 413. 
Mit Abbildungen auf Tab. I, 


Der Zwed der Erfindung ift auf Geweben gerade ober wellen- 
förmige Streifen Hervorzubringen, welche in ber Mitte bunfler und 
gegen die Ränder zu heller werben, was man im Handel „Iris“ zu 
nennen pflegt. Die Erfindung befteht in der Anwendung von Röhren 
mit feinen Ausgußdffnungen, durch welche die Farbe ftrahlenförmig, 
heiß oder Falt, herausgebrüdt wird, während man ben Zeug durch bie 
Mafchine paffiren läßt. Die Farbe wird fo auf dem Zeug in Streifen 
abgefegt, welche in Zahl und Entfernung von einander mit ben er- 
wähnten Ausgußftrahlen correfpondiren; die Gapillaranziehung bewirkt, 
daß fich die Farbe ausbreitet und gegen bie Ränder bes Streifens 
allmählich heller wird. 

Fig. 39 ift ein Längendurchfchnitt der hiezu dienenden Mafchinerie; 
Fig. 40 ein Grundriß oder eine Horizontale Anficht und Fig. 41 ein 
Querdurchſchnitt derſelben. a,a ift das Hauptgeftell ber Maſchine, 
welche für den fie bebienenden Arbeiter in gehöriger Höhe aufgeftellt 
feyn muß. An diefem Geftell ift der Träger b für das Gefäß c be- 
feftigt; legteres enthält bie Farbe, welche in Streifen auf dem Zeug 
angebracht werben fol und diefelbe kann mittelft des Dampfgehäufes d 
heiß erhalten werden, An dem Gefäß c ift die Röhre e angebracht, 
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welche durch den Hahn f mit ber Hauptrößre.g communiecirt; letztere 
ift mit mehreren engen Ausguß- oder Ausſpritzröhrchen h,h,h verfehen, 
welche dem Zeug die Farbe liefern. Dieſe Röhrchen follten abjuftirbar 
feyn, damit man ihre gegenfeitige Entfernung regulicen kann; man 
fann fie auch mit Sperrhäßnen verjehen. Der zu behanbelnde Zeug 
wird um die Walze i gerollt, unter den Spannwalzen k,k über bie 
Ausfprigröhrchen h,h Hindurchgezogen und zur Walze I geleitet, woran 
man ihn befeftigt.. Man öffnet dann den Hahn f in ber Röhre e, 
damit die Farbe mit beträchtlihem Drud durdy die Ausgießröhrchen h,h 
auffteigen und ausfließen kann und fich dadurch dem Zeug mittheilt, 
welchen man durch Umdrehen der Kurbel m über fie leitet und auf 
der Walze I aufrollt. So erzeugt man auf dem Stüd, von einem Ende 
besfelben bis zum anderen, längliche Streifen; die Gapillaranziehung 
bewirft daß die Farbe ſich ausbreitet und gegen die Ränder bes Streifens 
allmählich abſtuft. n,n ift ein Trog, welcher die überflüffige Farbe 
auffaugt, die dann in einen darunter befindlichen Behälter ablauft. 
Man muß den Zeug fo oft buch die Mafchine nehmen, bis die er- 
forberliche. Tiefe der Farbe in der Mitte bes Streifend erreicht ift. 
Wil man Streifen in Wellenlinien (anftatt in geraden Linien) her— 
ftellen, jo muß man ben Zeugwalzen oder der Röhre g Die geeignete 
DQuerbewegung ertheilen. Man kann auch zwei oder mehrere Röhren g,g 
mit Ausgiegöffnungen h,h anwenden, wo man bann den Zeug nicht 
jo oft durch die Mafchine zu paffiren braucht, um eine tiefe Farbe zu 
erhalten. 


XIII. 


Ueber die Elementarzuſammenſetzung der verſchiedenen Holz- 
arten und die Heizkraft einer jeden derjelben; von Eugen 
Shevandier. 

Aus dem Moniteur industriel, 1846 Nr. 1045. 


In einer früheren Abhandlung (polytechn. Journal Bd. XCV 
&.367) legte ich der franzöſiſchen Akademie der Wiſſenſchaften die Ver— 
fuche vor, wodurch ed mir gelang, das Gewicht und die" Elementar- 
Zufammenfegung bes vollfommen trodnen Ster 'verfihiedener Holzarten 
zu beftimmen, und mittelft- diefer Daten bie Quantitaͤten des in einem 
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Ster enthaltenen Kohlenftoffs und freien Waflerftoffs, fowie bie Heiz- 
fraft eines Sters zu berechnen. Die fo erhaltenen Zahlen haben aber 
nur dann einen praftifchen Nuten, wenn von ihnen abgezogen wirb: 

1) die Quantität Wärmeftoff, welche der Temperatur entfpricht, 
bei der die durch die Verbrennung erzeugten Gafe, das zur Zufammen- 
fegung des Holzes gehörige Waffer mit inbegriffen, in bie Luft aus- 
treten oder aufhören einen Nugeffect hervorzubringen ; 

2) die Quantität Wärmeftoff, welche erforderlich ift, um das ftets 
im Holz enthaltene hygrometriſche Waſſer zu verflüchtigen und auf bie- 
felbe Temperatur zu bringen, welche Wärmemenge ich bei allen meinen 
Berechnungen in Abzug brachte. 

Da die Quantität ded zur Zufammenfegung des Holzes gehörigen 
Waſſers aus den die Grundlage meiner Arbeit bildenden Elementaranalyfen 
hervorgeht, fo blieb, um dieſe Arbeit zu vollenden, nur noch das mittlere 
Mengenverhältniß des in den Holzarten in ben verfchiedenen Stadien 
ihrer freiwilligen Austrodnung enthaltenen hygrometriſchen Waflers zu 
ermitteln übrig, und biefe Ergänzung ift es, welche ich hiemit vorlege, 

Folgenden Weg fchlug ich. bei dieſem Theile meiner Berfuche ein. 

Im Sanuar 1834 ließ ich Scheiter von Buchen- Eichen», Weiß: 
buchen», Birken-, Eſpen-, Erlen, Weiden-, Tannen- und: Fichtenhoß, 
deren Auswahl unter denfelben Umftänden wie früher getroffen wurde, 
fällen. Diefe Proben, 181 an Zahl, aus verfchiedenartigem Boden, 
von jungen Stämmchen und Altern Bäumen, Zweigen und Stämmen 
genommen, wurden forgfältig nummerirt und nebeneinander. in einen 
dem Luftzuge nach allen Richtungen ausgefegten, fie aber vor der Ein- 
wirfung des Regens und des Sonnenfcheing fchügenden offenen Schoppen 
gelegt. Ein halbes Jahr, ein Jahr und zwei Jahre nach der Fällung 
beftimmte ich die Menge des darin enthaltenen Hygrometrifchen Waſſers 
mittelft des früher befchriebenen Berfahrens, 

Diefer Abhandlung find beigefügt: 

1) ein Verzeichniß aller auf diefe Weife der freiwilligen Austrod- 
nung unterworfenen Holzarten, worin fie methodifch nad dem Boden 
und deſſen Lage geordnet find. ine nur flüchtige Betrachtung dieſes 
Verzeichniffes Überzeugt uns daß der Boden und beffen Lage nicht den 
geringften Einfluß auf die Menge des Kygrometrifchen Waſſers haben; 

2) ein anderes Verzeichniß, worin biefelben Holzarten nach ihrer 
Species, und zwar bie vom Stamm herrührenden Scheiter, bie Sneige 
und jungen Stämmchen getrennt, claffificirt find, 

Hier Hingegen find, einige Abweichung im erften Jahr nach ber 
Fällung ausgenommen, die Quantitäten des hygrometriſchen Waſſers 
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beinahe durchaus dieſelben. Ich habe für alle zu berfelben Baumfpecies 
gehörenden Proben ben mittleren Waflergehalt für. ein halbes Jahr, 
ein Jahr, anderthalb und zwei Jahre nach der Fällung berechnet, wo— 
bei ich aber unter den Proben die vom Stammholz, von Zweigen und 
jungen Stämmen genommenen abfonderte, 

Das Minimum von Hygrometrifchem Wafler oder dad Marimum 
ber Austrodnung ergab fi im Durchſchnitt nach Verlauf von andert- 
halb Jahren bei den harzigen Hölzern (Tanne und Fichte), der Buche, 
beim Stammholz der Birfe, Efpe, Erle und den jungen Stämmchen der 
Eipe und Winde. Diefes Marimum ber Austrodnung wurde Hingegen 
von ber: Eiche, ber. Weißbuche, den Birfen- und Efpenzweigen und 
jungen Birfen- und Erlenſtämmchen im Durchfchnitt erſt nach zwei 
Jahren erreicht. Doch hielt ich es nicht für nothwendig, die Verfuche 
über zwei Jahre hinaus auszubehnen und zwar wegen ber bei ben 
meiften Holzarten eingetretenen Veränderungen, welche darauf hinzu— 
beuten fcheinen, daß fie zwifchen anderthalb und zwei Jahren nach ber 
Fällung den höchften Grad ber freiwilligen Austrodnung erreichen, daß 
aber bie fpäter wahrnehmbaren Abweichungen zum größten Theil dem 
Einfluß des hygrometrifchen Zuftandes der Luft felbft, je nach der Jahres- 
zeit und dem Augenblid, wo bie Beftimmung bes Wafjergehalts ftatt- 
findet, zuzufchreiben find. 

Die gefundenen Durchſchnittszahlen zeigen überdieß, daß die har- 
zigen Holzarten ſchneller austrodnen, aber auch ſchneller wieder Feuchtig- 
feit aufnehmen, als die Holzarten ohne Harzgehalt mit abfallendem 
Laube, und daß unter letztern die weichen Holzarten (Birke, Eſpe, Erle, 
Weide) zur Zeit ber Fällung in der Regel: mehr. Feuchtigkeit enthalten, 
als die harten Holzarten (Buche, Eiche, Weißbuche), fie aber fehneller 
wieder verlieren und oft vollfommener austrodnen. 

Endlich nähern fich die den verfchiedenen Holzarten zufommenden 
Zahlen vom erften Jahre nach der Fällung an dermaßen, daß ich. um 
ihre praftifche Anwendung zu erleichtern, allgemeine Durchfchnittszahlen 
für die Harzhaltigen und bie Holzarten mit abfallendem Laub — 
zu können glaubte, 

So fand id: 

1) daß bei den Harzhaltigen Holzarten das in ihnen enthaltene 
hygrometrifche Waſſer im Durchſchnitt beträgt: 


Beim Stammholz, ein halbes Jahr nach der Fällung 29 Proc. 
Bei den Zweigen beßgl. 32 u 
Bei den jungen Stämmchen beßgl. 383 „ 
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Beim Stammholz, im Zuftand feiner größten Troden- 
heit ee et, 66 
Bei den Zweigen deßgl. 13. ; 
Bei den jungen Stämmden beßgl. 16: '; 
2) Daß bei nicht Harzhaltigen Holzarten mit abfallendem Laube 
diefe Durchſchnittszahlen betragen: 
Beim Stammholz, ein halbes Jahr nad — Fällen 26 Proc. 


Bei den Zweigen deßgl. 34 , 
Bei den jungen Stämmden  beßgl. 36 „ 
Beim Stammholz, im er - größten Troden- 

heit — ee Ic 
Bei ben Ziveigen "tefel. 20 5 
Bei den jungen Stämmcdhen beßgl. 19. „ 


Iſt muß fchlieglich bemerfen, daß biefe Zahlen wohl als Minima 
zu betrachten feyn dürften, weil die unterfuchten Proben einzeln ſchneller 
und leichter austrodnen mußten als auf einem Holzplatz — 
Stücke. 


XIV, 


Ueber die Kartoffelfrankheit im Jahr 1846; von Bayen. 
Im Auszug aus den Comptes rendus, Jul. 1846, No. 4. 


Raum: hatte Hr. Payen vom 15. Junius 1846 an erfahren, daß 
fich auch in diefem Jahre die Kartoffelfranfheit wieder in verfchiedenen 
Gegenden Frankreichs zeige, fo wendete er fich brieflich an feine land— 
wirthfchaftlichen Eorrefpondenten, um Nachrichten mit Muftern ber be- 
fallenen Knollen zu erhalten; feine gemeinfchaftli mit den HHrn. 
Poinſot und Brunet angeftellten Unterfuchungen ließen feinen Zweifel 
über die Thatfache und den gleichen Urfprung berfelben mit der Seuche 
vom J. 1845. 


Die Documente, welche Hr. Payen erhielt, famen aus: 


Foix (Depart. Arridge) v. 23. Jun. 1846; von Hrn. Saubiac, Präfidenten 
der Agriculturgefellichaft. 

Ehambery (Savoyen) v. 10. Jul, 18475 von Hrn. Bonjean, . Apotheker 
und Naturforfcher. 

Nice (Piemont) v. 11. — 1846; von Hrn. v. Shättaugteon, franz- 
Conſul. 
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Pontrieur (Norbfüfte-Depart.) v. 16. Jul, 1846; von Hrn. Lucas, In— 
fpeetor der landwirthſchaftlichen Gefellfhaft der Bretagne. 

Auterive (Dep. der oberen Garonne) v. 17. Jul. 1846; von Hrn. Lartoz, 
Maire dafelbit. 

Draguignan (Dep. d. Bar) v. 17. Jul. 1846; von Hrn. Guerin, General 
fecretär der Agriculturgefellfhaft und Ingenieur der Eentralfchule. 
Ebendafelbft vom 20. Jul; 1846; von Hrn. Bompar, Naturforfcher, Ge— 

fhäftsführer der Agrieulturgefellihaft, nebft einer. Abhandlung „über die 
Eultur der Kartoffeln und ihre Kranfheit in den Jahren 1845 und 46.“ 
Paris (Seine Dep.) v 15. und 17. Jul. 1846; Mittheilung des Hrn. Maf- 
fon, Obergärtner der Gartenbaugefellfhaft im Palaft Luremburg. 
Auton (Saönes2oire-Dep.) v. 24. Zul. 1846; von Hrn. Lefour, Landivirth 
und Serretär des Gentral: Agricultur- Vereins. 


Das Refultat aller diefer Mittheilungen ift, daß die Krankheit in 
allen diefen Gegenden in mehr oder weniger beunruhigendem Grade auch) 
im J. 1846 wieder zum Borfchein gefommen ift und zwar mit benfelben 
Erfcheinungen wie im vorigen Jahre. In beiden Jahrgängen wird von 
Nice aus bemerft, war fie bei der eriten Ernte geringfügig, bei ber 
zweiten aber bedeutend. Bon, Draguignan aus wird gefchrieben, Die 
erite Ernte von 1846 habe weniger verborbene Kartoffeln geliefert als 
die erfte von 1845; aber die Kartoffeln von 1846 feyen fchneller gefault 
und hätten fchneller Infeeten erzeugt. Ein täglich begoffener Theil einer 
Kartoffelpflanzung zu Paris zeigte nicht einen einzigen von ber Krankheit 
befallenen Stod. Einige Mittheilungen thun dar, daß wenn man bas 
verwelfte Kraut an den noch im Boden ſteckenden Knollen läßt, viele 
Kartoffeln nah und nach befallen werden, während, wenn man bas 
Kraut am Boden abfchneidet, fobald es befallen und welf ift, beinahe 
alle Kartoffeln gerettet werben können. 


Diefe von Hrn. Bayen im 3. 1845 angerathene und von meh- 
reren Landwirthen mit Nuten befolgte Maßregel beftätigt fich alfo durch 
bie Erfcheinungen in diefem Jahre, Es ift übrigens einleuchtend, daß 
man fich durch fie feinem Schaden ausſetzt; denn einmal befallen und 
verwelft, können die Stengel offenbar nicht mehr wachfen noch zur Entwide- 
lung ber Snollen beitragen, andererjeitS aber Samenförnchen der Schma- 
rogerpflanze zuführen. Zuweilen ift das Ausreißen vorzuziehen, denn 
ed wurde in biefem Jahre öfters wahrgenommen, daß die Stengel unten 
zu nahe an ben Knollen angegriffen find, um durch das Abfchneiden 
des noch im Boden  ftedenden Krautes davon getrennt werden zu 
-fönnen. 


Die Borfichtsmaßregeln, welche Hr. Payen baher dringend an— 
empfehlen zu müffen glaubt, beftehen darin, die Eultur zu überwachen, 
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die Kartoffeln auszuthun, fobald das Kraut verwelft ift, Diefes aus 
dem Ader zu bringen und mit einigen Proc. Kalk in Schichten zu legen 
(was ein Gemenge gibt, das die Grundlage zu einem guten Pflanzen: 
bünger durch Berfegen mit Harn liefert). Werner alle gefunden Kar— 
toffeln bei Seite zu legen und die befallenen möglichft ſchnell zu ver- 
brauchen. Es ift alle Hoffnung vorhanden, daß den Fortfchritten dieſes 
eigenthümlichen Verderbens dadurch Einhalt gethan wird; noch ficherer 
würde man es verfchwinden machen, wenn man in Zufunft nur auf 
folden Feldern Kartoffeln bauen würde, welche von jenen, wo das 
Uebel hauste, entfernt liegen, und dem Befallenwerben von ber Krank— 
heit, alfo auch ihrer Fortpflanzung, bie ihrem Einfluß am meiften unter: 
worfenen Sartoffel- Varietäten jo wenig ald möglich ausſetzte. Bei dieſer 
Gelegenheit ift zu bemerken, daß die neuen Beobachtungen mit jenen 
vom Jahr 1845 dahin übereinftimmen, daß mehrere Barietäten ſehr 
“ früher Kartoffeln, wenn fie früßzeitig gelegt werden, der Seuche größten: 
theild entgehen; dieß war mit der Shaw-Kartoffel der Fall, welche 
um Paris gebaut wird, zuerft auf den Marft kömmt und die Ein- 
wohner mit ihrem großen Bedarf verfieht. 


Hinfichtlich der Aufbewahrung der Kartoffeln werden bie Lanb- 
wirthe durch ihre eigene Erfahrung vom vorigen‘ Jahre her bahin be— 
lehrt ſeyn, daß fie das Aufſchütten derfelben möglichjt zu vermeiden, fie 
auszubreiten und öfterd umzufehren haben, damit fie ſich nicht erhigen 
fönnen, endlich daß die verborbenen Kartoffeln auszulefen find. 


XV. 


Apparate zum Eünftlihen Ausbrüten der Eier, Aufziehen der 
Zungen und Heizen der Treibhäufer, worauf fih William 
Gantelo in Paris-ftreet, North Lambeth, am 25. Febr. 
1846 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Sept. 1846, ©. 154 

Mit Abbildungen auf Tab. I. 


Apparat zum Ausbrüten. ber Eier. Bisher pflegte man 
die Apparate zum Ausbrüten ber Eier fo zu conftruiren, daß ſich bie 
Eier und zwar die ganze Oberfläche derfelben, in einer Atmofphäre von 
ber erforderlichen Temperatur befanden; dieß ift jedoch, wie ich mich 
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buch zahlreiche Verfuche überzeugt habe, fehr nachtheilig, denn es gehen 
dabei fehr viele Eier verloren, was ich dem Umftand zufchrteibe, daß zu 
viel von ber Flüffigfeit des Eies verdunſtet. Bekanntlich ſchwebt ber 
Keim des Eied an dem oberen Theil desfelben und der Vogel wendet 
daher bei dem natürlichen Brüten die directe Wärme des Körpers dieſem 
Theil des Eies zu, fo daß ſich der untere Theil des Eies auf einer 
verhältnigmäßig viel niedrigeren Temperatur befindet als fein oberer Theil, 
wo ber Keim’ ift; dazu fommt noch, daß der Vogel oft auf einige Zeit 
das Neft verläßt, wodurch jedes Ei mehr oder weniger ventilirt wird, 
Um nun die Natur fo viel ald möglich nachzuahmen, laffe ich die Be— 
rührungd- Wärme von oben auf die Eier einwirken, während ich die 
unteren Oberflächen derſelben auf einer verhältnißmäßig niedrigen Tem- 
peratur erhalte. 

Fig. 42 zeigt meinen Apparat hiezu im Längenaufriß, Fig. 43 ift 
ein Grundriß feines oberen Endes, Fig. 44 ift ein Duerdurchfchnitt 
besjelben und Big. 45 eine obere und eine untere Anficht eines Troges 
für die Eier. Der Boden dieſer Tröge bejteht aus Drahttuch, fo daß 
die Luft frei zu den darauf befindlichen Eiern gelangen fann; die Tröge 
ftehen auf den Brettern a,a; Die Theile a! der Bretter find bei a?,a’an 
den firirten Theilen d mit Häfpen befeftigt, fo daß die Theile at ent- 
weber in einer horizontalen oder in einer verticalen Rage feyn können. 
Wenn fie in einer verticalen Lage find, bringt man die Tröge darin 
in die höchfte Stellung und die Eier fommen folglidy mit ber biegfamen 
Fläche b oberhalb in Berührung; auf diefe Weife wird der oberen Fläche 
jedes Eies Wärme mitgetheilt. c ift der Dedfel des Apparats. Zwiſchen 
dem Dedel c und dem biegfamen wafferdichten Zeug läßt man Waſſer 
von beiläufig 34 R, circuliren. Das Waffer darf jedoch nicht fo heiß 
feyn, daß die mit den Eiern in Berührung kommende Zeugfläche eine 
höhere Temperatur ald 32! R. Hat. Obgleich dieſe Eirculation durch 
bloßes Erhigen des Gefäßes, womit der Raum zwiſchen c und e durch 
zwei Röhren d und e communieirt, erzielt werden kann, fo wende ich 
doch lieber eine Pumpe oder ein Rad an, welches das Waffer beftändig 
durch die Röhre d treibt, weil dann an der ganzen Fläche b, welche 
auf die darunter befindlichen Eier wirft, eine gleichförmigere Temperatur 
erhalten wird, Die Röhren d und e communiciren mit einem Gefäß, 
worin das Waſſer auf einer etwas höheren Temperatur erhalten wird, 
ald fie durch die Fläche b dringen muß. 

Die Eier müffen von Zeit zu Zeit herabgelaffen und außer Be- 
rührung mit der eriwärmten Fläche gebracht werden. Ich habe gefunden, 
daß dieß jeden Tag nach ben erſten zwei Tagen gefchehen follte, wobei 
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man fie 30 Minuten lang unten läßt, Von Zeit zu Zeit unterſuche 
ich die Eier mittelft des durchfallenden Lichts, indem ich fie vor ein 
Loch in einem Fenfterladen ftelle, und zwar nad) ben erften zwei Tagen; 
ift ein Keim vorhanden, fo fieht man ihn leicht, außerdem ift das Ei 
u verwerfen. : Gegen bad Ende des Procefied muß man zwifchen ben 
Eiern nach oben Platz für die Jungen machen, welche die Schale ver: 
laſſen. Der Apparat muß fi in einem gut ventilirten Zimmer be- 
finden, deſſen Temperatur auf 12 bis 17 R, erhalten wird. 

Apparat zum Aufziehen ber Jungen. Diefer Apparat hat 
den Zwed, dem jungen Vogel Wärme in der Art mitzutheilen, daß bie 
Mutter erfegt wird und befteht aus erhigten Flüffigfeiten, welche durch 
biegfame Röhren circuliren; die jungen Vögel fönnen fi unter deren 
Oberflächen andrüden, fo daß fie fich nicht in einen Haufen zufammen- 
drüden, wie es fonft häufig der Fall ift, wodurch die Jungen ſchwach 
werben und nur wenige zur Reife gelangen. 

Fig. 46 ift ein Querdurchſchnitt, Big. 47 ein Grundriß und Fig. 48 
ein Längendurchfchnitt dieſes Apparats. Er befteht aus einer Reihe 
biegfamer Röhren f,f von waſſerdichtem Zeug, welche an Stangen g,g 
hängen. Diefe biegfamen Röhren communiciren durch Röhren hundi 
mit einer Waffereifterne, welche auf einer Temperatur von 340° R, 
erhalten wird, fo daß das Waſſer aus der Eifterne durch eine Röhre f 
fließt und. durch die. andere Röhre f in die Ciſterne zurüdgelangt. j ift 
ein Brett oder eine Plattform, worauf die Küchlein oder jungen Vögel 
ftehen und die man von Zeit zu Zeit herausnehmen kann, um fie zu 
reinigen, wenn. bie jungen Vögel weg find. k,k find Streifen Wollen: 
tuch , welche von Ende zu Ende ber Röhren laufen, 

Heißwaffer-Heizung für Treibhäufer x. Meine Heizung 
mittelft circulirenden Waffers, ſowohl zur Fünftlihen Brütung als für 
Treibhäufer und andere Gebäude befteht darin, daß ich das Waſſer im 
Apparat mittelft Pumpen oder durch eine andere Mafchinerie fehneller in 
Bervegung fege, ald es bei der natürlichen Circulation des Waſſers von 
und. aus. dem Keffel der Fall iſt. 

Fig. 49 ift ein Durchfchnitt des Keſſels mit. der Feuerſtelle und 
der Abtheilung für dad Brennmaterigl innerhalb bed Waſſerraums. 
1 ift der Keffel; m ift die Abtheilung für das Brennmaterial, welche 
aus einem unmgefehrten.. Gefäß befteht, das in. dem Beuercanal n bed 
Keſſels aufgehängt ift; die Abtheilung m ift mit einem. Dedel verjehen, 
um Zug durch das Brennmaterial zu verhindern. 

Fig. 50 ift ein Grundriß vom oberen Ende bes Keſſels mit weg- 
genommener Kappe o. Big. 51 ift ein ähnlicher: Grundriß, wobei ber 
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Deckel des Feuercanals n weggenommen iſt. Fig. 52. iſt ein Durch— 
ſchnitt auf der Linie 1,2 in Fig. 49 und Fig. 53 iſt eine untere Anſicht, 
welche den gefchlofienen Boden des Apparatd zeigt, der leicht heraus: 
genommen werden kann, um Aſche und Staub zu befeitigen. Die Luft 
ftreicht durch die Röhren p,p zum. Brennmaterial an dem unteren Theil 
bes Apparats, welcher den Fegelförmigen Theil des Keffeld umgibt, der 
mit dem äußeren Theil des Keſſels durch die Röhren q,q,r,r communi- 
eirt; das Waſſer circulirt nach und aus dem Keſſel und ber Eifterne 
durch die Röhren s und t. Die Gefchwindigfeit des Zugs wird durch 
das Bentil v regulirt, welches man ben Schlig im Dedel bes Feuer- 
canald n mehr oder weniger bededen läßt. Der durch punftirte Linien 
angezeigte Kamin kann nad Belieben aufgejegt oder abgenommen 
werden. 
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Ueber Anwendung von Längenfchwellen anftatt der Duerfchwellen auf 
Eifenbahnen zur Verhinderung von Unglüdsfällen; von Laignel. 


Sn einer der franzöfifhen Akademie der Wiffenfhaften übergebenen ———— 
hebt Hr. Laignel die Nachtheile hervor, welche aus der Anwendung von hölzernen 
Querſchwellen zur Unterftügung der Schienenftühle und dadurch der Schienen ents 
fiehen. Würde man diefe Schwellen in der Richtung des Wegs anbringen (die 
Schienen auf Längenfchwellen anftatt auf Querſchwellen befeftigen), wie es längit 
in den Vereinigten Staaten gefchieht, fo verminderte man nah ihm großentheils die 
Stöße, und was noch weit wichtiger ift, man würde bie gefährlihen folgen bes 
Austretens der Mäder aus den Schienen faft ganz befeitigen. In dem Augenblid, 
wo nämlich ein Austreten aus den Schienen ftattfindet, finden die Mäder, melde 
zwifchen den Schienen gehen, einen anders widerftehenden Boden, als diejenigen, 
welche außerhalb verfelben gehen; da nun die Gefhwindigfeit auf beiden Seiten 
nicht mehr diefelbe ift, fo firebt jedes Rad eine drehende Bewegung auszuführen, 
welche es fhnell von der normalen Richtung entfernen muß. In dem Ball bins 
gegen, wo in Folge der Längenrichtung der Holzfchwellen der MWiderftand des Bodens 
zwifchen den Schienen und außerhalb ber Schienen derſelbe ift, wird der aus ben 
Schienen getretene Magen, indem er feinen Lauf fortfept, fih nur ſchwach von 
diefer Richtung entfernen und au rechter Zeit aufgehalten werden fönnen. Es ift 
fogar zu bemerfen, daß bei diefer Anordnung ber hölzernen Schwellen der aus den 
Schienen getretene Magen den Weg ſo zu fagen nicht ganz wird verlaflen können ; 
denn da die Mäder, welche auf dem —2 den beiden Schienen beſindlichen Boden 
gehen, ſich darin tief einſenken, ſo werden ſie an den Laͤngenſchwellen, nachdem ſie 
dieſelben erreicht haben, ein Hinderniß finden, welches fie nicht überwinden können, 
läugs defien fie aber genöthigt find fi zu bewegen, bis die Gefchwindigfeit des 
Zugs aufgehoben if. (Comptes rendus, Aug. 1846, Nr. 7.) 
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Elektriſche Telegraphie durch dad Meer. 


Im Monat Julius d. J. wurden in dem Hafen zu Portsmouth und am Bord 
der englifhen Schiffe „Pique* und „Blafe* intereffante Verſuche Hinfichtlich der Er— 
richtung der eriten Section des unterfeeifchen elefteifchen Telegraphen angeftellt. Die 
Länge des Drahts betrug ungefähr die Hälfte der erforderlichen, um die beiden Enden 
der Linie, nämlich die Bucht zu Gosport einerfeits und das Womiralitätsgebäude zu 
Portsmouth amdererfeits, zu verbinden. Die Verſuche wurden von Hrn. Hay, 
Profefjor der Chemie, geleitet. Die dazu angewandten eleftrifhen Batterien be— 
ftanden nur in 6 Flafhen nah dem Smeefhen Syitem. Zuerft überzeugte man 
fih, ob die Subjtanzen welche angewandt, worden waren, um den Draht vollfommen 
zu ifoliren, ihn nicht zu fpecififch Teicht gemacht hatten. Derfelbe fanf aber, von 
Hintertheil des „Blake“ in die See geworfen, fogleich zu Boden. Als Signalfyftem 
bediente man fich des von Hay für Feine Diftanzen erfundenen, welches man aud 
zu Signalen von dem Verdecke der Dampficdiffe in das Mafchinenlocal anwendet. — 
Ein Ende des Drahts wurde auf das Land gebraht und das andere am Borb ge: 
lafien und dann der Telegraph in Gang gefegt. Die Refultate waren höchſt be— 
friedigend; faum war ein Signal auf dem einen Ende gegeben, fo wiederholte es 
ſich auch ſchon auf dem andern. Die einzige Schwierigfeit bei Errichtung unter: 
feeifher Telegraphen an ftarf befahrenen Stellen ift das mögliche Brechen des Drahts 
durch das Anfahren der Schiffe; die Transmiffien der leftricität bietet Feine 
Schwierigfeiten dar, aber der Draht muß fo angebracht werden, daß fein von ber 
Bewegung des Hafens ausgehendes Greigniß auf ihn Einfluß haben fann. Es 
verfteht fh, daß diefes Syftem, unter denſelben Bedingungen, aud für größere 
Entfernungen, von einem Ufer zum andern anwendbar if. (Moniteur industriel, 
1846 Nr. 1035.) | | 


Neue Mafchinen für die Weberei. 


Erſatz der Iacquardpappen durch Drabtnege. Pascal in Paris 
bebiente ſich ftatt der Pappfarten eines Meffingdrahtneges, defien Mafchen ungefähr 
zwei Millimeter im Quadrat Definung haben mochten. Das ganze Netz 
war zuerft durhaus mit einem Kitt (mastic) fo überzogen, daß ſämmtliche Deff- 
nungen des Neges damit ausgefüllt wurden, hierauf aber waren mit einer einfachen 
Kartenjhlagvorrihtung diejenigen Definungen wieder ausgeftoßen oder hergeftellt, 
welche, wie bei den Papierfarten, das zu webende Mufter erforderte; auf ſolche 
Weiſe entſprach jede Horizontalveihe des Meffingdrahtneges einer einzigen ber zeit- 
herigen Pappfarten. 

Das fo vorbereitete Drahtneg wurde fodann auf bie Jacquardmaſchine gebracht, 
die von ber befannten Gonftruction dieſer Mafchine ſich nur dadurch unterfchieb, daß 
die (horizontalen) ebenfalls in einer Reihe befindlichen Nadeln bei der Arbeit nur 
eine verhältnißmäßig Ieht geringe Preffung gegen das Drahtnetz ausübten, fo zivar, 
daß die richt durchgeſchlagenen, noch mit Kitt ausgefüllten Mafchen von den ans’ 
drücdenden Nadeln nicht burchgeftoßen werden fonnten. 

Bei der von Pascal ausgeftellten Mafhine war ein Drahtneß von 40 Genti- 
meter in Duadratfläche angewandt, und es follte dasſelbe 250 der gewöhnlichen 
Pappkarten erfegen. Den laufenden Meter folhen vorbereiteten Drahtneges wollte 
Bascal für 1'/, Br. (?) liefern, 

Einwürfen, die wir dem Ausftelleer machten, daß fein Syftem fih nur für 
Mufter eignen würde, die einfah genug wären, um eine Eleine Anzahl von Papps 
Karten zu exforbern, begegnete berjelbe dDadurh, daß man ohne Schwierigkeit zwei, 
drei bis ſechs und noch mehr dergleichen einfacher Drahtnetze gehörig übereinander 
anbringen und gleichzeitig arbeiten laflen Fönnte. 

Weitere Erfahrungen im Großen lagen zur Zeit der Ausftellung nit vor. 


MWebeituhl für doppelte Shawls und Damafte Picard und Gui- 
rand in Paris (rue des Trois Bornes, No. 16) hatten einen vollftändig vorge: 
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richteten und im Gange befindlichen Webeſtuhl für Doppelſhawls und Damaſte 
ausgeftellt, deſſen Ginrihtung in mehreren Theilen als neu erfchien und der vor 
allem bei fo complicirtem Zwecke verhältnißmäßig weniger Bewegfraft und weniger 
Unterbrehung der Arbeit, aud große Defonomie in den inlefekoften des Mufters 
und dem Preiſe der Pappkarten mit fich führen follte. 


Als befondere Unterfchiede, gegenüber den zeither in ſolchen Arbeitsfällen ger 
braͤuchlichen Stühlen, wurden angegeben: 


1) Sänzliher Wegfall der Schäfte. 2) Geringere Zahl von Pappfarten, über: 
haupt Reduction auf 13, fo daß ein Shawl, der fonft 14,400 Karten erfordert ha— 
ben würde, hier nur 3600 nöthig machte. Für Doppelfhawis follte eine Reihe Karten 
ausreichen. 3) Berwendung von ungewöhnlich dünnem (billigem) und zugleich halt— 
— Kartenpapier. 4) Beſeitigung der Preſſe und der Federn bei der Jacquard— 
maſchine. 


Da, trotzdem daß der Stuhl arbeitete, alle die Verbeſſerung betreffenden Theile des- 
jelben forgfältig verftecht waren, fo konnten Befucher der Ausitellung vom Principe 
der betreffenden Gegenſtände wenig oder gar nichts beftimmmt entdeden; jedoch fchien 
das Repetirwerf wie das Syitem der Kartenverminderung auf eine in Wien bereits 
gebräuchliche Weiſe eingerichtet zu feyn. Die Möglichkeit, fehr dünne Pappe (ja ans 
geblich ſogar ein einfaches Papier) zu den Karten anzuwenden, ift baburd erreicht, 
daß ber —— welcher die gewöhnliche Preſſe vertritt, das Prisma 
mit der darauf liegenden Karte gegen die Nadeln nicht ſtößt, fondern drückt. Die 
Griparung der Scäfte ober fogenannten Vorkämme beruht in der Haurtfahe auf 
Folgendem: die Köperverbindungen des Gewebes entitehen mittelft eines zweiten 
fleinen Jacquards, der mit dem erften fo verbunden tft, daß die zwei Prismen auf 
entgegengefegten Seiten fi befinden. Das Heben für die Bindungen gefchieht mit: 
telft der Harnifchligen felbft, indem biefe in 16 Reihen angebradt find ımd jede 
Reihe vermöge eines durchgeſteckten horizontalen Meffingdrahts zu einer Art Schaft 
vereinigt ift, weldhe als Ganzes mittelft ber von dem Meffingvrahte hinaufs 

ehenden Schnüre durch den Heinen Jacquard gehoben werden fann, während doch 
* Litze noch die Freiheit behält, einzeln durch den großen Jacquard ſich zu 
heben. Der Heine Jacquard (zur Hervorbrinaung ber Bindungen, während der 
große Jaequard das Mufter complet — ohne Rüdfiht auf Bindungen — hebt) hat 
wei Rartenfetten, bie eine für den Grund, die andere für bie Figur. Das 
ähere hierüber, fo weit es nicht den Augen offen lag, theilte der Ausſteller auch 
nit mit, fondern er wußte die Beantwortung aller darauf bezüglichen Kragen con: 
fequent zu umgehen. Wegen ber Unterhandlungen über Ankauf der Erfindung, welche 
vielleicht für unfere Damaftweberei von Interefle feyn Fünnte, wurde man an Hrn. 
Picard (Secretär bei Hrn. v. Rothſchild), rue Hauteville, No. 42 in Paris, 
verwiefen. Anwendungen hatten dieſe Stühle, außer bei Guiraud felbit, ſonſt 
noch nit erfahren. 


Mehbanifher Webeſtuhl mit Jacquard. Pauly inRouen producirte 
einen mechaniſchen MWebeftuhl, der mit einem Fleinen Jacquard (Armure sans car- 
tons) von foldher Gonftruction verfehen war, daß dabei ebenfalls die Pappfarten un— 
nöthig wurden. So finnreih und verhältnißmäßig einfach der gedachte Mechanismus 
genannt zu werden verdiente, fo eignete er ſich doch nur für höchſt einfache Mufter. 
Diefe Mafhbinen ohne Karten empfahl Paulo auch für die Zwede ber Handweberei, 
übrigens lieferte er diefelben für nachbemerkte Preife: 


Für Handwebeftühle. 


Maſchine mit 20 Schäften ohne Tritte oo. 220 Fr. 
für jeden Tritt befonders ; 0 j — 2,75 

Deßgl. mit 40 Schäften ohne Trititte... 200 Fr. 
für jeden Tritt IE ei ; > 

Deßgl. mit 20 Schäften ohne Trittee. 1768 Fr. 
für jeden Tritt ; ; — Be ; r 

Dingler’s polytechn. Journal Br. CH. H. 1. 6 
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Für mehanifhe Webeftühle. 


Mafchine mit 20 Schäften re. 185 Fr. 
für jeden Tritt befonders . ; i : r ; 2,25 

Ein hölgerner Cylinder mit feiner Laterne . tasche a 23 Fr. 

Ein meffingener Gylinder, deßgl. re 3 „ 


Bandftuhl mit Brodirlade. Dubos, pere in Paris (impasse des 
Feuillantines, No. 10) hatte einen Bandſtuhl mit mehrfarbigen Brochirſchutzen ver- 
fehen ausgeftellt, der mit vieler Präciflion arbeitete. Der Körper zur Aufnahme der 
Schügen mit Schuß von refpective verfchiedenen Farben, ein horizontalliegender um 
feine Achfe drehbarer Gylinder, war unmittelbar am rechten Ende der Lade befe- 
jtigt, nad) feiner Längenrihtung mit fegmentartigen Ausfchnitten verfehen, inner: 
halb welchen die Echügen placirt waren. Je nachdem ein Schütze von diefer oder 
jener Farbe gebraucht werden follte, drehte der Weber den Erlinder unabhängig von 
der Jacquardmaſchine mit der Hand um feine horizontale Achſe; nad) ber Zahl der 
Schügen erhielt der gedachte Eylinder einen groͤßern oder fleinern Durchmeffer. Weni- 
ger als gelungen zu betradhtende Brochirladen hatten Richar d in Lyon und Gode- 
marde-Meynier ebendafelbft ausgeitellt. 


Mafhine zum Auffchneiden der Doppelfhbawls von Barbé— 
Proyart und Bosquet in Paris”. Auf dem ſchmalen Tifche eines feiten eifernen 
Geftelles war eine horizontal verfchiebbare Platte und auf diefer eine Reihe horizon- 
taler, Freisförmiger, um verticale Achſen drehbarer Mefjer von circa 3 Zoll Durdh- 
meffer in Zwifchenräumen von etwa 2%, Zoll —— 

Saͤmmtlichen Meſſern (deren ſcheibenfoͤrmige Geſtalt durch vier dreieckige Aus— 
ſchnitle fo verändert war, daß jedes wie eine Verbindung von vier ſcharfkantigen 
Flügeln erſchien) wurde überhaupt eine doppelte Bewegung ertheilt, nämlich durch 
eine endlofe Schnur (Riemen) die [hen bemerfte und rafche Drehbewegung um bie 
eigene Achſe und gleichzeitig eine zweite horizontal hin- und hergehende durch ent- 
fprechende Verſchiebung der — Platte, worauf die Meſſer beſeſtigt ſind, 
mittelſt Lenfftange uud Excentriß. Da die Verbindungsfäden beider Shawls ziemlich 

enau vertical zur Ebene des Gewebes liegen, fo erfennt man leicht, wie das Durch⸗ 

Eneiben der Doppelfhawis bewirkt werden fann, wenn man leßtere über eine zur 

Mefferplatte genau parallele und horizontale feite (ebenfalls eiferne) Kante wegführt, 

die auf einem zweiten Geſtelle befeitigt it, welches gleichzeitig zur entfpredenden 

"RN des Doppelfhawls dient. Die Heranführung des legtern gefchieht durch 
alzen. 


A. KRöhlin’s mehanifher Webeſtuhl für Leinwand. Der Stuhl 
ift zu dieſem Ende mit der Einrichtung 5 daß jeder Schußfaden zweimal 
durch die Lade geſchlagen wurde und zwar einmal bei offener, ein zweites Mal bei 
geſchloſſener Kette. Zur Erreichung des Doppelſchlages bildete ver Lenker (Lenfjtange) 
an feinen obern Ende ein Kniegelenk in recht zweckmäßiger, ſichere Arbeit verſprechen⸗ 
den Ausführung. Als ein anderer im Bene der Verwendung neuer Gegenjtand 
erfchien die Anbringung des Sala din'ſchen Klinkwerkes durch Frictien wirfjam jtatt 
der fonft hier gebräuchlichen Klinfhafen und Sperrräder, wodurch befanntlih der 
todte Gang der letzteren, nachtheilige Hubverlufte und Erſchütterungen ganz ver- 
mieden werben, auch der Hub von der Theilung ber ſonſt üblihen Sperrräder un- 


89 Zwei Shawls werben mittelſt elmed Jacquards in MWerbindung mit einander gewebt, 
fo daß ihre unrechten Seiten einander jugewender find, alfo die rechle Seite ded obem ſich 
oben, die rechte Seite ded unsern fi unten befindet. Demgemäß find zwei Ketten überein: 
ander aufgeipannt. Der Schuß gebt wechſelsweiſe aud der einen Kette In die andere üher, 
und erzeugt im jedem der zwei Gewebe bad nämliche Mufter, jedoch in Stellung und Barben 
verfhieden. Da fonad die beiden Shawls durch die Schußfäden durchweg zufammenbängen, 
münen fie nachher durch die Schneidemafchine, von welcder oben die Rede iſt, auseinander ge: 
fchnitten, zuletzt auch noch (auf der durch dad Zerfchneiden ſehr rauh ausfallenden Rückſelte) 
mittelft der Eplinder : Schermafchine gelhoren werden, 
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abhängig if. Inwiefern fh Köhlin’s Stuhl für Leinengewebe durch die Er— 
fahrung bewährt, war zur Zeit der Ausftellung noch nicht nachzuweifen. 

Hr. Debergue in Paris (rue Neuve-St.-Nicolas, No. 32), probueirte 
gleichfalls einen mechanischen Webeftuhl für Leinwand beftimmt. Auch er hat den 
Doppelihlag für Leinengewebe und zwar bereits viel früher als Köchlin für nöthig 
befunden, nur erzeugt Debergue den Doppeljchlag durch ein zweifaches Greentrif 
ohne, wie Köchlin, Kurbelbewegung und Lenfer mit Knie. Aehnliche Stühle, wie 
der ausgeftellte, hat Debergue bereits feit 1827 im einer ihm jelbit angehörigen 
Weberei im Gange, wo ‚gegenwärtig (in Lifieur) 100 der neueſten verbefierten Art 
ganz nad Wunſch arbeiten. 

Ganz neuerdings verwendet man Debergues mechaniſche Stühle in Nantes 
und der Umgegend recht wortheilhaft zum Weben des leinenen Segeltuces. 

Hier ift ſchließlich noch anzuführen: 

Buffard's Kettenfhermafhine für Seidenweberei. Vom Spulen: 
geftell, welches 60—80 Spulen enthält, laufen die Fäden durch gläferne Fabenführer 
(in vier Reihen über einander angeorbnet); dann durch eine Spannvorrichtung; 
dann durch einen Stahlfamm (ähnlich einem Rietblatt) auf den Scherrahmen, welcher 
horizontal liegt, nur etwas mehr Länge hat als die Stoffbreite beträgt und mittelft 
Kurbel nnd Kette ohne: Ende umgedreht wird. Man windet fie hier (über einan- 
der in jih dedenden Windungen, nicht in Schraubengängen) fo lange auf, Bis 
das erforderliche Längenmaaß entftanden ill. Dann wird der Stahlfamm ein wenig 
nad der Länge des Scherrahmens verfchoben und die Aufwindung wieberholt , ſehr 
nahe neben der vorigen Windung. Dieß wiederholt man fo oft, bis bie nöthige 
Fädenzahl zur ganzen Kette gefchert ift; 3. B. 40mal, wenn 3200 (40x 80) Fäden 
erfordert werden. Die oben erwähnte Spannvorrichtung befteht aus Ligen, buch 
welde die Spulenfäden einzeln gehen und durch deren Gewichtchen bie Fäden ange— 
fpannt werten. Meißt ein Faden, fo ſtreckt fih die Lite desfelben ftraff aus; das 
Gewichtchen diefer Litze ftößt im Fallen auf eine unten angebrahte Metallplatte und 
macht durch den Schall den Arbeiter aufmerffam. Die ganze Machine nimmt wenig 
Raum ein, wirft fehr präcis, gibt allen Fäden völlig gleihe Spannung und Länge. 
Sie dient zugleih, wenn die Kette darauf fertig gefchert ift, zum Aufbäumen, in 
dem man den Kettenbaum in einem paffenden transportablen Geftelle parallel zum 
Scherrahmen binlegt: Der Kamm, durch welchen die Kette beim Aufbäumen ge: 
leitet wird, ift von ifendrähten fehr fein angefertigt, fo daß zwifchen je zwei Draht: 
zähnen vesfelben nur wenige Kettenfäden liegen und alfo die Aufbäumung höchſt 
regelmäßig vor fih geht. (Aus Karmarſch's und Rühlmann’s Bericht über 
are in Paris im 3. 1844 duch die „Deutiche Gewerbe-Zeitung“, 

tr. 70.) 


— — — 


Der neue Handwebeſtuhl von Claußen. 


Dr. Fr. Liſt berichtet über dieſe Erfindung in ſeinem Zollvereinsblatt 1846 
Nr. 37 folgendes: 

„Wir haben es ſelbſt geſehen, dieſes neue Erzeugniß des menſchlichen Erfindungs— 
geiſtes, und eigenhändig damit gewebt, nicht nur Flachs- und Hanfgarn, ſondern 
Wollengarn und Seide. Und es hat uns, um das beſte Gewebe zu Stande zu 
bringen, nicht mehr Kraftaufwand und Geſchick gekoſtet, als es einen Knaben koſtet, 
vermittelſt der Drehorgel eine Arie zu ſpielen. 

Dieſer neue Webeſtuhl iſt, wie alle großartigen Erfindungen, von höchſt ein— 
facher Conſtruetion, und die neue Einrichtung desſelben kann auch bei allen alten 
Mebeftühlen ohne große Koften angebradt werden. Der Erfinder besfelben, Hr. 
Glaußen, ein Belgier, gibt die Bortheile, die er gewährt, folgendermaßen an: 

1) Es können auf diefem Webeftuhl ein, zwei, drei oder auch vier Stüde Zeug 
zu gleiher Zeit gewoben werden, und diefe Gewebe fönnen von gleichem oder von 
verjchiedenem Stoff feyn. 

Auf einem einfachen Webeituhl können: Stüde von 3%, Yarbs Breite gewoben 
werden. Auf. einem doppelten Webeſtuhl zwei Stüde, jedes zwei. Dards breit ober 
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weniger. Auf jeinem dreifachen Webſtuhl drei Stücke, jedes einen Yard. breit ober 
weniger. Auf einem vierfachen Webſtuhl vier Stüde, jedes 20 Zoll breit ober 
weniger. 

2) Ein: Arbeiter kann den vierfachen Webftuhl handhaben, ohne mehr als bie 
Hälfte feiner Kraft zu verwenden. 

3) Der einfache Webftuhl, wenn das Gewebe nicht über zwei. NYards breit ift, 
fann von einer Frau oder einem Kinde in Bewegung geſetzt werben. 

4) Es können alfo vermittelt diefer Mafchine in der Wollen, Leinenz und 
Seidenmweberei weit mehr Frauen und Kinder befhäftigt werben als biäher. 

5) Alle Kunft, die in diefer Weberei erfordert wird, befteht darin, einen abge: 
brochenen Faden wieder anzufnipfen. 

6) Ein Arbeiter ift im Stande vermittelft dieſes MWebftuhls doppelt fo viele 
nr zu verrichten, als vermittelft des alten Webſtuhls mit fliegendem Weber: 
ſchiffchen. 

7) In Folge der Regelmäßigkeit, womit bie Arbeit verrichtet wird, wird ein 
viel beferes und gleichmäßigeres Gewebe zu Stande gebradht. 

8) Gewebe von dem gleihen Material gefertigt, gleichen fih vollfommen, und 
die Geſchicklichkeit des Arbeiterd macht feinen Unterſchied. 

- einfache Webftuhl nimmt nit mehr Raum ein als der gewöhnliche 
ebituhl. 

10) Diefer Webſtuhl kann von Eifen oder Holz gefertigt werden. Bon Holz 
fofteb er nicht viel mehr als der gewöhnliche Webituhl. Auch kommt er viel weniger 
außer Ordnung und erfordert viel weniger Licht als der letztere. 

41) Wenn die Nachfrage nady einer gewiffen Gattung von Geweben ftodt, fo 
fann diefer Stuhl ohne befondere Vorrichtung oder Veränderung für ein anderes 
Gewebe benüßt werben. 

12) Das Jacquard:Syftem kann bei diefem Webſtuhl viel leichter in Anwendung 
gebracht werden als bei jedem andern. 

13) Die Arbeit an diefem Webftuhl, da der Arbeiter jebt nicht mehr jede 
Muskel feiner Hände und Füße und feiner Bruft anzuftrengen, fondern nur mit der 
einen Hand eine leichte Bewegung zu machen hat, ift ohne Vergleich leichter als 
die an dem alten Webſtuhl und feiner Gefundheit zuträglicher. 

14). Mit gleich geringer Anjtrengung und mit gleich geringem Grab von Ge: 
ſchicklichkeit kann das feintte wie das gröbfte Gewebe gefertigt werben. 

15) Die alten Webſtühle fünnen mit geringen Koften fo verbeflert werben, daß 
fie diefelben Dienfte leiften, wie die nach dieſem Syitem. gefertigten. 

Es fcheint, daß diefer neue Handwebftuhl der Handweberei wiederum bas Ueber: 
gewicht über die Maſchinenweberei verfchaffen wird.“ 


Ueber die Säure für. die Probirnadeln, von A. Levol. 


Man verdanft Vauquelin die Ausmittelung ‘der Befchaffenheit des Königs: 
waffers, welches man in ber Goldprobirfunft anwendet. Don verfchiedenen Seiten 
ift diefe Flüffigfeit mit Unrecht allgemein zur Golbprobe benugt, während Baus 
quelin fie nur für die franzöfifhen Bijouteriewaaren, d. h. für Legirungen, bie 
ungefähr 750 Taufendftel Gold enthalten, vorgefchlagen Hat. Die Erfahrungen haben 
gelehrt, daß Goldwaaren von. dieſem, und umfomehr die von einem größeren Gehalt 
an Gold, nicht von der Probeflüffigfeit angegriffen werden, welche dagegen fchlechteres 
Gold angreift und auf dem Probirftein nur einen braunen glanzlofen Strich hinter: 
läßt. Das Verhältniß, in welchem dieſe Probeflüffigfeit gemifcht wird, ift nah Bau- 
quelin folgendes: 

Salpeterfäure von 1340 (Wafler — 1000) Dichtigkeit '. 98 Theile 
Salzfäure von 1173 . 2 
25 


Mafler . . n 
Diefes Gemisch laͤßt fi nicht allein für die Golbproben, fondern auch für die 
Probe des filberhaltigen Argentans anwenden; man erhält auf dem Probirflein fo 
gleich einen weißen Strich von Chlorſilber, während bei Abweſenheit vom Silber ber 


” 
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Strich vollſtändig verſchwindet. Verſuche lehrten, daß das von Vauquelin auge: 
gebene Verhältniß unverändert beibehalten werden könne, nur macht es dem Probirer 
Schwierigkeiten, eine ſo ſtarke reine Salpeterſäure zu verwenden. Da dieſe doch 
verdünnt werden muß, fo verſuchte ich, dasfelbe Gemiſch durch Anwendung einer 
verbünnteren Säure ‚herzuftellen ; ich beftimmte die Dichtigfeit einer Salpeterfäure, 
die nach dem oben angegebenen Berhältniß von 98 Theilen verfelben von 1340 Dich— 
tigfeit oder 379 Baume und 25 Theilen Wafler gemifcht war. Die Dichte dieſes 
Gemifches fand ſich — 1,274 für Wafler — 1. 

Man fann fih daher eine ſolche Probeflüffigkeit bequemer durch Anwendung 
einer Salpeterfäure von diefer Dichte, welche 319 Baume entfpribt, und einer 
Salziäure von 1,173 Dichte oder 219 Baume verfhaffen. Die Vorſchrift dazu iſt 


folgende: 
Salpeterfäure von 31° nah Baume R - 125 Theile 
Salsfäure von 21° i ä ; , : 2 m 
Diefes Berhältniß liefert demnach diefelbe Brobeflüffigkeit, die Bauquelin an- 
egeben hat, und der Probirer fann fich diefelbe leichter verfchaffen, da er flets im 
ſitz — Salpeterſäute von 320 Baume if. (Journal de Pharmacie, Jul. 
1846 ©. 19.) | 


Ueber die Zufammenfegung der Glasgalle. 


Man hat die Glasgalle, welche bisher nur als Flufmittel angewandt wurde, 
in ber legten Zeit zur Glasfabrication zu verwenden gefucht, indem man fie den 
übrigen Ingrebiengien zufeste. Sie erfegt wirklich eine entiprechende Menge Glauber: 
falz. Bon drei Proben Glasgalle, weldhe Prof. Girardin zu diefem Zwed unter: 
fuchte, bildete 

A. Tafelglasgalle compacte Maffen von ſchmutzigweißer Farbe, glatten, 
dichtem Bruch und großer Härte. Mehrere Monate feuchter Lurt ausgefegt, efflores- 
eirt fie auf der Oberfläche und zerfpringt nach verfähiedenen Richtungen, wobei fie 
auf dem Bruch weiß und zerreiblich wird. 

B. Kryftallglasgalle (a gobletterie) bildete nicht fehr dicke Platten von 
commpactem und hartem Gefüge und gelblichweißer Farbe; fie effloresceirt unter den— 
felben Umftänden. 

C. Bouteillenglasgalle war in großen Stüden von graulichweißer Farbe, 
fehr dichtem Gefüge und fhwer zu zerftoßen. Es fanden fih in ber Maffe viele 
Glasfnötchen 5 fie effloreseirte febe wenig. 

Diefe drei Sorten Glasgalle ergaben bei der Analyfe folgende Beftandtheile: 


A. B. C. 
Waſſer —— 1,65 0,10 1,00 
—J—— Natron — 83,32 90,51 55,92 
fhwefelfauren Kalt . } a 10,35 6,00 25,11 
Kodfay - ; ; ; i 1,43 0,04 0,20 
fohlenfaures Natron . R } Spur _ — 


Kaliſalzzee... — — Spur 
unaufloͤsliche Subſtanzen . 3,25 3,35 17,77 


100,00 100,00 100,00, 


Die mnauflöslihen Subftangen beftunden bei allen dreien aus fiefelfaurem Kalk, 
Thonerde und Eifenfalzen. Diefe Glasgallen haben demnach eine fehr verfchiedene 
Zuſammenſetzung; die beiden erften find offenbar der Bonteillenglasgalle vorzuziehen. 
Uebrigens muß die Zufammenfekung der Glasgallen nach derjenigen des Glaſes, 
ee ſie lieferte, verfchieden feyn. «(Journal de Pharmacie, Auguſt 1846, 
©.) 
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Anwendung der hydrauliſchen Preffe zur Gewinnung bed Eybers, 


Unfere Lefer erinnern fih, mit welchem Vortheil man fih in Frankreich ber 
hydraulifchen Preffe zum Zufammendrüden. des Heues zu bedienen anfängt (polytechn. 
Journal Bd. GC ©. 447). Bekanntlich bedient man fich derfelben ſchon lange mit 
dem beiten Erfolg zur Gewinnung des Runkelrübenſafts. Dieß führte auf den Ger 
danfen, ob diefe Preffe nicht auch bei Bereitung des Cyders oder Aepfelmeins bie 
Stelle der bisherigen unvollfommenen Apparate vertreten könnte. Hr. Berthelemy 
erftattete der Agriculturs und Handelsgefellihaft zu Caen (in. der hiebei vorzüglich 
betheiligten Normandie) Bericht darüber. Die zu diefem Behuf angeftellten Berfuche 
wurden mit Kydraulifhen Preflen vom Mechaniker Salmon zu Caen gemacht; 
diefelben hatten die Kraft von 300,000 Kilogr., man ließ fie aber nur einen Drud 
von 200,000 Ril. ausüben. 

30 SHeftoliter zerſtampfter Aepfel gaben in einer. folden, von zwei Perfonen 
bebienten Preſſe bei zwei Preflungen, welche zufammen 1 Stunde und 50 Minuten 
dauerten, 1086 Liter oder 36 Proc. Saft, während diefelbe Quantität Aepfel in 
einer von vier Menfchen bedienten Kelter in 15 Stunden 15 Minuten nur 1056 
Liter oder 35 Proc. gaben. Bei einem zweiten VBerfuh mit ber hydraulifchen Preſſe 
gaben 22%/, Heftoliter in 1 Stunde 40 Minuten 979 Liter oder 44 Procent, alfo 
8 Proc. Saft un ald mit der gewöhnlichen Preſſe. Der duch die Hydraulifche 
Preſſe erhaltene Saft war auch fehöner von Farbe und klarer. 

Ob die Bortheile, welche ſich hiebei durch die hydrauliſche Preffe ergaben, hin— 
reichend find, um die Anfhaffungsfoften einer folhen zu deden, ift durch diefe Ber: 
ſuche noch nicht entjchieden, umfomehr als die Gommiffion felbft bemerft, daß bei 
der eriten Auspreffung die Preſſe nicht forgfältig genug gefüllt und der Nepfelbrei 
nicht gehörig gleichförmig vertheilt worden war. Aud waren die Ränder mehrerer 
Schichten dem Drud entgangen. Zum Theil war auch die etwas mangelhafte Con— 
ftruction der Preßplatte an diefem unzuverläffigen Erfolge Urſache. Unbeachtet dar 
auch nicht gelaffen werden, daß um den Erfolg der hydrauliſchen Preſſe zu fichern, 
der Brei gleichförmiger zertheilt feyn muß, als. dieß durch die bisherige Stampfe 
gefhieht. Am beten würde fi hiezu wohl das Reibeifen (die Reibmafchine) eignen, 
defien ih aud Hr. Payen fhon mit Vortheil bediente; es Janpett fih nur noch 
um eine ganz zwedmäßige Gonftruction der Reibvorrichtung. (Monfleur industriel, 
1846 Nr. 1058.) 


Ueber die Schieß- Baumwolle des Hrn. Prof. Schönbein. 


Prof. Grove hat fürzlih in einer Verfammlung der brittifchen Naturforfcher 
zu Southampton Verſuche mit der Schieß-Baummolle angeftellt, welche Prof. Schön: 
bein zu Bafel und Dr. Rud. Böttger zu Franffurt a. M. fait gleichzeitig ent- 
deckten. Da noch nicht alle Formalitäten errült waren, um dem Prof. Shönbeiu 
feine Erfindung durch ein Patent zu fihern, konnte er die Zufammenfegung diefer 
Subftanz nicht mittheilen. 

Ueber die Vortheile diefer Erfindung fagte Hr. Grove folgendes: „Bekanntlich 
hinterläßt das beſte Schießpulver nach feiner Erplofion einen beträchtlichen Rüdftand, 
was beweist daß die Verbrennung feine vollfommene iftz dieſer Rüdftand hat den 
großen Nachtheil, daß er die Schießgewehre befhmugt. Durch die Erfindung des 
Prof. Shönbein ift diefer nachtheilige Umftand befeitigt und überdieß ift die 
Erplofionsfraft des neuen Pulvers zweimal fo beträchtlich als die des alten. Es 
befteht aus Baumwolle, welche auf eine eigenthümliche Weife zubereitet wurde; man 
fann fie jedoh von gewöhnlicher Baumwolle nicht unterfcheiden. Der Erfinder ver: 
fertigt zwei Sorten von feinem Pulver: die eine, welche zu dem gewöhnlichen Ge: 
brauch beftimmt it, gibt bei ihrer Explofion ein wenig Rauch; die andere, deren 
Bereitung koſtſpieliger ift, — feinen bemerklichen Rauch und hinterläßt nicht den 

eringften Rüditand. Die Schieß-Baummolle erplodirt bei der Temperatur von 400 
Öraden, während das Stüdpulver erft bei 600 Graden (Fahrenh.) erplodirt. Man 
fann Schieß-Baummwolle über Stüdpulver abbrennen, ohne daß legteres Feuer fängt.“ 
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Hr. Grove fehritt fodann zu den Verſuchen. Er brannte zuerft etwas Stüd: 
pulver ab, um zu zeigen welde ungeheure Denge Rauch dasjelbe entwidelt. Hierauf 
nahm er Schieß-Baummolle zweiter Sorte, welche fih eben fo ſchnell entzündete wie 
das Stüdpulver, aber mit einem nur geringen faum bemerflidhen Raud ; das 
Papier, worauf fie gelegt worden war, zeigte ſich kaum befhmugt. Die Schieß— 
Baumwolle erfter Sorte erplodirte viel fchneller, ohne den geringiten Rauch zu geben 
und mit einer orangegelben Flamme. Hr. Grove zeigte fodann daß das Waſſer 
die Eigenfchaften der Schieß-Baummolle nicht verändert. Er tauchte ein Stüd folder 
Baumwolle in ein Glas mit Waſſer und prefte fie dann zwifchen Fließpapier aus, 
um fie zu trocknen. Obgleich fie in fo kurzer Zeit nicht vollfommen trocden werben 
fonnte, » brannte fie doch ohne Rauch ab, als man fie mit einem glühenden Eifen- 
draht berührte; nur erfolgte die Erplofion nicht jo angenblidlih wie bei vollfonmen 
trodener Baummolle. Der legte und merfwürdigite Verfuh beftand darin, daß Hr. 
Grove ein Stück Schieß-Baumwolle auf Stüdpulver legte und die Baumwolle ab: 
brannte, ohne daß das Pulver Feuer fing; diefer Verſuch gelang vollfommen, nur 
muß die Baumwolle vollfommen troden jeyn, weil fonft ihre Verbrennung weniger 
raſch erfolgt und daher das Stüdpulver ſich entzunden würde. (The Standard.) 


[Befanntlib liefern Sägelpäne, Leinwand, Baumwolle beim Erwärmen mit 
ftarfer Salpeterfüure ohne Gasentwidelung eine fchleimige Löfung, aus welcher 
Waſſer eine Subſtanz niederfchlägt, die man Xyloidin genannt hat; dieſelbe iſt 
weiß, pulverig, geihmadlos und in hohem Grade leicht entzündlid. Die 
Schieß: Baumwolle dürfte ein analoger Körper feyn.) 


Die Erfagmittel der Kartoffeln, insbefondere die Erbbirnen. 


Die Engländer ermuntern in ihren landwirthſchaftlichen Journalen zum Anbau 
verfhiedener Gewaͤchſe, damit beim Mißrathen der Kartoffeln nicht wieder folce 
Noth eintritt. 

Hr. Eduard, Solly ftellt in einer Neihe von Tabellen den Ertrag und die 
nußbaren Probucte mehrerer Culturgewächſe zuſammen. Folgendes ift denfelben ent- 
nommen. Gine Heftare wohlgebüngten und wohlangebauten Bodens gibt in England 
folgende Probucte: 


Rüben s i R : R A 50,000 Kilogr. 
Gelbe Rüben (Möhren) -» .  . 67200 
Palin >» 02 ee. 58,660 
Kartoffeln. 2 een. 35,840 


Hafer s . ‘ — ru 3,400 „ oder 28 Heftol. 
Gerſte — 3,600 „nm Mn 
Erbſen 3,200 u.» 17 „ 
Bohnen . n Te . j 350 u „ 19 „ 
Mei en . . . . . . 3,360 "ee 20 " 
Türk. Korn a ’ R ö : 3,600 — ' 
Kohl u — . 80,000 
Erdbirnren. 02 0022800  „ 

Nunfelrüben 7500  „ 


Nach diefer Tabelle gibt der Kohl am meiften, die Erbſe am wenigften Product; 
um aber ihren relativen Werth genau fennen zu lernen, muß ber nahrhafte Theil 
jedes biefer Gewächfe befonders betrachtet werden. Die Refultate find hier folgende: 


Kohl RE er 456 Riloar. 
Runkelüben nn 1 Kilogr 


Gelbe Rüben - > 2 2.655.200 Gramme 
Erdbirnen. A } 599,000 


Bohnen 581.800  , 
Bafinat 220202000 561800 
Rüben .» Du . » 44240 „ 
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‘ Kartoffeln . 2007004757 433,700 Gramm 
Erbſen —44 — 399,400 
Delen 0. 0 nt nt... ct ME „— 
Gerfte R . r — 205,900 a 
Hafer . . f — 187,800 Pr 
Türk. Korn . . : s . 177,500 > 


Es ift Hieraus zu erfehen, daß der Kohl, in einem guten Boden in folchen 
Zwifchenräumen angebaut, daß er feine volle Größe erreichen fann, mehr. nahrhafte 
Subſtanz gibt, als jedes andere Gewaͤchs, auch die Runfelrube nicht ausgenommen. 


Eines der vorzüglichſten Erfagmittel der Kartoffeln ift die Erdbirne (Knollen⸗ 
Sonnenblumenwurzel, Helianthus tuberosus). Forſ yth ſagt Folgendes über dieſes 
Gewaͤchs, deſſen Anbau zu empfehlen iſt. 


Außer dem Ertrage an Knollen, welcher jenem der Frühkartoffeln gleich iſt, 
erhält man davon eine bedeutende Menge friſchen Futters an ben 9 Fuß erreihenden 
Stengeln. Die Erdbirnen ertragen bie größte’ Kälte, ohne darunter zu leiden; fie 
find , wie die Kartoffeln, mit Augen verfehen, durch welche fie fortgepflangt werden 
fönnen. Diefe Pflanze erfordert ein gutes Erbreih und warme, recht Iuftige Lage; 
ihre Knollen bilden fi fehr langſam und‘ werden erft im Herbft gefammelt. Die 
Gänfe, mit Erbbirnen gefüttert, werden fehr bald fett und bie Faſanen freffen fie 
im Winter begierig. Wenige unter ben: gewöhnlichen Pflanzen find leichter anzu- 
bauen; die Erdbirne wird von feiner Kranfheit befallen und ift, in Ermangelung 
anderer Nahrungsmittel, ein vortreffliches für Menfchen. Sie find Leicht zu ver- 
mehren, denn man findet fie beinahe in allen Gärten. 


Wenn man die Stengel als Viehfutter benügen will, fo müffen fie noch jung, 
bei ungefähr 3 Fuß Höhe, abgefhnitten werben; fpäterhin werben fie fehr hart und 
das Vieh mag fie nicht mehr recht. Stengel und Wurzelfnollen find ein vorzügliches 
Futter für Milchkühe und Maftungsmittel für die Schweine. (Echo du monde 
savant, 1846, Nr. 30.) 


— — — — 


Das Bebeeru. 


Die engliſchen Dreher und Kunſtſchreiner benutzen ſchon ſeit langer Zeit ein 
hartes, ſchweres Holz von grünlichgelber Farbe, welches unter der Benennung grünes 
Herz {green heart) vorfommt. Dasfelbe ſtammt von einem in Guiana wachfenden 
Baum, zu Demerari Bebeeru genannt, welden Dr. Rodie zum erftenmal be 
Ihrieb, und den Shomburg neetandria Rodiei benannte, der aber jedenfalls 
zur Familie der Laurineen gehört. Die Rinde und ber Same (bie Mandel) ent: 
halten ein ſehr bitteres Alfaloid, das Bebeerin, weldes auf ähnliche Weife dar- 
geitellt wird umd wirft wie das Chinin. Maclagan und Tilley conftatirten 
die Exiſtenz diefes Alfaloids, außer welchem erfterer noch ein zweites, das Sipee- 
rin (von Sipeeri, wie die holländifchen Anſiedler benfelben Baum benennen) 
gefunden haben will. Das möglichſt rein dargeftellte Bebeerin iſt nad) der damit 
angeftellten Analyfe gerade fo zufammengefeßt wie das Morphin, doch bedürfen 
Diele Unterfuhungen noch ſehr der Beftätigung. (Journal de Pharmacie, Auguft 
1846, ©. 89.) 12 
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XVI. 


Verbeſſerungen an Eiſenbahnwagen und mit denfelben in 
Verbindung, ftehenden Apparaten, worauf ſich Thomas 


MWorspdell zu Birmingham am 23. Oct. 1845. ein 
Patent. ertbeilen ließ. | 


Aus dem London Journal of arts, Aug. 1846, ©. 13. 
Mit Abbildungen auf Tab, I, 


Die Erfindung befteht: 

1) in einer verbefferten Einrichtung des an Bifenbahnwagen an- 
zubringenden Apparats zum Schuß der Paflagiere gegen Berlegungen 
im Fall des Zufammenftoßensd der Wagen; 

2) in einer verbejierten Gonftruction der Winden zur Hebung 
ſchwerer Körper, insbefondere der Eijenbahnwagen und Locomotiven. 

Die Big. 7—10 ftellen den verbefferten Apparat zum Schuß der 
Baflagiere in Eifenbahnmwagen dar. Derſelbe befteht aus einem ge- 
polfterten Schild (oder Schirm), welcher am Borbertheil des Wagens 
angebracht und fo eingerichtet ift, daß er im Fall eines Zufammen- 
ftoßes der Wagen in die Höhe geht, und die Fenfter am Vorbertheil 
bes Wagens bedeckt. Fig. 7 ift ein verticalee Durchſchnitt eines 
Wagens fammt dem gepolfterten Schild und dazu gehörigen Apparat; 
Fig. 8 ift ein Querdurchfchnitt, in ber Nichtung der Linie 1—2 von 
Fig. 7; d ift ein Grundriß eines Theild des Wagengeftells, und ftellt 
die Verbindung der Bufferd mit der Einrichtung zur Emporhebung des 
Schilde dar. a ift eine unter dem Wagen angebrachte horizontale 
Stange mit Gabelenden, welche die Stäbe b,b ber Buffer umfaffen. 
Diefe Stange hat in der Mitte eine Deffnung, durch welche Die Stange c, 
die zur Verbindung des Wagens mit dem nächiten Wagen dient, hin— 
durchgeht. Unmittelbar unter diefer Deffnung an ber unteren Fläche 
bes Balfens a ift ein Zahnquadrant angebracht. e iſt eine verfchieb- 


bare Stange, welche an ihrem oben Ende gegabelt ift; fie ift in Fig. 10 
Dingler’s polyt. Journal Bd. CI. 9.2. 7 
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beſonders dargeſtellt. f ift ein aus dem Geftell bes Wagens hervor: 
tagender Zapfen, welcher die Arme g,g trägt; dad andere Ende biefer 
Arme ift mit einem Bolzen verfehen, welcher in einem horizontalen 
Schlitz der untern Leifte des Schildrahmens h gleitet. i find fenfrechte 
Stäbe zur Leitung bes Schilded beim Auf- und Abjteigen. Das untere 
Ende der Schiebftange e ift mit einer Zahnftange k verfehen, und un- 
mittelbar über biefer ift ein Schlig oder eine Deffnung in dem Stabe 
angebracht, durch welchen die Verbindungsftange c läuft. I ift ein ge— 
sahnter Duadrant, welcher auf einem geeigneten Träger am Wagen- 
gejtell ruht und jo angebracht iſt, Daß feine Zähne in die beiden Ge- 
triebe d und k eingreifen. In eine Deffnung einer jeden der Buffer: 
ftangen b,b ift ein Bolzen getrieben, deſſen Enden, über die Peripherie 
bes. Stab hervorragend, mit den Enden bed horizontalen Balfens a 
in Berührung fommen müffen, wenn die Bufferd mit ungewöhnlicher 
Gewalt einwärts geftoßen werden. Der Hergang bei der Emporhebung 
bes Schildes ift nun folgender: geſetzt die Buffers feyen hineingetrieben, 
wie ed beim Zufammenftoßen der Wagen der Fall wäre, und wie es 
Fig. 9 punktirt zeigt, jo drücken fi die Bolzen ber Bufferftangen 
gegen die Enden der Stange a und treiben dieſe rückwärts. Dadurch 
wird der gezahnte Duadrant, welcher mit den Zähnen der Stange a 
in Berührung fteht, veranlaßt, die Stange e mittelft ber an ihrem 
unteren Ende befindlichen Zahnftange emporzutreiben, Die fich plöglich 
hebende Stange e, fo weit bieß bie Länge des Schliges in berfelben 
zuläßt, veranlaßt die Arme g,g ſich zu erheben und den Schild auf: 
wärts zu fchieben, fo daß er. die Scheiben an der andern Seite bes 
Wagens bedecken und fo ein weiches Bolfter zum Schuß der Paffagiere 
vorfchieben muß. 

Den zweiten Theil der Erfindung, nämlich eine verbefierte Con— 
ftruetion einer Winde zur Hebung ſchwerer Laften, jtelen die Fig. 11, 
12,13, 14 in ihrer Anwendung bei einem Eifenbahniwagen bar. Fig. 11 
ift eine Ceitenanficht der Winde, wie fie einen folchen Wagen in ber 
Höhe erhält; Fig. 12 ein Grundriß nad der Linie 1,2 der Fig. 11; 
Fig. 13 eine Endanficht. a ift ein Quadrant aus Guß- oder Schmied: 
eifen, in deſſen oberem Theil fich ein Träger zur Aufnahme der von 
einem fchmiedeifernen Ring hervorragenden Zapfen befindet. Der untere 
Rand des Dundranten a ift dad Segment eines Kreifes, mit einer 
flachen Oberfläche von wenigen Zollen an ben beiden Enden bes 
Bogend; er ift mit Zähnen verjehen, um auf ber Unterfläche ober 
Sohle a, über welche der Bogen hinbewegt wird, wenn man bie Abficht 
hat ben Wagen auf die Seite zu bewegen, befjeren Halt zu haben, 
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An jedem Ende des Duadranten find Hülfen angebracht, um die Enden 
von Hebeln zur Borwärtsbewegung der Winde aufzunehmen. Die 
Seiten biefer Hülfen find einwärts gerichtet, um ed möglich zu machen, 
daß man bie Hebel auch in einem Winfel anjege, wenn dieß beim 
Gebrauch paffend erjcheinen follte. ce iſt eine Hebjchraube, welche durch 
ben Ring b und zugleich durch ein Sperrrad d läuft, welches Iebtere 
unmittelbar über dem Ring b liegt und innen ein Gewinde befitt, das 
zu den Gängen der Schraube c paßt, Das obere Ende diefer Schraube 
hält eine Tafel e zur Unterftügung des Wagens oder irgend ‚einer 
andern Laft, welche man heben will; am untern Ende der Schraube ift 
eine Scheibe von hinlänglichem Durchmeffer angebracht, um das Herab- 
fallen des Rings b von der Schraube zu verhindern, wenn der Qua— 
drant-a hinweg bewegt wird, Das Sperrrad umfaffen die Gabel- 
arme f, die fich in einen Bolzen g endigen. h iſt ein Stüf Metall, 
welches auf dem Bolzen g gleitet und einen Sperrfegel i zur Bewegung 
des Sperrades trägt; es iſt auch mit einer Hülfe Fig. 14 verfehen, 
welche das Ende eines Hebeld zur Bewegung bed Sperrfegeld und 
Sperrrads aufnimmt. Durch das verfchiebbare Stüf h und durch den 
Bolzen g geht ein Schlig für einen Keil, wodurch das verfchiebbare 
Stüf an feinem Plaß feftgehalten wird. k ift eine Feder, welche den 
Sperrfegel gegen die Zähne bed Sperrraded andrüdt. Soll nun ein 
Wagen von ber Eifenbahn auf die Schienen A,A gehoben werben, wie 
es die Fig. 11 zeigt, fo wird die Winde unter den QDuerbalfen bes 
Wagens geftellt; ein bünner an die Tafel e befeftigter Eifenftab darauf 
gelegt, um ber Schraube c eine Eleine Neigung aus ihrer fenfrechten 
Lage zu geben, und zwar gegen die Seite, wohin ber Wagen bewegt 
werben fol; dieß, um zu verhindern, daß die Schraube nicht befchädigt 
wird, Nun wird ein Hebel in bie Hülfe ‚des verfchiebbaren Stüds h 
eingefegt, um dad Sperrrad umzutreiben, wodurch dann die Schraube c 
fi erhebt, fo lange biß die Tafel diefer Schraube den Wagen auf bie 
erforderliche Höhe gehoben hat. Der Hebel wird alddann entfernt und 
in dad Loch des Duadranten gefegt, wie I, Fig. 11, zeigt; wird nun 
fein obere8 Ende niedergedrüdt, fo kommt der Duadrant in die durch 
punftirte Linien angebeutete Lage, worauf die Wagenräder fich unmit- 
telbar über ben Schienen befinden, Die Schraube c wird nun dadurch 
niedergebrüdt, daß man den Keil aus ber Deffnung bes verfchiebbaren 
Stüds h herausfchlägt, und dieſes umdreht, damit der Sperrfegel auf 
der andern Seite des Sperrrades wirfen fünne. Nachdem man ben 
Keil wieder eingefegt, und den Hebel wieder angelegt hat, Fann bie 
Schraube niedergelaffen werden, bis die Räder auf den Schienen ruhen. 
7 * 
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Da auf jeder Ede des Duadranten Löcher angebracht find, fo können 
zugleich. zwei oder mehrere Hebel angewandt und fo die Verfegung ber 
Wagen von einer Stelle zur andern mit Leichtigfeit bewerfftelligt 
werden, So lange bie Winde nicht im Gebrauch ift, kann die Schraube 
mit ihrem Sperrrad vom Quadranten abgehoben werben; ber ganze 
Apparat aber läßt fich in einem Fleinen Raum aufitellen, woraus man 
ihn zur Benügung leicht auf jeden andern Platz verfegen fann. 


XVIL 


Berbefferungen im Bau der Eifenbahnwagen, mit befonderer 
Nückficht auf die Sicherheit der Paſſagiere, worauf fi 
William Eoles Fuller zu Holborn, in der Grafichaft 
Middlejer, am 23. Oct. 1845 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts, Auguft 1846, ©. 10. 
Mit Abbitdungen ‘auf Tab. II. | 


Borliegende Erfindung bezieht fich auf eine verbefferte Konftruc- 
tiondmethode der Eifenbahnwagen, Federn und Buffers, wodurch die aus 
etiwaigen Gollifionen entfpringenden Gefahren befeitigt oder bedeutend 
vermindert werden, Dieſe Berbefferungen beftehen 


1) in der Anbringung eines Kiffens oder: Polſters mit oder ohne 
Federn an jedem Ende des Eifenbahnwagend. Die Kiffen haben eine 
folhe Ausdehnung, daß-fie die ganzen Wagenenden oder den größern 
Theil derfelben bededen, fo daß im Falle einer Eollifion die Sicherheit 
ber Paſſagiere ungefährbet ift; | 


2) in der Anordnung von Buffer oder anderer elaftifchen Vor— 
richtungen aus Kautfchuf zur größeren Beruhigung und Sicherheit ber 
Paſſagiere. 

Fig. 15 ſtellt die Enden zweier Eiſenbahnwagen in einem Längen- 
ducchjchnitte dar. a,a find die an ben Wagenenden b,b angebrachten 
beweglichen Bolfter. Diefe Polſter find an ftarfe Holz- oder Metall- 
geitelle befeftigt und in Furzem Abftande von den Wagenenden, die deß— 
halb von befonderer Stärfe feyn müffen, angeordnet. Zwifchen den 
Kiffen und den Enden der Wagen, mit denen die Polſter durch ver- 
ſchiebbare Stangen c,c verbunden find, befinden fich ftarfe Federn, Die 
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Schiebftangen e, treten durch Hülfen, die an den Wagenenden ange 
bracht find. Die Polfter find mit Wolle, Kofosnußfafer, Kautſchuk oder 
einer andern geeigneten elaftifchen Subftanz ausgeftopft und mit Leder, 
ftarfem Kanvaß, Kautfchuf oder dergleichen überzogen, Durch Anbrinz 
gung von noch mehr Federn fann man den Polftern und ihrem Zugehör 
jeden Grad von Steifheit und lafticität geben. Die Wagen find der- 
geftalt mit einander verbunden, daß die Oberflächen der beiden gegen- 
überliegenden Polſter auf diefelbe Weife wie die bisherigen Buffers mit 
einander in Berührung fommen. | 


Der Längendurchfchnitt Fig. 16 zeigt die Art und Weiſe, wie Die 
Molfter an den Enden der Eifenbahnwagen anzubringen find, wenn zus 
gleich gewöhnliche oder andere Buffer in Anwendung fommen follen. 
Die an die Wagenenden befeftigten Polfter find die nämlichen, wie bie 
oben befchriebenen, nur fehlen die Bedern d, Fig. 15. 


Der zweite Theil der Erfindung befteht in der Anwendung von 
Kautſchuk anftatt der gewöhnlichen Bufferfedern und anftatt der ges 
wöhnlichen Tragfedern. Die Figuren 17 und 18 erläutern die Anwen- 
dung der Kautfchuffedern bei gewöhnlichen Eifenbahnwagen: Buffers. 
Fig. 19 ftellt die gegen einander gefehrten Enden zweier Eifenbahnivagen 
im Längendurchfchnitte dar. Die Stelle der gewöhnlichen Bufferfedern 
vertreten Freisrunde Kautfchuffcheiben oder Ringe e,e von 5 Zoll Durch— 
mefjer und 4, bi8-3 Zoll. Die, je nach den Umjtänden und. der Lage 
der Feder. Diefe Ringe werden auf die cylindrifchen Bufferftangen c,c 
gefchoben und zwar fo, Daß je zwei Kautjchufringe als Unterftügung einen 
dünnen Ring f,f aus verzinntem oder galvanifirtem Eifen zwijchen fich 
faſſen. Diefe Fautjchuf= Bufferfedern können entweder, wie Fig. 17 
zeigt, im Innern. der Geſtelle angebracht und mit Dedelnverfehen, oder 
fie fönnen, wie Fig. 18 zeigt, zwifchen ben Bufferpoljtern und den Enbd- 
geftellen der Wagen angeorbnet werben. 


Werden die Kautfchuffcheiben e,e wie in Fig. 17 unter dem War 
gen angebracht, was vielleicht vorzuziehen wäre, jo follte man ihnen 
einen geringeren Durchmeſſer geben, als wenn fie außen angeordnet find. 
Ein an ber Bufferftange angebrachter Anfag g drüdt, wenn die Buffers 
ber beiden benachbarten Wagen mit einander in Berührung fommen, die 
Kautſchukringe e,e feitwärts gegen den feften Theil h des Geitells. Die 
bünnen Eifenfcheiben: f,f haben einen größeren Durchmeffer als Die 
Kautfchuffcheiben e,e, indem der Durchmeffer der legtern durch die Com— 
preffion zunimmt. Um die Kautfchuffcheiben beſſer an ihrem Platz zu 
erhalten, find in den zwifchengelegten Metallicheiben f, f Eleine Löcher mit 
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rauhen Rändern oder Hervorragungen angebracht, welche das Abgleiten 
der Kautſchukſcheiben verhindern. 

Fig. 19 ftellt den theilweife im Ducchfchnitt genommenen Aufriß 
eines Eifenbahnwagens dar, welcher die Anwendung des Kautfchufs 
anftatt der Tragfedern zeigt. 1,1 ift eine längliche Büchfe, die an ein 
auf den Achfenbüchfen ruhendes Geftell befeftigt und mit einer Zahns 
ftange verfehen ift. Dieje Zahnftange befteht aus einer Anzahl ftarfer 
Zähne 0,0, die aufwärts ftehen und fich querüber von einer Seite ber 
Büchfe zur andern erftreden. Eine zweite Büchfe nebft Zahnftange ift 
an dem MWagenförper befeftigt und an ber untern Seite mit einer An— 
zahl abwärts ftehender Zähne k,k,k verfehen. An jedem Ende dieſes 
Geſtells j,j treten Leitftangen durch Hülfen, die in dem unteren Geftell 
angebracht find, um den Wagenförper in der geeigneten Lage zu er: 
halten. Ein langer dider Kautfchufftreifen p wird der Länge nach oben 
über die Zähne 0,0 der unteren Büchfe gelegt und beide Enden dieſes 
Streifens werden an der Büchfe feſtgemacht. Die Zähne k,k des oberen 
Geſtells j,j drüden nun gegen ben Kautfchufftreifen p und prefien ihn 
zwijchen die Zähne 0,0 hinab. Der dide Kautſchukſtreifen aber bildet 
auf dieſe Weife eine Feder, auf welcher der MWagenförper ruht. Die 
Stärfe der Feder hängt von der dichten Stellung der Zähne 0,o und 
von der Dide des Kautfchufftreifens ab. Die Spannung bes leßtern 
wird mittelft der Schraube s regulirt, jo daß bei voller Belaftung des 
Magens für die Feder ein Hinreichender Spielraum bleibt. 

Die Figuren 16 und 20 ftellen andere Conftructionsmethoden ber 
Kautfchuftragfedern für Eifenbahnwagen bar. a,a ift ein Theil bes 
Wagengeftelld; q,q eine eiferne Platte mit der Achfenbüchfe r. Diefe 
Matte ift mit dem Geftell a,a durch eiferne Schiebftangen 1, I verbunden, 
welche durch Löcher, die in dem Geftell angebracht find, treten und der 
Matte q geftatten, fich auf» und niederzubewegen, während Die 
Kautjchuklagen dem Wagengewichte nachgeben. Anftatt der metallenen 
Schiebftangen können die Sautfchuflagen, wie Fig. 20 zeigt, auch durch 
Kautſchukſtücke, welche durch dieſelben gezogen find, an einander befeftigt 
werden. 

Da gewöhnlicher Kautfchuf durch den Temperaturwechfel afficirt, 
insbefondere in der Kälte hart und fteif wird, fo bedient fich der Pa— 
tentträger vorzugsweife besjenigen Kautfchufs, welcher nah Hancock's 
Methode (polytechn. Journal Bd. XCVII ©. 146) mit Schwefel ver: 
bunden worden ift, 


— — — — — 
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XVII. 


Buſſe's yatentirte Erfindung, Achjenbüchlen und Achien- 
Pfannen für Mafchinen und. Fuhrwerke, namentlich. für 
Eijenbahnwagen fo zu conftruiren, daß fie längere Zeit in 
Gebrauch bleiben, ohne einer Erneuerung oder Ergänzung 
der Schinierung zu bedürfen. 

Mit Abbildungen auf Tab, II, 


Seit längerer Zeit fchon beſchäftigten mich vielfache Verfuche, um 
Achjenbüchfen, namentlich für Eifenbahnwagen zu conftruiren, welche 
feiner öftern Ergänzung der Schmierung bedürfen, weil. ich zu wohl den 
Nugen und die Erleichterungen zu fehägen vermag, welche dadurch dem 
Eifenbahnbetriebe erwachien. 


Ih Habe zwar biefe für ben Eifenbahnbetrieb wirklich nicht un- 
wichtige Aufgabe längft auf mehrfache Weife gelöst, aber alle die ver 
jhiedenen Gonftructionen waren immer noch nicht einfach genug für die 
mit dieſem Gegenftande beauftragten Arbeiter. Schon im Jahre 1838 
eonftruirte ich einen Delapparat, welcher mitteljt eines durch eine Feder 
gehobenen Dochtes die Achje von unten mit Del verjorgte, welche in 
einer Pfanne von Hartblei lief. Die Meinung von Sachverſtändigen 
ließ damals diefe Eonftruction ‚nicht zur allgemeinen Anwendung fom- 
men; defienungeachtet aber fam foldye einige Jahre fpäter in etwas ver- 
änderter Geftalt und zwar als englifches Patent wieder zum Vorſchein. 
Diefe Schmierung von unten auf ift aber nicht ficher genug. Bald wird 
die Feder lahm, bald ift ber Docht verfchlämmt oder ein plöglich ein- 
tretender Froft hemmt die Capillarität des Dochtes, mithin Die Thätig- 
feit des ganzen Apparats. In jedem folchen Falle ift das Heißlaufen 
der Achfe und meiftensd die Zerftörung ber Achfenpfannen die Folge. Ich 
habe deßhalb bisher eine Dochtfchmierung von oben in Anwendung ges 
bracht, welche fich außerordentlich gut bewährt hat; allein ed erforbert 
diefelbe immer noch viel Aufmerffamfeit. Endlich bin ich auf eine jehr 
einfache Idee gefallen, nach welcher ich dieſe Achfenbüchje conftruirt habe, 
welche feine Mißgriffe oder Vernachläffigung der Arbeiter mehr be- 
fürchten läßt und bedeutende Erſparniſſe gewährt. In beigefügten Zeich— 
nungen ift folche verdeutlicht. 


Fig. 1 iſt ein Durchfchnitt der Achfenbüchfe in der Laͤnge der Achfe 
und zeigt biefe neue Gonftruction, nach welcher der Achjenhals nad) 
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meiner Methode mit einem Wulſt in der Mitte abgedreht wird. Der 
bisher gebräuchliche Vorderkopf kann bei neuen Achſen zwar, wie hier 
angegeben, beibehalten werden, doch ift der mittlere Wulft (Fig. 6) 
vollfommen zureichend, wie hierortige Verſuche beftätigt haben. Fig. 2 
ift der Grundriß der obern, Fig. 3 der Grundriß der untern Hälfte, - 
und Fig. A bie hintere Anficht der Achfenbüchfe mit dem ebenfalls neu— 
conftruirten Feberhalter, 

Bei Fig. 1 ift zu bemerken, daß am Obertheile bei a eine Er- 
weiterung angebracht ift, um die Pfannen für den Achfenwulft b ver: 
tiefen zu fünnen. Durch biefe Anordnung wird verhütet, daß die Rei- 
bungsftelle bei c, wenn folche durch ben anfliegenden Sand ſich wie 
bisher ſchnell ausfchleift, Fein Schleudern in der Pfanne mehr ver- 
urfachen kann, da die entiprechende Neibungsfläche auf die Vorderſeite 
des Wulſtes bei d übertragen ift, während die gegenhaltige Reibungs— 
fläche des bisher gebräuchlichen Achfenfopfes bei e auf die innere Seite 
des Wulftes bei f fällt. 

An dem Untertheile Fig. 3 ift beig ein Damm eingegoffen, welcher 
bad Del in dem Raume h feithält. Wenn dieſer Raum bis an das 
Niveau des Dammes i mit Del oder Fett gefüllt ift, fo taucht der 
Achſenwulſt fo lange in dasfelbe, bis e8 zur Linie k gefunfen ift, wozu 
eine ziemlich lange Zeit erforderlich feyn wird, da ber durch bie Rei— 
bung entjtehende Schlamm fich nad) der fchrägen Vertiefung! fenft und 
das Del an der Oberfläche immer dünn bleibt, die Achje alfo durch die 
eigene Drehung mittelft des MWulftes fich ſtets mit Del verforgt. Man 
fann hier auch etwas Waſſer eingießen, wodurch die Deltheile jich beffer 
von dem Schlamme löfen und an die Oberfläche treten, wo fie ber 
Wulſt anzieht. Bei Froft ift dieß natürlich nicht anwendbar. 

Die Eeite nad) der Nabe hin befommt bei m noch einen befondern 
Damm, welcher jedoch durch einen Einfchnitt mit dem Delraum von h 
nad n in Verbindung bleibt. Diefer Raum h wird mit einem ges 
flochtenen Wulft n von zufammengenähtem Filz oder Tuch ausgelegt, 
welcher von ber Achfe niedergedrüdt wird und auf dieſe Weife eine Art 
Stopfbüchfe und guten Verfchluß bildet gegen das Eindringen bon Staub, 
Sand oder fonftigen Unreinigfeiten. 

Nach Fig. 5 kann der bisher gebräuchliche Achfenfopf o beibehalten 
und der hier fehlende Wulft b durch ein eingefchraubtes Stüd Eifen w 
erjegt werden. Dieſes Stüd Eifen bildet gleichfam einen Löffel, welcher 
dad Del aufnimmt und nach oben führt. Diefes DVBerfahren hat fich 
ganz praftifch erwiefen, vorzuziehen iſt jedoch, daß man die alten Achfen, 
wie Fig. 6, mit Mittelwulft einrichtet, was dadurch gefchehen. kann, 
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wenn ber Kopf. o abgedreht, in ber Mitte des Halfes eine flache, etwa 
is ZoU tiefe Nuth eingebreht, in diefe ein ber Dide des Wulftes und 
der Tiefe der Nuth entfprechender eiferner Ring glühend eingelaffen und 
folcher dann zu dem Wulft b abgedreht wird. 

Bei p wird bad Del eingegoffen, was im Winter durch Zumifchung 
von Terpenthinöl gegen das Erftarren gefchügt werden fann, wie ich 
entdeckt und (im polyt. Journal Bd. XCV ©, 163) befannt gemacht habe, 
Das Knochenöl, was man jegt wohlfeil (z. B. bei Kindler in Berlin) 
haben fann, iſt für dieſe Achfenbüchfen das vortheilhaftefte, da es fich 
nicht leicht verdidt. Um ganz ficher zu gehen, fann man auch die Er- 
gänzung bed Oels von. oben bewirken, indem bei t ein Damm einger 
gofien wird, wodurch: bei q ein Feines Delgefäß entjteht, was durch 
einen eingelegten Docht r mit dem:Ganal s in Verbindung zu bringen 
ift. Diefe additionelle Vorrichtung ift, wenn auch nicht nöthig, Doch 
anzuempfehlen, da ſolche ohnehin die Anfchaffung. durchaus nicht ver- 
theuert. | Ä 

. Auch die meiften der jegt: gebräuchlichen Achfenbüchfen laſſen, wenn 
auch nur unvollfommen, doch ‚einigermaßen die Bortheile meiner Me 
thode durch Einjegung der Deldämme (g und m). im Untertheile der 
Achjenbüchfe erreichen. Ich habe an dieſer Stelle Stüde Blech auf 
geeignete Weiſe mit dem befannten Eifenfitt einnieten laffen und ein 
ziemlich gutes Refultat. erlangt. . Doch; lohnt ed jedenfalls. beffer, wenn 
man bie ‚Achfenbüchfen ganz umgießen läßt, was eine geringe Ausgabe 
ift gegen die großen Vortheile, welche meine Eonftruction gewährt. 

Wie bei Fig. 1, 2 und. 3 zu fehen, befteht meine Erfindung auch 
in dein eigenthümlichen Balz (u), ‚welcher durch den Damm g fortges 
führt, eine vollfommene Deldichtung heritellt, jo daß die bisher ger 
bräuchliche fehr mangelhafte Einlegung eines Lederſtreifens zwifchen Die 
beiden Theile der Achfenbüchle ganz in Wegfall fommt, da durch dieſen 
Falz das Del ringsum. eingedämmt iſt und feitwärts nicht durchfließen 
fann. | a ee 5 
Die Achfenpfannen conftruire ich Außerft fchnell und wohlfeil, in- 
dem ich zwei große Pferdezaͤhne v fo; abfchlerfen laſſe, daß ſolche den 
Reibungsftellen an der Wulft oder dem Achfenfopfe nach beiden Seiten 
hin ſich, wie bei c, d, e, f angedeutet, gut anlegen. Die fo vorgerich- 
teten Zähne befeftige ich durch Umfchnürung mit einem Zwirnfaden feft 
an die Stelle der Achſe, wo fie anliegen müffen, bringe dann ben 
Obertheil der Achfenbüchfe umgewendet darunter und gieße folche mit 
Hartblei (der befannten Mifchung von 3 Theilen Blei und 1 Theil 
Antimonium-(Negulus) ein, wie die Zeichnung duch Punktirung an- 
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gegeben ift. Die natürliche Unregelmäßigfeit der Zähne bewirkt, daß 
fie fich feft mit dem Hartblei vergießen. Die Zufammenftellung diefer 
Materialien gibt eine leicht und jchnell anzufertigende wohlfeile 
Achfenpfanne von großer Dauerhaftigfeit. Man fann aud) eine 
Miihung von 1 Theil Kupfer, 4 Theilen Antimonium und 20 oder 
mehr Theilen Zinn nehmen. Diefe und andere derartige Mifchungen 
lafien das Del etwas weniger ſchwarz werben ald Blei, find aber viel 
theurer. 

Der Federhalter auf diefer Achienbüchfe ift ebenfalld neu und be- 
fteht aus vier vieredigen Bolzen, welche oben durch eine auf ber Feder 
liegende Platte x gehen und über berfelben verfchraubt find. Bei y 
haben biefe Bolzen einen Vorftoß, mit welchem fie auf dem Obertheil 
ber Achfenbüchfe auffigen, jo daß der Untertheil, welcher das Del ent- 
hält, duch Losdrehung ber Doppelfchrauben z abgenommen werben 
fann, ohne daß die Feder am Obertheile gelöst zu werden braucht. 

Den Oelſchlamm, welcher dann und wann mit Bequemlichkeit aus 
bem Untertheile der Achfenbüchfe genommen werben kann, laffe ich mit 
Waſſer kochen, wodurch alle Deltheile auf die Oberfläche fommen, dieſe 
fodann abjchöpfen und durch Fließpapier gehen, worauf man wieder voll 
fommen gutes Del erhält, fo daß nur fehr wenig davon wirklich con- 
fumirt zu werden braucht. 

Durch die vorftehend befchriebene Achjenbüchfe mit Achjenpfanne 
habe ich erlangt, daß die damit. verfehenen Wagen auf ber Leipzig- 
Dresdener. Eifenbahn nur vor ihrem Abgange von der Station Leipzig 
in Betreff der Schmierung unterfucht werben, da fie immerfort zum 
Gebrauch fähig find, felbft wenn fie monatlang ruhig in ber Remife 
geftanden haben. 

Ich Habe auch anftatt des Oeles mit einer Mifchung von gleichen 
Theilen Talg und Knochenöl zufammengefchmolzen, den untern Theil 
ber Achjenbüchfe vollgegofien. Die fo verjehenen Wagen laufen fehr 
lange Zeit, ohne daß eine Erneuerung des Schmiermateriald erforderlich 
wird, 

Leipzig, den 1. März 1846. 
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XIX. 


Buſſe's patentirte Erfindung: einzelne Eifentheile anftatt der 
durchgängigen Schweißung zu beliebig großen Stücken, 
3. B. Locomotiven- und Wagenachfen, Wellen für Mühlen 
und Dampfmafchinen aller Art, Anker und fonftige Theile 
zu Bau= und anderen Zwecken feft und dergeftalt zu ver— 
binden, um folhe klanglos zu machen, dadurch die Vi- 
bration und Moleculartrennnng oder die Kryftallifirung 
des Eifens zu verhüten oder doch zu vermindern und 
fomit demfelben mehr Dauer und Sicherheit zu geben. 


Ein überaus wichtiger Gegenftand im Betriebe der Eifenbahnen 
iſt die Haltbarkeit ber Achfen an Locomotiven und Wagen. Das ge- 
fährlichite aber ift der plögliche Bruch. derfelben, namentlich aber ber 
Vorderachfe an der Locomotive. 

Man: weiß noch nicht dieſem höchftgefährlichen Uebelſtande mit 
Sicher heit vorzubeugen. Obgleich man fein befanntes Mittel un- 
verfucht und Feine Erfahrung unbenugt gelaffen hat, um durch die um— 
fihtigften Maßregeln gut gefchmiedete Eifenftäbe zu großen Eifentheilen, 
namentlich zu Achfen für Eifenbahnwagen vollfommen zu fehweißen, fo 
find dennoch oft genug folche aufs forgfältigfte bearbeitete Achfen ge— 
brochen, deren Dimenfion und Schweißung man über jeder Bebenklich- 
feit glaubte. Dft fanden fih im Innern ber Achfen fehlerhafte Stellen 
der Schweißung, oder foldye, wo das Eifen durch die Hibe verlegt war, 
meiftens aber erfolgte ber Bruch weniger an folchen Stellen, fondern 
ftet8 da, wo bie ftärkfte Vibration fich Außerte, nämlich zwifchen den 
beiden Rädern und zwar faft immer dicht an der Radnabe, niemals 
aber, ober doch nur höchft felten, am Achfenfopfe außerhalb der Räder, 
wo wenig Vibration flattfindet. Diefen Umftand hat man nun forg- 
ſamer beobachtet und gefunden, daß meiftens, infofern nicht eine fehler- 
bafte Schweißung bes Eifens den Bruch veranlaffe, die Achfen an den 
eben bezeichneten Stellen erft brechen, nachdem fte längere, aber nicht 
zu beftimmende Zeit in Gebrauch geweien, und daß folche faft ohne 
Ausnahme große Kryftalle auf dem Bruche zeigen. _ 

Daraus fann man die Folgerung. ziehen, daß während des Fahrens 
bie heftige, unaufhörlich ftoßende oder. Hämmernde Bervegung der Achſe 
auf die Rabnaben oder. die ununterbrochene Bibration berfelben. Die 
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Fügung der Atome des Eifens verändert oder verfchiebt, bis dieſe fich 
endlich trennen, fich Fryftallifiren und dann der Bruch erfolgt, fowie 
ein oft hin= und hergebogenes Stück Eifen endlich fpröde wird und 
bricht. Nun denfe ich mir und glaube nach den Grundfägen der Phyſik, 
bas Eifen, wenn es nicht Flingt, nur wenig vibrirt, deßhalb in ber 
Fügung feiner Atome auch weniger leiden, fich alfo nicht ſchnell kry— 
ftallifiren, folglich auch nicht leicht brechen werde. Dadurch bin ich 
nun auf die Idee gefommen, Eijentheile ohne Schweißung und fo zu 
verbinden, daß fie nicht Flingen können. 

Ob diefe Folgerungen richtig find, kann längere Zeit erſt lehren. 
Die Anfertigung diefer Achjen ift jo Außerft einfach, daß eine Zeichnung 
dazu nicht erforderlich ift. Um 3.8. eine Achfe-von 41, Zoll Durchmeffer 
zu erhalten, nehme ich 7 Stäbe gewalztes Runbeifen von 11, Zoll Durch» 
mefjer und in der Länge der Achſe. Diefe Stäbe werden einige Stun: 
ben in das befannte Reinigungs-Bad von verbünnter Schwefelfäure 
gelegt, mit Sand abgejcheuert, mit Waſſer abgefpült und in Säges 
fpänen abgetrodnet. Won diefen fo gereinigten 7 Stäben ummwinde ich 
den einen mit einer weiten Spirale von bünnem Eifendraht, damit 
zwifchen allen Stäben eine Heine Trennung bleibt. Um biefen Stab 
werben die übrigen 6 Stäbe rund gelegt und mit einigen fogenannten 
Klemmringen feft zufammengefchraubt. Diefes Bündel von 7 Stäben 
wird nun an beiden Kopfenden nur fo fang wie ber Achſenhals es er- 
fordert, forgfältig zufammengefchweißt, was mit dem gereinigten Eifen 
fehr leicht von Statten geht. Hierauf laffe ich in der Mitte und an 
beiden Stellen, wo die Naben eintreten, noch als befonderes Sicherungs- 
mittel einen gefchweißten Ring von etwa 1, Zoll didem und 2 bis 3 
Zoll breitem Eifen glühend auftreiben, wodurch die Eifenftäbe, welche 
unter fich getrennt bleiben müffen, feft zufammengehalten werden. Die 
fo weit vollendete Achfe wird nun nochmals einige Stunden in das 
Schwefelfäurebad gebracht, gereinigt, mit Waffer gefpült und fofort in 
ein anderes Bad gebracht von verbünnter Salzfäure, in welcher mög- 
lichft viel Zink aufgelöst ift und in welchem es ganz untergetaucht 
wird. Die Zinfauflöfung legt fich fofort in die Poren bes Eifens feft 
und fchüst folche gegen Oxydation. 

Aus diefem Zinkbad wird nun die Achſe unmittelbar und naß in 
eine Pfanne gebracht, in welcher eine Mifchung von 3 Theilen Blei 
und 1 Theil Zinn gut gefchmolzen und mit etwas Talg überlaufen 
bereit ift, und zwar im hinreichender Menge, um die Achje untertauchen 
zu können. Im diefer Mafje bleibt die Achſe jo lange bis fie die. Tem- 
peratur der gefchnolzenen Metallmifchung angenommen und. fi bas 
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Eifen mit berfelben. überzogen hat. Sobald man dieß bemerft, hebt 
man bie Achfe aus der Pfanne und bringt fie fehnell in einen Trog 
mit Schlamm aus Thon oder Lehm, drüdt folche nieder, fo daß oben 
eine Stelle frei bleibt, durch welche ‚reines gefchmolzenes Blei einge- 
goffen wird, bis alle Zwifchenräume ausgefüllt find. Die ganze Pro- 
cedur ift in wenig Minuten vollendet. 

Nachdem die Achje erfaltet it, wird man finden, daß das Eifen 
allen Klang verloren hat. 


Außerdem Habe ich noch fünf verjchiedene Anfertigungsmethoden 
ausgeführt, indem ich runde und flache Eifenftäbe in vierzöllige Eifen- 
röhren eingetrieben und die Zwifchenräume mit Blei ausgefüllt habe ıc. 
Alle diefe Methoden. haben gute Achſen gegeben, allein fie find koſtſpie— 
liger als die bejchriebenen und nicht beffer, deßhalb unterlaffe ich die 
jpecielle Befchreibung derjelben. 


Durch die angegebenen Proceduren, welche auf, verfchiedene Weiſe 
ſich noch vermehren laſſen, erhält man feſt verbundene, ſehr ſtarke, klang— 
loſe Eiſencylinder zu Achſen in jeder beliebigen Dimenſion, aus Eiſen— 
ſtäben, von deren Güte man vorher ſich überzeugen und ſicher ſeyn 
kann, daß ſolche durch Schweißhitze nicht verdorben, ſondern in ihrer 
urſpruͤnglichen Vollkommenheit geblieben ſind, und nicht plötzlich 
brechen werden. 

Auf dieſelbe Weiſe können auch durch geeignete Zuſammenſetzung 
andere große Eiſentheile, z. B. die ftärfften Wellen für Dampfmaſchinen 
aller Art, Dampfihiffe, Mühlwellen, große Schiffsanfer und viele an— 
dere Sachen ohne Schweißung verfertigt werden, namentlich folche Eiſen⸗ 
theile, welche durch Vibration zu leiden haben. 


Mehrere Sachverftändige, theild Mechaniker, theils Phyfifer, denen 
ih vor der Ausführung meiner Idee vertraulich meine auf beiden Wiffen- 
[haften beruhende Verfahrungsweife mitgetheilt habe, hegen die Anficht, 
daß die auf diefe Weife gefertigten Achſen feinenfalls plöglich, vielleicht 
niemals brechen werden, da die bisher angenommenen Urfachen bes 
Bruches befeitigt fcheinen. Die wenn auch erft furze Zeit vorliegenden 
Berfuche haben vollite Befriedigung gegeben. 

Die Achſen werden folgende Vortheile gegen bie beften bisher an- 
gewendeten gewähren: 

41) mehr Sicherheit für das reifende Publicum und für 
die Fuhrwerfe felbft; 

2) weniger Anfhaffungsfoften oder doch mehr bleibenden 
Materialwerth; 
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3) mehr Haltbarfeit, alfo längere Dauer und deßhalb bedeu— 
tend weniger Unterhaltungsfoften ; 


4) jehr leichte Anfertigung ber Achfen, da folche ohne be- 
fonders Foftfpielige Einrichtungen von jedem Schmied vollfommen gut 
gefchehen Fann; 


5) höhere Berwerthung des Materiald, wenn folche Achien 
etwa nach einer beftimmten Dienftzeit gegen neue ausgewechfelt werden 
follen. 


Bei genauer Beobachtung ber feit mehreren Monaten in Gebrauch 
genommenen, auf bie befchriebene Art fabricirten Achfen unter Eifen- 
bahnlaftwagen habe ich noch eine andere Fabricationsmethode ausge: 
funden, welche nicht allein die angegebenen Vortheile gewährt, fondern 
auch die Herftellungsfoften vermindert und die Fabrication erleichtert, 
überhaupt ein noch befferesProbdbuct gibt. 


Sch nehme 7 Stäbe gutes 13, Zoll dickes Runbdeifen von ber Länge 
ber Achje, lege an den beiden Kopfenden, um foldhe in voller Dide zu 
befommen, etwa 8 Zoll lange dünne Eifenftäbe in die Zwifchenräume 
ber fieben Eifenftäbe und laffe ohne alle weitere Zubereitung die Kopf- 
enden, wie vorftehend befchrieben, zufammenfchweißen. Sodann laſſe ich 
die innern Zwifchenräume mit biegſamem Pech (Harz mit etwas Del) 
ausgießen (zu welchem Zwed die Stäbe von außen mit etwas Lehm 
oder Thon verftrichen werden) und dann die drei Ringe wie vorftehend 
auftreiben., Auf diefe Meife habe ih ganz vorzügliche Achſen er- 
halten, welche wie es jcheint, jede Anftrengung aushalten fünnen. 
Ungeachtet der größern Dimenfion, welche den wichtigen Vortheil ges 
währt, daß man dicht an der Nabe, dem Theile, wo faft ohne Aus- 
nahme die Achfenbrüche erfolgen, eine Gifenhöhe von 47, Zoll, mit 
dem aufgetriebenen Ringe aber von 5%, Zoll erhält und das Nabenloch 
über 4 Zoll groß gebohrt werben kann, erhält bie Achfe doch weniger 
Gewicht ald andere von geringerem Durchmeffer und bie Ausfüllung 
mit Pech macht das Eifen noch vollftändiger klanglos als Blei. 


IH bin nun im Stande, eine ganz genaue Rechnung darüber auf- 
zuftellen, welche Vortheile meine Achfen diefer Art gegen die jegt be— 
fannten von ben berühmteften Fabrifanten in pecuniärer Hinficht ger 
währen: | | 
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Eine 4zöllige englifche Achfe von der Ehaft: Arletree- Compagnie, 
welche man für bie beiten anerfennt, wiegt 300 Pid. und 
fojtet bis hieher zwifchen 27 und 30 Thle.; ich — 
nuran . 27 Thlr. — Nor. 
(Die deutfchen achſen, z. v. von n Eſchweiler Aue, foften 10 
bis 11 Thle. per Gentner.) 
Nachdem eine ſolche Achſe gebrochen oder als unfiher ausge— 
wechfelt ift, befonmmt man dafür vom — eirca 


* 


2 Thlr. per Entr. höchſtens . 6 ——, 
mithin hat der Gebrauch einer rohen Achſe — — 21 Thlr. — Ngr. 


Eine an der Nabe 474 Zoll ſtarke Achſe nach meiner neueſten 
Eonitruction — 3 Entr. gewalztes Rundeiſen von 





befter Qualität à 6 Thlr. per Entr. . 1218 Thlr. — Nor. 

Schmiedelöhne, Kohlen x. . . 2. 15. 
Bei Auswehslung einer ſolchen Adhfe Bleibt —— 2 Ent.” 

gutes Rundeifen, was . 20 Ihle, 15 Nor. 

zum vollen Preis a 6 Thlr.,.12 Thlr, und 1 Ente. bie —— 

Kopfſtücke, 2 The. . : 38-4 win 


ergibt; fo daß alfo der Gebrauch meiner Achſe hoͤchſtens nur 6 Thlr. 15 Ngr. 
koſtet, ohne die längere Dauerzeit und bie größere Sicher: 
beit in Anfchlag zu bringen. 


Diefe Achſen bieten zugleich ein einfaches Mittel, um das Ab- 
jhieben der Räder zu verhüten. Man verlängere die Spigen ber Keile 
fo weit, baß foldhe von beiden Seiten her in der Mitte der Achſe zu— 
fammentreffen, lafle die Spigen unter dem Mittelringe hindurchtreten 
und biege folche Hinter dem Ringe um, 


Ein andered Mittel, was ich mit Erfolg angewendet habe, um zu 
verhüten, daß die Räder fich nicht von der Achfe fchieben, wodurch die 
Wagen leicht aus der Bahn fpringen, befteht darin, daß ich, nachdem 
das Rad wie gewöhnlich feft gefeilt worden, auf den didern Theil der 
Achfe, der zwifchen Achjenhald und Nabe vortritt, einen ftarfen Eifen- 
ring, welcher im falten Zuftande etwas enger ift, glühend bis an die 
Nabe auftreiben laffe. Diefer Ring legt ſich beim Erkalten fo feft an, 
daß er durch feine Gewalt fich abjchieben läßt, befonderd wenn man 
ber Achſe dicht an der Nabe einige Zeilenftriche gibt. Bisher ift noch 
fein jo befeftigtes Rad abgefchoben worden, wie es bei ber gebräuch- 
lihen Auffeilung nur zu oft geſchieht. 


Nachſchrift. 

Vorſtehendes habe ich allen bekannten Eiſenbahn⸗Compagnien in der 
Abficht mitgetheilt, um meinen VBerfuchen ein größeres Feld zu eröffnen 
und weitere Erfahrungen in diefer nicht unwichtigen Angelegenheit zu 
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erlangen. Ob anderwärts Verfuche ftattgefunden, weiß ich nicht, halte 
es indeffen für meine Pflicht, das Ergebniß meiner neueften Erfahruns 
gen zu veröffentlichen. 

Bei der fortgefegten Fabrication diefer Achfen habe ich gefunden, 
daß die Legirung mit Blei oder Pech ganz in Wegfall kommen fann, 
daß ich es fogar in mehrfacher Hinficht für beffer halten muß, wenn 
die Stäbe gar feine Ausfüllung erhalten, da die Achfen auch ohne 
Ausguß völlig Hanglos jind, wenn man gutes Eifen dazu verivendet. 
Berner habe ich es vortheilhaft gefunden, anftatt der fieben Stäbe von 
15, Zoll nur einen Stab von diefer Stärfe in die Mitte und fieben 
Stäbe von 1Y, Zoll ringsum zu legen, wodurd eine weit größere Halt- 
barfeit entjteht, da die äußerlichen Nundftäbe. dann weniger. als 1, Zoll 
nur angedreht werden dürfen, um ein vierzölliges Nabenloch auszufüllen. 
Berner habe ich jet verjucht, dieſe Achjen aus ind Kreuz geſetztem Flach- 
eifen, oder auch aus vier Stangen Winkeleiſen in Verbindung mit 
Rund», Flach- oder Quadrateifen zu bilden, "und verfpredde mir von 
diefer legten Conftruction. den beften Erfolg, da durch, Diefe Anordnung 
die Achfe durchaus eine Nahahmung ber Radeonftruction erhält. Ueber— 
haupt wird fich nach längerer Erfahrung noch manches finden, um Die 
Eonftruction Diefer Achfen zu verbeffern, wenn fich folche überhaupt be⸗ 
währen, worüber natürlich eine längere Zeit erſt entſcheiden kann. 

Was nun die Benutzung diefer Achſen betrifft, fo ift darüber 
bis jegt Folgendes zu berichten: Diefelben werden hier feit Monat Mai 
1845 nur unter fchweren Laftwagen verwendet. Der erſte VBerfuch wurde 
mit einem fechsrädrigen Steinwagen gemacht: Derſelbe erhielt zwei 
hohle Achfen, beftehend aus einer zweizölligen eifernen Röhre, welche 
mit acht runden Eijenftäben von 1 Zoll umlegt war, und für die Mittel- 
räder eine Achfe von fieben Stäben 1,zölligem ordinären englifchen 
Rundeiſen. Dieſe Achfen waren in Nabenlöcher von nur 31/, Zoll ein- 
gedreht. Der Wagen lief täglich auf der Bahn mit einer Ladung von 
150 Entr. Quaberfteinen bis zum Detober, wo eine ber hohlen Achfen 
dicht an ber Nabe brach, jedenfalls in Folge des zu Kleinen Nabenloches 
und der dadurch bedingten geringen Eifenmaffe an der Bruchitelle. Ich 
habe dann Die zweite hohle Achje, obwohl folche noch völlig ftarf und 
gefund war, weggenommen, und die weitern Verfuche mit diefen hohlen 
Achfen einftweilen eingeftellt. Die dritte nicht hohle Achfe ift bis jet 
noch unter dem Wagen und hält fich gut. Ein anderer Wagen mit 
drei Achfen aus. der erften Fabricationsperiode, von je fieben Rund— 
ftäben von 1, Zoll ebenfalls in nur 3',,jölligen Nabenlöchern, war 
mit 164 Enir, Eichenholz beladen, als er in Folge eines ſchadhaft ges 
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worbenen Rabes bei fchneller Fahrt: aus den Schienen kam und über 
100 Schwellen Hingejagt wurde. Ungeachtet dieſer ganz außerordent- 
lichen Anftrengung ift feine diefer Achfen gebrochen, nur ber. Schenkel 
an einer berjelben war. um 1, Zoll gebogen. Diefe im Schenfel ges 
bogene Achfe, jo wie die vorftehend erwähnten beiden hohlen Achfen 
habe ich damals nebſt noch verfchiedenen andern neuen Achfen von meiner 
Babrication und mehrern andern gebrochenen mafltven Achfen von an- 
bern verfchiedenen Fabrifen an den Vorſtand ber fönigl. polytechnifchen 
Schule zu Dresden gefendet und gebeten, damit Verſuche anzuftellen, 
woruͤber ich, fobald folche ftattgefunden, Mittheilung machen werbe, 

Es find jegt etwa 50 Achjen nach meiner Conftruction von Rund- 
eifen unter fchweren Laftwagen in Gebrauch, und Halten fich bis jeßt 
gut. Die größte Sicherheit erlangt man jedenfalls durch möglichft große 
Nabenlöcher, namentlich nad) innen, damit die Rundftäbe fo wenig als 
möglich angedreht werden und ihre volle Rundung möglichft behalten. 
Es wird mich deßhalb auch gar nicht überrafchen, wenn die Achfen in 
31/,= oder 31, zölligen Nabenlöchern nicht die Haltbarfeit zeigen als bie 
4zölligen. Auch dürfte die Sicherheit noch um ein Bebeutendes zu ver: 
mehren feyn, wenn man Die Rabnaben nach innen verlängern wollte, 
wodurd die Schwingungen ber Achje zwifchen ben Rädern verfürzt, Die 
Urfache des Bruches alfo vermindert würde, 
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Verbeflerungen in der Gonftruction der Eifenbahnen und 
Eifenbahnwagen, worauf fih Hawerfam Greenhow zu 
North Shields am 6. Jan, 1846 ein Patent ertheilen 
ließ. | 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Aug. 1846, ©. 73. 
| Mit Abbildungen auf Tab. II, 


Bei dem bisher befolgten Conftructionsfyftem der Eifenbahnen und 
Eifenbahnmwagen wurde, wie ich glaube, zu wenig Aufmerffamfeit auf 
die gegenfeitige Anpaffung der Theile, insbefondere auf die Adjuftirung 
verwendet, welche zwifchen der Schiene und der auf ihr laufenden Rad— 

Dingler’s polyt. Journal Bd. CIL 9. 2. 8 
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fläche ftattfinden dürfte. Bisher ließ man das Rad auf einer Schiene 
mit ebener Oberfläche laufen, und verhütete das Abrollen von ber 
Schiene durch einen von dem Radkranze beinahe vechtwinfelig hervors 
ftehenden Spurfranz. Da. der äußere Rand dieſes Spurfranzes einen 
"weit größeren Durchmeſſer ald die auf ber Schiene laufende Fläche des 
Radkranzes hat, fo entiteht eine große Reibung, wenn der Spurfranz 
mit der Schiene in Berührung kommt, indem die Gejchtwindigfeit am 
Rande des Spurkranzes größer ift ald an dem Punfte, wo das Rad 
die Schiene berührt; befindet fih num an der Seite der Schiene irgend 
eine. Unregelmäßigfeit, welche den Spurfranz aufhält, fo erhebt fich 
diefer auf die Schiene und der Wagen kann unter ſolchen Umftänden 
leicht von den Schienen abrollen. Eine folche Gonftruction ift nur ber 
Bedingung des perpendifulären Drudes angemefjen; denn wenn eine 
Schiene tiefer als die andere fich fenft, fo ruht bei der tieferen Schiene 
das Rad auf dem Außerften Rande ded Spurfranzes und vermindert 
dadurch den Widerftand, den fonjt der Spurfranz einer feitlichen Ver— 
rückung entgegen ftellen würde. Zugleih ijt die Wirkung des Spur- 
franzes an der Seite der Schiene von der Art, daß eine leichte Un- 
vegelmäßigfeit ihn leicht über die Schiene heben fann. Ferner ift man 
wegen der Wirfungsweife der vollenden Flächen und der Spurfränge ge— 
nöthigt, zwifchen den Spurfränzen und Schienen einen bedeutenden 
Spielraum zu laffen — ein Umftand, den ich für nachtheilig halte, indem 
diefer Spielraum bei großer Gefchwindigfeit ein Zurüdprallen von einer 
Schiene zur andern veranlaßt. Außerdem fommen in Eurven die Spur 
fränze der äußeren Näder mit der Schienenfante in heftige Berührung, 
wobei fie das Beftreben äußern, in die Schienen einzufchneiden ; zeigt 
ſich nun an ber äußeren Schiene irgend eine Unregelmäßigfeit, die den 
Spurfranz zurüdzuhalten ftrebt, fo können die Räder leicht von den 
Schienen abrollen. 

Mad nun meine Erfindung anbelangt, fo gebe ich den Spurfrängen 
ber Räder und den Schienen eine foldhe Einrichtung, daß fie unter allen 
gewöhnlichen Umftänden aneinander paffen. Diefen. Zweck erreiche ich 
durch Anwendung einer converen Schiene und eines eigenthümlich ge- 
ftalteten Radkranzes in Berbindung mit fchiefgeftellten Speichen. Wenn 
nun eine Schiene fich unter das Niveau der andern gefenft haben follte, 
fo fommt ein größerer Halbmefjer des Naded mit der Schiene in Be- 
rührung, fo daß fich jener Unterfchied in der Höhe. wieder. ausgleicht, 
wodurch die oben bezeichneten Uebelſtände befeitigt find. Ungeachtet der 
abwechjelnden Erhöhungen und Senfungen der Schienen laufen bie 
Räder an den gegenüberliegenden Schienen doch ftet8 auf foldhen Durch— 
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meffern, daß bie durch die gemeinfchaftliche Achfe zuruͤckgelegte Strede 
ſich ſtets gleich bleibt und zwar ohne erhöhte Neibung. Und wegen 
diefer eonftanten Adjuftirung zwiſchen ben rollenden Flächen und den 
Schienen können bie legteren mit genauer Spurweite ohne Geftattung 
eines Spielraums gelegt werden, wodurch jenes Oscilliren von Schiene 
zu Schiene befeitigt wird. 

Fig. 32 ftellt diejenige Schiene, ber ich den Vorzug gebe, im 
Durchichnitte dar. Schiene und Schienenftuhl find von Gußeifen. 

Fig. 33 zeigt den Querfchnitt einer andern Schiene aus Schmied: 
oder Gußeifen mit cylindrifcher Oberfläche, 

Fig. 33* zeigt Die Schiene und einen Theil des Rades im Quer: 
fchnitt. 

In Fig. 34 fieht man zwei an einer Achfe feftgefeilte Räder und 
zwei Schienen im Duerfchnitte dargeftellt, Die Speichen ftehen nicht 
fenfrecht, fondern fchief, und zwar beträgt der Winfel, den fie mit ber 
Berticallinie bilden, 221, Grad. c ift der Mittelpunft der cylindrifchen 
Oberfläche, auf der dad Rad rollt. Nach dem Halbmeffer cd, Fig. 33*, 
der Schiene ift der Theil des Radkranzes von d bis c gefrümmt, wäh 
rend die übrige Krümmung cf des Kranzes den Durchmefler be der 
Schiene zum Halbmefjer hat. Sollte fi nun die Schiene Y, Fig. 34, 
tiefer al8 die Schiene Z gejenft haben, fo werben in Folge der bezeich- 
neten Anordnung Schienen und Räder wegen ihrer Eonverität und Con— 
cavität fich felbjt genau abjuftiren und ed wird fich fein Beftreben zei- 
gen, von ben Schienen abzurollen. Sollte den Rädern auf einer der 
Schienen irgend ein Hinderniß begegnen, fo können dieſe Räder ohne 
Nachtheil über dasfelbe hinweggehen, weil Die gegenüber befindlichen 
Räder den Contact mit ihrer Schiene genau beibehalten, fo lange die 
Räder nicht fo weit gehoben werden, daß Die fchräge Linie aa an ben 
gegenüberliegenden Rädern über die lothrechte Linie bb fi) hinaus: 
bewegt. E 

Sch gehe nun zur Befchreibung der Berbefferungen in ber Con— 
firuetion der Eiſenbahnwagen über. 

Fig. 35 ftellt einen meiner Erfindung gemäß conftruirten Eifenbahn- 
wagen in der Seitenanficht, 

Fig. 36 in der untern Anficht und 

Fig. 37 in der Endanficht dar, Diefer Wagen hat vier auf obige 
Weife conftruirte Räder, Der Körper g des Wagens hängt an zwei 
Achfen h,h, welche in den an den Enden des Geftelles k,k befeftigten 
Trägern j,j gelagert find. Die Seitenſchwankungen des auf diefe Weife 
aufgehängten Wagenförperd werden vermittelft der Ketten oder Riemen ],| 

8 * 


108 Ruſſell's Berbefferungen in der Fabrication 


befeitigt. Indeſſen geftatten diefe Ketten oder Riemen eine Bewegung 
bes Wagenförperd noch infoweit als nöthig ift, um dem Beftreben, 
den fich fenfenden Rädern nachzufolgen, entgegenzuwirfen. Das Geftellk,k 
liegt auf Federn m,m, die an den auf den Rädern gelagerten Rahmen 
befeftigt find. Die Platten 0,0 dienen dem Rahmen k ald Führung. 

Eine andere BVerbefferung an Eiſenbahnwagen bezieht ſich auf eine 
Anordnung, um die Bewegung der Wagen durch Eurven zu erleichtern. 
p ift eine ftarfe nach einem Kreisbogen gefrümmte Stange, bie ſich in 
feften Lagern q,q verfchieben läßt. An diefe Stange find die Achſen— 
lager ber Räder befeftigt. Wenn nun ein Wagen durch eine Curve 
fährt, fo fünnen fich die Achfenlager bewegen und auf diefe Weife die 
Räder nach der Curve ftellen. Die Bahnfchienen find es felbft, welche 
die Bewegung der Achje veranlaffen, indem fie einfach auf die Räder 
wirken. Den Lagern r,r ift übrigens durch die Aufhälter s,s nur ein 
geringer Spielraum angewiefen. 


— — — — — 
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Verbeſſerungen in der Fabrication geſchweißter eiſerner Röhren, 
worauf ſich Thomas Henry Ruſſell, Röhrenfabrikant 
zu Wednesbury, in der Grafſchaft Stafford, am 14. Aug. 
1845 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Aug 1846, ©. 65. 
Mir Abbildungen auf Tab. II, 


Fig. 21 ftellt den Mechanismus, welcher ben Gegenftand meiner 
Erfindung bildet, in der Seitenanficht, 

Fig. 22 im Grundriß und 

Fig. 23 im Längendurchfchnitt dar. Man fieht in diefen Figuren 
nur die beiden Enden ber Ziehbanf, 

Fig. 24 liefert einen Duerfchnitt des Mechanismus. Die Erfin- 
dung befteht in einem geeigneten mechanifchen Apparat, mit deffen Hülfe 
der zum Zufammenfchweißen erforderliche Außere Drud hervorgebracht 
wird, eine Operation bie fonft gewöhnlich ein Arbeiter mittelft bes 
Hammersd aus freier Hand bewerfftelligt. a,a ift das Geftell der Zieh- 
banf; b find die Zangen, welche die Röhre Halten; c der Hafen, ber 
die Zangen b mit der Kette d verbindet; e eine Stange, bie ich das 
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Schnabeleifen (beak-iron) nennen will, weil ed ähnliche Dienfte leiftet, 
wie der Schnabel eines Amboßed beim Zufammenfchweißen einer Röhre 
aus freier Hand. Diefe Stange e ift an ihrer Arbeitsfläche bei e 
verftählt und in dem feiten Theil f feftgefeilt. Sie ift ftarf genug, um 
einer Biegung zu widerftehen und bietet Daher einer über fie gefchobenen 
Röhre eine genügende innere Stüge bar, um den Röhrenfaum unter 
Anwendung mechanifchen Druds feftichweißen zu fünnen. g ift ein an 
der Ziehbanf befeftigtes hohles Gefims, auf dem die zu fchweißende 
Röhre mit ihrem unteren Theil bdergeftalt ruht, daß der Saum oder 
die Fuge nicht auf der Stange des Schnabeleifensd aufliegt; h bie in 
einer Schweißhige befindliche Röhre, deren Ränder über einander greifen. 
Um das Schnabeleifen fo kurz al8 möglich machen zu können, ziehe ich 
ed vor zuerft bie eine und dann bie andere Hälfte der Röhre zu 
fchweißen. Je größer indeffen der Durchmeffer der Röhre ift, befto 
größer kann das Echnabeleifen feyn, ohne ſich durch den angewandten 
Drud zu biegen. i ift eine an ihrem Umfang mit einer Rinne ver- 
fehene Walze, welche ich nebft dem mit ihr verbundenen Apparat für 
das befte Mittel halte, um den für die Operation des Schweißens er- 
forderlichen Drud von außen hervorzubringen. Diefe Walze ift in 
einer gabelförmigen verfchiebbaren Stange j gelagert, und dieſe ift mit 
einem Hebel k verbumden, fo daß ber Arbeiter durch Niederbrüden 
diefes Hebeld einen Drud gegen die Oberfläche der Röhre hervorbringt, 
ber hinreicht, um die Ränder der Röhre zufammenzufchweißen, während 
fie längs bes Schnabeleifend unter der Walze i hinweggezogen wirb. 
Nachdem nämlich der Arbeiter eine gehörig vorbereitete Röhre auf 
etwas mehr als die Hälfte ihrer Länge bis zur Schweißhige erwärmt 
hat, nimmt er fie aus dem Dfen, fchiebt fie mit Hülfe eined oder 
mehrerer Gehülfen auf das Gefimd g über das Schnabeleifen und 
drüdt die Walze gegen die übereinander greifenden Ränder, fo daß 
diefe, während die Röhre durch die Kette der Ziehbanf fortgejogen 
wird, zwifchen die Walze und das Schnabeleifen gepreßt werben. 

Der fo eben befchriebene Mechanismus eignet fich zur Anfertigung 
von Röhren größeren Durchmeflerd. Da es jedoch wünfchenswerth ift, 
auch eiferne Röhren von Fleinerem Durchmeffer zufammenzufchweißen, 
bei denen die Stange bes Schnabeleifens nicht dick genug feyn würde, 
um einer Biegung den gehörigen Widerftand darzubieten, wenn fie 
nur an dem einen Ende unterftügt wäre, fo unterftüge ich das Schnabel- 
eifen nahe an ber Stelle, wo der Drud in Ausübung fommt. Dadurch 
bin ich im Stande, der Schnabelftange eine weit größere Länge zu 
geben, al8 wenn fie nur an dem einen Enbe befeftigt wäre, Fig. 25 
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ftellt den Grundriß und Fig. 26 Die Eeitenanficht einer Ziehbanf mit 
dem Apparate zur Zufammenfchweißung folcher eiferner Röhren. dar. 
In dem vorliegenden Fall werden die Nöhren Direct aus dem Ofen 
über das Schnabeleifen gezogen. Die Zangen b umfafjen bei dieſem 
Apparat das Äußere Ende der Röhre. Um das Zerdrüden des Röhren» 
endes zu verhüten, wird ein hohler Kegel x in dasjelbe gejchoben. e 
ift das Schnabeleifen mit feiner Stange; der Durchmefjer diefer Stange 
follte fo groß feyn, als ed nur der Durchmeffer der Röhre geftattet, 
ohne jedoch die freie Bewegung dev Nöhre zu verhindern. w ift eine 
mit einer Ninne verfehene Walze, auf der die Röhre mit ihter unteren 
Fläche ruht. Der Apparat zur Herftellung des äußeren Drucks gleicht 
dem oben befchriebenen. Da das Schnabeleifen wegen feiner großen 
Länge fich leicht biegen könnte, wenn es nur in F unterftügt wäre, jo 
unterftüge ich die untere Fläche. der Röhre noch Durch eine andere 
Walze y. Die Walze w ift in einem Geftell gelagert und wird Durch 
das Gewicht wt aufwärts gedrüdt, 
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Verbeflerte Einrichtung der ZTaftatur an Pianofortes; von 
de Folly. 


Aus dem London Journal of arts, Jul. 1846, ©. 435. 


Mit einer Abbildung auf Tab. I. 


Unter den Erfindungen welche bei ber legten DVerfammlung der 
Society of arts zu London mit ‘Breifen belohnt wurden, verdient das 
von Hrn. de Holly erfundene fogenannte geometrifche Pianoforte 
alle Beachtung. Bekanntlich liegt die Schwierigfeit, fi) als Clavier- 
ſpieler einige Fertigkeit zu erwerben darin, daß der Fingerfag bei jeder 
Tonart ein anderer ift. Eine Taftatur, welche den Spieler in Stand 
feßt, nachdem er die Fingerlage in einer Tonart erlernt hat, in allen 
Zonarten zu fpielen, muß Daher wünfchenswerth feyn; und dieß ift es, 
was Hr, de Holly zu erreichen fuchte. Ob er Hinfichtlich der Zeit: 
eriparung beim Lernen feine Erfindung nicht überfchägt, laſſen wir dahin 
geftellt feyn; daß aber durch dieſelbe das Spiel fehr erleichtert wird, 
wurde von Sachverftändigen anerkannt, 
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Die Erfindung befteht darin, daß bie untere Taftenreihe,. ftatt von 
h zu c und von e zu f wie gewöhnlich Halbe Töne zu haben, von 
einem Ende ber Taftatur bis zum andern ganze Töne angibt; ‚bie 
obere Taſtenreihe ift ebenfalld eine ununterbrochene Neihe ganzer Töne, 
welche fih zu den Tönen der untern Reihe wie halbe Töne vers 
halten; um jedoch Verwirrung zu vermeiden, ift die obere Reihe in ab» 
wechfelnde Gruppen von je drei weißen und drei fehwarzen Taften ab 
geteilt. Die Art, in irgend einer Tonart die Scala hinauf zu fpielen, 
ift für alle Tonarten gleichförmig und zwar wie folgt: Mit welchem 
Ton der Spieler auch anfangen mag, fo fpielt er zuerft drei Noten 
biefer Reihe, geht dann, um auf ben halben Ton zu kommen, auf die 
andere Reihe über und fpielt hier vier Töne an und fehrt dann zu 
ber Reihe zurück, von welcher er ausging, wodurch er den zweiten 
halben Ton hervorbringt; um 3. B. die Scala von c zu fpielen, be— 
ginnt er mit der erften: weißen Tafte einer der Gruppen im der obern 
Reihe (ſ. Fig. 27), und fpielt die weißen Taften biefer Gruppe an, 
geht dann wegen bed halben Fond von e zu f in die untere Reihe 
herab und. fpielt unten vier Töne an; um fodann die Dctave zu voll- 
enden, geht er wieder in. bie obere Reihe hinauf und endigt mit c, 
oder der erften weißen Taſte der Gruppe nach derjenigen, mit welcher 
er angefangen hat, woburd) er den halben Ton von h zu c hervorbringt, 
wie bieß erforderlich ift. Geradeſo ift es in allen Tonarten, fo daß 
mit was immer für einem Ton ber Spieler die Scala anfängt, fey es 
in der obern oder untern Taftenreihe, er zuerft drei Töne, dann vier 
von ber andern anfpielt und natürlich mit dem achten Ton in der— 
felben Taftenreihe endigt, in welcher er anfing. 

Die Vorzüge dieſes Inftruments vor bem alten gibt der Erfinder 
wie folgt an: 

Das PBianoforte ift geometrifch und die Intonationen ftehen in 
genauem Verhältniß mit den Entfernungen der Taften; es ift nämlich 
die ganze Taſtatur Hindurch zwifchen je zwei ganzen Tönen ein 
halber Ton. 

Der Zwed diefer geometrifchen Berhältniffe ift, eine Gleichheit bes 
Bingerfages hervorzubringen und wenn die Fingerfäge in den Ton— 
arten c und g erlernt find, fo kann ber Spieler fogleih auch in allen 
andern Tonarten fpielen. 

Durch die ungemeine Erleichterung des Spield und dadurch, daß 
die Detave viel fürzer wird, wodurch eine gewöhnliche Hand in Stand 
gefegt ift eine Decime zu fpannen, fo daß dem Spieler eine größere 
Anzahl Taften zu Gebote fteht, können neue Wirkungen hervorgebracht 
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werben, an welche bisher nicht gedacht wurde, indem alle chromatifchen 
Berechnungen fehr leicht auszuführen find. Die Uebung auf Diefem 
Pianoforte ift gar nicht ermüdend, weil ed dad Mobduliren besfelben 
Stüds in verfchiedenen Tonarten dem Schüler fehr erleichtert. Die 
Zeit, welche man bisher auf Einübung der Scalen in den verfchiedenen 
Tonarten verivenden mußte, kann man jegt zur Erwerbung höherer 
mufifalifcher Kenntniffe benugen, und für das Transponiren find, ba 
ed für alle Scalen nur zweierlei Fingerfäge gibt, die vorzüglichften 
Schwierigfeiten verfchwunden und das Bedürfniß befonderer Trans— 
ponir-Pianoförtes fällt damit ganz weg. 

Der Bortheil diefer neuen Pianoforted für das große Publicum 
liegt in der großen Erſparung an Zeit und Lehrfoften, indem ein 
Schüler auf biefem neuen Inftrument in einem Jahr fo viel Ternen 
fann, als auf den alten in zwölf Jahren. (9) 

Ein Haupteinwurf gegen biefe Inftrumente fönnte ® per feyn, baß 
man von vorn anfangen müſſe das PBianoforte- Spielen zu lernen; 
darauf antwortet der Erfinder, daß es vorzüglich zum Beften ber An: 
fänger erfunden wurde. Beunruhigender war anfangs. dem: Erfinder 
ber Einwurf hinſichtlich des commerciellen Erfolgs der Erfindung, 
baß fein Spieler nad) der bisherigen Methode ein folches brauchen 
fönne; dem wurde aber durch die Einrichtung abgeholfen, daß die neue 
Zaftatur an jedem gewöhnlichen Inftrument leicht angebracht und das 
Inſtrument alfo mit beiden Taftaturen verfehen werden kann, deren 
Auswecjelung in ein paar Minuten zu. bewerfftelligen ift. 

Die Society of arts erfannte dem Hrn. de Holly für feine Ber 
firebungen, das Pianoforte der Fähigfeit gewöhnlicher Spieler beffer 
anzupafien, die goldene Iſis-Medaille zu. 
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Neue eleftromagnetiihe Mafchine von Charles ©. Page, 
Med. Dr., Profefjor der Chemie am Columbia - Collegium 
zu Wafhington. 


Aus Silliman’s American Journal of Science duch das London Journal 
of arts. 


Mit Abbildungen auf Tab. I. 


Profefior Bage hat die befannte Erfahrung, daß ein. eleftrodyna- 
mifcher Schraubencylinder ein Eifenftäbchen, das ihm in der Nichtung 
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feiner Achſe genähert wird, in fich Hineinzieht, zur Konftruction eines 
Galvanometerd und einer eleftromagnetifchen Mafchine benutzt, nachdem 
er gefunden hatte, daß ein folcher Schraubendraht, in Verbindung mit 
einer Grove’schen Batterie von 6 Elementen, einen Eifenftab von 2 
bis 3 Pfd. in verticaler Lage fchwebend erhält. Er machte bei diefem 
BVerfuche die Bemerkung, daß wenn ber Strom fehnell unterbrochen und 
wiederhergeftellt wird, der Stab in eine oScillirende Bewegung geräth, 
und daß es eine eigene: Empfindung jey, wenn man ben Stab bei ge- 
ſchloſſenem Strome herausziehe, die anziehende Wirfung auf eine Länge 
von wenigftend 3 Zoll noch wahrzunehmen. 

In feiner. Mittheilung befchreibt derfelbe einige Apparate, die ſich 
auf .den: vorhergehenden. Berfuch ftügen, unter andern eine eleftromagne- 
tifche Kanone, die aus mehreren Schraubencylindern befteht, und zwar 
fo, daß deren Höhlungen ben Lauf der Kanone bilden, und fährt dann 
fort: 

„Zu den nüglichften. Ergebniffen diefer Wirfungsart des eleftrifchen 
Stromes gehört ein Galvanometer von großem Werth für den Erperi- 
mentator. und bie eleftromagnetifche Mafchine. . Das Galvanometer ge: 
ftattet eine wirkliche Mefjung der Wirfung einer zufammengefegten Kette 
durdy Gewichte bis. zu einer ſolchen Zahl von Elementen, welche über 
die fättigende Kraft des Stabes oder ded Magneten in dem Schrauben 
braht geht, d. h. für ein Inftrument. mit einem Schraubendraht von 
einer gewiffen gegebenen Größe; benn die Größe des. Schraubencylin- 
bers und bes Stabes kann vermehrt werden, um bie Kraft von einer 
beliebigen Anzahl von Elementen zu.meffen. Der Stab hat in biefem 
Falle fein untered Ende in der obern Hälfte des Schraubencylinderg, 
und fein oberes Ende ift an dem Hafen einer Federwage befeftigt, wie 
man fie in Läden und fonft gewöhnlich gebraucht, um leichte Waaren 
zu wiegen. Die große Kraft des Schraubencylinders in dieſem Falle 
muß den Verhältniffen zwifchen feiner Länge, feinem Durchmefjer und 
der Länge des Drahtes zu der Stärfe und Intenfität des Stromes zu: 
gefehrieben werden. Der Eylinder ift ungefähr 4 Zoll lang, und bes 
fteht aus einem zufammenhängenden Kupferdraht; fein äußerer Durch: 
meſſer beträgt 3, fein innerer %, 300.” 

„Die Eonftruction ber Mafchine wird buch Fig. 28 leicht ver- 
ftanden werden. Zwei Schraubencylinder a,a‘ find auf ber Unterlage 
gut befeftigt und mit ihren Achfen genau in eine gerade Linie geſtellt. 
Die beiden Stäbe b,b‘, durch einen ftarfen Meſſingdraht mit einander 
verbunden, find an den beweglichen Rahmen f,f befeitigt, fo daß fie 
möglichft wenig Reibung erleiden, Die Drähte von ben Enden bes 
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Schraubencylinders gehen abwärts durch die Unterlage, und ihre gegen- 
feitige Berbindung wird durch den Commutator (cut-off or electro- 
tome) auf der Welle des Schwungrades bewerfitelligt, welches in Fig. 29 
befonders dargeftellt ift. Die punftirten Linien. zeigen den Lauf ber 
Drähte und ihre Verbindungen mit den Hälfen c,c und den Federn e,e, 
Fig. 28. Die Wirfung des Commutatord wird durch jeden, der mit 
ben Rotationsmafchinen ohne Bolenwechfel vertraut ift, leicht verftanden 
werden. Der Stab b hat, wie es die Figur darftellt, nahezu die Lage 
bed Gleichgewichtd in dem Schraubencylinder a erreicht, und bei feiner 
Bewegung durch denfelben den Etab b‘, welcher an dbemfelben Rahmen 
befeftigt ift, in eine folche Lage gebracht, daß er von dem Epylinder a’ 
angezogen wird. Wenn b in feiner Gleichgewichtslage angekommen iſt, 
fo befindet fich die Kurbel des Schwungrabes in einem ihrer Ruhe— 
punfte; der Commutator auf der Welle unterbricht den galvanifchen 
Strom a und fchließt den a’, welcher dann auf den Stab b‘ wirft; auf 
diefe Art entiteht eine doppeltwirfende Mafchine, deren ebenbefchriebenes 
Modell 3 Zoll Bewegung hat.“ 

„Es ift einleuchtend, daß ftatt der Stäbe auch die Schraubencylin- 
ber beweglich ſeyn fönnten; jedenfalls wird man aber beiwegliche Stäbe 
wählen, da fie leichter find als jene Eylinder, Die Stäbe können hohl 
oder maſſiv feyn — am beiten find maffive — und von weichem Eifen 
oder von Stahl; erftered ift aber vorzuziehen. Sind die Stäbe von 
Stahl, fo find fie unmittelbar nach dem Gebrauch der Mafchine ftarf 
magnetifch ; wird dann die Batterie entfernt und die Mafchine mecha- 
nifch in Bewegung gefegt, fo wird fie eine magnetoseleftrifche 
Maſchine, die an dem Commutator helle Funken und ftarfe Schläge gibt. 
Dei diefem Experiment müffen aber die Hälfe c,c durch einen kurzen 
Draht verbunden werden, Mit der Batterie erhält diefe Mafchine eine 
der fchönften, einfachften und zugleich Fräftigften Bewegungen, bie noch 
buch Elefttomagnetidmus hervorgebracht wurden. Ihre befondern Bor: 
züge find folgende: 

Erſtens kann eine fortdauernde Wirfung auf eine fehr große Ent- 
fernung unterhalten werden, wie fogleich erklärt werden foll. Zweitend 
“Tann die allen andern Arten von’ eleftromagnetifchen Mafchinen gemein- 
ſchaftliche Verzögerung der Bewegung hier nicht vorfommen; denn ba 
die Stäbe nicht did find, fo werden fie augenblidlich magnetifch, und 
wenn fie auch noch fo viel Magnetismus nad; ber Unterbrechung bes 
Stromes zurüdhalten, fo kann Diefer die Bewegung nicht hindern, ba 
der Kupferdraht des Schraubencylinders (ohne Strom) und ber Eifen- 
ftab fich nicht anziehen. Es wird alfo mit einer gegebenen Batterie 
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fläche dad Marimum von Gefchwindigfeit und Kraft erhalten. Die Ber: 
zögerung, welche von dem bejtändigen Zurüdhalten des Magnetismus 
herrührt, die Zeit, welche erfordert wird, um einen Magnet zu fät 
tigen, und die Zeit, welche nothivendig ift, um den Magnet vom 
Magnetismus zu befreien, find wichtige Hindernifje gegen die Erlan— 
gung einer müglichen Kraft bei den gewöhnlichen eleftromagnetifchen 
Maſchinen, und die Urfache jener befondern Anomalien, daß die wir: 
fende Kraft folder Mafchinen in. demfelben Berhältnig abnimmt, wie 
ihre Umdrehungsgeihwindigfeit wächst. Fügt man zu dieſen Schwierig: 
keiten noch ben Einfluß des inducirten Stromes, welcher, wie ich meh— 
rere Jahre vorhergefehen habe, einen Stab von weichen Eifen immer 
wieder magnetifch macht, nachdem der Strom unterbrochen worden ift, 
fo wird der dritte Vorzug der neuen Mafchine gefchägt werden; denn 
während vorerft der inducirte Strom bei allen andern eleftromagneti- 
[hen Mafchinen gerade dann auftritt, wenn die Magnete dem Punfte 
ihrer größten Wirfung fehr nahe find, fo entfteht berfelbe bei jener Ma— 
fhine in der größtmöglichen Entfernung von diefem Punfte, und dann 
äußert derſelbe bei feinem Entftehen auf den eingefchloffenen Eifenftab 
feine wahrnehmbare Wirkung. — Ein längerer Zug fann dadurch er: 
halten werden, daß man eine ‚größere Zahl von Schraubencylindern in 
eine gerade Linie hintereinander befeftigt und die Stäbe die ganze Länge 
durchlaufen läßt,” 

Der Erfinder ftellt fodann die Meinung auf, daß aus Gründen, 
die er fpäter mittheilen werde, bei feiner Art von eleftromagneti- 
ſchen Mafchinen die Rotationsbewegung (der Stäbe, ftatt der hin- und 
hergehenden) vorzuziehen fey; ohme fich aber auf etwas Näheres einzus 
laffen, fommt er wieder auf die bejchriebene Mafchine, und bemerft, daß 
er jpäter ber Kraft des Schraubencylinders noch die Anziehung zwiſchen 
dem in bemfelben befindlichen magnetifchen Stab und einem andern von wei- 
chem Eifen, der vor dem Eylinder befeftigt war, beigefügt habe; daß aber 
diefe Fräftige Wirkung in einem fehr ungünftigen Momente eintrete, wenn 
nämlich der magnetifche Stab am Ende des Zuges und bie Kurbel fehr 
nahe an ihrem todten Punkt fey; defjenungeachtet habe er einen nüß- 
lichen Gebrauch davon gemacht bei einer Einrichtung, die er fpäter be- 
jchreiben werde, Er fchließt mit den Worten: „bei der Rotationsbewe- 
gung ift Feine mechanifche Schwierigkeit diefer Art zu befiegen. “ 

In einem folgenden Auffage beginnt der Verfaffer wieder mit dem 
Galvanometer und hebt feine Vorzüge gegen bie bisher gebräuchlichen 
hervor, bei welchen eine große, nicht hinreichend berüdfichtigte Fehler: 
quelle in ber häufigen Störung der magnetifchen Kraft der Nadel durch 
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die magnetifirende Kraft des Stroms in ber Drahtwindung liege; denn 
diefe werde die magnetifche Kraft dev Nabel um fo mehr verftärfen, je 
mehr fich diefelbe der Lage nähere, welche fie vermöge der Wirfung bes 
Stromes einnehmen fol, während diefe Kraft vermindert, und zulegt 
felbft ihre Bolarität umgekehrt werde, wenn die Nabel aus irgend einer - 
Urfache eine entgegengefegte Lage einnehme, vorausgefegt baß der Strom 
fräftig und von längerer Dauer jey. Bei dem neuen Inftrumente da— 
gegen ſey Fein bleibender Magnet, fondern ein weicher Eifenftab noth- 
wendig, und wenn dieſer auch etwas Magnetismus behalte, fo fey dieſes 
bei einem nicht fehr dien und harten Stab fehr wenig, und fünne als 
eine conftante Größe betrachtet werden. Er fährt dann fort: 


„Die Conftruction des Inftrumented möchte ich nicht in der durch 
die Fig. 30 dargeftellten Weife empfehlen, da diefer Entwurf von dem 
Snftrumente in feiner erften Geftalt genommen wurde. Es werben ſich 
ebenfowohl mancherlei Abänderungen in der Eonftructionsart des In— 
ſtrumentes als verfchiedene Mittel darbieten, um bie Kräfte zu meffen. 
— Der Uförmige Stab 2,2, Fig. 30, ift von weichem, forgfältig aus- 
geglühtem Eifen, gut polirt und auf einem feiner Schenfel in %/ Zoll 
eingetheilt; der Durchmeſſer des Stabes ift ungefähr Y%, Zoll fleiner als 
ber innere Durchmeffer der Schraubencylinder, damit feine Schenkel hin- 
reichenden Spielraum haben, wenn bie Eylinder gehoben und gefenft, 
oder wenn jene in dieſe hineingezogen werden. Der Stab ift mittelft 
eines dünnen Mefjingdrahtes, der durch das obere Querſtück des Ge- 
ftelles geht, an dem kurzen Arm einer Kniehebelwage aufgehängt und 
befeftigt; die ECylinder werden von dem Brett 5 getragen, und biefes 
mittelft der Schraube 6 gehoben, herabgelaffen und befeftigt. Die En- 
den p,n der Schraubencylinder find in einer paffenden Weife mit den 
Polen einer Batterie verbunden. An ben beiden Polen des Mag- 
nets (2,2) können Leitftäbe befeftigt werden, welche durch Löcher in 
einer Metallplatte gehen, die in das untere Querftüd des Geftelles ein- 
gelafjen, oder etwas höher angebracht ift, um Spielraum für Die ganze 
Länge des Schenfeld zu gewinnen. Diefe legtere Vorrichtung ift ins 
defien faum nothwendig; denn wenn fich der Stab an die Schrauben» 
eylinder anlegen und dadurch Reibung entjtehen follte, fo reicht es hin, 
den Apparat ein wenig anzuftoßen, um jenen wieder frei zu machen. 
Statt der Zeigerwage habe ich bisweilen die Federwage gebraucht, und 
wenn auch dieſe legtere weniger empfindlich ift als die erftere, fo befigt 
fie Doch einige Vorzüge. Bei ber Zeigerwage muß der Aufhängepunft 
des Drahtes 3 einen Kreisbogen befchreiben, während berfelbe- bei ber 
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Federwage in einer geraden Linie bleibt und weniger Gelegenheit zur 
Reibung gibt.“ 

„Wird nun eine ſtarke Batterie, aus zwei oder irgend einer Anzahl 
Grove'ſcher Elemente beſtehend, mit den Drähten n,p ber Schrauben— 
cylinder in Berbindung gefest, jo wird der Stab 2,2 mit einer Kraft, 
die durch die Scale der Wage angezeigt wird, herabgezogen. Diefe 
Kraft wird fich ändern mit dem Grabe der Einfenfung; reichen feine 
Schenfel nur wenig in die Cylinder hinein, jo ift die Wirfung nur 
gering; fo wie fie dann weiter hinabfommen, wächst die Anziehung bis 
zu einem Punkt, ungefähr bei %, der Eylinderlänge, wo dieſelbe ihr 
Marimum erreicht. Durch Heben und Herablafien des Brettes5 fann 
die Wirkung zwedmäßig verändert werden, und wenn ber Stab jo weit 
eingetaucht ift, daß fich das Marimum der Wirfung ergibt, jo muß er 
in dieſer Lage gelafien werden, wenn man ben höchiten Grad von Em: 
pfindlichfeit verlangt. Man wird finden, daß von da an, wo bie 
Schenfel des Stabes in die Eylinder eintreten, bis zu ihrer gänzlichen 
Einfenfung der Stab beftändig abwärts gezogen wird; bei den mit einem 
10 Zoll langen Stabe angeftellten Berfuchen war die Kraft einer ®ro- 
veschen Batterie von 5 Elementen glei 2 Pfund. Wie der Punkt 
der größten Anziehung weder in der Mitte noch an den Enden ber 
Schraubencylinder ift, fondern irgendwo zwifchen ihnen, fo finde ich 
auch, daß fich die Lage biefes Punftes mit der Länge bed angemwendeten 
Stabes und den Dimenfionsverhältniffen der Eylinder verändert.” 

Der Erfinder gibt übrigens dieſes Inftrument nicht als empfind- 
liches Galvanoffop, fundern es fey darauf berechnet, Die Kraft von 
Strömen eined großen Elemented oder einer zufammengefegten Kette zu 
meflen, und werde dadurch ein ſchätzbares Inftrument, um die Eigen- 
fchaften der Schraubencylinder von verfchiedener Größe und der Mag- 
nete, fo wie alle jene Beziehungen und Verhältniffe zwifchen Batterie: 
fläche, Größe der Eifenferne, Zahl der Drahtumwindungen, Dide des 
Drahtes ꝛc. zu beftimmen, ohne deren Kenntniß die nusbare Anwen- 
dung der magnetifchen Kraft nicht ermittelt werden könne. 

Das ebenbefchriebene Inftrument führte den Verfaffer dazu, auch 
feine eleftromagnetifche Mafchine in ähnlicher Weife abzuändern, indem 
er meinte, bie Kraft der Schraubencylinder werde viel beffer benügt, 
wenn man auch hier Uförmige Stäbe ftatt der geraden, wie bei ber 
eriten Mafchine anwende. 

„Da ber gerade Stab feine Gleichgewichtslage in dem Eylinder er: 
reicht, wenn feine vorftehenden Theile von gleicher Länge find, oder 
beffer, wenn der Mittelpunkt bes Eylinderd genau mit dem des Stabes 
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zuſammenfällt, ſo war leicht daraus zu ſchließen, daß der Uförmige Stab 
bis zum Bügel in die Cylinder hineingezogen wuͤrde. Dieß wurde denn 
auch durch den folgenden Verſuch vollfommen gerechtfertigt. Ein Eifen- 
ftab von der bemerften Geftalt, deifen Schenfel 10 Zoll Länge hatten, 
wurde auf einem beweglichen Nahmen befeftigt, das Ganze Durch Gegen- 
gewichte ins Gleichgewicht gebracht und die beiden Schenfel des Stabes 
in zwei Schraubencylinder von 3 Zoll Länge eingefenft; bie Cylinder 
wurden fodann mit ber Batterie in Verbindung gebracht, und der Stab 
wurde durch die Eylinder bis zu feinem Querftüd hineingezogen. So 
wurde mit einem einzigen Paare von Eylindern und einem einzigen 
Stabe eine fortdauernde Bewegung durch einen Raum von 10 Zoll her— 
vorgebracht, und fo auf einmal die Elemente für Die einfachite und 
wirffamfte Benügung der magnetifchen Kraft als Triebfraft dargeboten, 
Bei diefem Verſuch betrug die Kraft, Durch das Galvanometer gemeffen, 
im Durcchfchnitt 1%, Pfd. durch den Raum von 10 Zoll; im legten 
halben Zoll, alfo nahe am Bügel, war die Kraft noch 2 Unzen, im 
Punkte ihrer größten Wirkung dagegen 3Y, Pfd. Ich finde ferner, daß 
die Schraubencylinder, gehörig aufgeftellt, durch die ganze Länge von 
- 2 Fuß fortgehen; aber wegen der Schwierigkeit der magnetifchen In— 
duction durch einen fo langen Stab, ijt die Kraft auf einem großen 
Theil diefes Weges nur ſchwach. Die in Fig. 31 dargeftellte Mafchine 
hat 6 Zoll Zugweite, und obgleich ihre mechanifche Kraft nicht abfolut 
beftimmt wurde, fo ift fie doch für die angewenbdeten: Elemente bei wei- 
tem bie Fräftigfte Mafchine der Art, welche ich gefehen habe; ihre Wir- 
fung ift fo aufmunternd, daß ich eben daran bin, eine ähnliche von 
einem Fuß Zugiweite zu conftruiren, Die ganze fehr einfache Einrichtung 
wird durch Anfchauung der Figur mit einem Blick verftanden werben, 
Der Uförmige Stab b,b ift mit einem von berfelben-Geftalt und Größe 
mittelft zweier Mefiingbrähte von 6 ZoN Länge und bderfelben Dide, 
wie die Eifenftäbe verbunden, und beide auf dem beweglichen Rah— 
men c,c gut befeftigt. Die Eylinder find feft auf einem ftarfen Fuße d, d 
angebracht, der zugleich die Führungen für den Rahmen trägt. Diefer 
felbft ift mittelft der Verbindungsftange e und der Kurbel g auf bie 
gewöhnliche Weiſe mit dem Schwungrad f in Verbindung gefegt. Die 
punftirten Linien ftellen den Lauf der Dräkte unterhalb des Unterfages 
vor; fie treten unterhalb ber Radwelle hervor und find mit einem Com— 
mutator auf berfelben verbunden. Berner ift noch zu bemerfen, Daß 
ftatt eines einzigen Paares von Eylindern, für jeden der Uförmigen 
Stäbe zwei Paare angebracht find, Diefe Einrichtung verurfacht einen 
großen Kraftgewinn; denn die Eylinder wirken nacheinander auf bie 
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Stäbe und haben dann mehrere Punkte von ftärffter Wirfung. Bei der 
Mafchine von 1 Fuß Zugweite werden auf jeden Stab 4 Paare an- 
gebracht, Die nach einander in Thätigfeit fommen. Es ift einleuchtend, 
daß ihre Zahl wie die Länge des Zuges vergrößert werden kann, felbft 
bis zu 2 Fuß. 


XIV. 


Verfahren das Zinn auf naſſem Wege zu beftimmen; von 
Gaultier de Claubry. 


Aus dem Journal de Chimie medicale, Sept, 1846, ©. 537. 


Die Probeflüffigfeit befteht aus einer Auflöfung von 1 Gramm 
Jod in 1 Deciliter Alfohol von 95 WVolumsprocenten; um bie Zinn- 
auflöfung zu bereiten, löst man 1 Gramm Zinn in Salzſäure auf und 
verbünnt bie Flüffigfeit mit fo viel luftfreiem Wafler, daß fie ben 
Raum von 1 Liter einnimmt. 

‚Ein halber Deriliter Zinnauflöfung, welcher 5 Decigramme Zinn 
enthält, entfärbt 100 Grabe oder 10 Kubifcentimeter Probeflüffigfeit 
(Sodauflöfung). 

Wenn das zu unterfuchende zinnhaltige Product in Salzfäure uns 
auflöslich ift, behandelt man ed mit Königswafler, und um dann das 
falzfaure Zinnoryd auf Oxydulſalz zurüdzuführen, kocht man die Flüffig- 
feit mit eifernen Nägeln und verfährt hierauf wie vorher, 

Eine Legirung, welche 20 Proc. Blei enthält, läßt fich noch fehr 
gut in Salzfäure-auflöfen; bei einem größern Bleigehalt muß man bie 
Legirung aber in Salpeterfäure auflöfen, abdampfen, um die überfchüffige 
Säure zu verjagen und mit Salzfäure und Eifen behandeln, um das 
Zinnoryd in falzfaured Oxydul zu verwandeln. 

Enthält die zu analyfirende Legirung eines ber folgenden Metalle: 
Arfenif, Antimon, Wismuth, Kupfer, Blei oder Duedfilber: fo fchlägt 
das Eifen fie nieder und man kann die Probe dann wie mit reinem 
Zinn beendigen. 

Um alles Kupfer niederzufchlagen und in ber Flüffigfeit Fein jalz- 
faures Kupfer zurüdzulafien, muß man einen beträchtlichen Ueber— 
ſchuß von Salzfäure anwenden und das Kochen mit Eifen lange fort: 
ſetzen. 
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Mit einem Zinnfalz fann die Probe eben fo leicht gemacht werben; 
hat man ein Gemenge von Orydulfalz mit Orydfalz, fo läßt fich deren 
Berhältniß beftimmen, wenn man zuerft eine Probe mit dem Gemenge 
felbft macht und dann eine zweite anftellt mit dem Product besfelben 
nach dem Kochen mit Salzfäure und Eifen, 


Um eine größere Genauigfeit zu erzielen, kann man eine zehnmal 
jhwächere PBrobeflüffigfeit anwenden. 


Das od ift aber nicht anwendbar, um das Zinn in einer Auf: 
löfung zu beftimmen, welche ein arfenigfaures, ſchwefligſaures oder unter: 
fchwefligfaures, ein phosphorigfaures oder unterphosphorigfaures Salz 
enthält. Man muß vorher diefe Körper durch Salpeterfäure oder Chlor 
überorydiren und dann das Zinn mittelft Eifen auf Oxydulſalz redu— 
ciren. 
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XXV. 


Verfahrungsarten um das Eiſen mit verſchiedenen Metallen 
und Legirungen zu überziehen und metallene Artikel zu 
verzieren, worauf ſich Alerander Parkes zu Birmingham 
am 9. October 1845 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Jun. 1846, ©. 358. 


Meine verbefierte Methode um die Metalle zu verzieren befteht in 
Holgendem: 


1) Die Erzeugung eines goldenen Mufters auf Silber oder andern 
Metallen; dieß bezwede ich, indem ich von Hand oder nach Abdrüden 
auf Papier die verlangte Zeichnung in einen refervirenden Firniß auf 
Papier einfchneide. Dasfelbe lege ich dann auf oder in den Artikel, welcher 
verziert werden foll, prefie es und reibe es gelinde und laffe es beiläufig 
eine Stunde trodnen, worauf der Artikel mit Gold auf galvanifchem 
Wege überzogen werden fann. Sobald das Mufter vergoldet ijt, wird 
ber Firniß oder die Nefervage mittelft Terpenthinöl, Alfalien oder Säuren 
befeitigt und das Mufter bleibt matt zurüd oder kann dann polirt 
werben. 


2) Die Erzeugung einer filbernen Zeichnung auf einem goldenen 
Gegenftand, wozu ich analog verfahre. 
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Eine andere Berbefferung befteht darin, eine ſchwarze oder Bronze: 
Zeichnung auf Gold, Silber ıc. hervorzubringen. Ich verfahre in diefem 
Falle gerade fo wie für ein goldenes ıc. Mufter, nur wende ich anftatt 
der galvanifchen Vergoldung folgende Compofition an: 

Salmiaf 1 Pfd., 
Kupfervitriol 1 Pfd., 
beitillirter Eſſig 20 Pfd. 


Der Artifel wird in die Falte oder warme Auflöfung einige Zeit 
gelegt, worauf er die ſchwarze oder bronzene Farbe erlangt haben wird, 
Die Refervagen werden ebenfall® mit Terpenthinöl befeitigt. 


Meine Berbefferungen im Ueberziehen ber Metalle ıc. bes 
ftehen: 

a) im Ueberziehen bes Eifens mit folgenden Metallen: Zink, 
Kupfer, Blei und Zinn, und mit Legirungen, nämlich folchen aus 
1) Kupfer und Zink; 2) Kupfer, Nidel und Zinf; 3) Kupfer, Silber, 
Nidel und Zinf; 4) Kupfer und Zinn; 5) Kupfer, Zink und Zinn; 
6) Kupfer, Blei und Zink; 7) Antimon mit Zinn, Zinf und Blei 
legirt. 


= 


b) im Ueberziehen des Kupfers und feiner Legirungen mit Blei, 
Zink und Zinn. 


Um mit obigen Metallen oder ihren Legirungen das Eifen ober 
Kupfer und feine Legivungen zu überziehen, wende ich fie im gefchmol- 
jenen Zuftande mit einer beträchtlichen Menge Flußmittel an, welches 
ebenfalls im gefchmolzenen Zuftande auf der Oberfläche der Metalle 
fhwimmt. Zu dieſen Operationen verwende ich Gefäße aus Thon oder 
Eifen als Behälter für die Metalle und Flußmittel, je nad) der Art der 
zu überziehenden Artifel und dem Schmelzpunfte der Metalle, womit 
fie überzogen werden follen. 


In allen Fällen muß die Oberfläche des Metalls, welches man 
mit andern überziehen will, vollfommen rein ſeyn; bie Verfahrungs— 
arten, wodurch dieß erzielt wird, find befannt; damit fich aber die Ober: 
flächen nach dem Abbrennen nicht neuerdings orydiren, bis man fie mit 
Metall überzieht, tauche ich die gereinigten Artifel in eine Auflöfung 
von falzfaurem Kalk oder falzfaurem Zinf, indem ich von einem dieſer 
Salze 1 Pd. in 10 Pfd. Waffer auflöfe. Ferner, damit der metallene 
Meberzug auf dem Eifen oder dem Kupfer gleichförmig und polict bleibt, 
tauche ich den Artifel, fobald ich ihn aus dem Metallbad gezogen habe, 
in eine concentrirte Auflöfung von falzfaurem Kalk oder ſalzſaurem Zink, 
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und dieſe Operation von meiner Erfindung iſt um ſo nöthiger, je größer 
oder ſchwerer der überzogene Artikel iſt. 


Die Zeit, während welcher die Artikel im Metallbad eingetaucht 
bleiben müſſen, hängt ebenfalls von ihrer Größe und ihrem Gewicht 
ab und am beſten iſt es, wenn man ſie vorerſt ſanft und langſam in 
dem Fluß herumbewegt. Auf dieſe Weiſe wird die Oberfläche beſſer zur 
Annahme des Metalld vorbereitet und erhält auch die nöthige Temperatur 
zur vollfommenen Vereinigung der beiden Metalle oder Legirungen. Beim 
Herausziehen aus dem Bad fchüttle ich fie auch noch einige Zeit im 
Flußmittel, um das ihnen anhängende überflüffige Metall loszutrennen. 


Flußmittel Nr. 1. 100 Pfd. gefchmolzener falzfaurer Kalf, 
80 Pfd. gefchmolzenes Kochſalz, 
80 Pfd. gefchmolgener Borar. 
Flußmittel Nr. 2. 100 Pfd. falzfaures Kupfer, 
100 Pid. phosphorfaures Zink. 


Flugmittel Nr. 3. 100 Pfd. falzfaures Zinf, 
100 Pfd. phosphorfaures Zink und 
20 Pd. Borar. 


Die anzuwendenden Salze müſſen vorher durch Erhigen oder Schmelzen in einem 
eifernen ober irdenen Gefäß von ihrem Waflergehalt befreit werben; nachdem fie 
einige Zeit im Fluffe erhalten worden find, gießt man fie in irdene Gefäße aus, um 
fie erfalten zu laffen und bewahrt fie zum Gebraud; auf. 

Um Eifen zu verfupfern, nimmt man auf 100 Pd. Kupfer 130 
bis 150 Pfd. Fluß Nr. 1. 

Um Eifen zu verzinfen, nimmt man auf 100 Pfb. Zinf 100 Pfdb. 
phosphorfaures Zinf oder anftatt desfelben 100 Pfd. Fluß Nr. 1. 

Um Eifen zu verbleien, auf 100 Pf. Blei 110 Pfd. Fluß Nr. 3. 

Um Eifen zu verzinnen, auf 100 Pf. Zinn 100 Pfd. Fluß Nr. 3. 

Um Eifen mit Meffing zu überziehen, nimmt man auf 100 Pf. 
Mefling, welches aus 2 Theilen Kupfer auf 1 Theil Zink entfteht, 
100 Pf. Fluß Nr, 1 oder 2, 

Um Eifen mit einer Legirung zu überziehen, welche aus Kupfer, 
Nidel und Zink befteht, fehmilzt man diefelbe vorher im Berhältniß von 


80 Pfd. Kupfer, 70 Pd. Zinf und 30 Pfd. Nidel zufammen und 
nimmt dann auf 180 Pd. der Legirung 180 Pfd. Fluß Nr. 1. 


Um Eifen mit einer Legirung zu überziehen, welche aus Kupfer, 
Eilber, Nidel und Zink befteht, fehmilzt man diefe Metalle vorher im 
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Berhältnig von 15 Pfd. Kupfer, 50 Pfb. Silber, 20 Pfd. Nidel und 
15 Pfd. Zink zufammen und nimmt auf 100 Pfb. der Legirung 100 Pfd. 
Fuß Nr. 1. 


Um Eifen mit einer Legirung von Kupfer und Zinn zu überziehen, 
fchmilzt man 80 Pd. Kupfer und 20 Pd. Zinn zufammen und nimmt 
auf 100 Pfd. der Legirung 100 Pf. Fluß Nr. 1. 


Um Eifen mit einer Legirung aus Kupfer, Zink und Zinn zu über- 
ziehen, fchmilzt man 63 Pd. Kupfer mit 25 Pfd. Zinf und 12 Pfp. 
Zinn zufammen und nimmt auf 100 Pfd. der Legirung 100 Pfd. Fluß 
Nr. 1. 


Um Eifen mit einer Legirung aus Kupfer, Blei und Zinf zu über: 
ziehen, fchmilzt man 63 Pd. Kupfer mit 12 Pfd. Blei und 25 Pfd. 
Zinf zufammen und nimmt auf 100 Pfd. ber Legirung 100 Pfd. Fluß 
Nr. 1. 


Um Eifen mit einer Legirung aus Antimon und Zinn, Zink oder 
Blei zu überziehen, fchmilzt man 20 Pfd. Antimon mit 80 Pfd. Zinn, 
Zinf oder Blei zufammen und nimmt auf 100 Pfdb. der Legirung 100 
Pfd. Fluß, welcher aus 80 Pfd. falzfaurem Zink und 20 Pf. Borar 
beiteht. 


Um Kupfer fowie feine Legirungen mit Blei, Zinf und Zinn zu 
überziehen, benugt man für dieſe Metalle diefelben Flußmittel wie bei 
dem Eifen. 


Man fieht, daß das Neue biefer Verfahrungsarten hauptfächlich 
darin befteht: 1) Eifen mit Kupfer zu überziehen, welches mit Nidel 
legirt ift, oder mit Silber, welches mit Kupfer legirt ift; indem man 
diefe Legirungen im gefchmolzenen Zuftande mit geeigneten $lußmitteln 
anwendet; 2) das Antimon mit andern Metallen legirt ald Ueberzug 
für Metalle zu verwenden; 3) ben falzfauren Kalf, das Kochjalz, falz- 
faures Supfer und ben Borar ald Flußmittel für die Metalle Hiebei zu 
benugen; 4) die überzogenen Artifel in die Auflöfung eines Metall 
ſalzes zu tauchen, wie ed oben angegeben wurbe, 
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XXVI. 


Ueber die Bereitung des Leuchtgaſes aus Waſſer; von 
Jobard. 


Aus den Bulletin du Musée de Y’Industrie durch das London Journal of arts, 
Sul. 1846, ©. 443. 


Durch Deftillation von Steinfohlen, Harz, Bettfubftanzen und 
Delen kann eine gewiffe Menge Kohlenwafferftoffgas erzeugt werben, 
welches zum Beleuchten tauglich ift; zu gleicher Zeit aber erzeugt fich 
eine bedeutende Quantität von Kohlenwafferftoff = Verbindungen mit 
größerem Kohlenftoffgehalt in Form von Theer, Naphthalin, Baraphin, 
brenzlichen Delen ıc., welche fi) im Apparat in flüffiger oder fefter 
Geſtalt abfegen. Nun find aber legtere für die Gasbereitung nutzlos 
und nachtheilig gewordenen Körper gerade diejenigen, welche die größte 
Leuchtkraft beſitzen. Es wurde daher der Borfchlag gemacht, dieſe Kohlen- 
wafferftoffe in Wafferftoffgas aufzulöfen, welches feine Leuchtfraft befigt, 
um leßtered Dadurch Teuchtfähig zu machen, weil der Kohlenftoff bie 
Duelle der Leuchtfraft if. Das ganze Jahr 1833 hindurch wurden 
hierüber Verſuche angeftellt, fo wie zur Conftruction eines Apparats, 
um das mittelft der Döbereinerichen Lampe erzeugte Wafferftoffgas 
mit Kohlenftoff zu vereinigen. Die Verfuche gelangen über alle Er- 
wartung und die Nefultate wurden ber Föniglichen Afademie zu Brüffel 
vorgelegt, von welcher eine Commiffton ernannt wurde, um fie näher 
zu prüfen, welche in ber Sitzung vom 4. Jan. 1834 folgenden Bericht 
eritattete: 

„Die in ber legten Sigung zur Prüfung der von Hrn. Jobarb 
eonftruirten Lampe ernannte Commiſſion erftattet hiemit ihren Bericht, 
aus welchem hervorgeht, daß die Commiffäre fich überzeugten, daß das 
Gas mit einer fehr weißen und glänzenden Flamme brannte, welche 
36 Kerzen, deren 6 aufs Pfund gehen, gleich war, und daß fie bei 
Unterfuchung feiner Leuchtkraft durch Vergleichung der Schatten fanden, 
daß das Licht diefes aus einem 12löcherigen Argand’fchen Brenner 
austretenden Cafes wenigftens zweimal fo ftark ift ald das von ber 
Brüffeler Gascompagnie gelieferte Steinfohlengas, wenn man ed in 
einem 12löcherigen Argan d'ſchen Brenner verbrennt, deſſen Löcher 
dreimal fo groß find, wie man fich deren in dieſer Stadt in den meiften 
Kaufläden bedient. Diefe Beobachtungen fcheinen bie von Hrn. Jobard 
an die Fönigliche Afademie geftellten Fragen vollfommen zu beantworten.“ 
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„Um feine Erfindung vollfommen würdigen zu fünnen, müßte fie 
in großem Maafftab ausgeführt und bie dabei ftattfindende Erfparung 
berüdfichtigt werden, worüber er ung nicht aufflären fonnte, ohne uns 
mit feinem Verfahren befannt zu machen, welches er aber geheim zu 
halten wünſcht.“ 

Da die Commiffton wünfchte, die Erfindung in einem größern 
Maaßſtab ausgeführt zu fehen, ließ ich einen Gafometer verfertigen und 
brachte in jedem Zimmer meined Hauſes Brenner an; ein einziger 
Brenner reichte Hin, um das größte Zimmer glänzend zu beleuchten, 
und für jeden Brenner wurden mehrere Gentimes erfpart, weil man 
als Nebenproduct Eifenvitriol erhielt. Das Gas wurde dadurch mit 
Kohlenftoffdämpfen beladen, daß man es durch einen Eylinder hindurch- 
leitete, der zwei Duart Gastheeröl enthielt, welches nach Berlauf von 
8 Tagen, während welcher der Verfuch fortgefegt wurde, noch nicht 
erichöpft war. Sch gehe in biefe Details zum Nuten jener ein, welche 
ſich geneigt fühlen, fich Diefer Erfindung, die nahe daran ift, allgemeines 
Eigenthum zu werben, zu bedienen. | 

Es blieben noch einige Zweifel übrig, ob das Gas feine Leucht- 
fraft behalte, wenn es in Gafometer gefperrt und durch eine bedeu— 
tende Länge von Röhren hindurchgeleitet wird; ich hielt es für wahr— 
fheinlich, daß zur Winterzeit der mit dem Gas nur mechanifch ver- 
bundene Kohlenftoff fi von ihm trennen und abfegen werde, ® 

Der in Thénard's Lehrbuch ber Chemie enthaltene Saß: Die 
Gafe verbinden fih im Augenblid ihres Freiwerdeng, 
war hinreichend, um mich auf den rechten Weg zu leiten. 

Ich nahm in Belgien ein Patent für Erzeugung von Waffer- 
gas durch Zerfegung des Wafferdampfs in verticalftehenden, mit glühen- 
den Kohks angefüllten Netorten und Bereinigung dieſes Gaſes im 
Augenblid feiner Entbindung mit überfohlenftofftem Gafe, 
welches durch Deftillation firer Dele oder anderer Kohlenwafferftoffe 
erzeugt wurde, Ich ging hierauf nach Paris, wo ich meine Erfindung 
ben HHrn. Selligue und Tripier vertragsmäßig gegen DieSumme 
von 10,000 Fred. und ein Drittheil des Gewinns überließ, mit ber 
Bedingung jedoch, daß Hr. Selligue ald der Erfinder gelten folle, 
ald welcher er auch die goldenen Medaillen der Societe d’Encoura- 
gement und ber Acad&mie de I’Industrie erhielt. — Er fullte eben aud) 
die goldene Medaille der Ausftellung von 1839, fowie auch das Kreuz 


40 Dieß war zur Winterszeit zu St. Vallier, bei St. Etienne, in der mit 240 
Brennern beleuchteten Fabrik der HHrn. Eharenton und Sohn der Fall. 
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der Ehrenlegion für diefe, von Baron Thenard fo benannte glän- 
zende Erfindung erhalten, als ich vor eine Jury geladen wurbe, 
um die Wahrheit zu erflären. - 

Es wäre zwedlos gewefen, vor einer aus Männern, wie Baron 
Thénard, Gay-Luſſac, Brongniart, DArcet, Dumas, 
Payen x. zufammengefegten Jury die Wahrheit verhehlen zu wollen. 
Ich zeigte nichts ald mein belgifches Patent, unfern Bertrag und Hrn. 
Selligue’d Empfangfchein vor, Der Fall war bald entjchieden; Das 
Selligue-Gag, fowie auch das Selligue'ſche Syitem der Brunnen- 
bohrung, welches ich ihm kraft besfelben Vertrags überlafjen hatte, 
wurben beide auf einmal ihres falfchen Namens beraubt. 

Hr. Selligue hatte jedoch auch etwas zur Erfindung beigetragen, 
indem er nämlich einige horizontale Defen conftruirte, welche aber ben 
Dienft nicht verrichten wollten, ehe er meine verticale Vorrichtung an- 
nahm, welche zu Antwerpen mit gutem Erfolg angewandt wurde und 
deren Befchreibung ein andermal folgen wird. 

Die Städte Dijon und Straßburg und zwei Vorftädte von Lyon 
und Paris wurden eine Zeit lang mit diefem Gas beleuchtet, welches, 
nachdem es einige Zeit mit der Concurrenz mächtiger Gascompagnien 
des Kontinents zu kämpfen hatte, auf dem Punkt war, in Bergefjen- 
heit zu gerathen, als es in Dublin, und fogar in London Aufnahme 
fand. Mit großer Freude fah ich es in diefem, an Steinfohlen fo 
reichen Lande in Gebrauch fommen, weil ich glaubte, daß es nur in 
jenen Ländern werde angewandt werben, wo bie Steinfohle felten und 
theuer ift; in Paris wurde alddann ein von mir gemachter Vorfchlag 
eingeführt, der darin beftund, das durch Zerfegung des Waſſers er- 
haltene Gas mit den Kohlenwafjerftoff-Berbindungen zu vereinigen, welche 
man bei der Deftillation der Steinfohlen zur Gasbereitung ald Neben- 
producte erhält. Auf diefe Weife fonnte zwei= bis dreimal foviel Leucht- 
gas gewonnen werden als bei dem gewöhnlichen Verfahren. Auch bie 
Leuchtkraft des gewöhnlichen Gafes Fann verdoppelt werden, wenn man 
es durch ein ſchwach erhigtes, mit flüffigen Kohlenwafferftoff-Verbin- 
dungen gefülltes Gefäß ftreichen läßt, wie dieß in meinem ‘Patent be- 
ſchrieben ift. 

Berbindet man das reine Wafferftoffgas im Augenblid feiner Bil- 
dung mit Steinfohlengad, welches Ueberfhuß an Kohlenftoff hat, fo 


21 Das aus Waſſer bereitete Gas wurde in Dublin von Hrn. Kelly, obere 
Gloucefter - Straße ; in London von Hrn. Stanes, Golden-Square, 25, und unter 
den Bögen der Waterloobrüde angewandt. 
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fällt die Nothiwendigfeit weg, letzteres zu reinigen, indem das Ammoniaf 
und bie frei werdenden Schwefelwaflerftoff-Verbindungen zerftreut werden 
und ihre Intenfität verlieren; wendet man aber Scieferöl, Thran oder 
fonft ein Del an, fo wird jede Reinigung ohnedieß unnöthig. 

Nur um dad Publicum mit den Vortheilen diefes neuen Syſtems 
befannt zu machen, erachte ich es für gut, die Gründe anzuführen, 
welche bei Veröffentlichung des von Hrn. Arago in ber Sigung der 
franzöftjchen Afademie der Wifjenfchaften am 3. Dec. 1838 vorgelefenen 
Berichts gegen dieſes Syſtem vorgebracdht wurden. 

Auch auf den Bulletin de la Société d’Encouragement besjelben 
Jahrs will ich mich hinfichtlich des Berichts der HHrn. Dumas und 
Bayen beziehen, auf welchen hin einer der großen Preiſe dieſer Gefell- 
haft dem Hrn. Selligue zuerfannt wurde, #2 

Im folgenden Jahr wurde in England auf den Namen des Hın. 
be Bal Marino ein Patent für Diefes Verfahren genommen. Um 
diefelbe Zeit fand die Erfindung ihren Weg nach Defterreih und fam 
Dafelbft in die Hände des Hrn. Offenheim, von welchem fie in 
Belgien dem Erfinder felbft, den Hr. Offenheim nicht Fannte, zum 
Kauf angeboten wurde, 

Um auf die der Afademie der Wifjenfchaften gegebenen Erklärungen 
zurüdzufommen, fo find dieß folgende: 

Mafferftoffgas wird mit Kohlenftoff beladen, indem man es durch 
einen, zum Rothglühen erhigten hohlen Eylinder ftreichen läßt, 
wo es mit Delen von großem Kohlenftoffgehalt zufammenfömmt. Es 
findet hiebei eine chemifche Verbindung, und nicht bloß eine Vermiſchung 
ftatt, wie eine Analyfe des Hrn, Prof. Beligot beweist, Die folgende 
Refultate gab: | 


Kohlenwaflerftoffe A er 57 
Kohlenoxyd .. 28 
Freier Waſſerſtoff ee ee 
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Die theoretifche Frage der Beleuchtung ftellt ſich fonach wie folgt: 

Welches Berfahren liefert von 1 Pfd. irgend eines 
Dels, Harziger Materie, Schieferöls oder Steinfohlen- 
theers, die größte Lichtmenge?" 

„Ein Pfd. Harz» oder Schieferöl gibt in dem neuen Apparat 35 
Kubikfuß eines Gafes, von welchem in einem Brenner, ber ein Licht 


4 


42 Man vergl. über diefes Gas polytechn. Journal Bb. LX VII ©. 198, Bd. LXXI 
©. 29, Bv. LXXU ©. 141, Bd. LXXVII ©. 141 und Bd. LXXXT ©. 131. 
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gleich dem von zehn Kerzen gibt (was gleich ift 23 Stunden Licht) in 
einer Stunde 3 Hubiffuß verbrennen. Nun war aber zu Belleville, 
Antwerpen, Frankfurt und überall wo Gas aus Harzöl und aus 
reinem Harz bereitet wurde, die burchfchnittliche Quantität, welche 
man aus jedem Pfund Del erhielt, 7—I Fuß, die fi dann in 3 bis 
4 Tagen auf 6—8 Fuß reducirte. Befondere Berfuche mit neuen 
Retorten mögen wohl 12—13 Fuß liefern und die Erzeugung dieſer 
Quantität wurde von Hrn. Tailleberg für eine große Entdedung 
ausgegeben. Nehmen wir nun diefe Quantität an, obwohl fie beinahe 
das Doppelte der dDurchichnittlichen beträgt; 21, Fuß dieſes Gafes müffen 
in der Stunde verbrannt werden, um ein Licht gleich dem von zehn 
Kerzen zu erhalten, wie ein Bericht über die Beleuchtung der Stadt 
Antwerpen im October 1837 mit Harzgas und im October 1838 mit 
aus Waſſer bereitetem Gas ſagt. Wir wollen aber nur 24, Fuß 
rechnen; 4 Pfd. Del liefert fonach für 6%, Stunden Licht, und nehmen 
wir 17 Fuß ald das Product jedes Pfundes an — was aber ohne 
Zufag von Waffer nicht erhalten werden kann — fo gäbe e8 auch 
dann nur 15 Stunden Licht, während das Waflergas 23 folches 
Stunden liefert," Ä 


Es find aber noch andere Thatfachen da, bie ohne weitere Er- 
Örterungen bewiefen werden Fünnen, Die Gaserzeugung aus Waſſer 
bleibt bei 35 Fuß per Pfund nicht ftehen. Vermehrt man die Quan— 
tität des Waſſers, im Verhältnig zum Del im Apparat, fo wird das 
Gas immer ſchwächer und fchwächer, bis feine Dichtigfeit derjenigen 
des Steinfohlengafes nahe fümmt. Bei Verfuchen, welche mit 1500 
Kubiffußen angeftellt und mehrere Stunden nach einander forgfältig über 
wacht wurden, war die erzeugte Menge 111 Fuß von jedem Pfund 
Fiſchthran. (Schieferöl gab genau dasfelbe Nefultat.) 


Man brauchte nur 6 Fuß von diefem Gas zu verbrennen, um ein 
demjenigen von zehn Kerzen gleichfommendes Licht zu erhalten, welches 
nicht viel weniger glänzend war als Steinfohlengas. Don einem in dem 
Verhältniß von 55 Fuß per Pfd. Schieferöl erzeugten Gas wurden in 
bemjelben Brenner 4 Fuß confumirt. Nimmt man alfo das Waffergas 
zu 80 Fuß per Pfd. erzeugt an, fo kömmt es an Stärke dem Stein- 
fohlengas gleich und es verbrennen davon nur 5 Fuß in der Stunde, 
Ein Pfund Del gibt daher 20 Stunden Licht. Die Beleuchtungsfoften 
mit Schieferöl find fehr gering, weil 100 Pfd. von dieſem Del nur 
2 Shilling koſten und der Verbrauch an Brennmaterial im Verhaͤltniß 
bes erzeugten Gafes und der Größe des Apparats Kleiner wird; Das 
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gegen find beim Harzgas, weil Zerfegung des Gafes auf der Oberfläche 
des Metalls ftattfindet, die Fleinen Netorten die vortheilhafteften; dabei 
wird aber die Maſſe des erzeugten Cafes nicht größer, fondern nur 
fein Volum, indem ein Theil Kohlenwafferftoffgas bei hoher Temperatur 
Kohlenftoff verliert. 


Die Vermehrung des mit Waffergas erhaltenen Lichts ins Un— 
beftimmte, je nachdem es ſchwächer oder ftärfer erzeugt wird, fcheint zu 
beweifen, daß die Gegenwart von Kohlenoryd Die Leuchtkraft des Gafes 
erhöht, ohne Zweifel aber zugleich die während ber Verbrennung er— 
zeugte Wärmemenge vermehrt. 


Ich kann Daher nicht der Webertreibung befchuldigt werden, wenn 
ih einem Verfahren einigen Werth beilege, deſſen Princip darin befteht, 
Waſſer, aljo einen Körper ohne Werth, mittelft Kohfs, deren Werth 
fehr gering ift, zu zerfegen, indem dabei ein Pfd. Schieferöl, welches 
1, Benny (14, Er.) Eoftet, einen Brenner fpeist, der 20 Stunden lang 
ein zehn Kerzen gleichfommendes Licht gibt. 


XXVII. 


Ueber die Natur des beim Abdampfen von Runkelrübenſaft 
im luftleeren Raum erzeugten Condenſationswaſſers; vom 
Apotheker Boiſſenot zu Chalons-ſur-Saöone. 

Im Auszug aus den Journal de Pharmacie, Aug. 1846, ©. 93. 


Bekanntlich hängt der gute Erfolg bei der Rübenzuder-Fabrication 
hauptſächlich von der Schnelligfeit der Arbeit, dem rafchen Abdampfen 
des Safts bei niedriger Temperatur, vorzüglich aber von ber Anwen- 
dung einer großen Menge guter Knochenkohle ab. 


Um diefen Zwed zu erreichen, wurden bie zuerft von Howard 
angegebenen, feitdem von Roth, Degrand, Desronnes und Eail 
verbefierten Goncentrationsapparate mittelft des Iuftleeren Raums in 
beinahe allen Fabriken eingeführt und folche, welche nicht in der günftigen 
Lage find, ſich das zur Condenfation der Dämpfe nöthige Waffer zu 
verfchaffen, fuchten Die bei diefer Operation entftehende große Maffe 
verdichteten Waſſers zu benugen, Zu diefem Behuf wird ein Syftem 
in Srümmungen laufender, nicht fehr tiefer, 2 Meter breiter und 12 
bis 1500 Meter langer Gräben um die Fabrik herum angelegt, in 
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welche fi) das Condenfationswafjer durch Röhren aus Steinzeug be- 
gibt; es cireulirt in denfelben und gelangt nach dem Erfalten am Ende 
ber Grabenleitung in eine Art Sammelfaften (Senfgrube), von wo es 
vermittelt des in den Gondenfatoren ftattfindenden luftleeren Raums 
aufgefogen wird, in deren Inneres e8 fi dann in Geſtalt eines Regens 
ergießt, um die Condenfation der Dämpfe zu bewerfftelligen. Nun hat 
es fich aber gezeigt, daß dieſes Waffer, nachdem es eine Zeit lang be- 
nust und der Luft ausgefegt wurde, feine Klarheit verliert und Flebrig 
wird; ed geht in Gährung über, entwidelt Gasblafen und verbreitet 
einen üblen, demjenigen in den Gerbereien ähnlichen Geruch; es färbt 
fih braun und feine Oberfläche überzieht ſich mit einem ebenfalls 
braunen Schaum, furz, ed wird zu feinem Zweck untauglid. Es ift 
dieß um fo nachtheiliger, weil es in diefem Zuftand die Kolben, Luft: 
pumpen ⁊c. angreift; e8 zerfrißt Die Eylinder im Innern fo ftarf, daß das 
Gußeifen, woraus fie beftehen, wie Graphit gefchnitten werden kann, 
daher nach Maaßgabe der Reibung ber Kolben an ben inneren Wänden 
der Eylinder lestere jo erweitert oder abgenußt werden, daß die Mafchine 
bald dienftuntauglich ift. 

In der Zuderfiederei zu Alouettes bei Chälond -fur-Sadne Hatte 
ich Gelegenheit, den Urfachen biefer Zerftörung nachzuforfchen. Die 
Reſultate meiner Unterfuchung (deren Gang und Einzelnheiten wir 
füglich mitzutheilen unterlaffen können), find folgende: 

1) Während der Abdampfung des Nunfelrübenfafts im Iuftleeren 
Raum wird ein Theil desſelben in den Dampfftrom gefchleubert oder 
hineingerifjen; unter dem Einfluß des Ammoniafs und der Temperatur 
bes Dampfes wird ein Theil des Zuderftoffs zerfegt und erzeugt zu: 
vörderft Ulminfäure (Humusfäure); fpäter aber, wenn ber Zuderftoff 
in dem Gondenfationswaffer mit ber Luft in Berührung kömmt, und 
fo lange, als dieſes Waffer alfalifch bleibt und noch eine ziemlich Hohe 
Temperatur hat, bildet fich zugleich mit der Ulminfäure auch Ameifen- 
fäure, 

2). Bald nad) ihrem allmählichen Erkalten geht die Flüffigfeit in 
Gährung über unter Entwidelung von Kohlenfäure, Kohlenwafferftoff- 
gas und eines eigenthiimlichen ftinfenden Geruchs; fie wird Flebrig, 
fauer, reagirt auf das ulminfaure Ammoniak und macht Ulminfäure in 
folhem Grad der Zertheilung frei, daß fie davon braun gefärbt wird, 

3) Während der Stadien diefer in großem Maapftab eintretenden 
Gährung werden Alkohol, Effigfäure, Milchfäure und Butterfäure er- 
zeugt; Diefe freien Säuren, obgleich mit vielem Waffer verdünnt, 
greifen das Befchläge der Kolben, der Luftpumpen, vorzüglich aber das 
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Bußeifen der Eylinder ftarf an, beren Eifen fie größtentheild auflöfen 
mit Hinterlaffung einer eifenhaltigen Kohle, welche alle Eigenfchaften 
des Graphits befigt. 

4) Der von dem Wafferdampf täglich mitgeriffene Zuder wirb 
nicht vollfommen zerfegt, aber in den Zuftand des Traubenzuders über- 
geführt. 

5) Da Kalkmilch die Eigenfchaft befigt, bie freien Säuren zu 
fättigen und die Ulminfäure zu fällen, jo ift es vortheilhaft, fie anzu— 
wenden und fie am Anfang der legten Krümmung der Gräben einzu- 
gießen und durch irgend ein mechanifches Mittel mit dem Condenfationg- 
waffer zu vermifchen, damit letzteres Zeit hat den fich reichlich bilden- 
ben ulminfauren Kalk abzufegen und fih vor feiner Anfunft im Sammel- 
faften zu klären. Alsdann kann es eine gewiffe Zeit lang zum Con— 
benfiren der Dämpfe dienen, ohne den Bacuum-Apparaten fchädlich zu 
werben. 

Der abgefeste ulminfaure Kalf fann dem zum Feldbau beftimmten 
Dünger beigemengt und fo nüglich verwendet werben. 

Um die Erklärung diefer Erfcheinungen außer allen Zweifel zu 
fegen, Habe ich 50 Liter geläuterten und vollfommen klaren Runfel- 
rübenfafts einer langfamen Deftillation unterworfen. Das durch Eon: 
denfation der Dämpfe erzeugte Waſſer war ftarf ammoniafalifch; es 
wurde drei Monate lang bei einer Temperatur von I6— 24 R. auf: 
bewahrt, und zeigte in Berührung mit der Luft feine der bei dem Waſſer 
der Zuderfabrif beobachteten Erfcheinungen, weil während der Deftil- 
lation fein Zuderftoff mitgeriffen worden war. Der in 
der Blafe zurüdgebliebene Syrup war ftarf gefärbt und alfalifh. Mit 
Waſſer verdünnt, welches mit Salzfäure angefäuert war, ſetzte er eine 
große Menge Ulminfäure ab, Eine andere Deftilation von wieber 
50 Liter besfelben geläuterten Safts, welchen man durch gute 
Knochenkohle Hatte laufen laffen, lieferte ein nur ſchwach 
ammoöniafalifches Waffer und einen viel weniger gefärbten und alka— 
lifhen Syrup, worin angefäuerted Waffer nur einen geringen Nieder: . 
fhlag von Ulminfäure hervorbrachte. Diefe beiden Berfuche zeigen, 
wie jehr es ſich die Fabrifanten angelegen feyn laſſen müfjen, den ger 
läuterten Saft durch eine große Menge guter Knochenkohle laufen zu 
lafien, bamit diefe alles während der Läuterung entwidelte Ammoniak 
aufnimmt; denn das Ammoniak ift eines ber Fräftigften Zerftörungs- 
mittel des Zuderftoffs. 
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XXVI. 


Ueber die Verfertigung der Madrastücer; von D. Gon— 
freville, 
Aus dem Technologiste, Jul. 1846, ©. 438. 
Mit Abbildungen auf Tab. I. 
(Schluß von ©. 70 des vorigen Heftes.) 


Gelb 
Fünfte Abtheilung. 


Es gibt verfchiedene VBerfahrungsarten für die verjchiedenen Nüancen 
des ächten Gelb der Madrastücher; man bedient ſich dazu der Capila— 
podie, des Myrobolan 3 für dunfles Gelb, der Noona und Caſſa für 
die mittleren und helfen Nüancen, und des indifchen oder falfchen Saf- 
rang (curcuma longa oder rotunda) für ein unächtes Gelb, welches 
den Säuren wiberfteht, und zwar manchmal für fich allein, gewöhnlich 
aber um das ächte Gelb zu beleben. 

Das Färben muß mit der Baumwolle in Strähnen vorgenommen 
werden und nicht in Stüden wie bei den Guinead. Bei den Madras- 
tüchern wird vor dem Weben fchon gefärbt und nad) dem Weben noch 
einmal und dann ein angefäuerted Bad gegeben, welches für alle Diefe 
Farben paßt, fie erhöht und lebhafter macht. # 

Man fammelt eine gehörige Quantität Caffa-Elley- Blätter; 
für 5 Kilogr. Baumwolle find 10—15 Kilogr. trodener Blätter erz 
forderlich; man macht mit fiedendem Wafler ein Decoct von bdenfelben, 
wie bei und vom Wau, im Verhältniß von 20—30 Liter eingeengten 





23 Man begann im Jahr 1829 die Anwendung des Atch-root zum Gelb:, Roth: 
und DOrangefärben; man erhält damit dauerhafte Farben. 

Gin Kaufmann von Pondichery, Hr. Fondelair, bereitete während meines 
Aufenthalts in Indien ein Caſſa-Extract für.gutfärbiges Gelb, mweldes unter dem 
Namen gelber Indigo in den Handel fommen foll; obwohl die damit angeftellten 
Proben nicht allen Erwartungen entipradhen, verdient dieſes Product doch Beachtung. 
Mit Mühe gelang es mir, auf Seide, Baumwolle und Wolle hübſche und dauerhafte 
Nüancen damit hervorzubringen, die aber Eoftfpielig waren, weil es nichts als ein 
mit Thonerde niedergefchlagener Lad wars; es ift aber nicht zu bezweifeln, daß bei 
feiner Bereitung mittelft Dampf-Apparaten und der zu Puteaur gebräuchlichen Ber: 
fahrungsweifen, um die Färbeftoffe aus den Farbfubftanzen auszuziehen, auch das 
Caſſa-Elley-Extract noch recht gute Anwendung finden wird, 

Das Verfahren beim Madura-Rothfärben will id in einer fpätern Abhandlung 
beichreiben. Man bedient fich diefes Roth für Turband, eines bedeutenden Handels: 
artifel3 im Orient, und in der Negel für fehr feine Muſſelins. 
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Bades auf 5 Kilogr. Baumwollfträhne. Dieß alles läßt man in großen : 
irdenen, auf Defen gefegten Gefäßen (jarres) fochen, wie fie Fig. 66 
zeigt; zweiſtündiges Kochen iſt hinreichend, um allen gelben Farbitoff 
der Caſſa auszuziehen; man läßt das Bad durch ein feines aber ftarfeg 
Tuch laufen, um alle Blätter und Aeftchen davon abzufondern, und 
erwärmt ed zum Gebrauch. Jeder Weber färbt das Garn, welches er 
in dieſer Farbe und noch einigen andern braucht, felbit, das Rothfärben 
aber mit Chaya-Ver und das. Blaufärben mit Indigo wird in ber 
Regel in den befondern Färbereien verrichtet. 


Erftes Berfahren. 


1) Auslaugen (debouilli) der Baumwolle Man legt bie 
Baumwolle in Waffer, welchem zuweilen etwas Karumbad 8 zugefest 
wird, wovon in ber Abhandlung über die Guineas die Rede war; 
man taucht die Baumwolle ein, preßt und pritfcht fe, bis fie fich leicht 
‚anfaugt und ihre Rauhigfeit verloren hat. Diefe Operation geht jeder 
Färbung voraus; es wird ihrer daher nicht mehr erwähnt werden; nur 
manchmal wird das Bad angejäuert oder wohl auch alfalifirt, 
je nach der Beize oder Farbe, die e8 erhalten fol. Für feine Baum: 
wollen von den beften Sorten, welche fehwerer abzulaugen find, wird 
warmes, fogar fiedendes Waſſer genommen und die Operation zwei— 
bis dreimal wiederholt, wobei man fie nach jedem Laugen einige Tage 
auf ber Wiefe läßt. 

2) Beize. Iſt die Baumwolle einmal recht rein und halbweiß, fo 
gibt man ihr ein lauwarmes Bad von Alaunauflöfung im Berhältniß 
von 1, Liter auf 1 Kilogr. Baumwolle und 21, Grammen Alaun. Die 
Behandlung, um die Beize zu applieiren, ift verjchieden von ber unſri— 
gen und viel länger; man bearbeitet die Strähne darin mit Anwendung 
von möglichft wenig Bad, fo daß man Feine fogenannten Vorſchüſſe 
hat; bei jeder Operation muß das für jeden Strähn bejtimmte Bad 
davon abforbirt werden und bei der Art und Weife des Ausringens 
und Behandelns bleibt alles im Strähn zurück. Man läßt die Strähne 
lange Zeit, 1—2 Wochen, in ihrer Beige. Man bringt fie dann in 
Gefäße (jarres), welche bedeckt und hermetifch verfchloffen werden, 
um ihr Austrodnen zu verhindern; bazwifchen wird eine gleiche Be— 
handlung im Karum vorgenommen. Dieſes Karumbad wird ebenfalls 


—— —— — 





45 Das Karum wird aus 8 Körben, jeden zu 36 Pfd, oder 288 Pfd. Dlla- 
munoo und 1/, Korb oder 18 Pfd. Mufchelkalf bereitet. 12 Krüge(panelles) Waffer 
gaben nur 10 Krüge Karum. 
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zu N, angewandt; man zieht die Baumwolle Falt durch und wäfcht 
dann aus. 

Nachdem fo die Baumwolle mehrere Tage in den Kruͤgen geblieben 
ift, nimmt man fie heraus, windet fie mit der Hand aus und pritfcht 
fie, um fte gleich zu machen; das vom Auswinden zurüdbleibende Bad 
hebt man für eine weitere Beige auf (Vorfchüffe) #5; man wäfcht und 
trocfnet die Baumwolle, zieht fie durch dad Karum und läßt fie noch 
einige Tage in den Gefäßen in dieſem Bad. Bei diefen zwei Opera- 
tionen fchwimmt Die Baumwolle nicht in ihrer Beize, fondern wird nur 
in gehörigem Grade davon befeuchtet. Das Karum, eine Art Alkali 
oder vielmehr Fohlenfauren Alkali's, welches nach der Alaunbeize an— 
gewandt wird, bindet einen großen Theil, wo nicht alle Schwefelfäure 
des mit der Baumwolle verbunden gebliebenen Alauns und bildet damit 
ein auflösliche8 Salz, welches durch das Auswafchen entfernt wird; 
nach gehörigem MWafchen und Pritfchen fol mit der Baumwolle nur bie 
reine Thonerde verbunden bleiben, die höchſtens nur eine Fleine Menge 
ihres frühern Auflöfungsmitteld noch in fich einfchließt. 

Ich hielt mich abfichtlich bei diefer Beize länger auf, weil fie viele 
Anwendung, und immer bei berfelben Behandlung, findet und weil 
diefer, obgleich gute und vernunftgemäße Gang in unfern Werfftätten 
wegen feiner Langwierigkeit nicht befolgt wird. 

Die dunflern Farben und Töne anbelangend, wiederholt man das 
Paſſiren und wechjelfeitige Einlegen in die Alaunbeize, dann in das Karum— 
bad, um in der Baumwolle eine größere Menge Thonerde gleichförmig 
anzuhäufen und mit ihr zu verbinden, damit fie nachher auch eine 
größere Menge Barbftoff abjorbiren fann. Die zweckmäßigen Quanti- 
täten fcheint man hier dem eigenen Exrmeffen freiftellen zu müffen, denn 
die Sättigung mit Thonerde fann nach ber verfchiedenen Güte ber 
Baumwolle eine verfchiedene feyn; daher auch die Unmöglichkeit, einige 
ſchlechte Baumwollforten in reichen, vollfommen fatten, bunfeln Farben 
auszufärben. Bor dem Baffiren durch das eigentliche Färbebad muß 
die Baumwolle immer gut ausgewafchen und gepritfcht werden, um fie von 
alfer nicht innig mit ihr verbundenen Beize zu reinigen, durch welche 


36 Es ıft zu bemerken, daß das Wort Vorſchüſſe (avances) in zweierlei 
Fällen angewandt wird, 1) für das bleibende Bad felbft ıc. und 2) für das bloß 
zur Behandlung von 1—2 Pfd. Baumwolle auf einmal dienende Bad. In beiden 
Fällen wird das ganze Bad, welches nach einer Operation mit einer großen Partie 
Baummolle im erjten Kal, oder nad bloßem Paffiren eines oder zweier Stränge 
zn im zweiten Fall zurüdbleibt, in den Werkftätten Borfchüjfe (avances) 
genannt. 
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fonft ein Theil oder alle färbende Subftanz abforbirt und niederfchlagen 
würde, alfo rein verloren ginge. (Uebrigens dürfen einige Zinnbeizen 
je nach den Proportionen nicht ausgewafchen werden, und wenn man 
fie ein wenig im Färbebad abfpült, erhöhen fie im Gegentheil die In- 
tenfität und den Glanz der Farbe.) 

3) Färben. Die Eapilapodie wird mit ihrem gleichen Gewicht 
Appla-Karum behandelt, welches fie auflöst und mittelft der Bylaimby #7 
abgezogen. Nachdem die Baumwolle gut gewafchen, gepritfcht, gefpült, 
abgetropft ift, ringt man aus und fchreitet zum Färben. Behufs einer 
intenfiven Nüance läßt man fie fogar vorher trodnen und paſſirt fie 
mehreremale durch einen lauwarmen möglichjt concentrirten Abfud von 
Caſſa; nad) jeder Behandlung läßt man trodnen wie beim Guinea-Blau 
und zulegt gibt man ihr, wenn man einen in Orange ftechenden Ton 
haben will, ein ſchwach alfalifches, für eine mehr rein gelbe Farbe aber 
ein faured Bad. 


Für mittlere Nüancen braucht Die aus ihrer Beize gervundene Baum- 
wolle nur etwas lange in dem lauwarmen Abſud der Caſſa behandelt 
zu werden, wobei man, je bunfler die Farbe wird, immer mehr heizt. 
Man kann damit ohne Gefahr bis zum Kochen fteigen, denn die Farbe 
ber Caſſa hat den Uebelftand nicht, beim Kochen matt zu werben, wie 
die der Quereitronrinde, welche in biefem al eine fahlgelbe Farbe er- 
zeugt, bie durch Zuſatz von Leim nicht immer vermieden werden fann; 
überdieß fann man die DQuercitronrinde auch bei einem ſiedenden Krapp— 
bad nicht anwenden. Die Berfahrungsweifen der Inder find in der 
Regel ſehr langwierig, und hier fowohl wie in andern Fällen legen fie 
ein großes Gewicht auf Die Dauer der Operationen; doch fcheinen mir 
diefe in ihrem Syftem wohl begründet zu feyn, indem die Luft beinahe 
bei allen Färbes Proceffen mehr oder weniger merklich mitwirft, und fie 
unfere Mittel, deren ſtets langfame Wirkung zu erfegen, noch nicht 
fennen. So behandeln fie behufs dunfler Nüancen die Baumwolle zuerft 
mehrere Stunden lang in einem falten oder lauwarmen Bad von Caſſa— 
Elley, dann in einem zweiten Bad berfelben unter Erwärmen und zulegt 
noch in einem dritten Bad, welches allmählich bis zum Sieden erhigt 
wird; es ift einleuchtend, daß es ihnen durch dieſe Handgriffe gelingt, 
ſehr intenfive und vollfommen gefättigte Bäder zu erhalten, in welchen 
fpäter gar feine Reaction der fauren oder alfalifchen Beize auf den mit 


| — — 


7 Bylaimby, Averrhoa, nad Linné, Carambolkirſche. Dieſe Säure dient zum 
Negen ber Fleden, welche während der Behandlung der Zige ıc. gemacht wurden. 
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ber Baumwolle verbundenen Farbitoff mehr ftattfinden kann, und Die 
große Beftändigfeit ihrer Farben ift ihrer außerordentlichen Sorgfalt zu- 
zufchreiben, alle wefentlichen Bedingungen für ein vollfommenes Product 
zu erfüllen. Das Caſſabad bleibt nad) jeder Paffage völlig erſchöpft 
zurüd; manchmal fegt man ihm ein wenig Karum zu. Die Baumwolle 
wird erit nach dem Erfalten des Bades herausgenommen; man wäjcht 
fie hierauf aus und fehönt fie entweder in einem ſehr ſchwachen pflanz 
zenfauren Bad (gewöhnlich bedient man fich hiezu des Eitronenfafts), 
oder mittelft frifchen Waffers, dem man etwas Karum (etwa 1 Liter 
Karum von 10 und 100 Liter Waffer auf 5 Kilogr. Baumwolle) zus 
fegt, und wäfcht fie in dieſem ſchwach alfalifhen Waſſer gleichfam nur 
ein zweites Mal aus; zuweilen, befonderd wenn die Baumwolle für 
die Kette beftimmt ift, fegt man dem Karum etwas Gengely-Oel zu. 


Bweites Verfahren. 


Alles Gefagte muß der Arbeiter wohl inne haben, um ed auch in 
ähnlichen Fällen in Anwendung zu bringen; wo in ber Folge das 
Alaunen ohne befondere Bemerkungen vorgefchrieben ift, verftehe ich 
darunter obige Behandlung. Das durch etwas Curcuma erhöhte Caſſa— 
gelb ift das ſchönſte. Man erhält ein ächtes Gelb, wenn man ber 
reinen und trodenen halbgebleichten Baumwolle ein ſchwaches Bad vom 
Decoct der Myrobolan, Eadoucaie-Sorte gibt; 1 Kilogr. Cadoucaie 
mit 5 Liter Waffer genügt für 5 Kilogr. Baumwolle; man infundirt 
36—48 Stunden lang feingepulverte Cadoucaie, Kerne und Marf # mit 
lauwarmem Waffer und tränft die Baumwolle ein= oder zweimal damit, 
ringt fie jedesmal ftarf aus, pritfcht fie und trodnet fie ſcharf; denn 
wenn man fie nicht ausringt, auflodert und fcharf trodnet, wirkt bie 
Luft derart darauf. ein, daß ftellenweife Heine braune Fleden darauf 
entftehen, von welchem Augenblif an die Färbung ald fehlgefchlagen 
und verborben betrachtet werden fann. Wenn nun nach zwedmäßiger 
Behandlung die gelbliche Hauptfarbe der Baumwolle recht rein und gleich 
gegeben ift, fo erhöht und belebt man fie durch Paffiren in ſchwacher 
und lauwarmer Alaunlöfung (von der Wärme des an der Sonne ftehen- 
ben Waflers); die erſte Farbe wird durch dieſes ſchwach faure Bad 


— —— 


b Statt der Meſſer von Eiſen oder Stahl müßte man zum Zermalmen der 
Chaya-Ver, Noona-Ver, Caſſa-Elley, Jong-Goutong, Mungiez, 
Aiuichſroot, Camwood, Myrobolan ıc. bei uns Mühlſteine, Raſpeln, oder 
—— ſchwere Stampfen mit großen Köpfen und Tröge von Marmor oder Granit 
anwenden. 
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noch gelber; man ringt die Baumwolle aus, pritfcht und trocknet fie, 
ohne auszumafchen. 


Diefed Gelb hat einen ſchwachen Ton, hebt aber die intenfiven 
blauen, rothen und dunfelgrünen Farben, welche in den Deffins der 
Madrastücher mit Gefhmad angebracht find, und fegt fie in Harmonie; 
dieſes Fahlgelb ift fehr fir. Das durch diefes Verfahren erhaltene mitts 
lere Gelb gleicht jehr dem auf Baumwolle durch 1) einen Sumach-Grund, 
2) Trodnen und 3) Paffiren durch Alaunlöfung erzeugten ; leßteres Gelb 
ift aber nicht fo beftändig. 


Drittes Berfahren. 


Mit der Capilapodie wird auch ein Orangegelb für einige Artifel 
erzeugt; da aber diefe Subftanz vorzüglich zum ächten Auroraroth und 
Eapueinerbraun auf Seide dient #, fo behalte ich mir die betreffende 
Behandlung für meine Abhandlung über die indifche Seidenfärberei vor. 
Die Gapilapodie gibt ein fehr dauerhaftes Goldgelb.% Den europäi- 
hen Zandwirthen und Kaufleuten ift die reichliche Herbeifchaffung diefes 
fhägbaren Fürbemateriald nicht genug anzuempfehlen. 


Wie gefagt, werden dieſe verfchiedenen, den Strähnen ertheilten 
gelben Farben noch durch ein zweites Ausfärben der Stüde in einem 
Curcumabad erhöht und gleichſam gefchönt. Einige Schetty8 geben einen 
Grund mit 2 Theilen Sidaimom und 3 Theilen Curcuma auf 5 Theile 
Baumwolle. Die Aivahne 5! dient bei diefem Verfahren mit der vor- 
ausgehenden Beize und Avivirung als Probe; der von Pegu bezogene 
Sidaimom ift ſehr gefchägt. 

Zu manchen Tönen gibt man das Nanfinggelb in einem ſchwachen 
Gatehubad. Das Gelb von Eaffa-Elley dient in der Madrasrothfär- 
berei ald Grund. eine Haltbarfeit geftattet, ed mit dem Roth der 
Chaya-ver zu verbinden. Auch dient es zum ächten Grün, Diejes 
Sarbmaterial verdient weit mehr im Großen angebaut zu werden, als 
die nur unächtes Gelb liefernde Curcuma. 


—f — — 


#9 Auch die Chepuda (Artocarpus integrifolia) liefert ein ächtes Gelb, welches 
manchmal bei diefem Verfahren benugt wird. j 

50 Die Eapilapodie verliert beim Sieben ungefähr ein Viertel ihres urfprüng- 
lihen Gewichts durch die Samenförner und Blatttrümmer, welche diefes braune Pulver 
enthält und die nicht nur unnütz, fondern beim Färben fogar ſchädlich find, weßhalb 
fie forgfältig davon getrennt werben. Für 1 Pagode, — 8 Fr. 40 Eent., erhält man 
in Madras 5—6 Pb. davon; zum Färben von 370 Grammen Seide in 24 Heinen 
Sträbnchen in ächter fhöner Aurora Nüance braucht man 500 Gramme Capilapodie. 

51 Die frifchen geitoßenen Aivahnd- Blätter färben Haut und Nägel roth. 

Dingler’s polyt. Journal Bd. CI. 9.2. 10 
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Die Koften ded Materiald und der übrigen Ausgaben zum Gelb: 
färben berechnen fich zufammen für das Kilogramm Baumwolle auf 
1 Fr, 10 Eent. 


GG rim 
Schste Abtheilung. 


Nah dem in den beiden vorhergehenden Abtheilungen Gefagten 
laſſen ſich alle zum Grünfärben erforderlichen Operationen vorausfehen, 
weil diefe Farbe bis jegt in Indien nicht anders erzeugt werben fann, 
als durch die Verbindung von Blau und Gelb, und nicht direct durch 
eine einzige Farbſubſtanz, wie dieß in Franfreich jet mehrere Mineral: 
fubftanzen möglich machen, % 


$. 1. Abfieden (decreusage). 


Die Strähne werden wie gewöhnlich abgefotten, wenn man fatt 
dunfelgrün färben will; die für helles und lebhaftes Grün beftimmten 
werden gebleicht. In der Regel bedient man fich bei den Madrastüchern 
weit mehr eines fehr dunfeln als eines hellen Grüns, 


$.2. Erſtes Blaufärben. 


Man färbt Hierauf blau, welches bei den Tüchern in der Regel 
nicht über ein dunkles Himmelblau hinausgeht; die Nitance darf nur 
um fehr weniges auf einmal in fehr ſchwachen Küpen nad und nad 
gefteigert werben, mit jedesmaligem Trodnen dazwifchen, wie bei den 
Buinea-Tühern. Wenn gleich die erforderliche Nuͤance durch ein ein- 
ziged Paſſiren in einer mittleren Küpe erreicht werden Fönnte, darf dieß 
boch nicht gefchehen, weil font das erzeugte Blau im darauffolgenden 
gelben Babe Fleden befommen fönnte, während in 4—6 ſchwachen 
Küpen gefärbt und nach jeder. getrodnet, der Faden von ber blauen 
Farbe weit beffer durchdrungen ift, und die Farbe gleich, intenfiv, fatt, 
vollendet und frifch ift und im gelben Bad feine Flecken bekömmt. 


$. 3. Reinigung. 


Die Baumwolle muß man jedesmal, fo wie auch das legtemal, 
trocknen, dann wird fie ausgewafchen, in Waſſer gelegt und ftarf ger 


5? Das Grün, welches aus arfenigfaurem Kupfer befteht, wird durch ein Alfali, 
gewöhnlich Kalk belebt; das Blau von fihwefelfaurem, falzfaurem, falpeterfauren 
und ejjigfaurem Kupfer wird buch Ammoniak entwidelt, dunfler und lebhafter. 
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pritfcht; aus dieſem Grunde muß auch der Ton anfangs etwas ftär- 
fer gehalten werden, ald nöthig ift, weil dieſes Auswaſchen ꝛc. ihn nach— 
her auf die beftimmte, genau erforderlihe Nüance bringen muß. Es 
follen, wenn alles richtig vor fi ging, feine weißen oder hellblauen 
Punkte oder Streifchen bemerkbar ſeyn. 


$. 4. Zweites Färben oder Grund. 


Iſt die Baumwolle an der Luft wohl getrodnet und von Hand 
gefchlittelt und ausgefchlagen worden, um fie zu öffnen und alle Fäden 
zu trennen, dann erhält fie den Grund mit Myrobolan, Cadoucaie-Poo, 
Myrobolanblüthen, wovon man am liebften mehrere Tage lang einen 
Aufguß oder einen Abſud in zwei Stunden macht, um dad Bad zu 
erhalten. Man nimmt hiezu 5 Liter auf 5 Kilogr. Baumwolle und etwa 
750 Gramme Cadoucaie-Poo 3, mehr oder weniger, je nach der In— 
tenfität des Gründ, das man erhalten will. Man arbeitet die Baum- 
wolle anfangs tüchtig duch, man paflirt, windet, öffnet fie und brüdt 
fie wieder nieder, furz, ed wird die ganze erfte Behandlung wiederholt. 
Es ift zu bemerfen, daß die Befchaffenheit der von Hand gefponnenen 
Strähne die Anwendung der Ringpfähle nicht geftattet, welche fonft fo 
gute Dienfte leiften; der Schetty erfegt diefelben, freilich unvollfommen, 
durch feine Geduld und verrichtet mit jedem einzelnen Bund alle diefe 
Arbeiten. Man läßt diefen Grund vom Myrobolan - Blüthenbad mit 
der beim Gelb anempfohlenen Sorgfalt trodnen, wobei man während 
des Trodnens, welches übrigens fehr fchnell vor ſich geht, beftändig an 
ber Txrodenftange fehüttelt. Die Baumwolle aus diefem Bad trodnet 
viel ſchneller als nach dem Blaufärben, wo fie in Folge der Beftand- 
theile der Indigfüpe fetter und fchleimiger ift. 


$.5. Beize 
Man beizt nun die Baummwolle wie für Gelb, gibt eine oder zwei 
ſchwache Alaunbäder und nimmt nach jedem eine Reinigung in einer 
ſehr ſchwachen Lauge von Olla-Munnoo oder Karum vor; man trodnet, 
wäfcht, pritfcht und die Baummolle ift dann fertig, um in das Caſſa— 
Elley- Bad 4 überzugehen; fo angefärbt ift fie fhon grün, aber noch 
nicht intenfiv. 


55 Die Körner des Cadoucaie-Poo dienen zum Röthen der Zähne. 

5 Sonnerat ſpricht von einem grünen Indigo, Dinarang, deſſen man fid 
in den indifchen Färbereien bediene. Troß meiner weit und breit angeftellten Nach— 
forfhungen gelang es mir nicht, irgend einen befriedigenden Auffhluß über biefen 
Nrtifel zu erhalten; ich glaube daher, daß ein grüner Indigo entweder nicht eriftirt, 
oder bob die Angaben über ihn falſch waren. 

10 * 
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$.6. Ausfärben. 


CEs ift überflüfitg, dieſes Ausfärben hier wieder zu beſchreiben, weil 
es gerade ſo vorgenommen wird, wie das Gelbfärben; oft bringt man 
gelb und grün zu färbendes Garn mit einander in dasſelbe Bad, wobei 
jedoch immer vorausgefegt werden muß, daß dad Blau ganz rein ab- 
geſchwemmt ift ıc., damit es die für reines, lebhaftes Gelb bejtimmte 
Baumwolle nicht befehmugen fann. Die Mengenverhältniffe des Bades 
find dieſelben. Es wird auch etwas Curcuma zugefegt, wie dieß auch 
beim Ehaya-ver-Roth gefchieht, um den Tüchern den legten Glanz zu 
geben; dieſes Bad wird ihnen aber erft dann gegeben, wenn fie außer: 
dem fertig find, gleichfam als legter Appret. Er ertheilt den Tüchern 
den eigenthümlichen Geruch der Curcuma, welcher auch ein Schugmittel 
gegen die Infecten ift. 

Es werden mehrere, immer concentrirtere Baffa-Bäder gegeben, 
und dieſes Verfahren, nach jedem Färben wieder zu trodnen, wie beim 
Blau, trägt außerordentlich viel zur innigen Verbindung, Intenfität und 
Beftändigfeit dev Farben bei, abgefehen von der firen Natur der Farb- 
ftoffe, welche die Indier anwenden, und der Beizen, die fie fättigen 
und immer mit Sorgfalt entjäuern oder desalfalifiren, je nad 
den Eigenfchaften des angewandten Färbeftoffs. 

Es ift ein von den Schettys und Moutchy8 wohl gefannter und 
befolgter Grundfag in der Färberei und Kattundruderei, die Farbbäder 
in der Regel zu neutralifiven und die Bafis des zur Beige dienenden 
Salzes wohl abzufcheiden, um die Verbindung mit der Hafer zu be- 
günftigen. Das gypshaltige Waffer, welchem fie für einige Chaya=ver- 
Nüancen den Vorzug geben, ift wirflih von Nugen, infofern es den 
etwas fauren Charafter diefer Wurzel zu neutralifiren beiträgt (!). 

Auch der Farbftoff der Caſſa ift faurer Natur, wie derjenige ber 
EChayasver; überhaupt fann, wie ich glaube, dieſer faure Charakter 
chemiſch allen primitiven rothen, gelben und blauen Farben zugefchrieben 
werden, fo wie ein alfalifcher den violetten, purpurrothen, farmoifin- 
rothen, orangerothen und grünen Farben ꝛc.; wenigftens fcheint Diefe 
Anficht einige Begründung darin zu haben, daß das lebhafte Roth der 
Chaya- ver, wie das des Krapps; das Gelb der Gaffa, wie das ber 
Duercitronrinde; das Scharlachroth der Eochenilfe, wie das bes Si— 
dDaimom; das Blau des Indigs, wie das des blaufauren Eifens 5 fi 


5 Zwar find 1) das Violettblau der Lackmustinctur und 2) der Veilchen alfas 
lifcher Natur; man bevenfe aber, daß fie feine einfachen Farben find und daß im 
allgemeinen die violetten Farben durch die Alfalien belebt werden und die Säuren 
das Gegentheil bewirfen. 
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in ihrer ganzen Vollfommenheit nur durch den bloßen Einfluß einer Säure 
entwideln fönnen, wohingegen die binären Farben, das Wivlett von 
benfelben Subftanzen, dem Ehaya-ver und dem Krapp, das Purpur- 
roth, das Karmoifinroth der Eochenille und des Lad» Dye, das Drange 
bed doppeltchromfauren Bleied und das Grün des arfenigfauren Kupfers, 
ihre volle Intenfität nur durch Einwirfung von Alfalien und Seife er- 
langen Efönnen.% Der Praftifer muß daher die eigenthümliche Bes 
fchaffenheit jedes Farbftoffs berüdfichtigen; fo führt ein Alfali die durch 
die Säure eines Zinnfalzes modificirte lebhaft rothe Farbe ins Purpur— 
rothe über; das faure Gelb der Duereitronrinde bräunt es bis zum 
Dliven; ed zerftört das faure Blau vom blaufauren Eifen oder macht es 
wenigftens violett, Eine Säure verändert den PBurpurton der Eochenille 
und das prächtige Lila bed Chaya-ver; fie verändert diefelben, ohne fie 
jedoch zu zerftören; denn ein Alkali ftellt fogleich die urfprüngliche Farbe 
wieder her. 


Man beachte, daß der Farbftoff, 3. B. des Chayazver, faurer 
Natur ift und fie daher einer alkaliſchen Beize bedarf; daß Hingegen 
derjenige ber Cochenille alfalifcher Natur ift, und daher ihre Beize fauer 
feyn muß; daß die Neutralität, welche aus der entgegengefegten Natur 
bes Farbftoffs und der Beizen hervorgeht, in der Regel unerläßlich ift, 
damit die Verwandtfchaften des Zeugs, der Bafls von der Beize und 
bes Farbftoffs fich bethätigen können. 


Das Grünfärben der Baumwolle berechnet fich mit dem Arbeits: 
lohn auf 1 Sr. 40 Eent. per Kilogr. Baumwolle. 


Roſa. 
Siebente Abtheilung. 


Zum Rofenroth- Färben nimmt man die Baumwolle nach dem erſten 
Entfetten ”; man gibt ihr eine Alaunbeize in zwei Operationen, dann 
ein verhältnißgmäßig ſchwaches Karumbad und wafcht fie gut aus. Zum 
Ausfärben braucht man aber ftatt 31, Theilen nur 11, Theile gute Chaya-ver 


ss Von en unftihhaltigen theoretifchen Betrachtungen bes erfafee —— 
wir mehrere geſtrichen 

57 Das Illipe-, Seſam⸗- und Gengely-Oel werben ebenfalls zu verſchiedenen 
Beizen ꝛe. angewandt. 


142 Sonfreville, über die Berfertigung der Mabrastücher. 


zu nehmen $ und der Gleichheit wegen färbt man in zwei Operationen 
aus, zuerft Falt, dann fochend, ohne weder Caſſa noch Noona-ver zu: 
zufegen; Beize und Färbebad erhält man gehörig alkaliih. Das Nofa 
ift anfänglich nicht fehr lebhaft, aber gehörig avivirt und auf recht 
weißer vorbereiteter Baummolle erzeugt, fticht ed mit Dunkelroth fehr 
gut ab, hebt dasfelbe und fegt e8 in Harmonie. (Für die geringern Sorten 
ber Sadtücher bedient man fich des falfchen Rofa’s von Saffran, mit 
dem Appla-Karum genannten Alkali und Gitronenfaft behandelt.) Die 
Geylan’ihe Chaya- ver wird für das Rofa fehr gefchägt. 

Das Kilogramm Baumwolle rofa zu färben fümmt mit ben Ar- 
beitsfoften auf 2 Br. 57 Gent. zu ftehen. 


Roſtgelb. 
Achte Abtheilung. 


Der Vollſtändigkeit wegen iſt hier unter den Farben der ſchönen 
Madrastücher auch das Roſtgelb zu erwähnen, welches übrigens feine 
Echwierigfeiten darbietet. 


Der indifche Echetty bereitet eine Art effigfauren Eifens, welches 
er Kalicum nennt, indem er ein unreines Eiſenerz, Chiton ge 
nannt, in einer Art Eſſig aus dem Cocusfruchtfaft, Calou genannt, 
auflöst; man paffirt die Baumwolle duch anfangs ſchwache und dann 
immer ftärfere Bäder bis zur gewünfchten Nüance und gibt dazwiſchen 
ein ſchwaches Karum-Bad von Olla-Munoo, 


Es gibt eine Sorte Baumwolle und Baummollenzeug von natürs 
licher Nanfingfarbe, welche Yery vom Norden genannt wird, 


55 Das Mahlen und Pulvern der Chaya-ver ift ſehr fchwer ohne Berluft zu 
bewerfitelligen. Ihr Staub ift außerordentlich Teicht und würde fih ohne Vorſichts— 
maßregeln faft unfichtbar im die Luft verlieren. Ich ließ im I. 1835 6200 Kilogr. 
diefer Wurzel in der gut eingerichteten Anftalt des Hrn. M. Feſſard bei Rouen 
präpariren; das ganze Geftell der Tröge, in weldyen die xförmigen blanfen und ge 
ölten Mefler arbeiteten, wurde mit Macsleinwand eingehüllt; alle Fugen des Holzes 
in der Dede and am Boden wurden Ffalfatert. Die Arbeit wurde des Nachts ver: 
richtet und die Werkſtätte dabei wohl verſchloſſen; von Zeit zu Zeit wurde mit Wafler 
ein wenig befprengt und zulegt etwas Del in die Tröge gebracht, wie ed auch bie 
Schettys machen. Der Abgang betrug dann nicht mehr ald gewöhnlid. Beim Sie: 
ben mußte zuweilen etwas Waſſer zugefegt werden. Hierauf ließ man das Pulver 
vor dem Abliefern an die Färber ıc. in einem Trodenapparat vollfommen aus— 
trocknen; man theilte es in Säcke von 50 Kilogr. Die Koften biefer Arbeit be: 
trugen 7 Ft. für 100 Kilogr. 196 Kilogr. Chayasver erlitten 21 Kilogr. Abgang. 
. Das Pulver der Chaya = ver muß immer feharf ausgetrodnet erhalten wer: 
det, weil es fonft in Gährung übergeht, fi erhikt und feine @igenfehaften ver: 
ändert. 
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Um 1) die Farben recht gleich zu erhalten, 2) eine recht dunkle 
Nüance zu ewzielen, und 3) ihr ihre volle Beftändigfeit zu geben, müffen 
bie ſchwachen Karumbäder und Eijenbäder auf angegebene Weife mit 
einander abwechjeln. Nach jeder Entgrünung wafcht und trodnet man 
bie Baumwolle und gibt ihr 2—6 Paſſagen für helle und mittlere, 
und 10—12 für dunkle Nüancen. Auch wird mittelft Diefes Verfahrens 
gelegenheitlich der Baumwolle von natürlicher Nanfingfarbe eine dunklere 
Farbe ertheilt und diefe doppelte Färbung, eine natürliche und eine 
fünftliche, ift fo zu jagen unzerftörbar. 


Zufammenfegung bes Kalicums für Shwar;. 


Man bringt in einen Krug (panelle) 20 Maaß Ealouhefe (lie de 
calou), 22 Chiton-Calou (Eifenerz) und 11 Eifen. Die beiden legtern 
Ingredienzien werden als nichts Foftend betrachtet, jo lange thun fie 
Dienfte; es löst fich nur fehr wenig davon auf, und fie machen das 
Calou fhwarz wie Tinte. Den Krug fegt man eine Woche lang alle 
Tage der Sonne aus und bedient fih dann der Compofition. 

Man erhält mit Kalicum und Myrobolan (welches die beften 
ſchwarzen Galläpfel übertrifft) Schwarz und die Nüancen von Grau. 
Diefe Nüanicen paffirt man durch ein Chaya-ver-Bad behufs ihrer 
Vollendung, damit fie Körper befommen und haltbar werden; man be- 
dient fich derfelben auch zu andern Artikeln, aber nicht bei den Madras— 
tüchern. 

Das Färben in Roftgelb, Fahlgelb und ihren Nüancen fommt für 
50 Kilogr. Baumwolle auf 12 Fr. 15 Eent., das Kilogramm alfo 
fommt auf 24,3 Gentimes zu ftehen. 


Drittes Eapitel, Das Weben.® 


Neunte Abtheilung 
Das Abhafpeln des Fadens für die Kette. 


Das Abhafpeln ift nicht immer nothiwendig, weil man Strähne 
hat, die gerade die Länge der Kette für acht Tücher haben; die andern 
hafpelt man auf Garnwinden von der Form eined Zuderhutes (Fig. 58) 
ab, welche 0,50 Meter lang find, 0,15 bis 0,20 Meter im Durchmeffer, 


59 Es werben zu Mabras auch ſchöne abgenähte DBettbeden, Palampours 
genannt, verfertigt; fie bilden einen Lurusartifel, und befichen aus einem befon- 
dern, mit einer fchönen Einfaſſung verfehenen Deffin, beinahe wie die Cachemires. 
Bon den dazu dienenden Farben werde ich in meiner Abhandlung über bie indifche 
gisfabrication ſprechen. 
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und einen ungefähr 1 Meter langen Stiel Haben, ber ihre Achſe bildet 
und auch durch zwei Fleine Kreuze geht, um die Spige ded Kegels zu 
erreichen, womit er in Verbindung fteht. Die Garnwinderinnen drehen 
fie mit folcher Leichtigkeit in ihren Händen um, daß man glauben möchte 
fie berühren fie faum, indem fie dabei in jeder Tour zweimal die Länge 
des Strähns durdhlaufend, gehen und evolutioniren, fo daß fie im 
Ganzen 2xX400= 800mal die Länge von 4,50 Meter — 3600 Meter 
durchlaufen, um einen einzigen Strähn abzuwinden. Diefes Verfahren 
muß Jeden befremden, welcher unfere mechanifchen Vorkehrungen flieht, 
womit diefe Arbeit mit einigen hundert Fäden auf einmal, in einigen 
Minuten auf demfelben Hafpel durch ein Feines Mädchen regelmaßiger 
und bequemer verrichtet wird. 


Zehnte Abtheilung. 
Abwinden des Garns zum Verſpinnen. 


Hiezu bedient man ſich kleiner Röhren von Schilf oder von feiner 
Pappe, und ein Rädchen wie in unſern Fabriken genügt, um den zum 
Einjchlag beftimmten Baden auf Spulen zu wideln. Es wird nicht mehr 
auf einmal abgewunden als der Weber beftellt und ber Fapen wird ber. 
feuhtet, um ihn fo von der Garnwinde abzuwideln, auf welche er 
vorher abgewunden worden feyn muß, denn die langen Strähne mit 
Kreuzverfchlingungen Fönnen nicht Direct auf Fleine Röhrchen für ben 
Einfchlag gewidelt werden. Er muß daher zweimal abgewunden wer: 
den, was beim Kettenfaden nicht der Fall ift. 

Der Faden muß, wenn er einige Zeit lang nicht verwoben wird, 
vor dem Veriveben noch einmal auf dem Röhrchen benegt werden, unter 
gleichzeitiger Befeuchtung von ein paar Metern ber Kette. Er erhält 
dadurch Kraft und eine gewiffe Spannung, fo daß Dichter und feiter 
gewwoben werden Fann. 


Gilfte Abtheilung. 
Zetteln der Kette. 6 


In Fig. 60 ift die Vorrichtung für die Arbeit des Webers ab- 
gebildet; man ftedt in die Erde eine Reihe von Pfählen, 0,40 Meter 


so Man hat berechnet, daß beim Zettelm eines einzigen Stückes Madrastücer 
von 40 Conjons nad dem indifchen Berfahren die Zettlerin 48 Kilometer durchläuft, 
nämlich 40 X 120 —= 4800 Kettenfäden. 4800 x 16 Schritte, die gewöhnliche 
Länge eines Stüdes Sadtücher diefer Sorte, = 76,800 Schritte — 48,000 Meter, 
da 16 Schritte = 10 Meter. 4 Kilometer per Meile, macht dieß 12 Meilen. 
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von einander entfernt, auf eine Länge von 8—9 Metern für 8 Schnupf- 
tücher, die ein Stück Madraszeug ausmachen. 61 Eigenthümlich ift, daß 
ber Weber fein Deffin und fein Farben -Affortiment nicht zufammenfegt 
oder in Mufter ausfegt, wie dieß bei und fogleich an der Zettelmühle 
geihieht 2c.; jede Farbe wird befonders gezettelt, A,B,C,D,E,F, Fig. 57, 
und das Zufammenfegen des Deſſins gejchieht erſt beim Befeftigen ber 
Fäden an dem Gefchirr und beim Einlegen in den Kamm. Man ver: 
einigt alle dunfeln Farben, um fie zu fchlichten; die hellen Farben aber 
und einige Farben für Foftfpielige Artikel, welche die gewöhnliche faure 
Beichaffenheit der Schlichte mehr oder weniger verändern fann, werden 
getrennt und mit befonderer Sorgfalt gefchlichtet; folche find einige helle 
Nüancen von Himmelblau, Rofa, Hortenfia, Lilas, Zeiftggelb, Piſtacien⸗ 
grün und einige gelbliche helle gemiſchte Farben. 


gwölfte Abtheilung 
Schlichten. 


Das gezettelte Garn ſpannt man horizontal über zwei xförmige 
Geftelle oder Böde aus Weiden (Fig. 62) von ungefähr 1 Meter Breite, 
mit den Pfählen oder vielmehr Stöden, welche zum Zetteln dienten, die 
man verdoppelt und eingeflochten läßt. Dieſes Garn, oder vielmehr 
diefe Kette wird mittelft eines zu einer Schleife gefnüpften Strids an 
jedem Ende gefpannt, und dieſer Strid an bie eifernen Pfähle mit 
großen Köpfen (Fig. 61,61) befeftigt, welche Pfähle fo tief in die Erbe 
geſteckt werden, daß fie unbeweglich find, widrigenfalls die Fäden oft 
brechen würden. Alles dieß gefchieht im Freien, aber unter Dicht be- 
laubten Bäumen. In Weber-Aldeen oder = Dörfern gibt ed immer 
hiezu beftimmte Baumgänge (buttea frondosa, porasum) vor ben 
Argamafjen. 


Zubereitung ber Shlidte. 


Die Schlihte wird aus grünem Reis, Pathey-Aredy, bes 
reitet; man fest diefe Körner mit fo viel Wafler auf das Feuer, daß 
fie fi zu einem Brei fochen, feiht durch ein Tuch, preßt mit ben 
Händen ftarf aus, unter Auffhütten von kaltem Wafjer, damit er beim 
Durchlaufen nicht zu dünn wird; man nimmt dazu 750 Gramme Reis 
und 10 Kilogr. Waſſer. Dieſes Waffer von grünem Reis, oder dieſe 


st Statt der zwei großen eifernen Pflöde 5,5, Big. 62 und 63, bedient man 
fh hiezu gewöhnlich zweier Balmenftöde, 
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Schlichte fol die Konfiftenz von Kuhmilch Haben und man bedient fich 
berfelben erft am andern Tag, nachdem fie gut gegohren hat und etwas 
fauer geworden ift. Sie ift in ſolchem Grade fauer, daß fie das Wau- 
gelb und - Grün entfärbt. Als man nämlich mit Wau gefärbtes blaues 
nnd gelbes Garn damit fchlichtete, wurde das Grün blau und das 
Gelb weiß; die Waufarbe war verſchwunden wie burcch eine Aetzbeize; 
ald das Garn aber durch ein ſchwaches Karumbad gezogen wurde, ka— 
men das Grün und: das Gelb zur großen Verwunderung der Schettys 
intenfiver und lebhafter wieder zum Vorfchein. Das Caſſa-Gelb zeigte 
diefes Verhalten nicht. 


Berfahren die Shlihte auf die Kettenfäden aufjutragen. 


Wenn das Garn, wie am Anfange diefer Abtheilung angegeben 
wurde, an feine Stelle gebracht und ausgejpannt ift, fo nehmen bie 
Meber einen Sad aus grober, dünner Leinwand, welchen fie mit 
Schlichte-anfüllen, und tragen ihn, zu zwei Mann, fchnell von einem 
Ende der Kette zum andern, damit die Schlichte möglichft gleichförmig 
Durch Die Leinwand auf alle Fäden herabfließt, bis leßtere vollfommen 
damit getränft find. Diefer Sad muß etwas länger feyn als die Kette 
breit if. Da man, um bie: Kette auf diefe Weife zu tränfen, viel 
mehr Schlichte braucht, als zum Schlichten berfelben im gehörigen Grade 
behufs des Verwebens eigentlich nothwendig ift, fo befeitigen die Schettys 
das Ueberflüffige dadurch wieder, daß fie die Kette in Fleinen Portionen 
von einem Ende bis zum andern unter gehörigem Drüden durch die Hände 
ziehen; hierauf bedienen fie fich einer Bürfte &, welche fo lang als bie 
Kette des Gewebes breit ift, nämlich über 1 Meter lang und 10—12 
Gentimeter did (Fig. 67), und bürften von einem Ende zum andern, 
immer in berfelben Richtung und mehrere Stunden unausgefegt fort, 
bis zulegt alle Fäden recht glafirt, wohl von einander getrennt, gut ge: 
fchlichtet und recht troden find. Zur Beförderung dieſes Zweckes be- 
wegen fie die Stöde forgfältig und verändern deren Plägße, damit bie 
Fäden beim Trodnen nicht zufammenpappen; hierauf tragen fie eine 
bünne Schicht Cocusnußöl mittelft der Glättbürfte auf, um die Fäden 
möglichft frifch und gefchmeidig zu erhalten. Diefe Operation wieder: 
holen fich zweimal; wenn das Austrodnen zu fehnell vor fich geht, fo 
jblichten fie, ftatt Die ganze Länge bes zu Schürzen (pagnes) x. be- 


6? Lawponzver ift in Malabar der Name der Pflanze, deren Wurzel zur 
— diefer Bürften dient Eine ſolche Bürſte blieb 25 Jahre lang 
rauchbar. 
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flimmten Stüds, nur die Hälfte, dad Drittel, oder gar nur das Viertel 
auf einmal. Iſt das alles vorüber, fo fammeln fie jede Farbe befon- 
ders in feinen Bündeln oder PBadeten, um dann alle Fäden, einen an 
den andern, an ihr Gefchire (lame) zu bringen, und dann erft feßen 
fie das Mufter, welches fie machen, oder vielmehr copiren wollen; denn 
fie haben dann ihr Modell oder Mufter für die Sadtücdher, welches auf 
Bappen in einer Art Album genau gezeichnet und colorirt if. Auf 
Bourbon und Isle de France, wo die Gonfumtion folcher Sadtücher 
ungeheuer ift, hat man fie größtentheild mit gleichen, ungefähr 2 Cen— 
timeter breiten verfchobenen Viereden von grüner oder rofa Farbe auf 
blauem, gelbem oder grünem Grund. Die Eden der Tücher find große 
verfchobene Vierede, in deren Mitte fich ein kleines, 7—8 Eentimeter 
großes, von einer dieſer drei Farben befindet. 


Dreizehnte Abtheilung. 


Meben. 


Der Madras’sche Strahn (conjon) hat 120 Fäden auf 90— 92 
Gentimeter im Niet, was fie der Nummer 36 nad) Nouener Nummeri- 
rung gleichftellt. Die Nummer des von Hand gefponnenen Fadens fann 
indefjen nicht fo genau angegeben werden, wie Die bes mechanijch ge: 
fponnenen; fie läßt fich wegen feiner Unregelmäßigfeit nur approrimativ 
angeben; bei außerordentlich feinen Fäden jedoch ift, wie fchon gejagt, 
diefe WVerjchiedenheit nicht mehr merflih. Die Fäden des Kinfchlags 
find immer von derfelben Qualität und Nummer wie die Kettenfäden, 
mit Ausnahme des erjten und lekten Sadtuhs von jedem Stüde, wo 
ber Einfchlag, um den Käufer zu täufchen, viel feiner genommen wird. 
Ich habe viele diefer Fäden nummerirt und fand in einem und bem- 
felben Strähn die Nummern 40,000 und 50,000 Meter. 

Die Rietkämme find fehr ungleich abgetheilt, daher in jenen Vier- 
‘ efen ber Sadtücher, deren Kette andere Farben hat als der Einfchlag, 
Streifen, Schattirungen oder mehr oder weniger dunfle Niüancen wahr: 
junehmen find. 6 

Der Webeftuhl ift lediglich der alte mit einem einzigen Schiffchen, 
wie er in Europa vor 100 Jahren angewandt wurde, jedoch mit einem 
Unterfchied in der Art ihn aufzuftellen, welcher durch die außerordent- 


— 


63 Der Arbeitslohn des Webers für 5 Stück Pondichery-Tücher iſt 12 Rupien 
oder 18 Fr. 80 Gent. für 40 Sadtücher, wozu 2 Stüf von 22 Gonjons, 2 Stüd 
von 24 Conjons und 1 Stud von 30 Konjons erforderlich find. 
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liche Txodenheit des Klima's bedingt wird, Der Weber figt auf dem 
Boden; feine Beine und die Fußtritte oder Pedale befinden fich in einem 
Loch von gehöriger Größe und die Kette des Stüds ift immer horizontal 
gefpannt, und zwar fehr nahe über dem Boden, fo daß wenn ber 
Boden etwas feucht erhalten wird, dieß ausreicht, um den Kettenfaden 
gejchmeidig genug zu machen, um mit Leichtigfeit dicht zu weben. 

Man fann daher wohl behaupten daß, um die Madrastücher in 
Bezug auf ihr Gefpinnft und Gewebe vollfommen nachzuahmen, bie 
Fabrifen wohl daran thäten, etwas weniger gut zu arbeiten; Dagegen 
ift deren Nachahmung hinfichtlich der Farben eine jehr fehwierige Sache, 

Der Einfhuß wird auf den ſchon erwähnten Garnwinden abge: 
hafpelt; man legt ihn in Waffer!, damit der Faden fi) ganz anfaugt 
und verwebt ihn fo benegt. Die Folge davon ift, daß der Flaum bes 
fo benegten Garnd beim Hindurchgehen durch die zufammengedrüdten 
Finger der Eintragerin fich niederlegt und in das ftarfe und Dichte Ge- 
webe eingefchloffen wird, daß alfo diefe Sadtücher nicht haarig werden 
und daher nicht gefengt zu werden brauchen. ® Ferner hat der Weber 
auf feinem Stuhl einen Fleinen Pinſel von Palmholz, womit er un- 
gefähr 3—4 Eentimeter Kette auf einmal benegt, um ſtets feucht zu 
weben, durch welche doppelte Benegung auch der Flaum der Kette ganz 
in das Gewebe eingefchloffen wird und ihm fpäter, nachdem ber Appret 
gegeben ift, eine Gleichheit und einen Seidenglanz verleiht, woran es 
ein geübtes Auge von den bei und nachgemachten Madrastüchern unter: 
ſcheidet. # 


5 Man bedient fi hiezu auch einer Fleinen Pumpe ober vielmehr Sprige, 
wobei das Tränfen duch Anfaugen gefchieht. 

»5 Um die Madrastücher vollfommen nadhzuahmen, wenn dieß mit dem Garn 
und den Farben ſchon gelungen ift, wäre es vielleicht gut, die ihnen eigenen Fehler 
ebenfalls beizubehalten; fo fommen bei ihnen bie und ba große Fäden, Därme 
(boyaux) vor und furze Unterbrechungen des Gewebes, Plättchen (planchettes) 
genannt; längs der Sahlleifte hin bleiben auch Feine Löcher zurüd, die nur dadurch 
beibehalten werden fünnten, daß man an jedem Ende des Spannftods zwei große 
2 Gentimeter von einander entfernte Spigen oder Zähne anbrädte. 


66 Gehalt der Madrastüder an Strähnen. 


Sm Durbfchnitt find die Madrastücher 34 Zoll breit. 

Multiplicirt man daher die Anzahl der mit dem %, Zoll breiten Fadenzähler 
(Bergrößerungsglas) gezählten Fäden mit dem Vierfachen von 34 oder 136, fo hat 
man die Anzahl der Fäden, wonach man dann die Anzahl oder den Gehalt an 


Strähnen berechnen fann; 3. B. 15 X 136 — = 17 Strähne. 


SXIE=- Tl u 
15 Fäden geben demnach die Zahl 2040 oder 17 Strähne 
16 76 


" ” " " ” 1 " ” 


17 " " " " ” 2312 * 19%), " 
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Einige oben fchon genannte fehr belicate Farben erfordern Hin- 
fichtlich des Einfchlags bei diefer Operation mehr Vorficht; man benept 
fie nur fehr fchiwac auf einmal vor dem Einfchlagen, weil fie fich fonft 
verändern Fönnten; auch muß das Einfchlagen fogleich gefchehen, wegen 
der Trodenheit der Luft in bdiefem Lande, wo ber MWebeftuhl in der 
Regel vor dem Haufe oder unter Gängen angebracht ift. # 


Die Weber der Mabdrastücher gebrauchen, um die Käufer zu täu— 
hen, einen Handgriff, oder vielmehr eine Lift; fie weben nämlich das 
erfte oder das legte Tuch eines Stüdes viel dichter und ftärfer als die 
andern und bedienen fich dazu eines feinern und auch fchöner gefärbten 
Einfchlags; das Roth 3. B. anbelangend, nehmen fie fein zu Madras 
felbjt gefärbtes, fondern beziehen hiezu ein viel beffered von der Aldee 
Batley- Paleom. 8 Die fieben andern Sadtücher werden aus einem 
an Feinheit und Farbe geringeren Garn gewoben. In der Abhandlung 
über das Maduraroth werde ich die Verfahrungsarten um in einer Farbe, 
aber von verfchiedener Haltbarkeit zu färben, bejchreiben.® Ich habe 
bei den Guinea = Zeugen auf dieſelbe Art von Betrug aufmerffam ge- 
macht. 


Gezeichnet werden die Stüde mit einer Salefai’ genannten 
Mifchung. 


67 Des Schinirens, welches bei einigen Sadtüchern ftattfindet, muß hier er- 
wähnt werden; das Verfahren ift je nach den Artifeln, Garn oder Geweben, ver: 
fhieden ; erfteres wird, wo man das Weiß erhalten will, ftarf geknüpft; man bes 
diente fich desfelben Verfahrens lange in Frankreich; allein duch die Mafchinen wird 
das Schiniren num viel leichter, regelmäßiger und fchneller bewerfftelligt. Die Ge: 
fhidlichfeit der indifchen Arbeiterinnen zeigt fihb auch darin; auf gewiffen Turbans 
j. B. werden Tupfen, Sterne, Rreife ıc. angebracht; durch Fleine Falten und Knöpfe 
gelingt dieß den Arbeiterinnen mit bewunderungswürdiger Gleichheit; doch können 
fie, was unfere Formen und Walzen dem Kattundruder leiften, unmöglich erreichen. 


65 Diefes Roth von Batley-Paleom, von dem Färber Bangayon-Roul, 
wird ji 1 Pagode die 60 Strähne verkauft und fit das fchönfte, welches in Madras 
verwebt wird, und zwar, wie gefagt, nur zum Ginfchlag für das legte Sacktuch; 
vu a fechs Tagereifen von Madura, ift wegen feiner ſchönen Farben 
erühmt. 

6 Das Maduraroth wird höher geſchätzt als das Madrasroth. Es ift einleuch— 
tend, daß die Farben für Turbans jehr dauerhaft ſeyn müflen, weil fie weit mehr 
als die Sadtücher der Einwirfung der Sonne ausgefegt find. Das Maduraroth wird 
ebenfalls mit Chayasver, aber mittelſt eines etwas verfchiedenen Verfahrens gefärbt 
und hat einen feurigern Ton. 

Das Kalekai ift concentrirtes und fauer geworbenes NReiswafler mit etwas 
Areca-(Catechu-) Saft, welchen man über Eifenfeilipänen ftehen ließ; man bezeichnet 
damit die Eden der weißen Stüde, und dieſe Zeichen duch Kalkwaſſer gezogen, 
werben fchwarz und unauslöfchlich. 

Kalefai nennt man den aus dem Cuttay-Bibo gewonnenen Saft, defien man 
fih zum Zeichnen der Wäfche bedient, und der ein ordinäres Puce (Flohbraun) gibt, 
welches nicht nur der Fuft, Seife, Lauge, fondern auch dem Kalf ugd dem Bylimby, 
der gewöhnlichen Beige der Mouchys, mwiderfteht. 


* 
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Ein Stück Madraszeug, 8 Schnupftücher betragend, vollfommen 
appretirt, wiegt 470 bis 480 Gramme.' Die Courge von 20 afjortirten 
Stüden wiegt 9— 91, Kilogr. und wurde im J. 1830 um 40—45 Pa- 
goden oder 336—378 Fr., in 28 Strähnen; und zu 35—40 Pagoden 
oder 294 bis 336 Fr., in 22 Strähnen, verfauft. Die affortirte Courge 
von 40 Eonjond wurde um 55—60 Pagoden, — 462? — 504 Fr. und 
die 160 Sadtücher von 50—60 Eonjong, welche felten find, um 1000 $r. 
und darüber verfauft. 


Biertes Capitel. Appret. 
Bierzehbnte Abthbeilung 


Klopfen oder Ausfchlagen. Das Stüd von acht Sadtüchern 
wird, wenn ed aus dem MWebeftuhl kömmt, auf einem geraden, der Länge 
nach entzweigefchnittenen Eylinder von Tamarindenholz auegefchlagen; 
diefes Holz wird jedem andern wegen feiner Härte und Elafticität vor- 
gezogen. Zu diefem Behufe legt der Arbeiter das Stüd, zuerft Doppelt, 
dann 4, 8 und 16fach zufammengelegt auf und Flopft es mit einem 
großen, runden Stüd rothen Holzes, einer Art eiförmigen Schlegels, 
Gotta poully genannt. Diefes Klopfen gefchieht nur auf den Seis 
ten, jo daß bloß das Äußere Sadtuch gejchlagen wird, Er hebt hierauf 
die Ede jedes Sacktuchs auf, Flopft fie und legt fie in 32 Falten und 
zulegt in der andern, diefer freuzenden Richtung dreifach zufammen ; es 
liegt fonach, wenn das Stüd fertig ift, das Gewebe I6fach übereinander. 
In biefem Zuftande werden die Madrastücher courgenweife oder zu 20 
afortirten Stüden in den Handel geliefert, zum Theil ganz roth, zum 
Theil roth mit andern Farben, welches Roth mit Chayazver erzeugt ift 
und immer als die befte und theuerfte Qualität betrachtet wird; zum 
Theil roth, grün, gelb und blau 2.5; eine Faufrechte Courge foll die 
Hälfte ganz in Chaya- ver gefärbte, 1, Chaya=ver mit Blau, Gelb, 
Grün ıc. und 1, ohne Roth enthalten. 

Gerud. Die Madrastücher find alle an einem eigenthümlichen 
Geruch zu. erfennen, weßhalb einige Details hierüber von Intereffe jeyn 
dürften. Es wurde fchon bemerft, daß den in Chaya-ver gefärbten 
Tüchern ein Curcuma-Bad gegeben wird, wenn fie von dem Webeftuhl 
fommen, und zwar nicht wegen bed befjern Anfehens beim Werfaufe, 
fondern des von dieſer Wurzel mitgetheilten Geruchs wegen, welcher 
dazu beiträgt, daß die Infecten davon abgehalten werben, Uebrigens 
verleiht jede Farbe dem Garn einen eigenthümlichen Geruch, fo daß 
ber Geübte mit gefchlofjenen Augen ſchon fagen kann, welche Farbe 
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man ihm vorlegt; außerdem aber ertheilt man ihnen noch befonders einen 
Geruch für den Berfauf, wobei man wie folgt verfährt. Man legt 
jwifchen die Falten der Stüde und felbft jedes Sacktuchs, verfihiedene 
Pflanzen, und legt folche noch in die weißblechenen oder andern Büchjen, 
in welchen fie verfandt merden. Viele Weber laſſen diefe wohlriechenden 
Subftanzen in demielben Waſſer mitfochen, in welchem der Reis zum 
Schlichten gekocht wird; durch legtered Verfahren wird der Geruch viel 
beſſer mitgetheilt, ift weit Durchdringender und erhält ſich viel länger 
im Gewebe, fo daß zwei= bis dreimal mit Seife gewafchene und dann 
gefpülte Madrastücher noch durch den Geruch von Rouener Tüchern _ 
unterfchieden werden Fonnten; der durch Das Färben hervorgebrachte 
Geruch ift von beinahe unbegränzter Dauer. ! Folgende Pflanzen dienen 
zu dieſem Zwed: Nr. 1 die Vetysver, Wurzel; Nr. 2 Patchey -Elley, 
Blätter; Nr. 3 Kicheby-Kelongue, Wurzel; Nr. 4 Arronda-Elley, 
Rautenblätter; Nr. 5 Caroun-chirgon, ſchwarzer Anis; Nr. 6 Balon- 
Molungon (langer Pfeffer). 


Tabelle über die approrimativen Koften der Madras— 





tüder. 
1) Preis a Baum: | 2) Koſten verfchiedener Farben. 
Bon 16 Eonjons das Kilogramm: dr. Gent. 
Nup. Fan. Fr. Eent. Noth das Kilogramm 3 8 
1 4 over 8 60 Blau " 1 08 
18 m" 1 6 4 20 Gelb " " 1 10 
ART? „ 2 6 6 60 Grin „ — 1 40 
28 " 4 4 10 80 Rofa " " 2 57,5 
Pagod. Roſtgelb a 0 24,3 
40 = 2 — 16 80 
50 " 6 — 50 40 


3) Preis eines Stüdes von 8 Sadtühern | 4) Preis eines Stuckes mit rothem Grund, 


in 22 Eonjons. 50 Gonjons. 
ram. Fr. Eent. Fr. Gent. 

400 Roth zu 10 45 dasKil. 4 18 Sram. Fr. Eent. Fr. Gent. 
80 Weiß 6 60 0 52,8 350 Roth zu54 25 das Kil. 18 98,75 
Arbeitslohn, Schlichte ıc. 50 Weiß 50 40 2 5 

1 Pagod. = 8 40 Arbeitslohn sc. 2 Pag. = 16 80° 
13 10,8 Preis für 8 Sadtücher Fr. 38 30,75 


| 
1 Den Beſitzern von Mabrastüchern empfehle ih, fie nah dem Waſchen mit 


Seife durch ein ſchwaches Curcuma-Waſſer zu ziehen, wodurch fie wieder wie nen 


werden. 
72 Die von Hand gefponnene Baumwolle zu 24 Gonjons entipricht der auf der 


Mafhine gefponnenen Nr. 60 engl. 
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5) Preis eines Stüdes mit blauem Grund, | 6) Preis eines Stüdes mit Roſa-Grund, 





16 Conjons. 28 Conjons. 
ram. Fr. Eent. Fr. Eent. Gram. Fr. Cent. Fr. Cent. 
400 Blau zu 4 68 1 872 300 Rofa zu 13 37,5dasKil. 4 11,25 
50 Gelb 4 70 — 23,5 100 Grin 12 20 1 22 
30 Rıfa 6 17,5 — 1865 50Hellroftgelbil 04,3 55,21 
Arbeitslohn. -» » » » 8 40 Arbeitslohn 1%, Pagod. — 12 60 
10 69,2 18 48,46 
7) Preis einer affortirten Gourge. 8) Preis einer Courge, 40 Gonj, 160 
Fr. Eent. Sadtüder. 
107 Stüde Roth 22 Eonj. 131 08 Fr. C. Fr. ©. 
5 »  Blaugrund 10 StückRoth 27 50 275 — Fr. 6 
à 12Fr. 30€. 61 50 5 „Blaugrund 18 60 93 — 455 25 
5 »  Grüngrund 5 „ Gelb 1745 8725| 
à 13 fr. . 65 — Benefie-. » » » . 4875 
5 Benfie -» 2 22. .36 42 


36 42 |° Wird verfauft zu 50 Pagod. — 504 — 
Wird verfauft zu 2 Pag. = 294 — 


Befhreibung der Abbildungen auf Tab. I. 


Fig. 57, Verfahren beim Zetteln der Madrastücher. Es wird zu 
gleicher Zeit und auf denfelben Pfählen F,F,F dad Garn für mehrere 
Stüde, und alle Farben befonders, gezettelt und zwar in folgender 
Ordnung, Noftgelb und Flohbraun E, Blau D, Roth C, Grin und 
Gelb B, und Gelb und Weiß A. 


Fig. 58 Garnwinde, womit man vorher bad Garn auf die Kette 
abhafpelte. 


Fig. 59 Hafen, um den Faden zu leiten und zwifchen die Pfähle 
zu flechten; die Arbeiterin hält die Garnwinde in ber rechten und ben 
Hafen in der linfen Hand. 


Fig. 60 Schlegel, um die Eifenpfähle 61,61 in die Erde zu 
jchlagen. 

Fig. 61 eiferne Pfähle. 

Fig. 62 eine Kette für mehrere Stüde, ausgefpannt, um die Schlichte 
aufzutragen, und auf Böde gezogen. 


73 Es ift beinahe allgemein der Brauch, im Detail nur 2 Stüde Ehaya -ver- 
Rothgrund in die Courge von 20Stüden zu legen; allein die Käufer von erfter Hand, 
welche direct mit den Webern handeln, erhalten hierin Vortheile und bis zu 10 Stüd 
auf die Courge; fie faufen dann andere, ganz geringe und fegen wieder Courgen 
zufammen, um fie fo den ausführenden Gapitäns zu verkaufen. 
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Fig. 63 dünne Stäbe, um dad Garn offen zu halten, damit ed 
während des Trocknens der Schlichte nicht zufammenpappt; zu Diefer 
Arbeit find zwei Schettys erforderlich. 

Fig. 64 Abhafpeln eines Strähns auf der Garnwinde (die Pfählex, x 
werden mitteljt Thonflumpen y,y zwedmäßig feftgehalten); es gibt aber 
große Strähne, von der Länge ſogar eines Stüdes zu acht Tüchern, 
die nicht auf diefe Art nach dem Karben abgewidelt, fondern nur mit 
Stäben verfehen zu werden brauchen, um fie zu fchlichten, 

Fig. 65 Saal zur Bereitung bes. Caſſa-Elley-Abſuds. 

Fig. 66 Werkſtätte mit 10 Gefäßen (Küpen, jarres) oder großen 
Krügen (panelles) zum Färben. a Karumtopf zu Proben und Röhre, 
um einige Tropfen des Färbebads in verfchiedenen Stadien der Ope— 
rationen zu unterfuchen, ‚welche der Paniken auf die Mitte feiner flachen 
Hand bringt. . | 

Fig. 67 Schlichtbürfte, ' 

Fig. 68 Oranitmörfer, welcher in zwei Stüde auseinander geht 
und feinen Boden. hat, zum Pulvern der Chaya-ver; man jtellt ihn 
auf eine Granitplatte, die in der Mitte.eine dem Mörfer ohne Boden 
entfprechende Concavität hat. Das Pijtil ift ein hölzerner Stiel, ber 
in ein abgerundeted Stüd Granit eingepaßt it. . 

Fig. 69 Rahmen mit 30 Stiftchen zum Abwinden. 


XXIX. 


Verfahren zur Bereitung der erplodirenden Baumwolle, von 
Profeſſor Otto. 


Die Hannover’fche Zeitung vom 6. und 9. Det. d. J. enthält über 
diefen wichtigen Gegenftand folgende Artifel: 

„Braunfchweig, den 5. Oct. — Bollfommen unabhängig von 
Schönbein und Böttger, auf eine Beobachtung von Pelvuze 
fußend, ift e8 mir gelungen, eine erplodirende Baumwolle darzuftellen, 
welche, nach den damit vorgenommenen Berfuchen, in ber That ganz 
geeignet erfcheint, das Schießpulver zu erfegen. “ Um bie Nefultate 


— — —— 


7% Weber die Eigenſchaften der von Schönbein entdeckten explodirenden Baum— 
wolle vergleiche man die Miscelle im vorhergehenden Heft des polytechn. Journals 
S. 86, wo wir auch auf die wahrſcheinliche Analogie dieſer Subſtanz mit dem 
durch Einwirkung von Salpeterſäure auf Baumwolle entſtehenden Xyloidin hin— 
wieſen. A. d. R. 
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wichtiger Entdeckungen fo ſchnell, als es zu wünfchen, auf die höchſte 
Stufe der Vollfommenheit zu bringen, fcheint e8 mir nothwendig, Die- 
felben fofort der Deffentlichfeit zu übergeben, damit viele andere ſich 
mit denfelben befchäftigen fönnen. Ich verichmähe es defhalb, die von 
mir gemachte höchft intereffante Entdefung, deren Folgen im Augen- 
blide gar nicht abzufehen find, zu verfaufen oder patentiren zu laſſen, 
und bringe fie hiemit zur allgemeinen Benugung des Publicums. 

Zur Darftellung der erplofiven Baumwolle wird gewöhnliche, gut 
gereinigte Baumwolle ungefähr eine halbe Minute lang in höchft con- 
centrirte Salpeterfäure getaucht (die Säure welche ich benuße, ift durch 
Deftillation von 10 Theilen getrodneten Salpeters und 6 Th. Vitriolöl 
bereitet), dann fofort in oft zu erneuernded Maffer gebracht, um fie 
darin von der anhängenden Säure völlig zu befreien, wobei Sorge zu 
tragen, daß die feiter zufammenhängenden Theilchen gehörig entwirrt 
werden, und hierauf ftarf getrodnet, Das erplofive Präparat ift dann 
fertig. 

Die Wirfungen desfelben erregen Staunen bei Jedem, der fie fieht. 
Die Fleinfte Menge desjelben erplodirt, wenn fie auf einem Amboß mit 
dem Hammer gejchlagen wird, wie Snallquedjilber; mit einem glimmen- 
den Körper entzündet, brennt ed wie Schießpulver ab; und im Gewehr 
leiftet e8, in weit Fleinerer Gewichtömenge, vollfommen das, was Schieß- 
pulver leijtet. 

Man wendet die erplofive Baumwolle genau fo an, wie Schieß— 
pulver, Man macht aus berfelben einen Pfropf, ftößt dieſen in ben 
Lauf, fest einen Bapierpfropf und dann die Kugel auf. Die Exploſion 
des Zündhütchens bringt die Baumwolle zum Erplodiren. 

Ohne Ausnahme find ‘alle, welche den von mir angeftellten Ver— 
fuchen beigewohnt haben, auf das volfftändigfte befriedigt worden, fein 
Aber hat fih Hören laſſen. Das unten gegebene Zeugniß ausgezeich- 
neter, mit dem Gewehr vertrauter Männer mag meine Ausfagen unter: 
fügen. 

Indem ich num diefe wichtige Entdedung gleichzeitig Deutjchland, 
Franfreih, England, Rußland, Amerifa, überhaupt der allgemeinften . 
Benugung übergebe, wünfche ich, daß diefelbe recht bald auf die höchſte 
Stufe der Vollfommenheit gebracht werden möge, und hoffe ich ver- 
trauensvoll, daß die höchiten und hohen Souveräne und Regierungen 
geruhen werden, mir dag zu geben, was ich als Chemifer ein Aequi- 
valent nennen will, 

Die geehrten Redactionen inländifcher und ausländifcher Zeitfchriften 
werden mich durch Verbreitung diefes Auffages fehr verpflichten. Braun- 


Dito’8 Verfahren zur Bereitung ber explodirenden Baumwolle. 155 


fhweig, den 5. Dit. 1846. Dr. Otto, Medicinal-Affefjor und Pro- 
feffor der Chemie, Ä 

Zeugniß: „Geſtern, am 4. Dct., haben wir den erften Verfuchen 
mit erplodirender Baumwolle im hiefigen Laboratorio beigewohnt, heute 
von ben vollfommen befriedigenden Refultaten mit Schießgewehr und 
icharfer Ladung uns überzeugt. Braunfchweig, den 5. Oct. 1846, 
Hartig, Dr. Forftrath. A. v. Schwarzfoppen, Ober-Förfter.” 

Braunſchweig, den 9. Oct. — Die Fortfchritte in der Bereitung 
der erplofiven Baumwolle, welche innerhalb dreier Tage in meinem 
Laboratorium gemacht worden find, berechtigen zu ben fchönften Hoff: 
nungen. Ich will fie in Folgendem mittheilen.. Es fcheint, als ob 
nur die concentrirte rauchende Salpeterfäure, wie man fie durch Deftil- 
lation von zehn Theilen Salpeter und ſechs Theilen Bitriolöl erhält, 
die Baumwolle erplofiv machen könne; Salpeterfäurehydrat macht bie 
Baumwolle zu einem Brei zergehen, und gibt fein gutes Nefultat, nach 
den bisherigen VBerfuchen. Auch vauchende Salpeterfäure, welche bie 
Baumwolle in eine breiige Mafje verwandelt, fcheint unbrauchbar. In 
wirfjamer Säure wird die Baumwolle durchfcheinend, behält aber vol- 
fommen ihren Zufammenhang. Am wirffamften ift der bei der Deftil- 
lation zuerjt übergehende Antheil — ein wichtiger Fingerzeig für das 
Darftellungsverfahren! Taucht man, wie in der früheren Mittheilung 
angegeben, in biefen die Baumwolle eine halbe Minute lang, preßt 
man fie dann raſch zwifchen Glasplatten oder Holzplatten aus, und 
wäfcht man fie hierauf bis zur vollftändigen Entfäurung, fo erhält man 
nach dem Trocknen ein Außerjt Fräftiged erplofives Product. Werfucht 
man nun in ber fchon benugten Säure andere Partien Baumwolle 
erplofiv zu machen, fo würde dieß ‘Product ſchwächer. Behandelt man 
aber dieſes jchwächere Product nah dem. Auswafchen und Trodnen von 
neuem mit der Säure, fo vefultiven ausgezeichnete Product, Man 
fann alfo das Präparat durch wiederholte Eintauchen in die Säure 
verftärfen. Die Zeitdauer der Behandlung mit Säure fcheint nicht in 
jo enge Gränzen eingefchlofien werden zu müſſen, als ich anfangs 
glaubte; denn Baumwolle, welde 12 Stunden in der Säure gelegen, 
war fehr erplofiv geworden. Bon ſehr großer Bedeutung ift das forg- 
jältige Auswafchen; die legten Antheile der Säure laſſen fi nur 
höchft fchwierig entfernen, Bleibt in dem Präparat Säure zurüd, fo 
riecht ed nach dem Trodnen falpeterig, und gibt beim Abbrennen auf 
einem PBorzellanteller einen fauren Anflug: Das lebhafte Abbrennen 
eines Kügelchens ber erplofiven Baumwolle auf einem PBorzellanteller' 
ift übrigend das Kriterium der Güte. Berührt man das Kügelchen 
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mit einem glimmenben Spane, fo muß es wie Schießpulver aufbligen, 
ohne einen NRüdftand zu hinterlaſſen; erglimmt es langfam, läßt es 
Kohlen, fo ift das Präparat untauglih, um im Gewehr benußt zu 
werden. Bon nicht minder großer Bedeutung fcheint e8 zu ſeyn, daß 
die Baumwolle, nachdem fie in die Säure getaucht und buch Preſſen 
von dem Meberfchuß an Säure befreit ift, fofort in einer großen Menge 
Waſſers auf das fchnellfte zertheilt werde. Die Operation gelingt 
deßhalb am beiten mit Heinen Portionen. Bringt man die mit Säure 
getränfte Baumwolle, um fie zu wafchen, in wenig Waffer, fo erhigt 
fie ſich; es bilden fich, befonders bei größeren Mengen, fefte Klumpen, 
gewöhnlich von grünlicher oder bläulicher Farbe, die fich Außerft ſchwer 
zertheilen laffen, und weit weniger wirffam erfcheinen. Man fann 
fagen, daß das Product um fo befjer fey, je weniger es fich im Aeußern 
von gewöhnlicher Baumwolle unterfcheidet, 

Ein gut bereitete Präparat befigt, ich wiederhole es nochmals, 
höchft merfwürdige Eigenfchaften, und ift im höchften Grab erplofiv. 
Mit 5, bis 9, Gran (dem vierzigften Theil eines Quentchens) find 
Kugeln von gut 1, Zoll Durchmefler aus einem Tafchenpiftol durch zoll— 
ftarfe Bretter getrieben worden; mit 6 Gran (dem zehnten Theil eines 
Duentchens) wurde eine Büchfenfugel auf 45 Schritt Entfernung einen 
Zoll tief in eine eichene Bohle getrieben, und mit 4—5 Gran find bie 
vortrefflichften Schrotihüffe aus einem Jagdgewehr gethan worden. 
Ich gebe dieſe Gewichtsmengen als ungefähre Anhaltspunkte bei ber 
Benugung. Je lebhafter das Präparat beim Verfuche abbligt, je weniger 
Rüdftand es Hinterläßt, deſto beffer ift es, befto vorfichtiger fey man bei der 
Anwendung. Mir ift durch eine Ladung von anderthalb Gran eines 
Außerft Fräftigen Präparats ber mefjingene Lauf eines Fleinen Terzerols 
zerfchmettert worden, glüdlicher Weife ohne daß Unglüd daraus entftand. 

Wie ich fhon in der erften Mittheilung angab, bin ich durch eine 
ältere Beobadhtung von Pelouze auf die fragliche Entdefung ge: 
fommen, nachdem die Zeitungen veröffentlicht hatten, daß e8 Schön- 
bein und fpäter Böttger gelungen, erplofive Baumwolle darzuftellen. 
Diefelbe ift in meinem Lehrbuch der Chemie (2. Aufl. I, 1. S.136) mit 
folgenden Worten, nah Graham mitgetheilt: „Die concentrirtefte 
Salpeterfäure übt auf gewiffe organifche Subftanzen, 3. B. auf Holz 
fafer und Stärfmehl, eine kurze Zeit hindurch Feine heftige Wirkung 
aus, fondern vereinigt fich mit benfelben, und bildet eigenthümliche Ver- 
bindungen. Taucht man Papier eine Minute lang in die höchft con- 
ventrirte Säure, und wäfcht man es dann in Waffer, fo findet man, 
daß es etwas aufgequollen, und faft fo zäh wie Pergament” geworden 
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ift; nach’ dem Trocknen zeigt es fich fehr entzünblich, ed fängt fehon bei 
180° C. Feuer, und verbrennt ohne Geruch nach falpetriger Säure 
(GPelouze).“ Ich theile diefe Worte mit, damit man erkenne, baß 
von Pelouze feine weitere Anwendung biefer Beobachtung gemacht 
worden iſt. Wenn Schönbein’d Präparat mit dem meinigen identifch 
ift, fo gebührt diefem ‚Ehemifer die Ehre, zuerft die Beobachtung von 
Pelouze technifch wichtig gemacht zu haben, denn fowohl Böttger 
als ich find erft buch Schönbein’s Refultat veranlaßt worden, und 
mit dem Gegenftand zu befchäftigen. Ich nehme das Verdienſt in An- 
fpruch, dad Verfahren zur Bereitung eines erplofiven Präparats, von 
bem ich durchaus nicht weiß, ob es basfelbe ift, was Schönbein 
und Böttger dargeftellt haben, wenn auch nur in den erften Anfängen, 
behufs möglichft fchneller Vervollkommnung veröffentlicht zu haben. 
Profeſſor Otto. 


XXX. 


Verfahren Cyankalium oder Blutlaugenfalz durch Behand- 
lung der gewöhnliden Schmelze mit Ammoniafgas zu 
fabrieiven, worauf fih James Laming, im Marf-Iane, 
City von London, am 18, Novbr. 1845 ein Patent er- 
theilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Seyt. 1846, S. 177. 


Ehe ich die mir patentirten Verbefferungen in der Blutlaugenfalz- 
Sabrication befchreibe, wie fie mir von einem Ausländer mitgetheilt 
wurden, will ich zum befieren Verſtaͤndniß bderjelben die Thatfachen 
oder Principien angeben, worauf fie fich gründen; es find folgende: 

1) Wenn eine thierifche Subftanz, die ſowohl Stidftoff, ald Wafler- 
foff und Kohlenftoff enthält, einer Temperatur ausgefegt wird, welche 
die niedrige Rothglühhige nicht überfteigt, fo ‚verbindet fi 1 Aequi- 
valent Sticftoff mit 3 Aequivalenten Wafferftoff zu 1 Aequivalent Ammo- 
niaf und der Kohlenftoff wird abgefchieben. 

2) Wenn Ammoniaf dem Rohlenftoff bei voller Rothglühhige aus- 
gefegt wird, taufcht 1 Aeg. Ammoniak von feinem Wafferftoff 2 Aeq. 
gegen 2 Aeq. Kohlenftoff aus und wird dadurch Blaufäure.- 

3) Wenn freies Kalium oder Natrium ebenfalls zugegen ift, gibt 
Das Meg. Ammoniak feine 3 Aeq. Wafferftoff ab und dev zurüdbleibende 
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Sticftoff nimmt an deren Stelle 2 Aeq. Kohlenftoff auf, um Eyan zu 
bilden, welches fich mit 1 Aeq. Kalium oder Natrium vereinigt. 

4) Wenn man thierifche Subftanzen der zerftörenden Deftillation 
ausfegt, muß fich das Ammoniaf immer früher bilden, als Blaufäure 
oder Eyanmetall entjtehen kann. | 

5) Wenn man äßendes oder fohlenfaures Kali oder Natron innig 
mit Kohlenftoff vermengt und einer Hige ausfegt, welche fich der Weiß- 
glühhitze nähert, fo wird deren metallifshe Bafis (Kalium oder Natrium) 
frei und entweicht in Dampfgeftalt. Kommt Ammoniaf mit ber 
Mifchung von Kohlenftoff und ätzendem oder Fohlenfaurem Kali oder 
Natron in Berührung, jo werden das Kalium und Natrium fchon bei 
einer niedrigeren Temperatur reducirt, indem eine volle Rothglühhige 
hinreicht. 

6) Eyanfalium verwandelt fich in Gyaneifenfalium oder Blut— 
laugenfalz, indem e8 von 3 Nequivalenten feiner Bafis 1 Aequivalent 
gegen 1 eg. Eiſen austaufcht; dasfelbe gilt von Cyannatrium und 
dDiefe Veränderung kann man dadurch bewirken, daß man das Cyan— 
falium oder Cyannatrium, in Waſſer aufgelöst, mit fein zertheiltem 
metallifchem Eifen oder Eifenoryd in Berührung bringt. 

Das gewöhnliche Verfahren Kalium und Natrium mit Cyan zu 
verbinden, um Blutlaugenfalz zu gewinnen, befteht darin, unreined 
fohlenfaures Alkali und thierifche Subftanz in eifernen Keſſeln ber 
Rothglühhitze auszuſetzen und. für die erforderliche Berührung des Stid- 
ftoffs und Kohlenftoffs der thierifchen Subftanz mit dem metallifchen 
Element durch Umrühren der teigigen Mafje zu forgen. Während fich 
die Temperatur der thierifchen Subftanz der Nothglühhige nähert, wird 
beftändig Ammoniaf erzeugt, und da dasſelbe flüchtig ift, fo entweicht 
ed und ift verloren; . dieß geht ‚fo fort bis die Hitze groß genug wird, 
um den Stidftoff. und Kohlenftoff der thierifhen Subitanz in Cyan zu 
verwandeln und diefes Cyan durch feine Vereinigung mit der metallifchen 
Baſis des Alfalis zu firiren Eine andere Duelle von Verluſt ift bie 
Schwierigkeit zu bewerkſtelligen, daß die verſchiedenen Elemente welche 
zu verbinden find, einander in ber: teigigen Mafje auffinden, denn bevor 
noch jedes mit dem anderen durch mechanifches Umrühren in Berührung 
gebracht werden fann, wird ihre Temperatur erhöht und bie entftehenden 
fremdartigen Gafe, welche flüchtig find, Haben Zeit zu entweichen. Ein 
dritter Uebelſtand bei dem gewöhnlichen Verfahren beruht darauf, daß 
der Kohlenftoffgehalt der. thierifchen Subftanz in Bergleih mit ihrem 
Stickſtoff größer -ift. al& derjenige im Cyanfalium und Cyannatrium; 
ber größere Theil dieſes Kohlenftoffd bleibt wegen feiner firen Natur 
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zurück, um bie Mafle in feften Zuftand zu verfeßen, aus welcher ber 
Stidftoff fo frei entweicht, daß es nöthig wird mit dem Zuſetzen thie- 
rifcher Materie aufzuhören; die Mafje ift nämlich zu feft, daher bie 
hemifche Wirfung nicht eher vor fich gehen kann, als bis ſich genug 
Stidftoff verbunden hat, um viel Alfali in Cyanmetall zu verwandeln. 

Es wurden bis jegt zwei VBerfahrungsarten patentirt, um die Ber: 
[ufte bei ber gewöhnlichen Methode Blutlaugenfalz zu fabrieiren, zu 
vermeiden. Nach der einen foll man das Ammoniaf, welches fi) aus 
einem erhigten Gemenge von Alfali und thierifcher Materie entwidelt, 
zuerft über die Oberfläche von gefchmolgenem Alfali leiten, welchem 
fein Kohlenftoff beigemengt ift, und hernach in ein Gefäß welches eine 
Auflöfung von Alfali enthält. Nah ber anderen Berfahrungsweife 
jol man das Ammoniaf, welches fich aus erhister thierifcher Materie 
entbindet, aufwärts und abwärts burch eine Reihe fenfrechter Röhren 
leiten, welche nad) dem Princip umgefehrter Heber angeorbnet, zum 
Rothglühen erhigt, und mit einem Gemenge von Holzkohle, Potaſche 
und Eifen (in kleine Stüde zerftoßen) befchidt find. % Die erfte Ver— 
fahrungsweife betreffend, wiffen alle Ehemifer, daß gejchmolzenes Alkali 
das Ammoniaf nicht in Cyan zu zerfegen vermag, es fey denn Kohlen- 
ftoff zugegen; und hinſichtlich der letztern Methode ift es klar, daß es 
darauf anfömmt, daß die Mifchung in den umgefehrten Hebern niemals 
aus dem feiten oder Förnigen Zuftand fommt, weil fie die Röhren ver- 
ftopfen würde, wenn fie in ben flüffigen oder teigförmigen überginge; 
ber Patentträger hat dafür durch die große Menge unfchmelzbarer 
Holzkohle im Verhältniß zur Potaſche geforgt. 

Diefe Erfindung benuge ich, indem ich Holzfohlenpulver oder 
jonftige Kohle mit ägendem oder Eohlenfaurem Alfali vermengt, durch 
Erhigen beftändig in flüffigem oder wenigftend teigartigem Zuftande 
erhalte, welcher ber chemifchen Reaction, wodurch das Alfali in Eyan- 
metall verwandelt wird, fehr günftig iſt; dieß gefchieht ſchnell, unter 
diefen Umftänden, wenn man in die geſchmolzene Mifchung 
von Botafhe und Kohlenpulver einen Strom Ammoniak 
gas leitet. Aus der PBotafche oder Soda wird durch die Einwirkung 
bed erhisten Kohlenftoffs Kalium oder Natrium veducirt, wozu die Ber- 
wandtfchaft derfelben zum Cyan — welches gleichzeitig durch Ber- 
einigung von Kohlenftoff mit dem Stidftoff ded Ammoniaks gebildet 
wird? — beiträgt, daher Cyanfalium oder Cyannatrium entfteht, 
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welches Product‘ an Quantität beftändig zunimmt (weil der Ammoniak⸗ 
jtrom fortgefegt wird), bis ein großer Theil des Alfalis in Cyanmetall 
verwandelt worden ift. Ich habe gefunden, daß man. bei Anwendung 
von fohlenfaurem Alkali über dreißig Procent gepulverte Holzkohle zu— 
jegen fann, ohne daß der flüffige Zuftand der Mafje aufgehoben wirb, 
falls man die Temperatur bis zur vollen Rothglühhige fteigert. Wendet 
man aber die Potaſche oder Soda in ätzendem Zuftande an, fo fann 
man noch mehr Holzkohle zufegen, oder was vortheilhafter ift, bie 
Miſchung in flüffigem Zuftande erhalten, ohne die Hitze fo hoch zu 
fteigern. Ich ziehe e8 vor, das Ammoniafgas duch die Mijchung von 
Kohle und gefchmolzenem Alkali ftreichen zu laffen; man fann es aber 
auch bloß über deren Oberfläche leiten. Im beiden Fällen ift es gut, 
wenn mehrere Gefäße mit den erhiäten Materialien beſchickt und durch 
Röhren mit einander verbunden find, damit der Stidftoff des Ammo- 
niaks, welcher der chemifchen Reaction im erften Gefäß entgeht, in ben 
folgenden fich mit Kohlenftoff zu Cyan vereinigt. Man hat aljo eigent- 
lich einen Woolfe'ſchen Apparat, wovon fämmtliche Gefäße rothglühend 
gemacht werden, mit Ausnahme des legten, in welches man Waſſer 
füllt, um die Kalium- oder Natriumdämpfe, die fonft verloren gingen, 
zu verdichten, Das erfte Product ift wie bei der gewöhnlichen Methode 
Blutlaugenfalz zu fabrieiren, Gyanfalium (oder Cyannatrium), welches 
man aus dev Maſſe (Schmelze, metal) dadurch abfondern fmn, daß 
man fie in Alfohol von 0,896 ſpec. Gew. (25° Baume) Focht; heiß 
filtrirt, ſetzt ſie dasſelbe beim Erfalten großentheild ab. Um Blut: 
laugenfalz zu erhalten, wird die Schmelze auf gewöhnliche Weife be— 
handelt, indem man nämlich ‚die durch Waſſer ausgezogenen Beftand- 
theile derfelben mit Eifen in Berührung bringt, die Auflöfung dann 
abdampft und kryſtalliſtren läßt, endlich das Product durch Umkry— 
ftallifiren reinigt. 

Um nach meinem Princip zu arbeiten, kann man verfchiedene 
Apparate conftruiren, wovon ich einige befchreiben will, 

Ein ſolcher befteht aus: drei eifernen luftdicht bededten Keſſeln, 
welche nach Art gewöhnlicher Woolfe’fchen Flaſchen mit einander com- 
municiren; Die Eintrittsröhre. (für das. Ammoniafgas) reicht nämlich 
im erſten Kefjel bis nahe auf. defien Boden hinab; feine Austrittsröhre 
reicht beinahe bis. auf den Boden des zweiten Keffeld hinab ꝛc.; bie 
Austrittsröhre des dritten Keſſels taucht in ein Gefäß mit Waffer, um 
die Kalium » oder Natriumdämpfe zurüdzuhalten und zu orydiren, 
Jeder diefer Keffel hat im Dedel ein Mannsloch, mittelft deſſen er be- 
hit und entleert wird, und eine Thür, wodurch er vollfommen ge: 
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fhloffen werben fann. Jeder bebedte Keffel befindet fich in einem 
Dfen und fann fo ſtark erhigt werden, daß fein Inhalt beftändig im 
Fluß erhalten wird;. feine Beichidung follte ihn im gefchmolzenen Zu— 
ftande beiläufig zur Hälfte füllen. 

Dei Anwendung dieſes Apparats wird das Ammoniak vermöge 
feiner eigenen @lafticität unter dem Drud, welcher durch feinen Ueber- 
gang in gasförmigen Zuftand entfteht, in dem erften Keſſel durch bie 
flüffige Mifhung von Alfali und Kohlenftoff getrieben und dafelbft in 
Stidftoff oder Cyan zerfegt; nachdem fih das Kalium oder Natrium 
im erften Keſſel mit Cyan gefättigt hat, entweicht das Ammoniak oder 
fein Stidjtoff oder das ungebundene Cyan in ben zweiten Keffel, um 
darin ebenfalld Eyanfalium oder Cyannatrium zu erzeugen; ebenfo 
fann Ammoniaf oder deſſen Stidjtoff oder das entftandene Cyan im 
dritten Keſſel anlangen; dann ift es Zeit Die Operation zu unterbrechen, 
um die zwei erften Keſſel zu entleeren und neuerdings zu befchiden. 

Wegen ber Flüchtigfeit des Kaliums und Natriums bei hohen 
Temperaturen können fich die Verbindungsröhren zwifchen ben Keffeln 
leicht verftopfen; aus diefem Grunde mache ich fie gerade und verbinde 
fie unter rechten Winfeln fo mit einander, baß ich durch Entfernen bes 
Schraubenpfropf3 vom Ende jeded geradlinigen Stüds im Stande bin 
beffen Inneres durch Einführen eines kurzen Eifenftäbchens zu reinigen. 
Damit dieß aber nicht: zu oft wiederholt werden muß, follte der Durch— 
meſſer der Röhren fo groß ſeyn ald es angeht. 

Ich will nun eine Modification dieſes Apparats befchreiben, für 
Fälle wo man den Drud vermeiden will, welcher nöthig ift um ben 
MWiderftand zu überwinden, den die. flüffige Maffe, worin die Röhren 
untertauchen, dem Ammoniakſtrom entgegenfegen. Ich laffe nämlich bei 
diefer Mopdification des Apparatd alle. Eintrittsröhren kurz unter bem 
Dedel der Keffel endigen, ausgenommen diejenige des legten offenen 
Keſſels, welche man ohne Nachtheil im Waſſer untertauchen laflen kann. 
Das Ammoniafgas wird in diefem Fall duch einen beträchtlichen Drud 
vorwärts getrieben und kommt mit der Oberfläche der gefchmolzenen 
Ingredienzien in ben verfchiedenen Kefjeln nacheinander in Berührung, 
bis es entweder zerfegt und fein Stidftoff abforbirt ift, wie im vorher- 
gehenden Fall, oder durch die legte Austrittsröhre entweicht; damit 
aber dad Ammoniaf nicht unzerfegt entweicht, vergrößert man entweder 
die Anzahl der Keſſel oder verfieht, was beffer ift, jeden der drei Kefjel 
mit einer Rührvorrichtung. Im legtern Fall follte man jeden Keffel 
mit einem hohen fegelfürmigen Dedel verfehen, an deſſen Spige fidy 
eine Stopfbüchfe befindet, worin fich die Achſe bed Rührers dreht, 
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welche oben mittelft eined Waſſerſtroms, der burch eine Heine bie Stopf- 
büchfe umgebende Eifterne lauft, hinreichend fühl erhalten wird. Bei 
diefem Apparat fönnen bie gefchmolzenen Ingredienzien in flüffigem, 
halbflüffigem oder teigartigem Zuftand feyn. 

Das Ammovniafgad mag wie immer (aus Gaswafler, Urin, durch 
Deftillation von Knochen und anderen thierifchen Materien, durch Zer- 
fegung von irgend einem Ammoniakfalz 2c.) gewonnen worden feyn, fo 
muß es fo viel ald möglich von Wafferdampf befreit werden, ehe man 
ed in bie gejchmolzenen Materialien leitet. 

Anftatt das Ammoniafgas durch einen befonderen Proceß oder in 
einem befonderen Gefäß zu entwideln, fann man ed auch aus der thie- 
rifchen Materie in den Keſſeln, worin das Cyanid gebildet wird, fich 
entbinden laſſen. Hiezu verfährt man folgendermaßen: man bereitet 
eine Fauftifche Kali» oder Natronlauge und verfegt fie kochend mit ſo— 
viel thierifcher Materie als fie leicht auflöst; die Auflöfung wird dann 
zur Trodniß abgedampft und die. Mafje in dieſem Zuftand zum Ge— 
brauch aufbewahrt. Wenn man eine Portion von diefer Mafje in 
jedes der erhigten Gefäße bringt, mit Ausnahme des legten der Reihe, 
und das legte erhigte Gefäß mit einer Mifchung von Kohle und Pot— 
afche oder Soda bejhidt, jo muß das Ammoniaf, welches aus jedem 
ber Gefäße in der Reihe entweicht, Durch eines oder mehrere aufein- 
anderfolgende Gefäße ftreichen und fich dabei nach. und nach zerfegen, 
wobei der freigewwordene Stidftoff in Cyan verwandelt und dann ab- 
forbirt wird, Dieß fegt mich in Stand die wohlfeileren Sorten thie— 
rifcher Materie, 3. B. ungetrodnetes Fleifch und Aaseingeweide, alte 
wollene Lumpen x. zu benugen, welche wegen ihres Waſſergehalts oder 
zu großen Volums fih im natürlichen Zuftand nicht wohl mit roth- 
glübendem Alkali vermifchen lafien. 

Bisweilen bringe ich auch die Mafje, welche ich beim Abdampfen 
ber Auflöfung thierifher Materie in Fauftifchem Alfali erhalte, geradezu 
in vothglühende offene Keflel. In diefem Fall geht viel Ammoniak vers 
loren; da aber die gewöhnliche mechanifche Beimengung buch eine 
innige chemifche Verbindung erfegt ift, fo befommt man mehr blaufaures 
Salz, ald wenn man eine gleiche Menge thierifcher Materie nach dem 
gewöhnlichen Verfahren verarbeitet. > 
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Miscellenm 


Nach einem neuen Princip erbaute Locomotiven. 


Bon dem f. f. Hauptmann Fr. Freisauffv. Neubegg, gewejenem Lehrer ber 
Prinzen Söhne des erlaudten Erzherzogs Karl in den Kriegswifienfchaften, ift ein 
Bewegungsprineip zur Bewirfung einer vollfommenern fortjchreitenden Be: 
wegung der Schienenbahn-Trains auf ebenen und geneigten Bahnen erfunden und 
als praftifch erprobt worden. Der berühmte Mecanifer und Tehnifer Günther 
u MienerNeuftadt, aus deffen dortiger Yocomotivenfabrif die meiften von den im 

etrieb der ſüdlichen Staatsbahn befindlichen Dampfwagen hervorgehen, hat ſich für 
die vollfommene Leiftungsfähigfeit der nach dieſem Princip erbauten Locomotiven 
ausgefprohen und den Bau von dergleihen Dampfwagen auf eigene Rehnung und 
Haftung übernommen. Diefes jo feharffinnige wie einfache Bewegungsprincip be: 
ruht auf der vollfommenen Unabhängigmahung der fortfchreitenden Bewegung eines 
ganzen Schienenbahn-Trains von der Größe der Adhäften der Treibräder des Dampf: 
wagens an die Schienen, und Umgeflaltung der Wagenräber zu Treibrädern mittelft 
der Hebertragung der bewegenden Kraft des Dampfwagens auf ihre Achſen und ber 
hiedurch bewirften Fortbewegung durch ihre eigene Adhäſion. Durch die fomit be: 
werfitelligte Kocomotivmwerdung jedes einzelnen Wagens eines Traind, welder 
fi) von der eigentlichen Locomotive nur dadurch unterfcheidet, daß die bewegende 
Kraft nicht felbjtändig wirkend auf ihm angebradt ift, fondern von dieſer durch 
Uebertragung gewonnen wird, kann der Train jede Steigung der Bahn be: 
wältigen, welche der eigentlihe Dampfwagen allein, je nah dem Adhäſionsvermögen 
feiner Treibräder, d. h. je nach dem Verhältniß der durch die Bahnfteigung bewirften 
Verminderung des Druds desfelben auf die Schienen, zurüczulegen vermag. Den 
über die gleitende Reibung angeitellten Verſuchen zufolge beträgt biefe Steigung, 
welche ein nad dem erwähnten Princip bewegter Train zurüdlegen fann, drei bis 
vier Zoll auf die KHlafter (— 3 bis 4° auf 72), was ein Berhältniß ift womit man 
felbft bei der Kührung von für die Befahrung mit gewöhnlidien Wagen beftimmten 
Bergitraßen ausreicht. Betreffs der Sicherheit bei der Thalfahrt ſolcher Trains ift 
vom Erfinder eine Bremsvorrichtung erdacht und erprobt worden, bie ben erforder: 
lien Widerftandspanft außerhalb der Bahn hat, fo daß ein einziger Trainlenfer 
den ftärfiten Wagenzug der Thalfahrt ganz gefahrlos zu leiten umd durchwegs eine 
gleihförmige Gefchwindigfeit zu behaupten im Stande if. Die in der Günther 
fhen Dampfwagenfabrif zu Wiener-Neuftadt nach diefem Freis auff'ſchen Prineip 
erbaute Probe:Locomotive vermag ald Minimum ihrer Leiftungsfähigfeit auf einer 
Steigung von %,, eine Brutto-Laft von 1200 ®entn. mit einer Gejhwindigfeit von 
wenigitens anderthalb deutfchen Meilen auf: und abwärts vollfommen gefahrlos 
fortzufchaffen. Die aus einer zu geringen Adhäfion der Rocomotiv: Treibräder er— 
wachfenen Gebrechen und —— des Schienenbahnbetriebs ſcheinen ſomit gänzlich 
beſeitigt, und gemäß dieſem Freisauff'ſchen Bewegungsprincip für jede beliebige 
Laft die zu ihrer Fortſchaffung erforderliche Adhäſionsſtärke zu Gebot zu ſtehen. Ob 
der atmofphärifhe Scienenbahnbetrieb, mit deffen Einführung vornehmlich 
behufs der Bergfahrt man bie und da in Deutfchland umgehen foll, biefer Freis— 
aufffchen Erfindung gegenüber fih zu halten im Stande ſeyn dürfte, ift eine Frage, 
deren Löſung die nächte Zukunft bringen wird. (Allg. Ztg. Nr. 273.) 


en —— —— > 


Jones’ Apparat zum Concentriren der Schwefelfäure. 


Beim gewöhnlichen Verfahren die Schwefelfäure in gläfernen Retorten zu con- 
centriren, geichieht es nicht felten, daß biefelben fpringen, befonders wenn man nicht 
beforgt iſt, eine hohe Temperatur im Laboratorium zu unterhalten, um zu ver 
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hindern, daß auf bie ftarf erhigten Retorten Falte Luftftröme einwirfen. Um biefem 
Uebelftand zu begegnen, befolgt Eden Jones zu Briftol folgendes Verfahren, welches 
er fih am 27.Nov. 1845 patentiren ließ: er benugt ein Gefäß (einen Hut), Proteetor 
genannt, aus Eifenbleh oder Steinzgeug, von ceylindrifcher oder beliebiger Form, 
welches die Glasretorte vollfommen einhüllt und 4 bis 5 Zoll weiter und höher als 
diefelbe ift, fo daß alfo die gläferne Retorte während der Operation in einer Atmo— 
fphäre von heißer Luft eingeſchloſſen iſt. Diefes (zwar nicht neue, aber doch nidt 
allgemein befannte) Berfahren hat den Vortheil, daß die Schwefelfäure in fürzerer 
Zeit und mit geringerem Aufwand von Brennmaterial concentrirt werben fann und 
die gläfernen Wetorten länger dauern. (London Journal of arts, Jul. 1846, 
©. 420.) 


Ueber öfonomifch vortheilhaftere Verwendung des Rhamninertractd gegen 
Gelbholz- und Duereitronertract in der Drud- und Färbefunft; von 
Dr. ®. 9. v. Kurrer. 


Im zweiten NAuguftdeft diefes Journals (Bd. CI ©. 300) habe ich die Art und 
Meife auseinandergefegt, wie Rhamninertract ftatt der im Preife fo hochftehenden 
levantifchen Gelbbeeren in der Drud- und Färbefunft verwendet werben fann, ohne 
der vergleichenden Verſuche zu gedenfen, wie fich diefes neue Farbmaterial im Preife 
bei der Verwendung gegen Gelbholz- oder Quereitronertract verhält, das ih num 
bier beleuchten will. Vom Rhamninertract mit 20 Proc. Waffergehalt fommen die 
100 Pfd. Wiener Gewicht auf 90 Gulden Eonventionsmünze zu ftiehen, während vom 
Gelbholzertract bei ung die 100 Pfd. 135 Gulden Gonventionsgeld Eoften. Da num 
erſterer reichhaltiger an gelbem Pigment als legterer ift, und außerdem damit aud 
fhönere und dauerhaftere Farben erzeugt werben, fo ergibt fih, daß der Rhamnin— 
ertract in doppelter Hinficht einen entfhiedenen Vorzug vor dem Gelbholgertract ver: 
dient, einmal: weil weniger davon für die Darftellung der verfchiedenen Farben er: 
forberlid wird, das anderemal: weil die Farben viel lebhafter und dauerhafter er: 
halten werden, auch fid) die gelbe Farbe auf Schafwolle durch längere Einwirkung 
der Luft und des Lichts nicht bräunt. 

In Hinfiht auf die Verwendung des Quercitronertracts, welcher nur 400 B. 
ftarf im Handel vorkommt, während Rhamninertract nicht mehr als 20 Proc. Waſſer 
beigemifcht enthält, tritt in öfonomifcher Beziehung ganz dasfelbe Verhältniß wie 
bei der Verwendung bes Gelbholgertracts ein. Vergleichende Verfuche, welche darüber 
in böhmifchen und preußifchen Kattundrudereien angeftellt wurden, haben als Re— 
fultat ergeben, daß eine Maaß Drudfarbe (Dampfgelb oder Dampfgrün) mit Quer- 
citronertraet faft um die Hälfte des Preifes theurer zu fiehen kommt, als die mit 
Rhamninextract bereitete. Es liefert dieſes den evidenteften Beweis, daß der Rhamnin- 
ertract einen entfchiedenen Vorzug vor Gelbholz - oder Duercitronertract in der Zeug- 
bruderei einzunehmen vermag. 

Mas den Rhamminertract noch gegen levantifche oder perfifche Gelbbeere anbe- 
langt, fo ftellt fi das Verhältniß im Erfparen des Preifes zu Gunften des Ertracts 
bei den verfchiedenen Dampfdrudfarben für Baumwollen-, Halbwollen- und Mousse- 
line de laine » Fabricate von 35 bis 50 Proc. Gewinn dar. 2 





Vervollkommnung des O tto'ſchen Verfahrens zur Bereitung ber erplos 
fiven Baumwolle, 


Mit der Bereitung erplofiver Baumwolle nah dem Berfahren des Profeffors 
Otto befhäftigt, haben wir uns bemüht, eine bequemere und weniger Eoftfpielige 
Darftellungsart der, in fo bebeutender: Menge erforderlichen, höchſt eoncentrirten Sal- 
peterfäure zu finden. Denn ba eine hinlänglich fchnelle und vollftändige Durchträn- 
tung ber fo lockeren Baumwolle eine große Menge der mit Mühe bereiteten Säure 
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in Anfprud nimmt, die aus der Baummolle wieder ausgepreßte Säure aber einen 
großen Theil ihrer Wirffamfeit verloren hat, woburd die Koften zu einer erorbitan- 
ten Höhe heranwadien, fo befteht für jest die Hauptaufgabe darin, in bem Ber: 
brauche der Salpeterfäure Beihränfungen und in ihrer Gewinnung Bereinfachungen 
anzubringen. Wir haben nun gefunden, daß man ſich zu dem vorliegenden Zwede 
der gewöhnlichen im Handel vorfommenden rauchenden Salpeterfäure bedienen fann, 
wenn man ihr eine Heine Menge rauchendes Vitriolöl zufest, wodurch fie, in Folge 
von Waflerentziehung, augenblidlich zu dem erforderlichen Grade von Eoncentration 
gelangt. Nach unfern, freilich erft eintägigen Erfahrungen, ift ein Raumtheil Vi— 
triolöl hinreichend, um drei bis vier Raumtheile rauchende Salpeterfäure hinlänglich 
zu entwäflern. Es verfteht fich, daß die Säuren aufs innigfte gemengt werden müflen, 
weil fonft das in Folge der größeren Schwere zu Boden finfende Vitriolöl eine Zer- 
feßung der Baummolle bedingen fönnte. Die aus der Baumwolle wieder ausgepreßte 
Saure iit nun feineswegs verloren, fondern fann durch neuen Zufag einer Fleinen 
Menge Vitriolöl auf den vorherigen Eoncentrationsgrad zurüdgebradht, und fo mehrere: 
male wieder benugt werben. Wie viele Male eine folde Auffrifhung der gebrauch: 
ten Säure zuläffig feyn wird, müflen fernere Erfahrungen zeigen. Würde nun bie 
Baumwolle nad der Tränfung zwifchen einem Paar fleiner Walzen von geeignetem 
Material (etwa Platin) ftarf ausgepreßt, jo würde fih der Verbrauch an Salpeter- 
fäure wahrfcheinlih auf ein Minimum reduciren laffen. Gin im höchiten Grade er: 
plofives Präparat haben wir gewonnen, als die in der gemifchten Säure behandelte, 
ausgewafchene und getrodnete Baummolle zum zweitenmale in berfelben, nur mit 
ein wenig Vitriolöl aufgefrifchten Säure getränft wurde. Vorläufige Schießverfuche 
mit der von uns präparirten Baumwolle haben fehr befriedigende Refultate gegeben. 


Hannover, den 13. October 1846. 
Director Karmarſch. Dr. Heeren. 


Dur die Vermittlung der HHrn. Sellier in Leipzig ift mir Gelegenheit ge- 
worden, in Schönebet Theil zu nehmen an Verſuchen zur Darftellung größerer 
Mengen des intereffanten erplofiven Präparats. Der Beſitzer der renommirten 
chemiſchen Fabrik zu Schönebed hatte für diefe Verſuche das Erforderliche zur Ver: 
fügung geftellt, und die HHrn. A. Rofe und Bering haben mit ber aufopfernd- 
ten Güte, für welche ich denfelben den innigften, herzlichſteu Dank fage, die Ber: 
ſuche mit mir ausgeführt. Bei der Bereitung des Präparats duch Ginlegen der 
Baumwolle in rauchende Salpeterfäure zeigte fih der von mir fchon öfter hervor: 
gehobene Uebelitand: daß die Maſſe im Waſſer ſich jchwierig zertheilen läßt und fi 
verfilzt, im hohen Grade, wenn nur irgend beträchtlihe Mengen auf einmal ins 
Waſſer gebracht wurden. Diefer Uebelitand verſchwand fofort, als, anjtatt der reinen 
Salpeterfäure, ein Gemenge aus Salveterfünre und Schwefelfäure angewendet wurde, 
wie es gleichzeitig von Knop in Leipzig und Heeren und Karmarſch in Han— 
never empfohlen worden if. Wir haben in das Gemenge aus gleichen Gewichts— 
theilen der beiden Säuren fo viel Baumwolle gegeben, als davon getränft werben 
fonnte, fie nach einigen Minuten eg dann den Prefrüditand in ein Faß 
mit Waſſer geworfen, welches durch Rührhölzer in Bewegung gefebt wurde, und 
es ift nie eine Spur von Verfilgung wahrzunehmen gewefen. Das gut ausgewafchene 
und gehörig getrocnete Präparat war von nicht erplofiver Baumwolle kaum zu 
unterfcheiden und zeigte fich aͤußerſt fräftig. Im die einmal benußgte Säure haben 
wir ein zweites- und brittesmal Baunwolle gebracht und dadurch ein anfcheinend 
nicht minder Fräftiges Präparat erzielt. Die genugte Säure und die Wafchwäfler 
famen in die Schwefelfäurefammer. Die Anwendung der Schwefelfäure bei der Fa— 
brication der erplofiven Baummolle iſt ein überaus wichtiger Kortfchritt, und ich 
freue mich, daß es fobalt fo gefommen, wie ich in den erften Mittheilungen fagte, 
wo ich nämlich hervorhob, daß die Refultate einer Entdeckung ſehr ſchnell zur Voll- 
fommenheit gelangen, wenn ſich Biele mit derfelben beſchäftigen. Die Bereitung ber 
erplofiven Baummolle läßt fih unter Anwendung von Schwefelfäure ſo bequem und 
leicht ausführen und ift dabei fo billig, daß gewiß binnen nicht fehr langer Zeit 
fehr große Duantitäten des erplofiven Präparats werden bdargeftellt werben. 

In Beziehung auf die Benugung des Präparats zum Werfen von Projectilien 
aus Gewehren will ih mir die folgende Bemerkung erlauben. Wenn man eine 
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Heine Menge des Präparats auf einem Teller abbligen läßt, fo bleibt fein Müd- 
ftand oder doch uur ein faum bemerfenswerther Anflug eines foldhen. Berbrennt 
man aber auf derfelben Stelle wiederholt Fleine Kügelchen, fo findet man doch, daß 
einzelne Partikelchen unverbrannt umhergeſtreut wurden, welche ben Schäben in Pa- 
pieren gleichen. Bringt man dann einen Tropfen Wafler auf die Stelle, fo reagirt 
dasselbe als Säure auf Lackmuspapier. Ein, wenn auch fchwacher, fäuerlicher Dunft 
tritt auch bei dem Aufbligen auf. Verbrennt man wiederholt fleine Theilchen des 
Präparats auf der Hand, fo färbt fih allmählich bie Haut gelb, nnd läßt man eine 
geringe Menge besfelben in einer Glasröhre erplodiren, fo entitehen im Innern der: 
felben röthlibe Dämpfe. Dieß alles deutet an, daß bei dem Verbrennen das Prä- 
parats Stidftoff-Oryd gebildet wird, welches dann mit der feuchten Luft Salpeter- 
fäure gibt. Man wird alfo mit der größten Sorgfalt zu unterfuchen haben, ob 
durch jehr oft wieberholtes Schießen ein beachtenswerther Anſatz fich in ben Gewehren 
bildet, und ob durch dieſen das Metall angegriffen wird. Möglich auch, daß es weit 
fchwieriger ift, als man glaubt, die legten Antheile der Säure auszumachen, und 
daß bie erwähnten Erfcheinungen in einer Unvollfommenheit des Präparats ihren 
Grund haben. 
Dr. Otto. 


Als ih erplodirende Baumwolle nah der Vorfchrift des Hrn. Dr. Knop in 
Leipzig bereitete, nahın ich bei meinen Verſuchen wahr, daß wenn man zur Berei- 
tung der Säuremifhung flatt der englifchen, rauchende Schwefelfäure anwendet, man 
viel weniger von legterer Säure braudt. Die Reaction der Einwirfung der Säuren 
auf die Baumwolle ift zwar ftürmifcher, und man bemerkt fogar bisweilen eine 
Schwärzung der Mafle, allein fie verjchwindet wieder und liefert beim Auswafchen 
dann ein völlig weißes Präparat, welches bei fharfem Trodnen fih von außer: 
ordentlicher Wirffamfeit zeigte. Bei weiter fortgefegten Unterfuchungen gelang es 
mir heute, auch dem feinen Flachſe diefe erplodirende Eigenſchaft zu ertheilen. 
Mein Berfahren ift folgendes: ich vermiſche in einer Schale fo ſchnell als möglich 
rauchende Schwefelfäure mit rauchender Salpeterfäure in dem Verhältniffe, daß ich 
ein Biertel rauchende Schwefelfäure weniger anwende als rauchende Salpeterfäure, 
bringe ferner diefe Mifhung in einen Gylinder und lafle den Flahs 8 Minuten in 
der Eäuremifhung, worauf der Flache herausgenommen umd fo lange in gewöhn- 
lichem Wafler gewafchen wird, bis er das Lackmuspapier nicht mehr röthet, worauf 
berjelbe wie die Baumwolle gut getrocknet wird. Der fo erhaltene Flache brennt 
wie die erplodirende Baumwolle fehr ſchnell ab und Laßt fich wie jene auch zum 
Schießen, wie Verſuche bewiefen, anwenden. 

Dr. ®. Artus, 
außerordentl. Profeffor in Jena. 


(Hannoverfhe Zeitung und Deutfhe Allgem. Zeitung.) 


Zur Gefchichte der Schießbaumwolle. 


Es war zu erwarten, daß das Verfahren des Hrn. Prof. Otto zur Bereitung 
ber erplofiven Baummolle bald auch auf andere Körper, welche im wejentlihen aus 
vegetabilifchen: Faferftoff beitehen, angewandt werben wird. So hat Hr. Medicinalk 
rath und Apothefer Dr. Bley in Bernburg bereits das erplofive Product mit Hobel 
jpänen und Sügefpänen, zumal weicher Holzarten, dargeftellt, welche — wie er in 
der Allgen. Preuß. Zeitung berichtet — wenn fie mit rauchender Salpeterfäure über: 
gofien und hernach ausgewafchen und getrodnet werden, ebenfalls die erplodirende 
Eigenſchaft befigen, fich leicht entzunden und im Feuergewehre, fo wie bei Stein 
ler das Pulver erfegen. — Dr. Artus in Halle bereitete exploſiven Flache 
(fiehe oben). 

Bald nahdem Hr. Pelouze in der franz. Afademie der Wiffenfchaften auf den 
wahrſcheinlichen Zuſammenhang feiner Unterfuchung über das Xyloidin mit Schön 
bein's Entdedung aufmerffam gemacht hatte (Comptes rendus vom 21. Septbr.), 
richtete ein Mechaniker in Paris, welcher in Folge diefer Belehrung die Behandlung 


Miscellen. 167 


der Baumwolle mit rauchender Salpeterfäure verfucht haben dürfte, folgendes arro- 
gante Schreiben an die Redaction des Moniteur industriel (Nr. 1074 vom 11. Oe— 
tober 1846): „Man befchäftigt fih im Publicum viel mit Verſuchen, welde in 
England über ein neues Pulver angeftellt wurden, deflen Bafis die Baumwolle ift. 
Frühere Arbeiten, wovon ich nichts veröffentlichte (!), ſetzten mich in deu Stand, 
aufder Stelle das Problem der Darftellung eines energifchen Rnallitoffs mit dem 
vegetabilifchen Faferftoff, 3. B. Baunmolle, Lein, Flachs, Holz ıc. zu löfen. Um 
Franfreih den Beſitz dieſer Entdeckung zu fichern, habe ich ein Erfindungspatent 
genommen, welches alle Verfuche, die man von nun an über diefen Gegenftand vor- 
nehmen wollte, unnüg madt. Ich habe der neuen Subftang (!) die Benennung 
Fulmi-coton (SRnall= Baumwolle) beigelegt. Sie wird unverzüglih von den com: 
petenteften Perfonen geprüft werben; aber ſchon feit dem 8. Octbr. hat die Afabemie 
der Wiflenfhaften durch ihren beftändigen Secretär, Hrn. Arago, über diefen Ge- 
genftand eine Mittheilung erhalten. A. Morel.“ 


Die Verfuche, welche in Stanmore unter der Leitung des Hrn, Prof. Schön— 
bein in Gegenwart des Präfidenten der oftindifchen Compagnie und vieler Officiere 
und Sadverftändigen mit der Pulverbaumwolle angeftellt wurden, bewährten alle 
Eigenſchaften derfelben, welche fie vor dem gewöhnlichen Schießpulver auszeichnen 
und die fchon in der wiflenfchaftlichen Berfammlung zu Southampton erprobt wur- 
den (man vergl. ©. 86 im vorhergehenden Heft des polytehn. Journals). Während 
eine mit 54'/, Gran Salpeterpulver geladene Büchfe eine Kugel bei einer Entfer- 
nung von 40 Mards durch 7 einen Zoll die Bretter, jagte, trieb eine mit nur. 40 
Gran Pulverbaummwolle geladene Büchfe die Kugel durchs Ste Brett; bei einem zweiten 
Verſuch mit einer frifchen Büchfe fchlug die Kugel fogar bei einer Entfernung von 
90 Dards durh 8 Bretter. Die mit der Schönbein'ſchen Schiefbaummolle im 
Woolwicher Zeughaufe angeftellten Grperimente haben nah englifchen Zeitungen für 
den Erfinder den Auftrag herbeigeführt, eine größere Duantität derfelben anguferti- 
gen, womit in Gegenwart des Comité Verſuche mit fchwerem Gefhüs augeftellt 
werden follen. Die Zeugen der mit Büchfen gemachten Verſuche (wobei die Ladung 
auf das Minimum reducirt war) verfihern, daß weder Knall noch Rauch, noch 
ein Stoßen des Gewehre bemerflih war, und daß fie überhaupt vom Schuß nichts 
wahrgenommen, bis fie die Wirfungen der Kugel fahen. 

Wie die Ober: Poftamts- Zeitung aus Franffurt a. M. vom 14. Oct. berichtet, 
it den beiden Profefioren Dr. Shönbein und Dr. Böttger, den gemeinſchaft— 
lichen Erfindern der Schiefwolle, von Seiten des deutſchen Bundes in der am 
1. Oct. abgehaltenen 30ften Sitzung für deren fowohl in flaatlicher wie technifcher 
Beziehung hochwichtige Erfindung eine Belohnung von 100,000 Gulden für den Fall 
zuerfannt, daß diefelbe bei der demnächſt von der Militärcommifftoen der Bundesver— 
jammlung unter Zuziehung der Feitungsbehörden von Mainz vorzunehmenden tech— 
nifhen Prüfung fih in jeder Beziehung als geeignet bewährt, das Schießpulver 
nit nur vollfommen zu erfeßen, * auch noch mehrere Vortheile vor demſelben 
darzubieten.; 

Hr. Dr. R. Böttger bezeichnet in einer in ber Frankfurter Ober: Poftamts- 
Zeitung vom 17. Det. eingerüdten Erklärung in Bezug auf die Rublication des Hrn. 
Prof. Otto, deffen Bereitungsart der Schönbein » Böttgerfhen Schießwolle als eine 
vermeintliche, wonach alfo das Verfahren der erften Grfinder von Otto's Me 
thode wefentlich verfchieden if. Daß aber beide Probucte hinſichtlich ihrer chemi- 
ſchen Gonftitution verfchieden find (wie ein anonymer Nrtifel in der Franffurter 
Ober: Poftamts-Zeitung glauben mahen will, worin Otto's Präparat als ein bloßes 
Gemifh von. Braconnot's Xyloidin mit untermengten Fäferhen von Schön— 
bein’s und Böttger's Schießwolle erflärt wird), iſt nicht wahrfcheinlich, da bie 
nah Ot to's Verfahren bereitete Schießwolle, womit jest in ganz Deutjchland ger 
fnallt wird, fich eben jo wirffam erweist als diejenige Shönbein's, und unter 
dem Mifroffop feinen Unterfchied von guter gewöhnlicher Baumwolle zeigt; übrigens 
fann diefe Frage nur durch die Elementar: Analyfen entichieden werben. 

JAN 
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Ueber eleftrifches Papier. 


Bekanntlib hat Hr. Prof. Schönbein bei feinen Verſuchen über die Er— 
eugung von Schießwolle die Entdeckung gemacht, daß die Pflanzenfafer in eine voll: 
en durchfichtige farblofe, dem Glas ähnliche Materie übergeführt und das ge- 
wöhnliche Papier in einen Zuftand verfegt werden fann, in welchem es waflerfeft iſt 
und pergamentartige Eigenfchaften befigt; das fo veränderte Papier zeichnet fih ganz 
befonders duch fein eleftrifches Verhalten aus (man vergl. darüber polytechnifches 
Sournal Br. C ©. 379). 

Hr. €. Grüel, Inhaber eines phyfifaliihen Magazins in Berlin (Spittelmarft 
Nr. 14), zeigt in der Boffifhen Zeitung vom 14, Oct. an, daß er fi mit der An— 
fertigung dieſes Papiers befchäftigt, zu deifen ausgezeichneten Gigenfchaften auch die 
jenige gehört, in nob höherem Grade als die Schiegbaummolle zu 
erplodiren, fowohl durch Entzündung als durch Percufiion Er 
fertigt das Pavier in dreierlei Geftalt, pergamentz, papier- und glasähnlid. 

Die zweite Gattung ift für die eleftrifchen Berfuche die geeignetſte. Wenn 5 
bis 6 Blätter folhen Papiers (wovon Hr. Grüel der Redaction des polytehn. 
Journals Proben eingefendet hat) auf eine Glastafel gelegt, auf der einen Seite 
feitgehalten, dann mit dem trodenen Daumen der anderen Hand mehrmals geftrichen 
werden, erhält man einen jehr wirkſamen Eleftrophor. Läßt man ein foldhes ge: 
riebenes Blatt in der Nähe Heiner Hollundermarfsfügelchen herunterhängen, fo ge: 
währt das Heraufrollen der Kugeln eine nette Erſcheinung. 


Aräoftaten -Meteore, 


Eine neue Gattung Luftballons, welche feit ven Green'ſchen Luftfahrten in 
Berlin dafelbft beliebt geworden zu feyn fheinen, und nur etwa halb fo viel als 
die aus Goldfchlägerhaut beftehenden Foften, find aus Papier verfertigt, welches na 
einer er Behandlung faum von feiner Leichtigfeit eingebüßt, ein a: 
glasähnliches Anfehen gewonnen, und die Fähigfeit erlangt hat, die zur Füllung be- 
nugten Gafe fehr vollfommen zurüdzuhalten. 


Der Durchmefier beträgt circa 20”, daher der Inhalt etwas mehr als 4000 
Kubitzoll; das Gewicht des ganzen Ballons ift aber nur 2Loth; daher ſchon die halbe 
Füllung an dem Brenner einer Steinfohlen- Oaslampe genügt, ihn zum Steigen 
zu bringen. 


Der Inhaber des phyfifaliihen Magazins, Hr. Grüel in Berlin,wo diefelben zu 
haben find, zeigte uns eine Vorrichtung, wodurch es möglich zu machen ift, einen 
gefüllten Ballon hoch in der Luft, in einer dem Auge eben noch erreichbaren Höhe 
mit höchſt glängender Feuererfheinung, nad Belieben auch mit Detonation, zu ent- 
zunden. Das Grperiment ift um fo weniger gefährlich, als die Zündung mit ganz. 
liher Zerſtörung des Balls und feiner fchnellen Verwandlung in Afchentheilden 
durchaus fiher erfolgt, und jenes unfreiwillig herbeigeführte Verbrennen in geringer 
Höhe nicht ftattfinden kann, was die freie Luftfahrt der Mongolfiren mit Recht zu 
einem bedenklichen Verſuch mad. 

Daß legterer übrigens nicht von unerfahrenen, fondern mit ſolchen Dingen ver: 
trauten Leuten anzuftellen feyn möchte, ift aus der dem Ballon beigefügten Gebrauchs: 
Anweiſung erfihtlih, gewährt aber, namentlich bei hellem Mondfchein, recht viel 
Vergnügen. C. 
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Neue Waſſerdruckmaſchine als’ Motor für Eifenhämmer, Müh— 
len 20.5; von Prof. Dr. Shoflizh in Lemberg. 


Mit Abbidungen auf Tab. III. 


Schon ſeit langer Zeit benuͤtzt man in einigen Bergwerken den 
Druck einer Hohen Waſſerſäule zur Bewegung des Kolbens in einem 
ſenkrechten Eylinder, um: tiefer liegendes Wafjer auf eine gewiſſe Höhe 
zu heben; aber dieje jogenannten Wafferfäulenmafchinen eignen fich weder 
für die rotirende Bewegung, noch für ein niebriged Gefälle und ihr 
durchfchnittlicher Nugeffect beträgt nur die Hälfte der theoretiichen Kraft. 

Nach dem nämlichen Principe, jedoch mit ſehr wefentlichen Ab- 
änderungen, ift die Wafjerbrudmafchine des Dr. Shoklizh conftruirt; 
fie eignet fich für jedes Gefälle, welches man bis jegt für oberjchläch- 
tige Räder oder Turbinen geeignet fand; fie hat einen gleichförmigen 
Gang, welcher auch im Winter nicht durch das Eis gehemmt wird, wie 
“ jener der MWafferräder in ben falten Wintern; fie nimmt wenig Raum 
ein, ihre Gonftruction iſt fehr einfach, und Die ganze Mafchine mit ro— 
tirender Bewegung kann mit geringen Koften hergeſtellt werden und gibt 
einen Nuseffect von wenigſtens 80 Proc, weßhalb fie vorzüglich 
für den Betrieb der Eifenhämmer, Mühlen und anderer Fabrifen an- 
empfohlen zu werden verdient, wo man das MWaffergefälle mit Vortheil 
benügen will. 


Befhreibung der Mafhine. — Fig. 51 ift die Längenanſicht 
und Fig. 52 die vordere Anficht derſelben. A weites Zuflußrohr des 
Druckwaſſers. a der BVertheilungsfchieber, welcher abwechjelnd die Zu: 
flußöffnungen .b und e zu den Berbindungsröhren B und B’ öffnet und 
fließt. C der Eylinder in der horizontalen Lage. E und E’ die Aus- 
flusmündungen des ſchon wirkfam gewefenen Druckwaſſers. F die Kolben- 
ange. G die Bläuelftange, welche mit der Kurbel des Schwungrabdes 
in Verbindung fteht. H der Steuerungshebel für ben Ausflußfchieber K,K'. 
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d deſſen Verbindungſtange. L der Steuerungshebel für den Verthei— 
lungsjchieber a. f deffen Verbindungsſtange. e und e’ die Steuerungs: 
rollen. 


In der Zeichnung (Fig. 51) ift die Zuflußöffnung b gefchloffen, das 
Drudwaffer muß daher burch c in das Rohr B und durch diefes in den 
Cylinder ftrömen, wo ed auf Die dieſſeitige Fläche des Kolbens den 
ganzen Druck der MWafferhöhe ausübt und ihn gegen M fortbewegt; 
bevor aber der Kolben das Ende feines Hubes erreicht hat, ereilt die 
Steuerungsrolle e den Hebel H’ und ftoßt ihn von A nach &, woburd) 
die Ausflußöffnung E geöffnet und E’ gefchlofien wird, 


Der Hebel L macht aber in ber nämlichen Zeit die entgegengefeßte 
Bewegung, wobei c gefchloffen und b geöffnet wird; alsdann ftrömt 
das Waſſer durch das Rohr B’ in den Eylinder und drüdt den Kolben 
gegen N zurüd, bis die Steuerungsrolle e' an den Hebel H’ (fiehe 
Fig. 52) gelangt und ihn von « nad) 4 zurüdfchiebt, wodurch neuers 
dings E’ und c geöffnet, E und b aber gefchloffen werden ıc. 


Die Kolbenftange fann auch unmittelbar mit einem fenfrechten Ba- 
lancier verbunden werden, deſſen unterer Arm zugleich den Doppel: 
jhieber K,K’, ber obere aber nebft dem Schwungrade ben Schieber a 
bewegt, wobei man bie Hebel H,H’ und L fammt ihrer Welle erfparen 
fönnte. 


Die Mündungen E,E’ können auch unter dem Wafjerfpiegel bes 
Abflugcarald liegen; damit aber das fchon wirffam geweſene Drud: 
waſſer aus dem Eylinder durch feine eigene Schwere eben fo fchnell aus: 
fließen kann, ald der Eylinder auf der anderen Seite (mit Kraftwaſſer) 
ſich füllt, fo ift e8 erforderlich, daß ber Querfchnitt ber Ausflugmün- 
dung viel größer jey als jener bes Zufluffes; denn widrigenfall® würde 
die auöfließende Waffermafje einen Gegendrud auf den Kolben ausüben 
und fo den wirffamen Drud fchmälern. 


Es muß, wenn m die Waffermaffe des gefüllten Eylinders, t bie 
Zeit (in Secunden) zur Füllung desſelben, H die Wafferhöhe (bes Ge- 
fälles), h bie lichte Eylinderhöhe von der Mitte der Ausflußmündung 
nach aufwärtd gerechnet, q ben Querfchnitt der Zufluß- und Q den 
Querſchnitt der Ausflußmündung und a den Eontractiong - Evefficienten 

R m 
des Waſſerſtrahls bezeichnet, q = a.t.V2eH nd Q = 


m 
——— — | 
a.t. ſeyn (worin 26864 engl. Fuß bedeutet) 
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Hat man 3. B. ein benugbares Gefälle von 15 Schuh, welches 
per Minute 60 Kubikſchuh Waſſer liefert, und gibt man dem Kolben 
eine Duadratflähe von 1 Schuh und eine Hublänge von 1,8°, bem 
Schieber ce 6 Duadratzoll und dem Schieber k 28 Duadratzoll, fo hat 
man, ba ein Kubifihuh 62,5 engl. Pfund wiegt, einen Drud von 
62,5 x 15 = 937 Pfd. auf die Kolbenflähe. Die Mafchine könnte 
demnach 937 x 60 = 56220 Pfd. per Minute einen Schuh hoch heben. 
Davon ift abzuziehen: 1) die Reibung der Schieber, welche per Mi: 
nute (bei den vorerwähnten Dimenfionen der Mafchine) 33,3mal thätig 

6x 28 56220 


find — x 337 100,36 Pfd. per. Minute; 2) Kraftverluft 
56220 


beim Schieberwechfel — 333% 0,5 = 844,1 Pfd.;5 3) druͤckt der 


Kolben (von einem Radius per 6,403 Zull) mit 40 Duabdratzoll gegen 
die Wände des Eylinders mit dem Drude der ganzen Wafferhöhe, jo 


beträgt feine Neibung per Minute * x 56220 x 0,25 = 3904,16 


Bfd., fomit der gefammte Praftverluft per Minute — 7659,62 Pfd. 
Es bleiben aljo per Minute wirkffam: 56220 — 7660 — 48560 Pfd., 
die Mafchine würde demnach per Stunde 2913600 Pfd. und in 24 
Stunden 69926400 engl. Pfd. einen Schuh Hoch heben und gäbe einen 
Nupeffect von 86 Proc., und felbft wenn man zum beredjneten Kraft— 
verluft (per Minute von 7659 Pfd.) noch für unvorgefehene Reibung 
3585 Pd. (per Minute) dazu rechnen wollte, fo bleibt doch immer noch 
ein reiner Nupeffect von 80 Proc., was die Leiftung der beftconftruirten 
oberfchlächtigen Räder und Turbinen übertrifft. 


— — — — — — 
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Berbeflerungen an atmofphärifchen Eifenbahnen, worauf fich 
Charles Henry Eollins, Ingenieur zu Lambeth, in der 
Grafihaft Surrey, am 31. Octbr. 1845 ein Patent er- 
theilen ließ, 

Aus dem London Journal of arts, Auguft 1846, ©. 1. 
Mit Abbildungen auf Tab, II, 
Vorlegende Verbeſſerungen an atmoſphäriſchen Eiſenbahnen be— 
ſtehen in einer neuen und verbeſſerten Methode, ben in ber Zugröhre 


laufenden Kolben mit den Wagen zu verbinden, 
12” 
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Fig. 1 ftelt einen verticalen Längendurchſchnitt eines Theiles ber 
Zug- oder Treibröfre dar, A ift die wie gewöhnlich zwiſchen ben 
Schienen liegende Zugröhre. Anftatt des fortlaufenden, durch ein Län— 
genventil verfchloffenen Nitzes, ift die Zugröhre oben mit einer Reihe 
von Scligen verfehen, d. h. ed wechjeln Schlige von gewiffen Längen 
mit gleichen, undurchbrochenen Längen der Röhre ab. Der :Batentträger 
macht diefe Schlige ungeführ 25 Fuß lang und bededt fie mit einer 
Büchfe B, deren Boden aufwärts gefehrt, und die luftdicht an Die obere 
Seite der Nöhre gefchraubt ift. Die Büchfen laufen an beiden Enden 
innen und außen fchräg zu, wodurch ihre Enden allmählich nach ber 
innern und Außern Seite der Nöhre gebracht werden. Durch die ge: 
neigten Enden der Büchfe B gehen rectanguläre Deffnungen in einer 
Linie parallel mit der Länge der Röhre, welche durch die Ventile C ge: 
fchlofien find. D ift der Kolben, an welchen die Plattform oder das 
Geftell E, von größerer Länge als die Büchſe B, befeftigt ift. Befindet 
fi) die Plattform unmittelbar unter der Büchfe, jo erftreden fich ihre 
Enden über das Ende der Büchfe oder des durch die Büchfe bededten 
Schliges hinaus, Die Plattform wird im Innern ber Röhre und in 
einer Linie parallel mit ihrer Länge durch den Kolben M, die Räder P 
und ben Hauptfolben getragen. H find Hülfen, die mit einem vier: 
eigen Loche verjehen und an das Geftell E gefchraubt find. Die beiden 
Endhülfen find weiter von einander entfernt, ald die größte Länge ber 
Büchfe ausmacht, nämlich 30 Fuß weit, und in den Löchern fämmtlicher 
Büchfen gleiten die Gabeln F frei. In den oberen Enden ber Gabeln 
find die Frictionsrollen G@ gelagert, um zu verhüten, daß bie Gabeln 
ben obern Theil der Büchfe berühren. Die Gabeln F find an ihrem 
unteren Ende an eine horizontale Stange I befeftigt. Diefe Stange 
wird durch Spiralfedern, welche gegen die oberen Enden ber kurzen 
Stangen i,i wirfen, aufwärts gebrüdt, L ift eine Eifenftange, . bie 
fogenannte Treibftange. Diefe ift mit einer Reihe von Cinfchnitten T 
verfehen, in welche die obern Enden der Gabeln F bergeftalt paffen daß, 
wenn eine Gabel im Eingriffe fi) befindet, fie alle ihren Einfchnitten 
in der Treibftange gegenüber liegen und fogleich in dieſe Einfchnitte ein- 
greifen, wenn fie nicht durch andere Theile des Apparates daran. ver 
hindert werden. 

Eine Stange O ift an dem fortzutreibenden Wagen genau über 
der Mitte der Röhre befeftigt. Diefe Stange ift mit Gabeln Fl ver- 
ſehen, ähnlich den oben erwähnten Gabeln F ber Plattform E; und 
in der Treibftange L befinden fich Einfchnitte T!, in welche die Ga- 
bein F! der Stange O eingreifen. Der Abftand zwifchen ben beiden 
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Endgabeln F! ift größer als die Länge ber BüchfeB, er beträgt nämlich 
30 Fuß. Da die Gabeln F und F! durch die Federn K und K! auf: 
wärts und abwärts. gedrüdt werden, fo wird wenigſtens eine der Ga— 
bein beim Durchgang durch die Röhre immer in Eingriff mit der Treib- 
ftange L feyn, und zwar wird die erfte immer eingreifen, ehe bie legte 
ihren Haltpunkt verläßt. Wenn die Räder G oder G! der Gabeln an 
den geneigten Ausmündungen der Büchfe B bei G anfommen, fo werden 
die Federn K' zufammengedrüdt und die Räder G oder G! laufen hinauf 
ober hinab, je nachdem fie an der äußern oder innern Seite der Röhre 
ſich befinden, und veranlafien dadurch die obern Enden der Gabeln F 
die Zreibftange L zu verlaffen, wie Fig. 1 zeigt. 

Fig. 2 ift ein fenfrechter Querſchnitt durch die Röhre A und die 
Büchfe B, der die Gabel mit der Treibftange L im Eingriff zeigt. 
Fig. 3 ftelt Die zu dem Wagen gehörige Gabel F! im Eingriffe mit der 
Treibftange dar, was an den ebenen Theilen der Zugröhre der Fall ift. 
Fig. 4 ift ein Querfchnitt ber Röhre durch das Ventil. Das Ventil C 
ift an dem Ende eines Geftelld b, welches ein horizontales Rad a ent- 
hält, angebracht. Das Geftell b endigt fich in einer Stange, welche 
in der an dem oberen Ende eined Trägers angeordneten Führung gleitet. 
Die BVorfehrung zur Deffnung diefes Ventils ift aus dem Grundriß 
Fig. 5 zu entnehmen. Born an dem Geſtell O des Wagens ift in 
fchiefer Lage eine Stange R, Fig. 1, befeftigt, welche das Ventil öffnet, 
indem fie, wie Fig. 5 zeigt, das horizontale Rad a zurüddrängt. Eine 
ähnliche, an dem entgegengefegten Ende des Wagens hinter ber Treib- 
ftange befeftigte Stange R! fchließt dad Ventil, indem fie dad Rad a 
wieder zurüddrängt, macht auf dieſe Weife die Röhre luftdicht und fegt 
fie für den nächften Zug in Bereitfchaft. 

Fig. 6 ift ein verticaler Längendurchfchnitt und Fig. 7 ein verti- 
caler Duerfchnitt des Kolbend, woraus zu entnehmen ift, wie die Luft 
während ber Borüberbewegung des Kolbens von der Büchfe B. abye- 
halten wird, Der Kolben ift eigentlich ein Doppelfolben, d. h. an 
einer und berfelben Stange find in kurzem Abftande von einander zwei 
Kolben hintereinander befeftigt und durch einen horizontalen Eylinder 
getrennt. Zwifchen beiden Kolben, die wie gewöhnlich aus Lederftulpen 
beftehen, befindet fich ein hohler Eylinder, deffen Durchmeffer dem Durdy- 
mefjer der Röhre beinahe gleichkommt. Diefer Eylinder enthält feiner 
ganzen Länge nad) einen Schlig unmittelbar unter ber Deffnung in ber 
Büchfe B und von der gleichen Breite wie dieſe Deffnung, durch den 
bie Federn S in die Büchfe B treten können, um biefelbe zu verfchließen. 
Zu beiden Seiten bes Schliges iſt ein von einer Leberftulpe bis zur 
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andern reichender Lederftreifen gemietet, der das Eindringen ber Luft 
zwifchen der Eeite des Eylinderd und der Zugröhre verhütet, Dadurch, 
daß die Federn S, wie Fig. 6 zeigt, fich gegen die obere Seite der BüchfeB 
lehnen, verhindern fie das Eindringen der Luft durch die Büchſe nad) 
der vordern Eeite des Kolbens. An die obere Eeite ber Feder S ift 
ein Lederftücd von ber vollen Breite ber Büchfe B genietet, um das 
Eindringen der Luft neben der Feder noch wirkſamer zu verhüten. 

Fig. 8 ftellt eine Methode, die Treibftange L unabhängig von den 
erwähnten Gabeln zu unterftügen im verticalen Querfchnitte und Fig. 9 
im Grundriffe dar, e ift ein Rad, befien Achfe an die Stange h bes 
feftigt ift, welche in einem von dem Wagen hervorfpringenden Arm 
gleitet und durch eine Feder auswärts gebrüdt wird, fo daß die Treib- 
ftange L auf das Rad e zu liegen fommt. Diefe Methode, die Stange L 
zu unterftügen, erfordert, wie Fig. 9 zeigt, unten an dem geneigten 
Ende der Büchfe B eine Führung. 

Fig. 12 zeigt Die Art, wie der Wagen an dem Ende ber Röhre 
von dem Kolben losgemacht wird. An dem Ende ber Röhre wird ein 
langes Stüd Eifenbleh m, ungefähr 2, fo breit als ber Durchmeffer 
der Röhre durch Stügen n mit der oberen Eeite ber Röhre parallel 
erhalten. Indem nun der Kolben unter dem Blech m hinweggeht, 
werden die zu dem Kolbengeftell gehörigen Gabeln F verhindert in bie 
Treibftange L einzugreifen; legtere wird durch den Wagen über ben 
Theil m hinweggeführt und tritt bei p durch eine Deffnung. Die Fi- 
guren 13, 14, 15 und 16 find Querfchnitte von Fig. 12 an ben durch 
bie punftirten Linien angedeuteten Stellen. 

Fig. 17 ift ein fenfrechter Längendurchfchnitt; die Figuren 18 und 
19 find fenfrechte Querfchnitte der Zugröhre und zwar mit einer An- 
ordnung und Gonftruction der Theile, welche von der oben befchriebenen 
verfchieden ift. Bei diefer Mobdification wird bie Verbindung des Wa- 
gend mit dem Kolben ohne Hülfe der Federn K,K, #ig. 1, bewerk- 
ftelligt. Die Zugröhre A,A, Fig. 17, 18 und 19, befist auf ihrer 
oberen Seite der ganzen Länge nad) einen Schliß, der durch die luft: 
dicht aufgefchraubte Büchfe B bededt wird. Die Büchfe B ift auf eine 
Strede von ungefähr 25 Fuß fo angeordnet, daß auf der einen Seite 
bed Schliged in der Röhre eine größere Fläche ald auf der andern Seite 
bleibt, dann wieder auf eine gleiche Strede jo, daß auf der legteren 
Eeite eine größere Fläche ald auf ber erfteren bleibt, und fo abwech- 
jelnd weiter, wie die Figuren 20 und 23 zeigen. Der longitudinale 
Schlitz z bleibt alfo, wie man fteht, immer ganz gerade, während fi) 
die Büchje alle 25 Fuß abwechjelnd nach der rechten und nach ber 
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linfen Seite wendet. Der Schlig iſt jedoch immer burch bie Büchfe 
luftdicht bebedt, ausgenommen zu gewiſſen Zeitpunkten, wo bie Luft 
durch Fleine Bentile den Zutritt hat. D,D, Fig. 17, ift der Kolben, 
E die Kolbenftange, welche durch die Räder P,M unterftügt wird und 
die Träger H,H enthält. Die beiden Endträger find ungefähr 30 Fuß 
von einander entfernt. Die oberen Enden dieſer Zräger treten burch 
den Schlig der Zugröhre und find mit Hülfen verfehen, in benen bie 
Gabeln F frei gleiten fünnen. Die Gabeln F find mit Frictionsrollen 
verfehen, welche verhindern, daß fie fic frei an den Seiten der Büchfe B 
reiben. L ift die Treibftange, welche in jeder Hinficht ber oben be- 
jchriebenen gleicht, und mit Einfchnitten T und T! verſehen ift, in bie 
fi) die Enden der Gabeln F fügen. An die untere Seite des Wagens 
find mit Hülfen verfehene Träger H!, Fig. 18 und 19, feftgefchraubt. 
In diefe Hülfe fommt eine gebogene Stange X fo zu liegen, baß fte 
fidh frei vor- und rüdwärts verfchieben läßt. Die Enden ber gebogenen 
Stange tragen bie Frictionsräder Gl, Die Achſe einer ber legteren 
geht hindurch und ift, wie die Figuren 18 und 19 zeigen, an die Gas 
bein Fi befeftigt, fo daß, wenn bie gebogene Stange X mit ihren 
Rollen G! in der Hülfe H! hin- und Hergefchoben werden, dieRolle G! 
bie Gabel F! mit fi nimmt. Um ber Gabel F! eine größere Stetigfeit 
zu geben, und fie zu veranlaffen, fich mit größerer Ruhe und Regel- 
mäßigfeit zu bewegen, ift fie unterftügt und gleitet in einem an dem 
Wagen befeftigten Träger Y. 

Die Rollen G! find mit einer Flanfche verfehen, und finden an 
einer längs ber oberen Seite der Büchfe angegoffenen Leifte eine Fuͤh— 
rung. An demjenigen Theile der Büchfe B, welcher aus der geraden 
Linie abgebogen ift, ift dad Ventil C angeordnet, beffen Conſtruction 
ber oben befihriebenen gleicht. Das Bentil ift an feinem obern Ende 
mit einer Heinen hervorfpringenden Rippe verfehen, welche dadurch, daß 
fie in ber Führung d, Fig. 21, gleitet, das Ventil in einer jenfrechten 
Lage erhält, wenn es geöffnet oder gefchloffen wird. An dem oberen 
Theile und an einer Seite bed Bentils iſt nämlich das Frictionsrad a 
und an dem Wagen vorn an ber Treibftange L, wie Fig. 17 zeigt, eine 
geneigte Stange R befeftigt, welche, mit der unteren Seite bes Rades a 
in Berührung kommend, basfelbe hebt, dadurch das Ventil öffnet und 
der Stange den Eintritt in- die Büchfe geftattet. ine ähnliche, nad 
entgegengefegter Richtung geneigte Stange ift an. das Ende des Wagens 
gerade hinter der Treibftange befeftigt. Diefe Stange drüdt die Rolle a 
nieder und fchließt das Ventil, nachdem die Stange hindurchgegan- 
gen iſt. 
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Da man öfters in den Fall fommen kann, den Wagenzug durch 
Zerftörung des Iuftleeren Raums vor dem Kolben anhalten zu müffen, 
fo ift ein Fig. 17 dargeftellter Apparat zum Deffnen des Ventils an 
dem Wagen in der Art angebracht, daß er das Ventil dicht vor dem 
Kolben öffnet und auf diefe Weife Luft einftrömen läßt, r ift eine 
Stange, deren Drebungsachfe fih an dem Arm X befindet, welcher an 
dem Wagen befeftigt ift und durch Drehung der Kurbel v gehoben oder 
niedergedrüdt werden kann; die Kurbel v befindet fich nämlich an dem 
oberen in eine Schraube ausgehenden Ende der Stange -t und hebt 
und fenft diefe, je nachdem fie nach der einen oder der andern Richtung 
umgedreht wird, 

Die Wirkungsweife des Fig. 17 dargeftellten Apparates ift nun 
folgende. Da die Büchfen B an die Nöhre befeftigt, und bie zum 
Kolben und zum Wagen gehörigen Gabeln auf die befchriebene Weife 
angeordnet find, fo wird die Treibftange L ftetS mit dem Kolben und 
dem Magen in Verbindung feyn und abwechfelnd innerhalb und außer: 
halb der Büchfe fich bewegen. Sie wird innerhalb der Röhre durch 
das Rad G und außerhalb derfelben durch eine Platte getragen, welche 
an die untere Seite der Gabel F! gefchraubt ift. Der Abftand ziwifchen 
den beiden zu dem Wagen gehörigen Endgabeln Fi muß größer feyn, 
als die Länge der Büchfe an einer Seite der Nöhre, nämlich ungefähr 
30 Fuß. Der Kolben befteht, wie gewöhnlich, aus zwei Lederftulpen, 
und ber in der Büchfe B laufende Kolben aus einem Geftell S, Fig. 17, 
(20 und 22), welches gefrümmt ift, um mit Leichtigkeit durch die Früm- 
mungen ber Büchfe gleiten zu können. An die Seiten und den obern 
Theil des Geſtells S ift Leder genietet, um einen guten Schluß an bie 
Büchfe unbefchabet der freien Beweglichkeit herzuftellen. Quer über das 
Geſtell S find Horizontale Stäbe q befeftigt. Diefe gleiten in den oberen 
Enden ber jenfrechten Führungen oder Arme w, welche Durch den Röhren- 
jhlig treten und, wie Fig. 17 zeigt, an den Kolben D gefchraubt find. 
Durch diefe Anordnung und Eonftruction ber Theile ift der Büchfen- 
folben S in ben Stand gefegt, den Eurven ber Buͤchſe B leicht zu 
folgen. 

Fig. 23 ftelt das Ende ber Zugröhre an ber Enbftation einer 
Eifenbahn und die Art dar, wie Kolben und Wagen von einander ge 
trennt werden. Wir haben in der vorhergehenden Befchreibung ge 
ſehen, baß bei jeber Krümmung ber Büchfe die zu den Gabeln des Wa- 
gend gehörigen Frictionsrolfen G!, indem fie dem Laufe der an der 
Büchfe angebrachten frummen Leifte folgen, mit ber Treibftange -L in 
oder außer Eingriff gebracht werden, Wenn daher am Ende ber Röhre 
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bie Büchfe B auf eine größere Strede ald die Länge ber Treibftange 
beträgt, gerade gemacht wird,.fo Eönnen offenbar die Gabeln des Was 
gens ober des Kolbens an ber Treibftange feinen Halt mehr haben, 
und der Wagen muß daher ftillftehen. 


Die Figuren 24 und 25 ftellen verfchiedene Conftructionsmethoden 
ber Treibftange L und der Gabeln F dar. Fig. 24 ift eine quadra— 
tifche oder runde an der Kerbe oder dem Einfchnitte abgeflachte Stange. 
A eine ber Treibftange B, Fig. 25, entiprechende Gabel. Die Treib: 
ftange B wird gebildet, indem man Querftäbe an zwei Längenftangen 
leiterartig nietet, wodurd; man eine leichte aber. ftarfe und fteife Stange 
erhält. Die Gabel befteht alddann lediglich aus einem vieredigen Bol: 
zen, der in einen der Näume paßt und abgerundet iſt, um freier ein⸗ 
treten zu können. 


Die Figuren 26 und 27 ftellen verſchiedene Gonftructionsmethoden 
bes Schiebventild dar. Das Ventil C, Fig. 26, befteht aus einer 
Metallplatte, mit einem vieredigen Loche D von der Weite des inneren 
Duerjchnitted ber Büchfe, Ueber diefe Platte ift eine Bleiplatte d ger 
löthet, damit, wenn die Ventile in Folge irgend einer Störung fich 
nicht zur geeigneten Zeit öffnen follten, die Treibftange ohne weiteren 
Schaden durch das leicht wieder zu erfegende Blei dringen könne, Des 
Iuftdichten Schluffes wegen ift das Ventil C rings mit Leder um- 
geben. 


"Das Ventil G in Fig. 27 befteht aus einer ähnlichen Metallplatte 
wie das in Fig. 26 dargeftellte, nur daß das Loch offen ift und an 
den Eden der Platte Kleine Federn e angebracht find. (2 ift eine ähn- 
liche Platte, die ein vierediges, mit Blei ausgefüttertes Loch enthält 
und genau abgefchliffen iſt. Zwei von ihr hervorragende Stifte paffen 
in correfpondirende Löcher der andern Platte C. Wenn diefe beiden 
Platten zufammengefügt werden, fo wird die Platte (2 durch die Fe— 
dern gegen bie Seite bes gleichfall ganz genau abgefchliffenen Ventil: 
ſitzes angedruͤckt. Auf diefe Weife entfteht ein Iuftdichtes Ventil ohne 
Lieberung. 
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Verbeſſerungen an elektrifchen Telegraphen, worauf fich Henry 
Highton zu Rugby, in der Grafſchaft Warwid, am 
3. Febr. 1846 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Sept. 1846, ©. 162 
Mit einer Abbildung auf Tab. III. 


Bei den gegenwärtig in England gebräuchlichen eleftrifchen Tele— 
graphen werden die Signale durch die Bewegungen von Magnetnabeln 
hervorgebracht, indem fich diefe nach ber einen oder der andern Seite 
bewegen, je nachdem ber galvanifche Strom die Drahtwindungen, welche 
die Magnetnadeln umgeben, nad) der einen oder ber andern Richtung 
durchläuft. Ich Habe nun die Entdefung gemacht, daß man bei elek— 
trifchen Telegraphen die durch eleftrifche Strömungen in dünnen Metall 
ftreifen hervorgerufenen Bewegungen zu Signalen benügen und fd 
hiezu eines ſehr wohlfeilen, einem gewöhnlichen Goldblatt - Eleftrometer 
ähnlichen Apparats bedienen kann. 

Der Apparat Fig. 53 beſteht aus einer Glasröhre A, bie oben 
und unten mit meffingenen Dedeln a,a verfehen if. Durch die Mitte 
dieſes Glaſes geht, Ioder hHängend und mit beiden Dedeln in metalli- 
fchem Gontacte ein Golbblatt- Streifen B. Das obere Ende des Gold- 
blattes ift vechtwinfellg zu dem untern befeftigt, fo daß das Blatt immer 
einen Theil feiner Fläche dem Auge darbietet, von welcher Seite man 
basjelbe betrachten möge. Die Dedel a,a, welche fich abnehmen laffen, 
um das Goldblatt, wenn es zerreißen follte, wieder erfegen zu können, 
find mit der galvanifchen Drahtleitung in Verbindung. In der Nähe 
des Goldblattes, an der Außenfeite des Glafes, befinden fich die Pole 
eines Magnets C. Wenn daher ber galvanifche Strom die Draht: 
leitung und das Goldblatt B durchftrömt, jo wird das legtere je nad) 
ber Nichtung des Stromes nad) der einen oder ber andern Seite hin 
abgelenft. Aus der Wiederholung und Combination diefer Beivegungen 
laffen fih nun die Signale bilden, An jeder Station fann ein folcher 
Signalapparat aufgeftellt werben. 

Jede Enpdftation und jede Zwifchenftation ift mit einer Volta’fchen 
Batterie und mit einem Taftenbrette, wie biefes bei eleftrifchen Tele 
graphen mit einfacher Magnetnadel gebräuchlich ift, verfehen. Die mit 
dem Telegraphiren beauftragte Perfon ftellt die nöthigen Verbindungen 
her, um ben galvanifchen Strom zu veranlaffen nach ber einen ober 
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ber andern Richtung die Draftleitung zu burchftrömen. Dadurch wer—⸗ 
ben bie Goldblätter jämmtlicher Signalapparate gleichzeitig nach ber 
einen oder der andern Richtung bewegt. 

Das Taftenbrett einer jeden Station ift mit einer Handhabe ver: 
fehen, burch deren Bewegung ber Telegraphirende im Stande ift, in 
einer mit einem gewöhnlichen Allarmapparate in Verbindung ftehenden 
Drahtleitung einen galvanifchen Strom zu erregen, fo baß er jeder zu 
entfendenden Nachricht ein Hörbared Zeichen, welches die betreffenden 
Berfonen aufmerffam macht, voranfchiden fann. 


XXXIV. 


Verbefferungen in der Fabrication bleierner, innen verzinnter 
Röhren, worauf fih Alfred Newton, am Patent Office 
zu London, einer Mittheilung zufolge am 26. Sept. 1845 
ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem London Journal of arts, Aug. 1846, ©. 18. 
Mit Abbildungen auf Tab, IM, 


Diefe Erfindung befteht in einer befondern Anordnung des Apparats, 
wodurch bleierne Röhren im Verlauf ihrer Fabrication mit einem 
innern Zinnüberzug verfehen werden. Der vorliegende Gegenftand ift 
alfen denen, die jich mit Bierpumpen oder andern Majchinen zum Heben 
von Flüffigfeiten befchäftigen‘, zu befannt, als daß es hier einer Aus- 
einanderfegung der Anwendungsweife und des Nutzens folcher Röhren 
für die Gewerbe bedürfte, 

Fig. 65 zeigt einen fenfrechten Längendurchfchnitt des zu dieſem 
Zwed dienlichen Mechanismus. Die Mafchine Hat, wie man fieht, 
manche Theile mit der allgemein zur Verfertigung zufammenhängender 
bleierner Röhren gebräuchlichen gemein. Die Bleiröhren werden in 
dieſer Mafchine durch Anwendung Hybroftatiichen Druds gebildet, 
welcher das Blei im flüffigen Zuftand rings um einen in einer engen 
Kammer befindlichen Kern zwifchen diefen und eine Form einpreßt und 
von da, fo wie ed erfaltet, durch biefelbe Form herausftößt. Diefer 
Kern, welcher hohl ift, dient dazu, gejchmolzenes Zinn durch feitliche 
Deffnungen zu ergießen, und fo einen zinnernen Ueberzug an der innern 
Fläche der Röhre zu bilden, während biefe aus der Mafchine heraus: 
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tritt. Das Äußere Geftell der Mafchine befteht aus zivei gußeifernen 
Hauptquerplatten, weldye durch vier fchmiedeiferne Stäbe mit einander 
verbunden find, wovon jeder die Platten an den vier Eden durchdringt 
und durch Schrauben und Muttern außerhalb der Platten befeftigt ift; 
jede Stange hat eine ftarfe Schulter, die auf die innere Fläche ber 
Matte paßt, wie Fig. 65 zeigt, A,A ftellt die Platten, B,B die Stangen 
mit den Muttern an ihrem Ende dar. Gebe PM atte.hat in ihrer Mitte 
eine etwa 9" im Durchmefjer haltende Deffnung. Dieſes Geftell ift 
horizontal auf einem foliden fteinernen Fundamente gelagert, kann aber 
auch nach Bedürfniß fenkrecht oder fchief aufgeftellt werden; es hat 
ben Zwed zwei metalfene Eylinder C und M zu tragen. Der ftärfere 
Eylinder C bildet die hydrauliſche Preffe; er muß 5 Fuß lang feyn 
und 32 Zoll im Durchmefjer haben, fein Kaliber ift 141, Zoll. Der 
bünnere Eylinder M, welcher Das Blei oder ein anderes zur Bildung 
von Röhren beftimmtes Metall aufnehmen fol, muß im Berhältniß zu 
obigen Größen 4 Fuß lang und 2 Zuß breit feyn, und ein Kaliber 
von 6 Zoll Durchmeffer befigen; dieſer Eylinder befteht aus Metall: 
compofition. Die Platte A’ Hat eine conifche Vertiefung auf ihrer 
inneren Fläche, von einigen Zollen Tiefe, in welche das eine Ende des 
Eylinderd G genau eingepaßt ift. Das andere Ende dieſes Eylinders 
wird von einer ftarfen gußeifernen Duerftange getragen, die von einer 
der untern Hauptverbindungsftangen zur andern herübergeht, und zur 
Aufnahme des Eylinders ein freisrundes Lager hat. ine andere ge 
bogene Querftange, von einer der obern Verbindungsftangen zur andern 
gehend, befeftigt biejed Ende des Cylinders an feinem Platz. L ift 
ein ftählerner Kolben von 6 Zoll Durchmeffer, etwas dünner als bie 
Höhlung des Bleicylinderd M. Der Kopf diefes Stempeld hält 141, 
Zoll im Durchmeffer in Uebereinftimmung mit der Höhlung des Pre: 
eylinders GC; er ift zur Verhütung bes Durcchgangs von Waffer ge- 
liedert. Dasjenige Ende des Stempels, welches in dem dünneren Eylin- 
der M läuft, hat ein metallenes Stüd m, welches ber Höhlung bed 
Eylinders genau anpaßt und von demfelben Metall wie der Eylinder 
ift, aud dem Grunde, damit e8 erhigt, fich gleich dem Eylinder aus- 
dehne und fo einen genauen Anfchluß bewirfe. Die Vorderfeite dieſes 
Stüds m ift concav, und rings um ihre Peripherie zieht fich eine 
Rinne, welche eine andere Liederung unnöthig macht. E zeigt eine 
freisrunde Platte, A Zoll did, und von gleichem Durchmeffer mit bem 
Eylinder e, mit welchem fie durch Schrauben feft verbunden ift. Sie 
hat in ihrer Mitte eine 6 Zoll weite Deffnung, in welcher der Kolben 
läuft. Zwifchen dieſer Platte und dem Ende des Eylinders muß eine 
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Liederung angebracht jeyn, um ein Austreten des Wafferd beim Zurück— 
gehen des Kolbens zu verhüten, Das Waffer wird in den Eylinder C 
durch eine Fupferne Röhre gedrüdt, welche mit dem Centrum der Quer: 
platte verbunden ift. F ift eine Drudpumpe, welche durch ein Schwung 
rad G regulirt und mittelft einer Fleinen Dampfmafchine oder andern 
Triebkraft in Bewegung gefeßt wird, Der Bleicylinder M liegt zwifchen 
ben obenerwähnten, außen an ber Mafchine befindlichen Stangen, 
genau in der Nihtung des Preßcylinders. Das der Preſſe zugekehrte 
Ende des Bleicylinders wird ähnlich wie beim Preßcylinder durch 
eine Duerftange getragen. Da es aber oft herausgenommen wird, 
fo ift e8 an der oberen Seite nicht feſtgemacht. Das andere Ende 
bes. Cylinders ftoßt nicht unmittelbar an die Platte A, fondern ift 
zunächſt durch Scraubın an eine 4 Zoll dide Platte, die fogenannte 
Formplatte befeftigt, welche um ein ziemliches breiter ift als das Ende 
bed Eylinderd. Fig. 66 zeigt dieſe ‘Platte abgefondert von der Ma 
fhine, Fig. 67 im Durchſchnitt. Sie ftößt an die Querplatte und 
wird Durch zwei Träger oder Hülfen gehalten, welche an die Haupt: 
platte angefchraubt find. und in welche die Arme c,c, Fig. 66, einges 
paßt werden, Die ‘Platte ift ferner an ihrem Platz durch eine ring» 
förmige Rinne erhalten, die auf der, der innern Oberfläche der Platte A 
zugewandten Fläche abgedreht iſt. ntfprechend dieſer Rinne befindet 
fihh auf jener innern Oberfläche eine ringförmige Hervorragung zur 
Ausfüllung der Rinne. Eine ähnliche Rinne ift auf der an den Eylin- 
ber M anftoßenden Fläche der ‘Platte H angebracht, wo eine Hervor- 
ragung in.die Rinne paßt; auf diefe Art ift ein unveränderliches Cen— 
trum an diefem Ende der Mafchine gefichert, wie die an ihrem andern 
Ende durch die Einfegung des Preßeylinders in die Hauptplatte gefchieht. 
In die Formplatte H paßt eine Fig. 68 abgefondert dargeftellte 
Form i. Diefe Form kann durch Losfchrauben der Platte H von dem 
Eylinder M nach Belieben entfernt werden; fie mißt etwa 1 Fuß im 
Durchmefjer und ift eben fo bie wie bie Formplattee Wenn fie in 
diefe Platte durch eine dazu angebrachte Deffnung eingefest ift, fo ftößt 
die andere Seite der Form gegen die Platte A. Die Form hat in 
ihrer Mitte auf der innern, dem Gylinder M zugefehrten Seite eine 
Deffnung, welche 4—5 Zoll Durchmeffer Hat, auf der äußeren Seite 
aber bis zu einer Tiefe von 3, Zoll gebohrt iſt. Die vollends durch— 
gehende Deffnung beträgt bloß 3 Zoll im Durchmeffer. Die Form ift 
mit einer Flanſche verfehen, welche an dem innern Rand etwa 3, Zoll 
ftarf in eine entfprechende Vertiefung der Platte H paßt. GC ift ber 
Kern, welcher das Kaliber der Röhren bildet. Er wird in feiner Lage 
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gehalten mittelft Einfchrauben in einen Arm g, der von ber Seite ber 
DOeffnung der Form i hervorragt. Zu dieſer Hervorragung fommen 
zuweilen noch Arme, welche fi nach der Seite der Form erftreden. Die 
Fig. 70 und 71 liefern eine Seitenanfiht dieſer Theile, in welche ber 
Kern eingefchraubt ift. Die Befeftigungsmittel müſſen fih einen oder 
mehrere Zoll über die Form hinaus erjtreden, und jo eingepaßt feyn, 
daß fie eine freie Kammer, von wohl 2 Zoll Tiefe, zwifchen fih und 
der innern Fläche der Kleinen Form laffen, von welcher fpäter Die Rebe 
feyn wird. Der Kern C fan von beliebiger Länge feyn; er wird in 
den Halter g eingefchraubt und ragt durch das Gentrum der Forms 
Öffnung in der Hauptplatte hervor, und zwar fo daß er leicht aus ihr 
herausgenommen werben fann. Big. 69 it eine Geitenanficht einer 
Art von Halter mit daran befeftigter Stange, in etwas vergrößertem 
Maaßſtab; die Art feiner Befeftigung in der großen Form i wird deut— 
lich, wenn man biefe Figuren in Verbindung mit Fig. 68 betrachtet. 
Wenn der Kern eingefest worden ift, fo ift bie breizöllige Deffnung in 
der äußern Seite der großen Form i, durch welche der Kern hervor: 
ragt, nun zufammengezogen und zwar bis zur Weite der äußern Dber- 
fläche der Nöhre, welche mittelft Anwendung einer Fleinen Form h, 
Fig. 65, durch die Deffnung in der Platte angefertigt werden fol, 
Diefe Form wird über den Kern c gefchoben und paßt genau in bie 
Deffnung der großen Form. Sie ift dünn, auf der äußern Geite 
becherförmig und wird durch einen Fleinen eifernen Eylinder oder eine 
Röhre h’ in ihrer Lage erhalten. Das eine Ende ber legtern lehnt 
ſich gegen die Heine Form, an welche fie paßt, das andere aber gegen 
eine ftarfe eiferne Platte, welche an die äußere Seite der Querplatte 
durch vier ftarfe Schrauben befeftigt if. N ift eine an die Duerplatte 
angefchraubte Platte, welche den Zwed hat, die Röhre h’ feft in ihrer 
Lage zu halten; fie hat in der Mitte eine Deffnung, um ber Röhre, 
jo wie fie in der Form gebildet ift, den Durchgang zu geftatten. Die 
Lage der Heinen Form in ihrer Beziehung zum Kern c fann durch bie 
Schrauben, welche die Platte N halten, fo abjuftirt werben, daß dadurch 
jede Ungleichheit in der Dide bei verfchiedener Weite der Röhre cor- 
tigirt wird. 

Um den Verzinnungsproceß in der eben befchriebenen Mafchine zu 
bewerfitelligen, ift erftens ein dünnes Loch vom Scheitel der Formplatte H 
heruntergebohrt, bi zu dem Punkt, wo es ben obern Rand der großen 
Form erreicht, und mit einer Heinen Kammer oder Refervoir k, groß 
genug, um einige Pfund gefchmolzgenes Zinn aufzunehmen, communicirt. 
Bon diefer Kammer aus geht wieder ein Loch abwärts durch die Form i 
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bis zum Ende bes einen Arms ber Befeftigungsmittel des Kerns, und 
durch dieſen fortgefeßt, zum Ende des Kerns, wo biefer in den Halter 
eingefchraubt if. Der Kern felbit ift ausgehöhlt, jo daß ber Canal 
bis zu dem Punkt, wo die Röhren gebildet werben, fich fortfegt. Hier 
communicirt berfelbe durch Feine Seitenöffnungen mit der äußern Fläche 
bes Kerns. Am Ende desjelben befindet fich eine rings um den Kern 
gehende Einfchnürung, d. h. der Durchmefler des Kerns ift hier ver 
Kleinert; feinem äußern Ende zu jedoch erreicht er feine urfprüngliche 
Größe. Den Lauf des gefchmolzenen Zinns in dem befchriebenen Canal 
fieht man am beutlichften in dem Durchfchnitt Fig. 73, welcher das 
Lager g des Kerns in einer andern Stellung zeigt ald Fig. 65. 


Sobald die Röhrenbildung beginnt, wird gefchmolzenes Zinn in 
die oben an der Formplatte angebrachte Deffnung eingegoffen; das— 
felbe nimmt fofort feinen Weg Durch den befchriebenen Canal nach ber 
Kammer auf der Außenfeite des hohlen Kerns, fo daß dieſer Raum 
durch den Drud des Zinnd von oben herab ftets erfüllt ift. Es 
fommt dadurch jeder Theil der innern Fläche der Röhre, fo wie Diefe 
über den Kern hinläuft, mit dem gefchmoßzenen Zinn in Berührung, 
und fo befommt das Innere der Röhre einen vollfommenen Zinnüber- 
zug. Die Theile der Mafchine, welche das Zinn enthalten, müffen 
forgfältig auf dem Hitzgrad erhalten werden, welcher zur Erhaltung des 
Zinns in flüffigem Zuftand nöthig ift. 


Der Hergang bei der Verfertigung der Röhren ift folgender: Der 
DBleicylinder M wird zuerft, mittelft eines Fleinen zu dieſem Zwed unten 
und rings herum aufgeführten Ofens, bis nahe oder völlig auf bie 
Temperatur bed gefchmolzenen Bleied erhigt; nun wird der Eylinder 
durch ein Fleines, nächft der Formplatte befindliches Loch mit Blei ger 
fülft, welches weit über den Schmelzpunft erhigt if. Das Loch, Durch 
welches das Blei eingegoffen wurde, wird mit einem eifernen Pflock 
verfchloffen. Nun wird die Mafchine fogleich in Bewegung geſetzt, ehe 
das Metall Zeit hat in dem Eylinder zu erftarren, und das Blei in 
flüffigem Zuftand aus dem Eylinder über den Halter hin in die Kammer 
ber großen Form getrieben. Da bie Form nicht in den Cylinder fon- 
dern in die große Formplatte eingelegt ift, welche nicht demfelben Grad 
von Hitze wie ber Eylinder ausgefegt ift, fo befigt fie natürlich eine 
weit niedrigere Temperatur ald der Cylinder; deßwegen fängt das 
Metall, fo wie es in dieſe Kammer gelangt, an feft zu werden; und 
follte dasfelbe auch noch nicht hinreichend durch die große Form erfaltet 
feyn, fo wird es in dem Augenblid kalt, wo es bie Fleine Äußere, ver- 
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hältnißmäßig Falte Form berührt, und fo tritt es in ber verlangten 
Form aus der Mafchine, 

Es bedarf aber großer Sorgfalt, die verſchiedenen Theile ber 
Mafchine auf der geeigneten Temperatur zu erhalten; denn ift Die Hiße 
zu groß, fo wird das Metall in der großen Form nicht erfalten. und 
fommt in flüffigem Zuftand heraus; ift fie zu gering, jo wird das Blei 
nicht in flüffigem Zuftand durch den Halter der Stange paffiren, bie 
Röhre fällt unvollfommen aus und muß umgegoffen werben, Nachdem 
eine Füllung herausgedrüdt ift, wird ber Kolben Durch eine an ber 
Seite der Mafchine angebrachte Netourpumpe zu feinem Anfangspunft 
zurüdgebracht. Diefe Pumpe drüdt nämlich das Waſſer in den untern 
Theil des Preßeylinders unter den Kopf des Kolbens. K, Fig. 65, 
zeigt den zur Bewegung bdiefer Pumpe bienlichen Apparat. Der Er- 
finder hat im Sinn, anftatt der oben befchriebenen conifchen Deffnung 
in der Form i in einigen Fällen eine Reihe von concentrifchen Ringen 
darin anzubringen, um durch die fo gebildeten Gänge oder Schultern 
das flüffige Metall auf den Kern zu leiten. 

Aus der obigen Befhreibung erhellt, daß man mit diefer Mafchine 
Röhren von verfchiedener Größe bilden fan. Wenn man nämlich die 
Matte N herausfchraubt, fo läßt fich die Röhre h’ und die Form h 
entfernen; eben fo leicht läßt fich der Kern c von feinen Haltern ab» 
fchrauben und dafür ein Fleinerer oder größerer anfchrauben; nachdem 
hierauf die entfprechende Form h durch die Röhre h’ nach ihrem Lager 
gegen die Form i gebrüdt worden ift, wird bie Platte N wieder auf- 
gefegt und an die Platte A befeftigt, worauf Die Operation von neuem 
fortgefegt werden kann. | 


— | — — —— 


XXXV. 


Verbeſſerungen in der Verfertigung von Scharnieren, Meſſer— 
griffen und andern Inſtrumenten, worauf ſich James 
Boydell, Werkführer der Ook-farm-Eiſenwerke bei 
Dudley, am 17. Nov. 1845 ein Patent ertheilen ließ. 

| Aus dem Repertory of Pätent-Inventions ‚Jul. 1846, ©. 6. 
| Mir Abbildungen auf Tab. III, 


Meine: ‚Erfindung befteht: 
1) in einer. Methode eiferne oder meffingene Scharniere zu gießen, 
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bei denen bie Zapfen oder Achfen ber Gelenfe aus einem Stüd mit 
einem der Scharnierlappen beſtehen; 

2) in einer Methode meflingene Scharniere zu gießen, bei welchen 
getrennte Zapfen oder Achjen angewendet werden, nachdem die Lappen 
gegofien worden find; 

3) in einer Methode gegoſſene Scharniere anzufertigen, bei denen 
mehrere Lappen zugleich und in einem Stüd gegoſſen und erft nachher 
getheilt werben; 

4) in einer Art die Scharniere zu glühen; 

5) in einer Anfertigungsmethode der Handhaben zu den fogenannten 
Blantagemefjern. 


Fig. 61 zeigt einen der Scharnierlappen, welcher zuerft gegoſſen 
wird, und zwar entweder aus Eifen (gewöhnlich Hämmerbares Bußeifen) 
oder Meffing, mittelft einer geeigneten Form, in welche Kerne eingefegt 
wurden, um die durch Punftirungen a,a angedeuteten cylindrijchen Vers 
tiefungen hervorzubringen. Diefe dienen zur Aufnahme der Zapfen 
oder Epindeln, an welchen die Lappen fi bewegen follen; fobald nun 
die Lappen Fig. 61 gegoffen und die Kerne entfernt find, fo wird ber 
andere Lappen, mit den Zapfen oder Achfen gegoffen. Dieß geſchieht 
durch befondere Formen, in welche die Lappen eingelegt werden, wie 
Fig. 61 zeigt; und nun werden duch Eingießen des Metalls die an- 
dern Lappen zugleich mit den Spindeln oder Achfen gebildet. 


Fig. 62 zeigt ein fertiges Echarnier, welches auf die befchriebene 
Weiſe gegoffen wurde. Ich muß dabei auf die befondere Form ber 
Epindeln oder Achjen aufmerffam machen, welche cylindrifch oder nahezu 
eylindrifch find, und von den Schultern der Gelenfe b,b hervorragen, 
welche dicht gegen das Ende des Gelenftheild a des Lappens Fig. 61 
fommen. 


Die zweite Erfindung ift durch Fig. 63 verfinnlicht. 


Man fieht zwei Lappen eines mefjingenen Scharnierd, welche in 
Kernen gegofjen find, um das Innere der Gelenke herzuftellen, anftatt 
daß diefelben folid gegofien und dann die Gelenfe zur Aufnahme ber 
Spindel durchbohrt werden. Die punftirten Linien b,b zeigen un- 
gefähr das mittelft Kernen hohl gebildete Innere der Gelenfe. Die 
Spindel oder Achfe e wird an dem Ende d eingeführt; wenn nad) Ein- 
führung der Spindel in ihr Lager das Ende berfelben hHervorfteht, fo 
muß man es niederflopfen. Sollte beim Guß in der Höhlung der ®e- 
Ienfe eine Unregelmäßigfeit entitanden feyn, jo muß fie vor Einführung 
der Spindel durch einen Bohrer entfernt werben, 
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Ich komme nun zum dritten Theil meiner Erfindung. 

Bei dem Guß der Echarnierflügel nach der feitherigen Methode 
pflegte man für jeden Flügel befonders eine Form anzufertigen, wenn 
auch mehrere Flügel zu gleicher Zeit gegoffen wurden, indem man in 
derfelben Flafche mehrere Formen bildete. Bei der nun zu befchreiben- 
den Erfindung werden bie Flügel oder Lappen lang genug gegoffen, 
um durch Theilung derfelben geeignete Längen von Flügeln für mehrere 
Scharniere zu erhalten, wodurch die Arbeit der Herftellung von Formen 
vermindert wird, 

Fig. 64 ftellt einen folchen Iangen Guß dar, ber fich zur Theilung 
in fech8 Scharniere eignet. Dieje werden auf ähnliche Art wie die im 
eriten Theil meiner Erfindung befchriebenen gebildet; es läßt fich jedoch 
dieſer Theil meiner Erfindung eben fowohl auf die Art von Guß an- 
wenden, 409 die Spindeln oder Achfen nachher eingefegt, ald wo Die- 
felben in einem Stüd mit den Flügeln gegoffen werden. Bei der Ver- 
fertigung der Formen bildet man in dem Modell hervorragende Leiften, 
fo daß Diefe ‚quer über die Flügel an den Stellen, wo die Scharniere 
getheilt werben follen, Vertiefungen hervorbringen, wie bieß in. Fig. 64 
durch die punftirte Linie bei 1, 2, 3, 4, 5 angedeutet if, Auf biefen 
Stellen fönnen die Scharniere dann zerfägt werben oder wenn bie 
Querrinnen tief genug find, um ficher zu feyn, daß fie richtig brechen, 
fo fann man fie auch an diefen Stellen in die Quere brechen; Die 
Ränder der Scharniere werden dann zulegt abgefchliffen. 

Der vierte Theil. meiner Erfindung befteht im Glühen hämmerbarer 
gußeiferner Scharniere im Steinfohlenfeuer, wodurch der Aufivand den 
die in Ofenfeuern erzeugte Hite erfordert, erfpart und die, zur Bildung 
von Kohfs erforderliche Hige benugt wird, Bei der Ausführung biefes 
Theils meiner Erfindung pade ich die auszuglühenden Scharniere in 
Käftchen, und diefe zwifchen die in Kohfs zu verwandelnden Kohlen, 
wodurch die Scharniere erhigt werden. Sie werden bann mit ben 
Kohks abgefüplt. 

Sch komme nun zum fünften Theil meiner Erfindung. 

Bisher war e8 bei der Verfertigung ber Handhaben für Plan- 
tagenmeffer gebräuchlih, an den Klingen flache Zungen anzubringen, 
auf deren beiden Seiten die hölzernen Schalen mit burchgehenden Nieten 
befeftigt werden; jo war ed auch bei manchen andern Inftrumenten. 
Nach meiner Erfindung wird bie ganze Handhabe jedes Plantagen- 
mefjerd von Metall gemacht, indem man an- der Klinge fo viel Metall 
läßt, daß es durch Schmieden oder Auswalzen die doppelte Länge ber 
Handhabe erreicht. Diefed Metall wird dann in einer paffenden Bor- 


Eavd’s Verfuche über Die BerdampfungsfraftderDampffeffel mit u. ohne Siederöhren. 187 


richtung, durch Hämmern oder Prefien gebogen; ift die Länge bes 
Metalls umgebogen, fo werden die Ränder feſt gelöthet oder gefchweißt, 
wodurd eine Handhabe gebildet wird. Auch fann man, wo das Metall 
zur Bildung der ganzen Handhabe nicht Hinveicht, dasfelbe bloß zur 
Hälfte des Handgriffs verwenden, die andere Hälfte aber aus einem 
befondern Stück Metall bilden und beide Etüde durch Schweißen oder 
Löthen verbinden. 


XXXVL 


Verſuche über die Verdampfungskraft der Dampfkeflel mit 
und ohne Siederöhren, von Cave, 
Im Auszug aus Armengaud’s Publication industrielle durch das Practical 
Mechanics Magazine, 1846 Bd. V, ©. 105. 
Mit Abbildungen, 


Folgende Verfuche wurden von dem gefchidten und erfahrenen In— 
genieur Cave im Junius 1843 begonnen und im März 1844 been- 
digt; da fie mit der größten Sorgfalt angeftellt wurden, fo dienen fte 
als fichere Anhaltspunkte in allen ähnlichen Fällen. Sie beziehen fich 
nur auf cylindrifche Keffel mit Fugelförmigen Enden, fowohl mit als 
ohne zurüdfehrende Züge und feparirte Siederöhren. 


Erfter Berfud. 


Der Kefjel, womit derfelbe angeftellt wurde, ift mit feinem Ofen 
in Sig. 1 und 2 abgebildet, welche horizontale und Querdurchfchnitte 
der Keffel und Feuerzüge nach zwei verfchiedenen Anordnungen vors 
ftellen. Die Länge dieſes Keſſels A ift 26 Fuß und fein Durchmeffer 
3 Fuß. Er ift in feinem Ofen durch eine centrale Mauer von Bad- 
fteinen unterftügt, welche zwei befondere Bodenzüge bildet. Der Feuer- 
raum ift am Ende des Keffeld angebracht, welches im Grundriß mit a 
bezeichnet ift, und die Flamme und erhigte Luft ftreichen von der Feuer: 
ftelle längs der ganzen Bodenfläche bes Kefjeld auf einer Länge von 
beiläufig 3 Fuß fort; hierauf längs des Zuges B um das vordere Ende 
bes Kefjeld herum und ehren längs bed andern Zugs C zurüd, wie 
es durch die Pfeile angedeutet ift. Bei D ift ein Dämpfer angebracht, 
um den Zug von biefem Canal zum centralen E, weldyer Direct zum 
Kamin F führt, reguliren zu können. In legterem centralen Canal ift 
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eine Röhre GC von 1 Fuß Durchmeſſer und beiläuſig 26 Fuß Länge an— 
gebracht. In dieſe Nöhre wird das kalte Speifewaffer aus der Drud- 
pumpe aufgenommen, jo Daß es erhigt wird, che es in ben Keſſel ge- 
pumpt wird. Dieje Anordnung der Züge ıc. wurde fowohl mit Roſt— 
ftangen von gewöhnlicher Conftruction und von verfchiedenen Dimen- 
fionen als mit Schodet's verbefjerten Roftftangen verfucht; letztere find 
in Fig. 3 und 4 in größerem Maaßſtab ald unter dem Keſſel in 
Fig. 1 abgebildet. Diefe Stangen find jehr breit gegoffen; in vor- 
liegendem Falle haben fie 8%, Zoll Breite; ihre Flächen neigen fich auf: 
wärts und bilden längs des Gentrums jeder Stange einen ftumpfen 
Minfel, jo daß durch die Verbindung jebes Stangenpaars entfprechende 
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Vertiefungen entftehen. Um ben Durchzug der Luft durch Diefelben zu 
begünftigen, ift eine Reihe länglicher Deffnungen von beiläuftg Zoͤll 
Weite längs des Gentrums jeder. Stange in geringer Entfernung von 
einander gegofjen. 


Die gewöhnlichen Nöfte, welche bei dieſen Verſuchen angewandt 
wurden, bejtehen aus 21 Stangen von beiläufig 3 Fuß 7 Zoll Länge 
auf 2 Fuß 6 Zoll Breite, welche 5, Zoll von einander entfernt waren, 
und zieht man 2 Zoll an jedem Ende der Stangen, wo fie einander 
berühren, ab, fo hat man für die Gefammtfläche der Durchzüge für bie 
Luft 2 Fuß 4 Zoll, während die ganze Oberfläche des Roſts 8 Fuß 
11 300 ijt; dev Raum für den Durchzug der Luft beträgt daher über 
1, der ganzen oberen Fläche des Roſts. 


Eine weitere Reihe von Verfuchen wurde mit einem Roft von ges 
wöhnlicher Conftruction angeftellt, welcher aber die doppelte, Oberfläche 
bes vorhergehenden hatte. Dieß wurde bewirkt, ohne Daß man Die 
Preite des Dfens änderte, indem man eine an— 
bere ähnliche Reihe von Stangen innerhalb bed Big. 3. 

Ofens in einer Linie mit der erwähnten an— | 
brachte. Die gefammte Heisfläche Diefes Keſſels 
war 133 Quabdratfuß. 

Mit Bezug auf die Konftruction der in Fig. 4 
Fig. 3 und A abgebildeten © ch o de t’fchen Bi 
Stangen wird man bemerfen, daß der Betrag 
bes Raums für den Durchgang der Luft zwi: l 
fhen ihnen viel geringer als bei gewöhnlichen 
Röften ift; denn er beträgt nur !, von der Ober- l 
fläche der Stangen und doch wurden in manchen 
Fällen befiere Refultate damit erhalten. ] 





Die Schicht des auf den verbefierten Röften 
verzehrten Brennmateriald war 3 bis 4 Zoll 
dit, von der Spige der Stangen gemeffen. Es 
ift Elar, daß bei Feuern von dieſer Dice die Luft, | 
während fie durch das Brennmaterial ftreicht, 
viel beffer in Stand gefegt ift die Verbrennung zu unterhalten als bei 
einer binnen Schicht; es ift aber auch eine viel größere Sorgfalt 
nöthig, um ein regelmäßiged Feuer zu unterhalten, bejonders bei 
feinen Keſſeln. Die Refultate, welche man mit diefem Keffel bei eilf 
Verfuchen erhielt, find in folgender Tabelle zufammengeftellt: 
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= IS. .]j28 6 
2 EEE J]EFE ERrES 
== 2 E58 55 Dimenſionen und Beſchaffenheit des Roſtes. 
ESE|258 122558 
BER ZUR 638 
8240 7,9 Gewöhnliher Roft, 4° 11" x 3 7". 
8340 8,6 deßgl. 20 x 3 7. 
8710 84 befgl. deßgl. 
8610 9,3 Schodel's verbeſſerter Roſt. 
7920 7,6 | ®ewöhnlicher Roſt. 
7480 8,7 Berbefferter Roft, die Breite auf 2° 9” vermindert. 
8250 7,9 | Gewöhnlicher Roſt. | 
6750 8,0 defgl., die Breite auf 2‘ 9“ vermindert. 
7520. 72 Verbefferter Roft, deßgl. 
7650 7,5 defgl. 3° 7u x 2° 0". 
7590 7,6 | Gewöhnlicher Roft, deßgl. 





Keffel mit feparirten Siederöhren. — In denſelben Fir 
guren 1 und 2 ift auch ein zweiter Keſſel H abgebildet, welcher auf 
ähnliche Weife eingemauert und mit feparirten Siederöhren (Waſſerröh— 
ren) verfehen ift. Die Länge biefes Kefjels ift 27 Fußs3 Zoll, fein 
Durchmeffer aber wie im vorhergehenden Fall; von ben zwei Siede— 
röhren 1,1 hat jede 16 Zoll im Durchmefjer jund beiläufig 27 Fuß in 
ber Länge, abgefehen von demjenigen Theil, welcher am Ende des Ca— 
nald durch das Mauerwerk geht. Jede der Nöhren communicirt mit 
bem Keffel durch zwei Verbindungsröhren, die in einer Linie mit ben 
gemauerten Abtheilungen bei J,J angebracht find, welche mit denen bei 
K,K den Bodencanal unter dem Kefjel von den zwei obern Zügen trennen. 
Bei diefer Anordnung ftreicht die Flamme vom Dfen längs des Boden- 
canals L, indem fie auf beiläufig drei Viertel von der Oberfläche ber 
Röhren I,I fo wie auch auf denjenigen Theil bes Keſſelbodens wirkt, 
welcher zwifchen den zwei gemauerten Abtheilungen eingefchloffen ift. 
Am hinten Ende bes Keſſels mündet biefer Canal in die zwei obern 
zurüdfehrenden Züge M,M, längs welcher die Flamme und erhigte Luft 
duch den Dämpfer-Canal N in den Gentralcanal E fortziehen, welcher 
legtere zu dem Schornftein F führt. 


Die gefammte Heizfläche war bei dieſem Keſſel gleich 344 Dua- 
dratfuß, alfo über 2!',mal fo viel als bei dem gewöhnlichen Kefjel; aber 
ungeachtet diefes Vortheils finden wir, daß legterer die befiern Refuls 
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tate gab, Durchfchnittlich verdampfte nämlich bei eilf Verfuchen durch 
den gewöhnlichen Kefjel 1 Pfd. Steinfohlen, 8,2 Pfd. Wafjer, wäh: 
rend bei zwei Verfuchen mit dem Kefjel, welcher noch mit Siehrröfeen 
verfehen war, nur 7,9 Pfd. verdampft wurben. 


2 2 2.58 
278 |E7 8 |5985 
= „> = * * + 
FR 55 & 2 > Dimenfionen und Art des Moftes. 
2551 8 55 8 E58 
DERrI 5 NEE 
& * 2 am 
1040 7840 | 7,5 Gewohnlicher Roſt, 4 11" x 3 7%. 
1096 9060 | 8,3 Deßgl. 
| 


Bei einer fpätern Reihe von Verſuchen mit einem Roſt von ges 
wöhnlicher Konftruction, der viel Fleiner war als bie bei den vorher 
gehenden Verfuchen angewandten, wurden 8,4 Pfd. Wafler durch 1 Pfb. 
Kohlen bei dem erften Kefjel, und 7,5 Pfd. bei dem zweiten ver- 
dampft. | 


Viele Ingenieure haben beobachtet, daß Keffel, welche mit fehr 
langen Zügen verfehen find, fo daß die Flamme und die erhigte Luft 
eine Anzahl Windungen machen müffen, binfichtlih der Dampferzeu- 
gung nicht fo öfonomifch find al8 diejenigen, worin die Flamme einen 
mehr directen Weg macht: fie fanden nämlich, daß in vielen Fällen der 
Keffel durch den Zug ber Gafe längs der legten Abtheilung der Feuer: 
canäle entfchieden abgefühlt wurde. Bei den Beifpielen, welche uns 
vorliegen, hat jedoch diefer Einwurf fein Gewicht, da z. B. bei dem 
Kefjel A die erhigte Luft nur zwei Touren macht, bevor fie in ben 
Schornftein gelangt, und fein Grund vorhanden tft, eine beträchtliche 
Abkühlung in den Zügen bes Keffeld anzunehmen, weil die Temperatur 
am Fuß des Kamins viel beträchtlicher als die des Keſſels felbft ift. 


Um daher die fchwache Verdampfungsfraft des letztern Keſſels zu 
erflären, muß man vielmehr annehmen, daß die feparaten Siederöhren 
nicht fo viel Dampf erzeugen, ald man bei ihrer großen Heizfläche in 
Verbindung mit ihrer Lage im Feuercanal erwarten follte. Da fie ganz 
vol Waſſer find, fo fragt es fih, ob das Waſſer unter bdiefen Um: 
ftänden fo leicht verdampft wird, als in einem angemeffenen Dampf; 
raum, oder ob der Querfchnitt, der communicirenden Röhren (da die— 
jelben zugleich voll Waffer find) hinreichend ift, um: ein freies Ent- 
weichen bed Dampfs in ben obern Theil des Keſſels zu geftatten, Nach 
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allen Umſtänden ſcheint ed wahrſcheinlich, daß ſich der Dampf ſchwie— 
riger aus dem Waſſer entwickelt und daß das Waſſer mit einer Dampf— 
ſchicht umgeben wird, ohne zu verdampfen. Dieſe Frage verdient übri— 
gens noch genauer unterſucht zu werden. 


Aus der erſten Tabelle erſieht man, daß durch 1 Pfd. Kohlen in 
einem gewöhnlichen Keſſel und mit einem gewöhnlichen Roſt 8,6 Pfd. 
Waſſer verdampft werden; erſetzt man aber den gewöhnlichen Roſt durch 
einen gleich großen nach Schodet's Princip conſtruirten, ſo findet 
man, daß die Menge des verdampften Waſſers auf 9,3 Pfd. ſteigt, was 
0,7Pfd. zu Gunſten des letztern ergibt. Die nun folgenden Verſuche be— 
weifen auch die Vorzüglichfeit Diefes Roſtes, aber feine Wortheile ver: 
mindern fich fo ziemlich im Verhältniß feiner Größe. Die zwei legten 
Verſuche ergeben, daß wenn man das Feuer jo gut ald möglich unter- 
hält, die gewöhnlichen Rofte beſſer ald die verbefierten von Schobet 
find, wahrfcheinlich ift jedoch dieſes Reſultat der rn des an⸗ 
gewandten Brennmateriald zuzufchreiben. 


Bweiter Berfud. 


Gewöhnlicher Keffel. — Der bei biefem Berfuch angewandte 
Keffel Hatte diefelben Dimenfionen wie der in Fig. 1 und 2 mit A 
bezeichnete und war auf dieſelbe Weife eingemauert, mit ber. Aus- 
nahme, daß er mit feinem zurüdfehrenden Feuerzug verjehen war, in- 
dem die Flamme und erhigte Luft unmittelbar unter dem Boden bes 
Keffeld in den Kamin abzogen. Bei biefer Anordnung beabjichtigte 
man nämlich den relativen Werth verfchiedenartiger Feuercanäle, ſowie 
denjenigen verfchieden großer Nöfte zu beftimmen. Aus folgender Ta- 
belle find die dabei erhaltenen Refultate erfichtlich. 





6) +} 2 
2». |22.:. JE» 5 ’ 
= Eeı 2,83 |22.& 
ER EER I STE Dimenfionen und Art des Roftes. 
55 3255 2: 
2320 | 2 . ou 
— Re 
1537 10290 6,7 | Gewöhnlidher Roft, 2° 6“ X 3 7". 
1742 13180 7,5 Deßgl. 


Keſſel mit ſeparirten Siederöhren. — Ein zweiter Keſſel 
von kleinern Dimenſionen wurde parallel mit dem vorher beſchriebenen 
eingemauert und mit zwei Siederöhren verſehen, wie Fig. 1 zeigt. 
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Seine Länge war 19 Fuß 3 Zoll und fein Durchmeſſer 2 Fuß 7 301; 
die Siederöhren waren 19 Fuß 3 Zoll lang und hatten 16 Zoll im 
Durchmeſſer. Die ganze Bodenfläche des Keſſels ſowie der Röhren war 
vollftändig dev Hige ausgefegt und die Flamme ıc, 309 unmittelbar in 
ben Schornftein ab wie zuvor. Die ganze der Hitze ausgefegte Ober: 
fläche betrug 228 Duadratfuß; der Faffungsraum des Keffels war gleich 
248 Gallons, wovon 165 mit Waffer gefüllt und die übrigen als 
Dampfraum gelaffen wurden. 





»_:l& 8lj&&® 
n.22 l2r2| 32€ 
so. Bw Ei — Dimenſionen und Art des Roſtes. 
Ber 6777 
—— 2|I8 32 
1500 12670 8,4 Gewöhnlicher Roft, 3° 7° x 4 11". 
1269 9500 7,4 Deßgl. ee ——— 


Dieſe Verſuche zeigen, daß bei der hier befolgten Anordnung der 
Keſſel mit Siederöhren eine viel höhere Verdampfungskraft beſitzt, als 
ber nicht mit ſolchen Röhren verſehene, man mag große oder kleine Roſte 
anwenden; ed ift ferner aus dieſen Berfuchen erfichtlih, daß biefer 
Bortheil nicht eine Folge der vergrößerten Heisfläche ift, welche man 
durch die Anwendung der Giederöhren gewinnt, fondern ber Berände- 
rung in ber Anordnung der Feuerzuge. 


Dritter VDerfud. 


Die bei den legten Berfuchen benugten Kefjel wurden wieder ge- 
tabe fo angeordnet wie beim erften Verſuch, mit dem Unterſchied, daß 
ber Kanal von dem zurüdfehrenden Zug bed gewöhnlichen Keffeld in 
ben centralen, welcher die Heizröhre enthält, beiläufig 3 Fuß weiter 
von der Feuerftelle entfernt wurde. Die Refultate diefer legten Ver— 
fuche find wieder den Keffeln von gewöhnlicher Eonftruction ohne Siede— 
röhren günftig, indem ber Unterfchied des verdampften Waffers höchftend 
1Pfd. per Pfund Kohle beträgt. 
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Gewöhnlicher Keffel. 





BEE l|E22]| 22€ 
nal Es 2 | 53€ Dimenfionen und Art des Nofte. 
E erlz2d»| 22 
= 3 = ag 8 
€ ._ a .—_ & Sg x: 
1742 14520 8,3 Sewöhnlicher Roft, 4 11" x 3° 7". 
1742 | 13990 8,0 Deßgl. 
Keſſel mit ſeparirten Siederöhren. 
———— ——— 
1742 | 13720 7,8 Deßgl. 
1742 | 12930 7,4 Deßgl. 


XXXVII. 


Beſchreibung des Verfahrens bei der Fabrication der Ziegel 
und des Moͤrtels auf der königl. preuß. Ziegelei bei Joa— 
chimsthal; von Hrn. Menzel. 


Aus den Verhandl. des preuß. Gewerbevereins 1846, 2te Lief. 
Mit Abbildungen auf Tab. MI, 


Die Ziegelei, am öſtlichen Ende des Werbellin-See's belegen, wurde 
im Jahr 1817 daſelbſt neu angelegt, behufs der Fabrication von Ziegeln 
und Mörtel zur Herſtellung der in jener Zeit gänzlich in Verfall ge— 
rathenen Wafferbaumwerfe im Finoweanal. Die Notäwendigfeit biefer 
Anlage ergab fich einmal daraus, daß zu jener Zeit in hiefiger Gegend 
nur wenige Privatziegeleien vorhanden waren, aus welden ein be 
deutender Bedarf an Material fehwerlich hätte befchafft werden fönnen, 
fowie auch der Umftand zu berüdfichtigen blieb, daß bei ber unvoll- 
fommenen Einrichtung und dem fchlechten Betrieb der Privat-Ziegeleien 
auf ein brauchbares Material zu foldhen Bauwerken nicht mit Sicher 
heit zu rechnen war, Die fragliche Anlage gewährte aber auch noch 
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ben in die Augen fpringenden Vortheil, daß bei ber fehr günftigen Lage 
ber Ziegelei an einem fchiffbaren Waffer, in einer Gegend, wo ein 
Mangel an Arbeitern fo wenig, wie an Holz zu beforgen war, aus 
dem in dem Föniglichen Grimniger Forft ganz nahe gelegenen, außer: 
ordentlich vorhaltigen Thonlager von befonderer Güte, auch ein vor- 
züglihes Material zu den Wafferbauten und ein unbedenklich befferes 
und zu einem ungleich billigeren Preiſe durch eigene Fabrication be- 
[haft werden fonnte, als es felbft die vorzüglichften, zu jener Zeit be- 
ftehenden Privat-Ziegeleien zu liefern im Stande waren. 

Auf diefer Ziegelei ift feit Gründung berfelben, im Jahr 1817, 
dad Material zu folgenden hier aufgeführten Hauptbauien geliefert 
worden, nämlich: 


1) zu 14 neuen maffiven Schleußen im Finow-, Werbellin:, Voß-, Malzer⸗ 
und Oranienburger-@anale ; 

2) zu 7 ganz ober halb maffiver Archen im Finowcanal und an der Havel; 

3) zur Glienicker Brüde bei Potsdam; 

4) zur Werberfhen Kirhe in Berlin (mit Ausnahme der Steine zu ben 
Thürmchen); 

5) zur grünen Brücke in Potsdam; 

6) zur neuen Kirche in Sacrow; 

7) zu den Fontainen-Anlagen in Sansſouei; 

8) zum Schloffe und den Fontainen-Anlagen auf dem Babertsberge bei Potsdam; 

9) zum Kuppelbau der Nifolaificche in Potsdam; 

10) zu verfchiedenen gewöhnlichen Bauten, welche Hier nicht angeführt werben. 


Graben und Auswittern des Thonsd Der Thon ift in 
dem Eöniglichen Grimniger Forft an verfchiebenen Stellen, etwa Meile 
von der Ziegelei entfernt, in mächtigen Lagern von mehr den 20 Fuß 
Tiefe vorhanden. Theilweife ift er fehr rein und frei von fchäblichen 
Beitandtheilen, fo daß er bei gehöriger Durchiwitterung im rohen Zus 
ftande gleich verarbeitet werden kann; theilmweife iſt ex unrein und be— 
ſonders ftarf mit Mergelnieren durchzogen und muß deßhalb durch 
Schlämmen erft zum Berarbeiten fähig gemacht werden. 

Das Graben des Thons gefchieht immer im Herbft, vom Dctober 
ab, zu welcher Zeit die Betriebsarbeiten auf der Ziegelei fich etwas 
vermindern und dann bie nicht mehr gehörig zu befchäftigenden Arbeiter 
su dieſem Gefchäft, welches etwa 6—7 Wochen bauert, benugt werden. 
Beide Thonarten werden beim Graben fchon von einander gefondert 
und in flachen Haufen von höchſtens 2 Fuß Höhe in und neben ben 
Thongruben aufgefchüttet, wofelbft der Thon bis zum Frühjahre, etwa 
bis zur Mitte April, liegen bleibt und dann durch Fuhrwerk zur Ziegelei 
gefchafft wird, Höher darf der Thon jedoch nicht aufgefchüttet werden, 
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weil ihn fonft der Froft und die Einwirkung ber Witterung nicht ge: 
hörig auflöfen möchte. 


Das Zubereiten des Thons in den erften Jahren, wo 
noch feine Maſchinen angelegt waren. Es wurde berfelbe in 
wafferdichten Sümpfen, mit einem Zufag von Wafler und Sand, ein: 
gefumpft und nachdem er darin gut Durchgeweicht, mit hölzernen Schippen 
auf den vor demfelben belegenen Tretplag ausgeworfen und gleichmäßig 
vertheilt. Darauf Fneteten Menfchen diefe aus Thon und Sand ber 
ftehende Maffe mit den Füßen gut durcheinander und fchlugen fie in 
Haufen zufammen. 


So zubereitet wurde Diefe Ziegelmafje zur Fabrication von Mauer: 
fteinen verwendet. Auf diefelbe Weife fonnte auch nur die Erbe zu 
den Klinferfteinen bereitet werden, jedoch mit der Verbefferung, daß bei 
legteren, ftatt 1), Sanded ald Beimifchung, nur der fünfte Theil bei- 
gemengt und bie auf dem Tretplag zufammengefchlagene, gefnetete Thon- 
maſſe dann noch mit gefrümmten Schroteifen oder Meffern gefchroten wurde, 
(Fig. 28.) Durch diefe Operation, die dazu dient, ben Thonhaufen durch 
Abſchaben mit ſolchem Schroteifen gänzlich umzuarbeiten, erhält die mit 
Sand gemengte Erde eine ziemlich gleichmäßige Eonfiftenz, und ba bei 
dem Abfchaben oder Abziehen berfelben ſehr viele, nicht völlig auf: 
gelöste Thonftüde und auch die in dem Thon befindlichen Steine zum 
Borfchein fommen, welche dann mit den Händen herausgenommen und 
entfernt werden fönnen, fo entfteht daraus eine ziemlich reine, von 
ſchädlichem Mergel und Steinftüden befreite Ziegelmaffe, aus welcher 
bier die vorzüglichften Klinferfteine fabricirt find. 


Das Zubereiten der Erde auf diefe Meife ift allerdings etwas 
mühfam und Föftfpielig, indem das Abfchroten nur langfam vor fich 
geht; es ift Diefe Art ber Zubereitung aber jedenfalld der auch üblichen 
Manier, den Thon in größeren Bahnen von Pferden durchfneten zu 
laſſen, vorzuziehen. Denn während beim Treten bed Thons durch 
Menſchen jchon jeder fühlbare, nicht aufgelöste Kloß, auch Steinftüde, 
herausgeworfen werben können, müffen diefe bei der gedachten Manier 
in demfelben bleiben, und Fann diefe Erde daher nicht mit folcher Sicher: 
heit zu guten Ziegeln verwendet werben. 


Das Zubereiten der Erde in vorbefchriebener Art Eoftet, einfchließ- 
li Auffarren der Erde auf den Streichtifch, 


a) für das Tauſend Mauerfteine 20 Sgr. bie 224/, 
b) — — Klinkerſteine 1 Thlr. 5 Sgr. 
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Das Zubereiten des Thons durch Maſchinen. Nad 
diefer Zeit ift die Ziegelerde mittelft der auf der Hauptziegelei vor 
Waſſerkraft angelegten und auf der Feldziegelei durch Göpel eingerich- 
teten Thonjchneidmafchinen und Schlämm-Mühlen zubereitet, und es ift 
dadurch die FBabrication der Ziegel bebeutend vereinfacht und auch 
billiger hergeftellt worden. 


Beide Arten diefer Thonfchneidmafchinen find im wefentlichen von 
gleicher Conſtruction; der Unterfchied befteht nur darin, daß bei dem 
Göpel die bewegende Kraft durch den Zug der Pferde oder Ochſen un- 
mittelbar an dem mit der fenfrechten Mefferwelle in Verbindung ftehen- 
den Tummelbaum befindlich ift, während die auf der Hauptziegelei vor 
Waſſerkraft angelegte Thonfchneidemafchine durch verfchiedenes Räder: 
werf in Bewegung gefeßt wird. Das Zubereiten der Erde durch dieſe 
Mafchine ift ſonach in folgender Art gefchehen: 


Die Ziegelmaffe muß in Sümpfen, welche fih in der Mitte ber 
eigentlichen Mafchine befinden, mit Waffer aufgeweicht werden. Wird 
diefe Einfumpfung vorfichtig gemacht, d. h. ift in dem Sumpfe fo viel 
Waſſer vorhanden, daß der in Fleinen Stüden eingebrachte Thon damit 
vollftändig umgeben ift, und alfo an feiner Stelle troden zu liegen 
fommt, jo geht die Auflöfung besfelben in Furzer Zeit vor fih, und 
find in der Regel nur 3—4 Stunden dazu erforderlih, Nun find die 
hiefigen Sümpfe durch eine fefte Mittelwand getheilt, und es kann fo, 
während bie eine Abtheilung geleert ift, Die andere wieder gefüllt werben, 
wodurch immer aufgeweichter Thon vorhanden ift und die Mafchine in 
ftetem Gang erhalten wird. Bei dem Einfumpfen wird auch zugleich 
da8 Quantum der, des zu fetten Thons wegen, erforderlichen Bei- 
mifchung von Sand oder Ziegelmehl in möglichit gleichmäßiger Zer- 
theilung Hinzugefegt, und bejteht biefelbe, wie ſchon vorerwähnt in: 
: ae 

. * re 4 dem Volumen der Erde nad. 

Diefe nun zum Durcharbeiten vorbereitete Thonmaffe wird mit 
hölzernen Schippen aus dem Sumpfe in ben fenfrechten Eylinderkaften 
geivorfen, während man bie darin befindliche, ebenfalls fenfrecht ftehende 
und auf der Höhe des Eylinderfaftens (4e Fuß) mit 30 ftarken Meffern 
verfehene Welle in Bewegung fest. (Fig.29,.) In diefem Eylinder wird Die 
Thonmaſſe vielfach zerfhnitten und gleichzeitig, vermöge der fpiral- 
formigen Stellung der Meffer an der Welle, von oben nad) unten, 
duch die in ber freien Seitenwand bes Eylinders dicht über dem Boden 
desjelben befindliche Deffnung von 8 Zoll im Quadrat gepreßt, wojelbft 
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fie aufgefangen, daneben auf einen Haufen zufammengefchlagen und 
dann zum Verarbeiten brauchbar geworben ift. 

Es ift hierbei abzufehen, daß die Ziegelmaffe bei der Gewalt, mit 
welcher die Mefjerwvelle in dem Epylinderfaften von A Fuß im Quadrat 
und 4, Fuß Höhe arbeitet und dadurch die fteife Thonmafje durch bie 
unverhältnißmäßig fleine Deffnung preßt, viel gleichmäßiger und voll- 
ftändiger durcheinander gearbeitet wird, als bei der vorhergenannten 
Art durch bloßes Sumpfen und Treten. 

Durch Einführung folcher Thonfchneidemafchinen hat die Ziegel 
fabrication den erften Aufſchwung zur Verbefferung und Vereinfachung 
erhalten; denn neben dem eben angeführten Vortheile des Beflerbes 
arbeiten der Ziegelerde, gewähren. diefe Mafchinen auch den Nugen, 
Menjchenfräfte zu erfparen und befonders die Arbeiter von der, ber 
Gejundheit fo nachtheiligen Beſchäftigung des Tretens des Thons bei 
rauher Witterung zu entbinden. 

Indeſſen ift nur bei vorfichtigem Einfumpfen ber Ziegelerde ein 
guter Erfolg von der Benugung der Thonfchneidemafchinen zu erwarten, 
da der nicht gehörig gefumpfte Thon auch in der Maſchine nicht zur Auflöfung 
fommen fann. Eine fo ungleichmäßig bearbeitete Thonmaffe ift dann 
zwar zu Mauerfteinen noch anwendbar, kann jedoch zu Klinferfteinen 
nicht verwendet werden, indem dieſe der mehr oder weniger unauf- 
gelösten Thonjtüde wegen beim Formen leicht Höhlungen befommen. 
Wenn indefjen ein foldyer Fall beim Einfumpfen der Erde zu Klinker: 
oder anderen Steinen von höherem Werth, wo man den Thon ftatt 
bes Sandes mit der theuren Beimifchung von Ziegelmehl verfegt, vor- 
gefommen, fo läßt man diefe aus dem Thonfchneider nicht gehörig ge- 
rathene Maſſe noch einmal durch denfelben gehen, was hier auf der 
föniglichen Ziegelei bei obgedachten Fabricaten gewöhnlich gefchieht. 
Durch das nochmalige Umfchippen und Durchtreiben durch den Thon- 
fehneider wird die Ziegelerde viel, fehöner und brauchbarer und das 
Formen der Steine fehr erleichtert. 

Zu Steinen, welche eine noch forgfältigere Vorbereitung des Thons 
erfordern, wird biefer, ehe er in ben Thonfchneider fommt, auch noch 
zuvor gejchlämmt. Dieſes Schlämmen der Erde gefchieht mitteljt der 
hiefigen Schlämmmühle in folgender Art: 

Die rohe Erde wird in einem, vor der Schlämmmühle befindlichen 
Sumpfe mit Waffer fo viel ald möglich aufgeweicht, damit die nach— 
herige vollftändige Auflöfung in der Schlämmmühle um fo rafcher von 
Statten gehen kann. (Fig. 30.) Der geweichte Thon wird dann in den ge 
wölbten, maffiven Schlämmfaften geworfen, wo ihn bie wagerechte Melle mit 
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ihren 48 hölzernen Däumen in ziemlicher Gefchwinbigfeit unaufhörlich 
aufrührt und dadurch, während bie noch fehlende Waffermenge aus ber 
daneben liegenden Arche mittelft Rinnen zugeführt wird, benfelben zu 
einem flüffigen Brei auflöst. Diefe flüffige Thonmaſſe wird darauf 
über ein Drahtfieb geleitet, deſſen Mafchen jedoch nicht über Zoll 
im Quadrat betragen dürfen, und welches dazu dient, die in dem Thon 
enthaltenen Unreinigfeiten abzufondern, wo fie dann entfernt werden. 
Eine unter dem Sieb angebrachte maffive Rinne leitet die flüffige Thon- 
fchlämpe in die Schlämimgruben, in benen fie jo lange bleibt, bis bas 
überflüffige Waſſer durch Verdunften und Abzapfen aus den Seiten- 
wänden entfernt, und die Erde wieder eine folche Eonfiftenz angenommen 
hat, daß fie zum Berarbeiten in dem IThonfchneider brauchbar ift. Die 
Schlämmgruben find mafjiv, mit 14, Fuß ftarfen Wänden in hydrau— 
lifchem Kalf gemauert und mit Dedfteinen abgebedt. Die Sohle ift 
ungepflaftert, nur mit reinem Sande eben ausgeglichen. In den Seiten- 
wänden find Löcher angebracht, durch welche das auf dem Thon fich 
fammelnde Wafjer nach Erfordern abgezapft werden kann. In diefelben 
darf die Erde nicht über 14—16 Zoll eingefchlämmt werden, weil ſonſt 
bie Maffe zu ſchwer abtrodnet und fie dadurch in. ber. Oberfläche zu 
fehr verhärtet, während der untere Theil weich bleibt. 


Obgleich die Ziegelerde dur das Schlämmen auf das fauberfte 
zubereitet wird, fo ift fie in dieſem Zuftand doch noch nicht verarbei- 
tungsfähig. Theils weil diefelbe in den Schlämmgruben zu ungleich- 
mäßig abtrodnet, theild auch, weil man wegen ber vermehrten Fettig- 
feit berfelben durch dad Schlämmen genöthigt ift, eine Beimiſchung von 
Ziegelmehl oder Sand Hinzuzufegen, muß fie nochmald durch die Thon: 
fchneidemafchine getrieben werden. Die fo zubereitete Erde wird nun 
zu Klinfer- und Formſteinen verarbeitet, da zu gewöhnlichen Mauer- 
fteinen ber durch das Schlämmen zu befchaffende Vorrath nicht zu— 
reichend feyn würde und zu biefem Material ungefchlämmter Thon ver: 
wendet wird, Zu den Formfteinen insbefondere wird die Erde dann 
noch durch mehrmaliges Schroten viel fteifer bearbeitet, weil fonft ein 
reinliches Formen und Scharfhalten der Gliederungen an folchen Steinen 
nicht möglich wäre, größere Steinftüde fich auch beim Austrodnen jehr 
leicht verfaden und verziehen würden. 


Der hiefige Thon von folcher Steifigkeit und mit !/, Beimifchung 
verfehen, fchwindet während des völligen Austrodnend auf 12 Zoll 
Länge — 1! Zoll, fo daß. ein Stein. aus einer Form von 12 Zoll 
nach. dem Abtrodnen und nach dem. Brande nur 101, Zoll mißt. 
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Das Zufammenziehen oder Schwinben ber hiefigen Thonerde beim 
Austrodnen und Brennen ift verfchieden, je nachdem die Erde fteif oder 
weich, und mit viel oder wenig Zufab von Sand oder anderer Bei- 
mifchung bereitet worden if. Das Verhältniß des Schwindens ift 
folgendes: 


1) Erde mit Y, — 25 Proc. förniger Beimifhung und fo fteif bearbeitet, daß fie, 
mit den Händen regiert, nicht anflebt, ſchwindet auf 12 Zoll Formlänge 
1%, Zoll. 

2) Erde von gleicher Conftftenz mit 1, = 20 Proc. Beimifhung 1%, Boll. 

3) Erde von gleicher Conftftenz mit /; Beimifhung — 1%, Boll. 

4) Erde von geringer Steifigkeit, die zu Klinfer- und Mauerfteinen beftimmt ift, 
nur mit den Händen in folden Formen ohne zu großen Kraftaufwand aus— 
gebrückt werden kann, fhwindet auf 12 Zoll Formlänge 

mit Y, Beimifhung = 1, Zoll. 
" 4), " = 11,0 " 
" * n — lin " " 
Mehr Abftufungen in dem Zufag der Beimifhung find nicht erforderlich ge: 
wefen. 


Aus der vorftehend zu 1 bis 3 bemerften fteifen Erde werden nur 
Formfteine gefertigt. Das Schwinden des Thons bei verfchiedener 
Größe der Steine ift ganz gleichmäßig und felbft dann noch, wenn die 
zu formenden Steine unverhältnißmäßige Abmefjungen erhalten. 

Diefes gleichmäßige Schwinden wird jedoch durch das gleichmäßige 
Austrodnen der Steine bedingt; denn wenn dieſes nicht genau beob- 
achtet und die Wärme oder der Luftzug nicht gehörig vegulirt wird, Die 
zu trodnenden Steine alfo an einer Seite oder Fläche mehr Abzug an 
Feuchtigkeit erleiden als an den übrigen, fo wird dadurch nicht nur 
das gleichmäßige Zufammenziehen des Steins gehemmt, fondern bie 
Steine müffen auch nothiwendig Frumm werben, Welche Mittel zur 
Erreichung dieſes Zweds hier angewendet werden, wird bei ber Er- 
läuterung über das Formen der Steine angeführt. 

Um nun nicht bei jeder Ausmittelung der Größe der Formen nad 
dem verfchiedenen Schwinden des Thons, bei mehr oder weniger Bei- 
mifchung, Berechnungen darüber anftellen zu dürfen, bei denen leicht 
Derfehen ftatt finden Fönnen, find hier zu den verfchiedenen Thonforten 
die verfchiedenen Schwindemaaßftäbe angefertigt. und bis zu 1, 301 ein- 
‚getheilt. Nach diefen werden die Formen in allen ihren Abmefjungen 
aufgezeichnet und angefertigt. 

Das Formen der Ziegel, Das Formen oder Streichen. ber 
Mauerfteine gefchieht auf hölzernen, 5 Fuß im Duabrat großen, be 
weglichen Streichtifchen, auf welchen die zu verarbeitende Ziegelmaffe 
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aufgefhlagen wird. An einer Seite des Tifches arbeiten zwei fich 
gegenüberftehende Ziegelftreicher, zwijchen welchen an eben diefer Seite 
ein 2 Fuß langer Trog mit Wafjer angebracht ift, um daraus Die 
Form beim Streichen zu benegen. Auf jede der beiden zumächit lie- 
genden Tifcheden ijt ein Brett von etwas größerem Umfang, als die 
Form, aufgenagelt, welches den Thon verhindert, an der unteren Seite 
hervorzuquellen, und dad man leicht erneuern kann, wogegen man beim 
Streichen auf der bloßen Tifchede, die fi durch das fortwährende Ab- 
ziehen und Auffegen der Form jehr bald abnugen würde, gezwungen 
wäre, jedesmal die ganze Zijchplatte abzuhobeln, Auf diefe Brettchen 
legt der Arbeiter die Form, bejprengt Diefelbe aus dem vor ihm be- 
findlichen Trog mit Waffer und wirft einen, der Größe der Form an- 
gemefjenen Thonballen, den er mit den Händen gebildet, mit ziemlicher 
Gewalt in diefelbe hinein. Den Thonballen drüdt er dann noch ftarf 
nad), fo daß bei dieſer Ausdehnung bdesjelben die Form vollitändig aus- 
gefüllt wird und fchlichtet den auf der Form etwa noch überflüfligen 
Thon mit einem Streichholze eben ab, worauf der fertige Stein dem 
Abtragejungen zum Befördern auf die Trodengerüfte übergeben wird. 
Das Formen der Mauerfteine in Diefer Art Eoftet hier das Taufend 
15 Sgr., und zwar: an den Streicher 10 Sgr. und an den Abtrager 
5 Sgr. 

Das Formen der Klinferfteine gejchieht ganz in vorbejchriebener 
Art, nur muß der Arbeiter, nachdem er auf der einen Seite abge: 
fhlichtet, die Form vom Streichbrett abziehen, auf die andere Seite 
legen, auf diefe noch etwas Ziegelerde nachbrüden und gleichfalls eben 
abfchlichten, was das Formen um 5—6 Sgr. vertheuert. Dad Formen 
der Klinferfteine Foftet demnach hier das Taufend 21 Sgr., und zwar: 
an ben Streicher 16 Sgr. und an den Abtrager 5 Sgr. 

Die Erde zu den Dachfteinen muß wie zu den Klinferfteinen ges 
ſchlämmt, mit Y, Zufaß von reinem Sand verfegt und zweimal durch 
den Thonfchneider gegangen ſeyn. Diefelben werden in einer eifernen 
Form, welche 5; Zoll hoch und fo lang und breit ift, daß der Stein 
nach dem Brand 15 Zoll lang, 6 Zoll breit und 1, Zoll ftarf bleibt, 
geformt. Die eiferne Form ift in einer hölzernen, mit Scharnierbänbern 
verfehenen Klappform lofe eingefuttert, fo daß fie aus biefer nach dem 
Umflappen leicht herausgenommen werden fann, Diefe Klappform ift 
mit der einen Klappe auf der Tiſchecke befeftigt, während die andere 
beweglich bleibt. Der Arbeiter drückt die Thonmaffe in die in legterer 
befindliche eiferne Form, fchlichtet diefelbe ab und bildet mit den Fingern 
die zum Dachftein gehörige Nafe. _ Während deſſen hat der Abtrager 
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ein Trodenbrett mit einer Schligöffnung neben den Streichtifch gelegt, 
auf welches die Klappe mit der eifernen Form umgekehrt wird, fo daß 
die Nafe des Steins in die Schligöffnung zu liegen fommt. Der 
Arbeiter Fappt nun die hölzerne Klappe zurück und behält auf dem 
Trockenbrett die eiferne Form, die er nochmals abjchlichtet, dann abhebt 
und den fertigen Stein dem Abtrager übergibt, der ihn in die Txoden- 
gerüfte befördert. 

Diefes Verfahren erfcheint vielleicht mühſam, ift es aber nicht, 
indem ein geübter Ziegler bei gut zubereiteter Erde im Stande ift 
täglich bis 1500 Stüd zu verfertigen. 

Das Formen der Dachfteine in diefer Art Foftet für das Taufend 
21 Sgr. und zwar an ben Streicher 15 Sgr. und an den Abtrager 
6 Sgr. Da bie Ziegelei hauptſächlich mit Fabrication von Klinfer- 
fteinen und anderen größeren Bauftüden und Gefimsfteinen befchäftigt 
worden ift, fo find feither nur fo viel Dachjteine gefertigt, als Die obern 
Räume der Defen, wofeldft andere Steine zu Wafjerbaumwerfen nicht 
mehr vollfommen gut ducchbrennen, aufnehmen konnten; die Dachfteine 
aber, ihrer geringen Stärfe wegen, daſelbſt noch vollfommenen Brand 
erhalten haben. 

Das Formen der Gefimsfteine Da das Formen folcher 
Steine fo jehr verfchieden ausgeführt ift, je nachdem die zu formenden 
Steine kuͤnſtlich conftruirt waren, jo würde es zu weitläufig feyn, 
wollte man von allen bisher hier gefertigten Kunftfachen Die einzelnen 
BVerfahrungsarten bei dem Formen derfelben angeben. Es dürfte hin- 
reichend feyn, das Verfahren, wie e8 in den legten Jahren bei Anfer- 
tigung dieſer Steine ftatt gefunden, zu befchreiben. . 

Eben fo kann hinfichtlich der Gonftruction der Formen zu folchen 
Kunftiteinen hier nur eine allgemeine Ueberficht gegeben werden, ba 
diefe nach Befchaffenheit der zu formenden Steine ganz verfchieden feyn 
müffen. Bei ben vielen fcharfen Unterfchneidungen und den dabei auch 
häufig vorfommenden Durchfichten befteht die Form oft aus fo vielen 
tinzelnen Theilen, daß deren Zufammenfegung und YAuseinandernehmen 
höchſt mühfam und bisweilen nicht ganz leicht zu finden ift, wie über- 
haupt eine weit größere Schwierigfeit in der Anordnung der Form 
liegt, al8 in dem Formen der Steine felbft. 

Das Formen der gewöhnlichen Gefimsfteine, d. h. 
ſolcher, die fih durch einen Stempel aus der Form herausdrüden laffen, 
ohne daß diefelbe auseinander genommen zu werden braucht. (Fig. 31.) 
Die Erde zu benfelben, wie überhaupt zu allen Formfteinen, muß be- 
ſonders gut gereinigt, mit Y, Sand oder Charmotte verfegt und durch 
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öftered Schroten fo fteif bearbeitet jeyn, daß jie weder an den Händen 
noch an der Form jehr anflebt. Die Form dazu, aus Eichenholz, wird 
inwendig mit Del gejtrichen, wozu hier gewöhnliches Rüböl benust 
wird, dann auf einen Klog von Eichenholz, der oben glatt gehobelt 
und mit grober Leinwand überdedt ift, gelegt und hier gut vollgepadt, 
fo daß der Thon einige Zoll über die Form hervorragt; dann wird Die 
gefüllte Form mit Leinwand bededt und darauf ein breizölliges feftes 
Bohlſtück gelegt, auf welches der Arbeiter mit einer Heinen Handramme 
einige Fräftige Stöße führt. . Dadurch wird der Thon in die Form 
ſehr feft eingetrieben und der Stein in allen feinen Theilen vollfommen 
dicht. Nachdem das Rammbohlſtück und die Leinwand entfernt und 
der überflüfjige Thon mit einem Streichholz abgeftrichen it, fehrt der . 
Arbeiter die Form mit ihrer Füllung auf. die andere Seite, um den 
etwa vorgequolfenen Thon gleichfalls. abzuftreichen und der Stein ift 
bis zum Auslegen auf das mit. Eand beftreute Trodenbrett fertig. 
(Fig. 32.) Auf diefem Trodenbrett werden. zwei vierfantige Klöschen, 
die jo lang ſeyn müflen, als basfelbe breit ift und von der Höhe der 
Form, unter diejelbe fo gelegt, daß der Stein dazwiſchen gehörig Platz 
findet, welcher dann durch einen genau in Die Form paffenden hölzernen 
Stempel auf dasjelbe herausgefchoben wird, Finden fich hiebei einige 
Mängel an einzelnen Stellen des Steins, jo werden. dieſe mit einem 
feinen Meſſer fogleich nachgebefjert, wie überhaupt der ganze Stein mit 
einem naflen Schwamm fauber überfchlichtet werden muß. 

Bei folchen gewöhnlichen Gefimsfteinen findet das Formen feine 
Schwierigfeit, auch ift die Form leicht anzufertigen. 

Das Formen der fünftlihen Geſimsſteine, bei denen 
man nad) jedesmaligem Einprefien des Thons in die Form dieſelbe 
ganz auseinander nehmen muß, bevor man den fertigen Stein fortlegen 
fann, ift fchwieriger. Fig. 33 ftelt einen Stein in der Form und 
diefe wieder in ihren einzelnen Theilen dar, 


Bei der hier angenommenen Länge des Steind von 12 Zoll kann 
derfelbe nicht mehr durch einen Stempel aus der Form gefchoben werben, 
Die Gliederungen würden fich bei diefer Länge leicht verziehen; auch) 
würde der Stein, da er bei diefer Art des Formend auf der Grund- 
fläche A gelagert werden müßte, bei feiner bedeutenden Länge leicht zu— 
fammenfaden und dadurch würden die. Gliederungen an Der unteren 
Seite des Steins viel größer, ald die an der obern werben, 


Bei dem Lagern des Steins auf das Trodenbrett ift auch darauf 
zu fehen, daß nicht zu ſchwere Thonmaſſen auf bie Öliederungen drüden; 
14 * 
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man würde alfo den hier gezeichneten Stein am zwedmäßigjten auf die 
Fläche B legen. 

Die Form befteht aus der Kaftenform a,b,c,d, die den Stein in 
feiner ganzen Größe umfchließt, und den Kormfuttern e,f,g,h,i, Die mit 
ihren Gliederungen in biefelbe eingelegt und durch die Einfämmungen x 
fo in einander befeftigt find, daß fie beim Einpreffen des Thons in bie 
Form fich nicht verfchieben fünnen. Der Arbeiter legt in die Form 
einen der Größe des Steind angemeffenen Thonballen, aus welchem er 
mit der geballten Hand bie einzelnen Gliederungen forgfältig ausdrüdt, 
und füllt den übrigen Raum dann durch recht Fräftiged Hineinwerfen 
von Thonballen bis 2 Zoll über den Rand, worauf die Füllung. mit 
der fchon befchriebenen Handramme noch nachgetrieben und. dadurd der 
Stein in allen feinen Theilen dicht und feſt ausgeformt wird. Der 
überflüffige Thon wird mit einem Streichholz abgefchlichtet, die Form 
auf dem Klog umgekehrt, die untere Seite ebenfalld noch mit. Thon 
nachgefüllt und abgefchlichtet, und der Stein mit der Fläche B auf ein 
tüchtig mit Sand beftreuted Trodenbrett gelegt. Die fogenannte Mutter: 
form a,b,c,d wird durch Löfung der daran befindlichen Schloßfeile aus— 
einander genommen; bie Sormfutter e,f,g,h,i bleiben an dem Steine 
fiten, werden behutfam mit den Händen abgelöst, und der Stein ift 
bis auf dad Nachpugen mit Mefjer und Schwamm fertig. 

Bei noch größerer Länge der gegliederten Formfutter fümmt es 
auch vor, daß der Thon bei dem ftarfen Einrammen in die Form an 
diefe fehr anflebt. Solchem Uebelftande hilft man indefien ab, wenn 
man bie mit Del geftrichene Form mit feinem Holzfohlenftaub beftreut, 
was das Anziehen bed Thons verhindert. Wor dem jedesmaligen Zu: 
fammenfegen der Form muß diefelbe, wie auch die Futterftüde, fauber 
gereinigt werben, 

Das Formen der Ed- und Winfelfteine wird noch fchivies 
tiger und befonders, wenn biefelben, wie aus Fig. 34 zu erfehen, an 
ber oberen Eeite mit einer ſchrägen Abwäfjerung verfehen find. 

Die Form dazu befteht aus einer vieredigen Kaftenform, welche 
durchweg fo hoch feyn muß, al8 der Stein bei g ftarf; fie ift, wie die 
vorhergenannten, mit Zapfen und Schloßfeilen verfehen und fann 
gänzlich auseinander genommen werden. (Fig. 35.) An den Seiten a 
und b find die gegliederten Formftüde durch Verbübelung angebracht 
und nad ber Schmiege bei c ftumpf zufammengeftoßen. Sind feine 
Unterfchneidungen in den Gliederungen angegeben, fo fönnen auch bie 
gegliederten Formfutter an ben Seitenwänden ber Form feftgenagelt 
feyn, weil diefelben dann burch ihre Trennung bei c einzeln von dem 
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geformten Stein abgelöst und weggenommen werben fünnen. Iſt 
außerdem an folchem Eckſtein eine Abwäfferung an der oberen Seite 
besjelben zu formen, jo erhält die Form auch noch ein Bobenbrett (d), 
worauf die Feilförmigen Futterftüde e,e im Profil und Grundriß feft- 
genagelt find, welche die Abwäfferung bes Steins bilden. Die vier 
edige Kaftenform i,ı in der Durchfchnittszeichnung wird nun auf das 
Bodenbrett zwifchen die Feilförmigen Futterftüde e und die im Profil 
mit h bezeichneten, , Zoll im Duadrat ftarfen Leiften gelegt, welche 
das Berfchieben berjelben während des Füllend mit der Thonmaffe ver: 
hindern follen. Das Einfchlagen des Thons in die Form kann hienach 
nur von der Seite f gefchehen und der Stein müßte auf Seite g ge- 
lagert werden, wobei die Gliederungen durch die Laft der Thonmaffe 
nicht leicht verbrüdt werden fünnen. Das Einpreflen des Thons in 
bie Form gefchieht, wie ſchon erwähnt, mittelft der Handramme, ba 
Verfuche, den Thon duch Schraubendrud in die Form zu preffen, zu 
langfam und nicht vortheilhaft befunden find. Wie die Form um den 
Stein fortgenommen werden kann, ift aus der Zeichnung zu erfehen. 
Das Bodenbrett wird zuerft abgehoben, das Geitenftüd bei g durch 
einen Schlig zurüdgenommen und der Stein fann dann auf ein paffen- 
bed Trodenbrett auf die Seite g gelagert werden. 

Das Formen der Gefimswinfelfteine nad Big. 36 wird 
ebenjo ausgeführt, als das ber vorigen Edfteine. 

Der mit Y, Beimifchung verfehene Thon muß, wie fchon gefagt, 
rein und gleichmäßig fteif bearbeitet feyn. Mit diefem wird die geölte 
Form gut gefüllt, die Winfel und Gliederungen werben foviel ald möglich 
feft ausgedrüdt, und dann wird die Thonmaffe mit der Handramme 
noch nachgetrieben, jo daß die Gliederungen und Eden an dem Stein 
vollfommen gut ausgeformt find, ber Stein auch im Innern Die ge- 
hörige Dichtigfeit erhalten hat. 

Die Form muß außer ben Gliederungen auch noch mit einem 
Bodenbrett a,a verjehen feyn. Die feilfürmigen Yutterftüde b,b, durch 
welche die Abwäfferung gebildet wird, find auf demfelben feftgenagelt. 
Die Gefimsftüde find an der Kaftenform, an den beiden Seiten ce und 
d und an ben getheilten log e befeftigt. Die Form ift mit Zapfen 
und Schloßfeilen zum Auseinandernehmen eingerichtet. Der geformte 
Stein wird auf der Seite f gelagert. 

Das Belegen der Trodenbretter mit Sand behufs bed 
Trodnens der Steine ift deßhalb erforderlich, Damit der geformte Stein 
beim Austrodnen fich leicht zufammenziehen und an bad Trodenbrett 
nicht anfleben Fann, Bei gewöhnlichen Kleinen Steinen ift dazu eine 
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Hand voll Sand hinreichend, bei größeren und jchivereren muß aber 
das Trodenbrett mit einer völligen Lage Sand verjehen feyn, welche 
nach Erfordern 2 Zoll ftark feyn kann. In folchem Fall find die Trocken— 
bretter mit 2 Zoll hohen Leiften verfehen, zwifchen welchen der Sand 
feft eingedrüdt und gleichmäßig abgefchlichtet wird. Diefe Sandfläche 
ift einmal erforderlich wegen des Schwindens der Steine, dann aud, 
um dem Stein eine Menge Feuchtigfeit an der unteren Seite abzuziehen 
und dadurch ein gleichmäßiges Abtrodnen zu bewirken. 

Das Formen der farbigen Formfteine Durch gefärbten 
Thon und Plattirung. 

Schon feit mehreren Jahren find ſolche hier auf der Föniglichen 
Ziegelei zu verfchiedenen Föniglichen Bauten in Sansſouci, Sacrow und 
auf den Babertsbergen gefertigt. Die zu den Decorationen der äußeren 
Flächen folcher Gefimsfteine hier angewendeten Farben find folgende: 


a) Dunfelbraun 

b) Schwarz 

ec) Grün aus feuerbeftändigem EChromgrün: Präparat und weißer 
halliſcher Thonerde, 

d) Roth in verſchiedenen Abſtufungen aus caput mortuum und 
der vorigen Thonerde, 

ce) Gelb aus Uranoryd und der vorigen Erbe, 

N) Weiß aus weißer Thonerde. 

Das Mifthungsverhältniß der hier bemerften Farben zu ber dazu 

erforderlichen Thonerde ift, dem Volumen nach, folgendes: 

Zu a Dunfelbraun 3, vothe Thonerde und 9, fein gepulverter 
Eifenoder, — Wieſenerz, 

zu b Schwarz 3, rothe Thonerde und 2, Eiſenocker, 

zuße Grun . weiße Thonerde und 4, Chromgrin-Präparat, 

zu d Roth 3, weiße Thonerde und *; jogenannter Todtenkopf, 

su e Gelb h ‚ Weiße THonerbe und 2, Uranoryd. 


aus Eiſenocker und hiefiger rother Thonerde, 


Diefe Miſchungen müfjen auf einer Glaſurmühle, die weiter unten 
beſchrieben werden wird, fo fein gerrieben werden, baß weder mit ben 
Händen, noch mit ben’ Zähnen das geringfte Körnige daran fühtbar 
ift. Iſt diefes bewirkt, fo wird Die ganze flüſſige Thon- und Barben- 
mafje aus der Glafurmühle abgezapft und in eigens dazu vorhandenen 
hölzernen Zobern fo lange aufbewahrt, bis das Waffer davon gänzlich 
verbunftet und abgezapft, und Die Maffe zu einer fteifen Thonmaſſe ge 
worden ift,  Diefelbe wird dann mit den Händen no einmal ‚gut 
durchgeknetet und iſt zur Anwendung fertig. 
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Durch diefe jo vollftändige Zerkleinerung und Auflöfung der Farben: 
mafje wird die möglichfte Ausdehnung derſelben im Brande erreicht und 
findet eine gleichmäßige Färbung der Thonmaffe unbedingt ftatt. 

Die hiefige Olafurmühle befteht aus zwei genau aufeinander paffen- 
ben runden Granitfteinen, von 2 Fuß im Durchmefjer und 9 Zoll 
Stärfe. (Fig. 37.) Sie liegen in einem völlig wafferdichten, aus 
Stäben zufammengejegten, mit eifernen Bändern gebundenen Gefäß von 
bemjelben Durchmefjer, deffen Rand jedod 8 Zoll über die Steine her: 
überfteht, um dad Herausfprigen zu verhindern. Der Bobenftein iſt 
auf dem Boden dieſes Gefäßes feit eingeflemmt. In der Mitte des— 
jelben ift ein ?/, Zoll ftarfer und ebenjo lang hervorftehender Zapfen 
aus Gußftahl eingelaffen und mit Blei ganz feft vergoffen. Der obere 
Stein hat in der Mitte ein Loch von 21, Zoll im Duadrat, durch 
welches eine eben jo ftarfe eiferne Spindel geht, an deren unterem Ende 
fi) die zu dem vorigen Zapfen paflende, verftählte Spur oder Pfanne 
befindet. Die Bewegung des oberen Steins gefihieht mittelft eifernen 
Räderwerks in befannter Art duch Waſſerkraft in der Gefchwindigfeit 
von 20 Umgängen in der Minute. Eine größere Gefchwindigfeit ift 
nicht zwedmäßig, weil die fehr flüffige Maffe leicht herausſpritzt. 

Mit den gefärbten Thonmaffen werden die fichtbaren Flächen 
der Geſimsſteine plattirt, und zwar in folgender Art: 

Zu einem Eierftabe, Fig. 38 und 39, muß die Form wiederum mit 
einem Bodenbrett c verjehen feyn. Dasfelbe enthält die Gliederungen 
bed Steins bei a; die Gliederung b ift an ber Seite ber Kaftenform 
befeftigt. Die Umriſſe der Eier, fo wie der Fleinen Dreiede, find durch 
Ihwaches Meffingblech begränzt, welches in das Bodenbrett eingelaffen 
ift und über die Formfläche nur Zoll herüberragt. Diefe durch das 
Mefiingblech gebildeten Felder werden mit gefärbtem Thon, der mit 
einem Draht zuvor. zu Zoll ftarfen Plättchen gefchnitten ift, aus— 
gelegt, jedoch mit der Vorfiht daß, wenn eine Abtheilung mit 
einer Thonfarbe gefüllt ift, die andere daneben vor ber Füllung 
erft wieder gereinigt werden muß, damit Die verfchiedenen Thon— 
farben nicht durch Unreinlichfeit verborben werden. Sind alle Felder 
gefüllt, fo wird auf diefelben anderer, gewöhnlicher Thon mit den 
Händen gut eingerieben, um damit eine volljtändige Verbindung ber 
gefärbten Thonmaffe mit der gewöhnlichen zu erreihen. “Dann wird 
auf dem mit Thon belegten Bodenbrett Die Kaftenform zufammengejegt, 
mit gewöhnlichen Thon gefüllt und diefer feft eingerammt. Der num 
fertige Stein wird durch Löfung der Schloßfeile von der Kaftenform 
befreit und mit der Seite d auf das vorher mit Sand beftreute Txoden- 
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brett gelagert. Hier werden bie duch das Meffingblech entftandenen 
jhwachen Näthe in den farbigen Gliederungen mit einem biegfamen 
Meſſer überftrichen, jo daß von ihnen nichts mehr fichtbar bleibt. 

Zu bemerfen ift noch daß, wenn ein Stein mit mehreren farbigen 
Thonfarben verziert werden fol, Diefe unter fich fo erprobt und ab- 
geftimmt feyn müffen, daß ein gleichmäßiges Schwinden berfelben beim 
Trocknen ftatt findet, weil im entgegengefegten Fall fih eine Thonforte 
von der andern löjen und fo die ganze Plattirung nicht haltbar feyn 
würde. 

Diefed zu bewirken werden von den verfchiedenen gefärbten Thon: 
mafjen Keine gleich große Würfelchen geformt und getrodnet, und ein 
ungleihmäßiges Zufammenfchwinden bderfelben dadurch regulirt, daß 
man zu der fetteren Maffe, Die mehr jchwindet als die andere, ein Ver- 
magerungsmaterial von fein zerriebenem Feldfpath hinzufegt und mit 
ber zu fetten Maffe tüchtig durcharbeitet. Diefer Zufag übt auf die 
Färbung feinen nachtheiligen Einfluß und gewährt der ganzen Maffe 
dadurch Vortheil, daß er beim Brennen leichter in Fluß übergeht. In 
eben der Art wird auch der gewöhnliche Thon mit dem gefärbten ab- 
geftimmt, nur mit dem Unterfchied daß, ftatt des Feldſpaths, jenem ein 
Zufag von Sand oder Eharmotte beigegeben wird. 

Eine Hauptfache bei Fabrication folcher Steine, die übrigens eine 
große Worficht und Genauigkeit erfordert, ift, daß die gefärbte Plat- 
tirung fo ſchwach, als nur irgend möglich, aufgetragen wird, weil, je 
ſchwächer der Ueberzug, er fich deſto weniger von der eigentlichen Thon 
majje ablöfen kann. 

Es verfteht fih, daß hier auch Gefimsfteine von ganz anderer 
Form gefertigt find, bei welchen jedoch dasſelbe Verfahren ftatt ge: 
funden bat. 

Zur Glienider Brüde bei Potsdam jind die ſämmtlichen Gefims- 
und Verblendungsfteine durchweg aus einer mit Eifenoder gemifchten 
Thonmafje gefertigt, wodurch das Bauwerk die bedingte braune Farbe 
erhalten hat. Die Ziegelerde zu dieſen Steinen wurde gefchlämmt und 
mit , Ziegelmehl und N, in den hiefigen Stampfwerfen fein bereitetem 
Eiſenocker gemifcht. Diefelbe beſtand ſonach aus 2, gefchlämmter Thon- 
erde und 1, der beiden genannten Subftanzen. Das Bauwerk ift 1833 
vollendet und feit Diefer Zeit noch Fein Stein daran durch die Ein- 
wirfung dev Witterung verfehrt worden, 

Gewinnung des Eifenoderd. Der Eifenoder ift bisher in 
dem föniglichen Groß-Schönebecker Forft in dem Aufhüttungsterrain 
unweit der über den Finoweanal führenden Ruhlsdorfer Brüde ge: 
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graben und zu Waſſer zur Ziegelei transportirt worden. Derſelbe 
findet ſich an dieſer Stelle nur in Fleinen Stüden von 2—3 Zoll und 
ift nur in geringer Menge vorhanden. 

Zu den Trottoird der Glienider und Grünen Brüde in Potsdam 
find die ſchwarzen Steine mit !/, Eifenoder, die dazwifchen befindlichen 
hellfarbigen dagegen von hiefiger Thonerde mit , geichlämmten Mergel 
verfeßt. Der Mergel ift im Waffer völlig löslich und wird mit dem 
Thon in dem angegebenen Verhältniß zufammengefchlämmt, wodurch 
beide Maſſen eine vollftändige Verbindung mit einander eingehen. Nach 
dem Abtrodnen jedoch wird diefe Maſſe, um fie in gleicher Conſiſtenz 
zu erhalten, nochmals durch den Thonfchneider gelaffen. Der Mergel 
ift übrigens der Ziegelmafje bei folcher Auflöfung durchaus nicht jchäd- 
ih. Er ift bei diefer Verfeinerung für das Feuer leicht empfänglich 
und fchmilzt, vermöge des ihm von der Natur beigegebenen feinförnigen 
Sandes, früher als die reine Thonerde, wodurch die Steine eine außer: 
ordentliche Dichtigfeit erhalten und jeder Einwirfung der Witterung 
Wideritand leiften. Aus diefem Grunde ift hier auch immer eine folche 
Mifhung zur Fabrication von Klinferfteinen zu Waflerbauten und be- 
fonder8 zu folchen Stellen derfelben, wo fie einen großen Widerftand 
zu ertragen haben, angewendet worden. 

Das Formen der römifhen Dachpfannen. Diejelben 
find, wie fie hier feit Jahren gefertigt und zu verfchiedenen Föniglichen 
Bauten angewendet werben, bei einer Stärfe von 1, Zoll 14 Zoll lang 
und 12 Zoll breit und zu zweien immer mit einem paflenden Hohlftein 
überdeft (Fig. 40). Beim Eindeden der Steine werben die Fugen (im 
Grundriß) mit Mörtel verftrichen und dann die Hohlfteine b,b, Fig. 41, 
darüber ebenfall® mit Mörtel verlegt. Iſt auf dieſe Art bie erfte 
Schicht gelegt, und find die Pfannen mit ſchwachen eifernen Nägeln 
ohne Kopf auf der Verfchalung oder Belattung feftgenagelt, wozu Die: 
felben bei c,c mit Heinen Löchern verfehen, fo wird dieſe durch Die 
zweite Schicht bis zur Linie d überdedt, Da die Meberdedung hier 
zu 2 Zoll angenommen ift, fo bededt die Pfanne einfchlieglich Hohlſtein 
nach der hier angeführten Größe berfelben 1 Duadratfuß Fläche. 

Geformt werden biefelben folgendermaßen : 

Die Ziegelmaffe von gefchlämmter Erde wird mit 1, Zufag von 
Ziegelmehl fauber zubereitet und in einer befonderen Form zu folchen 
Thonftüden geformt, die den Umfang der Pfannenform A, Fig. 42, 
haben, aljo nah dem Schwindemaßftabe 14 Zoll lang und 12 Zoll 
breit feyn müſſen. An die beiden langen Seiten dieſes Thonſtücks 
werden hölzerne Stäbe von Zoll Stärke aufeinandergefchichtet (wie 
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Fig. 43), diefe an den Thon feft angebrüdt und, nach dem Abheben 
je zwei und zwei derſelben, das ganze Thonſtück durch einen, in einem 
Bügel gefpannten Draht, zu 8 ganz gleichmäßigen Yzölligen Platten 
jertheilt. Diefe Platten werden auf Bretter gelegt und mit einer 
furzen eifernen Ziehflinge auf der obern Seite fein abgezogen und ges 
glättet; dann an der Luft ein wenig abgetrodnet und zum Formen ber 
Pfannen benugt. Die Thonplatten werden mit der geglätteten Seite 
auf die zuvor geölte Form gelegt, mit naffer Leinwand ganz überdedt 
und durch Fräftiges Hin» und Herreiben mit den Händen auf der Lein- 
wand in die Form vollfommen ausgedrüdt. Darauf wird der an den 
Seiten hervorgequollene Thon mit einem Draht abgefchnitten, Die fer- 
tige Pfanne auf dad mit Sand beftreute Trodenbrett gelegt und hier 
noch mit einem naffen Schwamm fauber abgewafchen. Auf dem Troden- 
brett fommt dev Stein auf Fläche d, Fig. 44, zu liegen, und werden 
die beiden gefrümmten Seiten bei e durch eigend dazu gejchnittene eben 
jo lange Thonplättchen unterftügt, weil andernfalld jene fich leicht ver— 
ziehen würden. Die Dazu gehörigen Hohliteine werden ebenfalld aus 
Thonplatten, welche in vorbemerfter Art bereitet worden, gefertigt. Die 
Platten werden auf einer halbrunden verjüngten Form gebogen aus— 
geformt (Fig. 45), an den Seiten befchnitten und beim Auslegen auf 
die Trodenbretter duch Thonftöpfel in dev Mitte unterftügt. 

Anftrich der Pfannenfteine mit einer braunen Farbe 
vor dem Brande, Um diefen römiſchen Dachpfannen ein fchöneres 
Anſehen zu geben, find diefelben hier lufttroden mit einer aus Thon 
und Eiſenocker bereiteten braunen Thonfarbe an der oberen Fläche be- 
ſtrichen. Diefe Farbenmaſſe befteht aus 2, hiefiger gefchlämmter Thon: 
erde und 1, Eijenoder, der zuvor etwas geftoßen werden muß, damit 
ihn der Stein in der Ölafurmühle leicht faffen fann. Die Farbenmaffe 
wird auf der Glafurmühle mit Waſſer zu einer fehr feinen Tünche, 
jedoch in nicht zu flüffigem Zuftand, zerrieben und in folcher Befchaffen- 
heit mit gewöhnlichen 2 Zoll ftarfen Borftenpinfeln auf den Stein auf: 
getragen, Diefe Tünche muß die Steinfläche überall gleichmäßig und 
bis zu Y,, Zoll bededen, und damit fie fich mit der Thonmaffe voll: 
ftändig verbinde, mit dem Binfel auf den Steinen gut eingerieben 
werden. Außer einem beſſern Anfehen nah dem Brande gewinnen die 
Steine durch diefen Anftrich auch fehr an Feftigfeit, weil bie fein zer— 
viebene Thon = und Eifenmaffe beim Brennen fehr leicht ſchmilzt und 
dadurch an der Oberfläche der Steine einen glafurartigen Ueberzug er- 
zeugt, vermöge deſſen biefelben den Einwirfungen ber Witterung mehr 
Widerftand leiften, 
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Das Formen der Fliefen. Diefelben find hier in 4, 6 und 
Bediger Form aus gejhlämmter Erde mit ', Sand oder Ziegelmehl an- 
gefertigt worden. Die Zliefen werden wie die Klinferfteine geftrichen 
und, wenn fie jo weit getrodnet find daß fie fich mit den Händen 
nicht mehr verbrüden laffen, auf einem geraden und fein gehobelten 
Bohlſtück duch Aufftauchen auf die obere Seite gerade gerichtet und 
vollftändig glatt gemacht. Da fie fich bei dieſem Aufftauchen etwas 
auseinander dehnen und dadurch ein ungleichförmiges Anfehen erhalten, 
jo werden fie noch nach einer aus Eifenblech ‚gefertigten Schablone, 
weiche die richtige Form berfelben angibt, mit dem Putzmeſſer an den 
‚Seiten befchnitten und fünnen dann weiter trodnen. 

Das Bepugen der geformten Steine vor bem Brande, 
Klinfer= und BVerblendungsfteine, überhaupt folche Steine, die zu einem 
fauberen, hübjch ausfehenden Mauerwerf verwendet werden follen, find 
hier, nachdem fie ſoweit troden waren, daß fie mit den Händen nicht 
mehr verbrüdt werden fonnten, an den Seiten und Ragerflächen bepugt 
und gerade gerichtet worden. Das Bepugen gefchieht gewöhnlich aus 
freier. Hand mittelft Bugmefjer von 10—12 Zoll Länge, an den Seiten 
verftählt oder auch ganz von Stahl, damit fie fih beim anhaltenden 
Gebrauch nicht fobald abnugen. Mit diefen Meffern werden bie beim 
Formen entjtandenen fogenannten Brahmfanten der Steine abgefchnitten 
und dadurch dieſen, außer fehr jcharfen Umriffen, auch eine ziemlich 
winfelrechte Form gegeben. 

Das Bepugen gefchieht entweder in den Gängen der Trodenfcheunen 
zwifchen den Trodengerüften, two e8 der Arbeiter auf einer Fleinen Bank 
an Ort und Stelle verrichtet, oder die Steine werden den Pugarbeitern 
burh Knaben an andere Stellen in ben Trodenfhheunen zugetragen 
und dort nach dem Bepugen in Haufen geftellt, 

MWendet der Arbeiter bei dem Bepugen aus freier Hand feinen 
Fleiß an und hat er ein gutes Augenmaaß, jo erhalten die Steine aller: 
dings viel fchärfere Kanten und eine ziemlich winfelrechte Form; Die 
Flächen berfelben bleiben aber fo, wie fie beim Formen ausgefallen 
find, Mit dem Meffer aus freier Hand könnten nämlich die Flächen 
zu leicht verfchnitten oder ſchief bepugt werden. Sollen daher bie fidht- 
baren Flächen der Steine am Mauerwerk durchweg ein fauberes An- 
fehen erhalten, fo wird das Bepugen bderfelben in folgender Art ver: 
richtet : 

Es werden nämlich folche Steine mit einem hölzernen Keil in eine 
offene winfelvechte Form feit eingeflemmt, die etwas länger ald ber 
‚Stein, und oben wie an ber Winfelfeite mit Eifen glatt beſchlagen ſeyn 


212 Verfahren bei der Fabrication der Ziegel und bes Mörtels 


muß. An ber mit Eifen befchlagenen Oberfante, wie auch an ber 
Winkelfeite, vagt der Stein etwa 1, Zoll hervor. Diefe beiden her- 
vorftehenden Steinflächen werden num mit einem etwas größeren fcharfen 
Meſſer bis auf den Eifenbefchlag abgefchnitten und dadurch der Stein 
ganz winfelrecht und äußerſt glatt erhalten; letzteres deßhalb, weil ber 
Stein noch nicht ganz troden ift, und der noch feuchte Thon beim 
Durchfchneiden eine fehr ebene Fläche zurüdläßt. Mit den beiden an- 
dern Flächen wird ebenfo verfahren und der Stein kann nun nach Be- 
lieben zum Streder oder Läufer im Mauerwerf verwendet werden. Der 
dabei verlorengehende Zoll an Länge und Breite muß beim Formen 
berüdfichtigt und die Form um fo viel größer gemacht werden. 

Das Trodnen der Steine Die gewöhnlichen Steine, als: 
Klinfer:, Mauerfteine und andere von derfelbe Größe erfordern beim 
Trocknen nicht viel Mühe, indem die hiefige Thonerde, troß ihrer außer- 
ordentlichen Fettigfeit, viel Luftzug verträgt, ohne Borften oder Riffe 
zu befommen. Bei heller warmer Witterung find folche Steine in 14 
Tagen völlig troden und können abgerüftet und in den Ofen eingefarrt 
werden. Diefelben liegen etwa 8 Tage auf der flachen Seite, und 
werben dann auf die hohe Kante geftellt, Damit Die untere Seite eben— 
falls austrodnen Fann. Bei anhaltend feuchter Witterung, wo das 
Trocknen der Steine nur langfam von ftatten geht, und deßhalb mehr 
Steine geformt werden, als abtrodnen können, müſſen diefelben oft in 
noch feuchtem Zuftand abgerüftet werben, Damit die Fabrication, wegen 
Mangels an Trodenraum, nicht ins Stoden geräth. Diefelben werden 
dann in den Mittelgängen der Txrodenfcheunen in Zwifchenräumen von 
1 Zoll aufgeftapelt, wo ihnen der zum Nachtrocknen erforderliche Luft: 
zug durch die Deffnungen ber Mittelthüren zugeführt wird, Auf biefe 
Weife können die Trodengerüfte öfter benutzt und der Betrieb ber Ziegelei 
ununterbrochen fortgeführt werben. 

Anders jedoch muß mit dem Trodnen größerer und namentlich ber 
Formfteine verfahren werden. Diefe müffen auf ihren Trodenbrettern 
fo lange liegen bleiben, bis fie völlig troden und beim Abrüften nicht 
mehr mit den Händen verbrüdt werben können. In unheizbaren 
Räumen bei ungünftiger Witterung brauchen fie oft mehrere Monate 
Zeit zum Austrodnen; daher ift e8 immer fehr ſchwer, Die bei folcher 
Fabrication zur Ablieferung der Steine feitgefegten Termine rechtzeitig 
zu halten. 

Das Trocknen diefer Steine darf durchaus nicht übereilt werben, 
damit der Thon ganz gleichmäßig zufammenfchwinde. In unheizbaren 
Trodenfcheunen, wo den Steinen ber nöthige Luftzug zum Austrodnen 
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buch Thüren und Slapplufen zugeführt wird, ift das Abtrodnen ber- 
jelben immer ungleihmäßig, weil die dem Luftzuge zunächft liegenden 
Slächen weit mehr betrodnen, als die entgegengefegten. Es ift daher 
nöthig, ſolche Steine in den erften 3—4 Wochen gänzlich vor Luftzug 
zu fügen, indem man Thüren und Lufen dicht verfchlöffen hält. Da 
ihre untere Lagerfläche von der Luft gar nicht berührt wird, fo bleibt 
diefelbe im Schwinden immer etwas zurüd, und müfjen deßhalb bie 
ZIrodenbretter, wie fchon oben bemerkt, ftarf mit trodnem Sande, ber 
zugleich frei von Seitenftüden feyn muß, beftreut werben. 

Außerdem ift ed jedoch auch noch nöthig, die Steine in der erften 
Zeit öfters zu verjegen und die den Lufen und Thüren zunächft liegen- 
ben und beßhalb mehr betrodneten Steine nad) der Mitte der Scheune, 
die aus den Mittelgingen hingegen an jene Stellen zu bringen, um 
ein gleichmäßigered Schwinden berfelben dadurch zu erzielen, 

Bei Steinen, die in unverhältnigmäßigen Abmefjungen geformt 
find, wird ein gleichmäßiges Austrodnen Dadurch bewirkt, daß die Steine 
durch Thonplatten. vor dem Luftzuge gänzlich geſchützt werden, 

Diefe Platten a,a, Fig. 46, werden aus gewöhnlichem Thon mit 
Draht zu Zoll Stärfe und etwas höher als der Stein gefchnitten 
und fantig zu beiden Seiten besjelben aufgeklebt; über biefelben wird 
noch eine Platte b gebedt, jo daß ber Stein. von drei Platten einge- 
fchlofjen und vor jedem Luftzuge bewahrt wird, Es verfteht ſich, daß 
diefe dünnen ‘Platten bald troden werden; aber auch dann noch nügen 
fie dem Stein, indem fie ihm Näffe entziehen und dadurch ein gleich- 
mäßigered Trocknen desfelben herbeiführen. Dieſe Thonplatten gehen 
dadurch nicht verloren, fondern werden wieder aufgemweicht und zur 
Fabrication anderer Steine benupt. 

Das Einfarren und Brennen ber Steine Das Ein- 
farren der Steine in die Defen gefchieht, fobald jene vollftändig luft 
troden, mittelft Schubfarren, welche mit Brettern benagelt find. (Fig. 47.) 
— In den Defen find die Karrenrüftungen zum Abjegen der mit Steinen 
beladenen Karren fo angebradht, daß fie bequem nad Erfordern ver: 
ändert werden fünnen. Die Bänfe im Dfen werben jedesmal vor dem 
Einfegen der Steine 1,—3, Zoll mit Sand belegt, welcher mit einem 
Richtfcheit fo geebnet-wird, daß die durch die Schürgaffen getrennten 
Bänfe unter ſich eine ziemlich gerade Ebene bilden, Fig. 48, auf welche 
die Steine dann wagerecht und hochfantig aufgefegt werden. Die 
Bänfe werden mit Klinfern und Mauerfteinen bis auf 3 Fuß Höhe 
vollgefegt und mit folchen Steinen und eben fo viel Zwifchenraum 
überwölbt, wodurch die Feuercanäle a,a im Innern des Ofens ent- 
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ftehen. Diefe Neberwölbungen b, jo wie die aufgeführten Bänfe, werden 
dann mit bejchnittenen Klinferfteinen ec hochfantig auf die ganze innere 
Fläche des Ofens möglichit gerade und eben abgeglidhen, damit bie 
folgenden Steine darauf gerade und eben aufgejegt werden fönnen. Bon 
hier ab wird der Dfenraum bis auf 6 Fuß Höhe (9 Fuß von den 
Bänfen an gerechnet) durchweg mit Steinen, die zu Klinfer gebrannt 
werden ſollen, auch in Zwifchenräumen von %, Zoll hochfantig aus— 
gefegt, weil bei einigermaßen nachdrüdlicher Heizung in dieſem Theil 
des Ofens das Feuer feine größte Wirkjamfeit erreicht, und daher bie 
dafelbft befindlichen Klinfer fehr feft und Dauerhaft ausgebrannt werden. 
Der übrige Ofenraum, wo das Feuer nicht mehr ſo ftark wirft, wird 
zu Mauer: und gewöhnlichen Steinen benugt, da biefelben mit einem 
geringeren Hitzgrad vorlieb nehmen. 

Sollen Formfteine oder andere fünftliche Steine in ſolchem Klinfer- 
brande mitgebrannt werden, fo werben dieſelben zunächſt auf die oberfte 
Schicht der Klinker gefest, wo fie, theild wegen ihrer beſonders ſauber 
zubereiteten Erde, theild wegen der verſchiedenen ihnen beigefegten Prä- 
parate doch noch Higegrad genug erhalten, um vollfommen gut durchzu— 
brennen. — Solche Steine können nun aber nicht, wie Die gewöhn- 
lichen, hoch aufeinander fortgefegt werden, einmal, weil fte zu unregel— 
mäßige Flächen haben und fich daher beim Brand leicht verfchieben 
würden, dann auch durch zu ſchwere Belaftung der Gliederungen an 
denfelben oder den gefärbten Flächen leicht bejchädigt werden könnten, 
fondern fie dürfen höchftend 4 Buß übereinander gejchichtet werben. 
Sie werden, fo gut es ihre Form zuläßt, in Gängen (Fig. 49) zwifchen 
Mauerfteinen aufgefegt und mit denfelben überwölbt, jo daß fie nur 
ihre eigene Laft zu tragen haben, und von den über ihnen ftehenden 
Steinen nicht gedrückt werden können. Beim Ueberwölben werden Die 
Mauerfteine auch in 3, Zoll Zwifchenräumen gefegt, damit dad euer 
fih durch die Fugen hindurchziehen und in den Gängen überall gleich: 
mäßig wirfen kann. 

Da die Formfteine fi in den Gängen nicht fo regelmäßig fegen 
laffen als die gewöhnlichen, fo entftehen in den Gängen nothivendig 
größere Zwifchenräume und Höhlungen, und das Feuer wird dadurch 
mehr und ftärfer an diefe Stellen hingezogen, als an andere, wodurch 
die Formfleine, wenn fie nicht übermäßig groß find, leicht zu viel Feuer 
befommen fönnen. Um biefem Uebelſtand zu begegnen, welchen man 
übrigens an der, an folchen Stellen fich zeigenden, helleren Gluth leicht 
wahrnehmen fann, wird durch die Dede des Dfend neben den Gängen, 
durch die Zwifchenräume der Steine, eine Quantität vecht trodnen 
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Sandes hinabgeftreut und die Dede an folchen Stellen ftärfer, ale 
Daneben, mit naflem Lehm bededt. Dadurch geräth das Feuer an den 
zu jehr erhigten Stellen in Stofung und zieht fich mehr dahin, wo 
die Dede des Ofens weniger mit naffem Lehm belegt ift. Diefes Ver- 
fahren erfcheint nicht fcehwierig, ift e8 auch für einen Erfahrenen nicht, 
man fann dabei jedoch nicht genug Vorſicht anwenden. 

Sind jo viele Formfteine zu einem Brande aufzunehmen, daß dazu 
die ganze Oberfläche auf der vorher bezeichneten Höhe benugt werden 
muß, und find diefelben jämmtlich von folcher Form, daß es nöthig 
wird, fie alle in Gängen zu überwölben, fo. muß fowohl die Anzahl, 
als die innere Breite berjelben, mit Berüdfichtigung dev aus Mauer- 
fteinen zu bildenden Seitenwände zuvor ermittelt werben. 

Dieſes gefchieht in folgender Art, wobei noch bemerkt wird, daß 
die Gänge in dem Dfen der Länge nad) gezogen, die innere Weite der- 
felben aljo von der Anzahl der Gänge, fowie von der Breite des Ofens 
abhängig ift: 

Iſt der Ofen 17 Fuß im Lichten breit, jo würden darin 5 Gänge 
221, Z0U breit mit 6 Zwifchenwänden 15 Zoll ftarf angelegt werden 
fünnen (Fig. 50). Sind weniger Formfteine mitzubrennen, fo werden 
weniger Gänge angelegt, und die Zwifchenwände fallen. dann ftärfer 
aus. Es verfteht fich, daß zur Leberwölbung der Gänge ſowohl, als 
auch zu den Zwifchenwänden, nur Luftjteine und niemals gebrannte 
verwendet werden. 

Da nun die Formfteine ihrer verfchiedenen Größe und Form wegen 
mit den Zwifchenwänden gar nicht in Verbindung zu bringen find, 
diefe vielmehr in den Gängen ganz frei und auch unter fich ohne allen 
Verband ftehen, jo ift alle. Querverbindung im Ofen, foweit diefe Gänge 
hinaufreichen, aufgehoben. Da diefe Steine jelten vollfommen teoden 
in den Dfen gefegt werden, beim Brand deßhalb immer noch etwas 
fchwinden, fo fünnten fie fich dabei leicht verfchieben und die Gänge in 
Unordnung gerathen, oder wohl gar zujammenfallen, was für ben 
ganzen Brand von großem Nachtheil wäre. 

Dem vorzubeugen, werden Querverftrebungen durch Einfegen von 
Mauerfteinen mit den Ueberwölbungen in Verbindung gebracht, welche, 
1Y, Stein ftark, mit etwas engeren Fugen den Dfen von einer Mauer 
bis zur andern durchziehen. — Durch ſolche in 6—Bfüßiger Entfer- 
nung eingebrachte Querverftrebungen wird das Verfchieben und Zu— 
fammenfinfen der mit Formfteinen vollgefegten Gänge verhindert, und 
ed fann dann ein folcher Brand, ohne Gefahr zu befürchten, ordnungs- 
mäßig vollendet werden. Auch das Ginfegen dev Steine wird Durch 
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folche AbtHeilungen ſehr erleichtert, denn während man in den ununter- 
brochen fortlaufenden Gängen die Steine beim Einfegen durch allerlei 
Adfteifungen und andere Vorkehrungen vor dem Umfallen ſchützen müßte, 
fällt dieß bei der angeführten Weife fort. 

Iſt der Ofen (ein offener ohne Gewölbe) in der befchriebenen Art 
mit Klinkern, Formfteinen und andern gewöhnlichen Steinen bis zur 
Höhe der Ofenmauern vollgejegt, jo wird Darüber eine fefte Dede aus flach 
gelegten, gebrannten Mauerfteinen, welhe jedoch öfter Dazu benugt werden 
fönnen, gelegt, in welcher gleichzeitig die erforderlichen Deffnungen zur 
Communication des Feuers von 8S—9 Zoll im Quadrat groß und 
4 Fuß von einander entfernt, angebracht werben. Dieſe Dede wird, 
mit Ausnahme der vorbemerften Feuerröhren, 4—5 Zoll ftarf mit 
naffem mageren Lehm bejchüttet und. diefer mit hölzernen Schuhen feft- 
getreten, wodurch das Feuer an biejen Stellen, wie bei einem gewölbten 
Dfen, abgejchloffen und gezwungen ift, feinen Weg durch die angelegten 
offenen Feuerröhren zu nehmen. Mittelft diefer wird das Feuer dadurch, 
daß fie offen oder zugehalten werden, regiert. 


In dem fo zum Brand vorbereiteten Ofen wird nun in den erften 
8—10 Tagen in ben Schürgaffen ein ganz ſchwaches Schmauchfeuer 
unterhalten, bis durch folche gelinde Wärme alle in den Steinen etwa 
noch vorhanden geweſene Feuchtigfeit verdrängt ift und die lettern fo 
weit troden find, daß ihnen ein ftärfered Feuer nicht mehr nachtheilig 
werben fann, Das Feuer wird dann allmählich verftärft und fo ge 
fteigert, daß die Steine von den Bänfen bis zur obern Dede des Dfeng, 
binnen 2 Tagen und Nächten von der vorigen Zeit ab, jchwachroth- 
glühend gebrannt werden. Dann erft beginnt, bei halbaufgemauerten 
Schüröffnungen, das fogenannte Großfeuer, welches die Steine, fo wie 
die Dede bed Ofens, binnen 24 Stunden ziemlich weißglühend fchafft, 
ein Zeichen, baß ber Brand feiner Vollendung nahe und nur noch 
ungefähr 10—15 Stunden mit etwas verftärftem Higegrab unterhalten 
werben darf, 


Dann erſt, bei jo gefteigertem Higegrad, fann man ficher annehmen, 
daß die in dem untern Theile des Dfens eingefegten Klinker ſowohl, 
als auch die übrigen Steine, die gehörige Härte und Feftigfeit erhalten 
haben und vollfommen gut ausgebrannt find, 

Die Bereitung des hydrauliſchen Kalts und bes 
Ziegelmehls. Der hier fabricirte Hydraulifche Kalf hat fich bereits 
buch langjährige Anwendung zu den Waſſerbauwerken in feiner Vor: 
züglichfeit fo bewährt, daß er zu jedem Bauwerf mit völliger Sicherheit 
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angewendet und mit andern auslaͤndiſchen Cementen in ber Haltbarkeit 
faft gleich geftellt werden kann. 

Im Waſſer erhärtet derfelbe in kurzer Zeit zu folcher Feftigfeit, 
daß die Fugen im Mauerwerf gar nicht wieder zu trennen find, und 
wibderfteht in foldhem Zuftand auch dem Froft in vollem Maaße, denn 
ed find. an den hiefigen Waflerbaumwerfen im Finowcanal nur felten, 
auch wenn noch ſpät im Herbit oder im Winter gemauert worden war, 
Spuren einer Berwitterung der Fugen wahrgenommen worden. 

Der hydrauliſche Kalf wird hier, bereitet aus 3 Theilen fohlen- 
faurem Mergelfalf, 2 Theilen hiefiger ungeſchlämmter, jedoch gut durch— 
witterten Thonerde und einer geringen Quantität - fein pulverifirtem 
Eifenoder, wie er zu den Färbungen ber Formfteine angewendet wird, 
etwa dem 30ften Theil der beiden vorigen Maffen. 

Der Mergel findet fih im Wiejengrunde am Werbellin-See im 
erbfeuchten Zuftand und hinreichender Menge. Er wird. dort im Herbft 
gegraben und in etwa 2 Fuß hohen Haufen den Einwirkungen der 
Witterung den Winter hindurch überlaffen. In gut bucchwittertem 
Zuftande ift er im Wafjer leicht löslich, was auch zu feiner Vereinigung 
mit dem Thon und dem Eifenoder höchft nöthig ift. 

Die drei genannten. Subftanzen werden mit Waſſer eingefumpft 
und, wenn fie gehörig. aufgeweicht find, zweimal durch den Thonfchneider 
getrieben, damit fie unter fich eine vollftändige Verbindung eingehen, 
was bei einem guten Gement durchaus erforderlich if. Die fo zuberei- 
tete Maſſe wird nun in gewöhnlichen Mauerfteinformen auf einem 
offenen Streichplag theild in Trodengerüften, theils auf der flachen 
Erde geformt; die geformten Mergelfteine werden ausgetrodnet, in eben 
ber Art, wie die Ziegelfteine, in den Brennofen eingebracht und fcharf 
gebrannt. Nach dem Brand werben biefelben in ben hier vor Wafferfraft 
angelegten Stampfwerfen gejtampft und dieſes geftampfte But auf dem eben- 
falls vor Wafjerfraft angelegten Mahlwerke zwifchen zwei liegenden Granit- 
fteinen von 4 Fuß Durchmeſſer zu einem ganz feinen Bulverzermahlen, welches 
in Säden oder Tonnen aufgefangen und zum Verbrauch verfendet wird. 

Beim Gebrauch wird dieſes Kalfpulver in nicht zu großen Por: 
tionen bloß mit Waſſer zu einem fteifen Brei angerichtet und muß dann 
tafch verarbeitet werben, weil es in ben Kalfbehältern jehr bald erfteift 
und in ſolchem Zuftand umftändlid zu verarbeiten ift, beim nachmaligen 
Auffrifchen mit Waffer aber auch etwas von feiner Bindungsfraft ver- 
lieren würde. " 

Zufag von Sand oder Ziegelmehl verträgt diefes Kalkpulver nicht; 
ed würde dadurch an Bindungsfraft verlieren. . Das angegebene 
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Mifchungsverhältniß ift fehon fo eingerichtet, daß der Kalf nicht: zu fett 
und daher auch ohne Zufag zu verwenden if.” Eben fo wenig barf 
man das Mifchungsverhältniß Ändern und etwa mehr Mergel binzu- 
fegen, um den Mörtel fetter zu machen und fein Volumen durch nach— 
herigen Zuſatz oder dergleichen zu vermehren, 

Die richtig zufammengefegten rohen Subftanzen werden nämlich im 
Feuer chemifch miteinander verbunden, fo daß die Mifchung durch bloß 
mechanifche® Beimengen von rohem Material zu dem gebrannten Gute 
niemals fo vollftändig erreicht werden kann. 

Bereitung des Ziegelmehls. Mittelft der beiden auf ber 
Hauptziegelei vorhandenen, durch Wafferfraft in Bewegung zu feßenden 
Stampfwerfe wird das Ziegelmehl aus dem aus den Bränden häufig 
erfolgenden Bruch übercompleter und ſchadhafter Formfteine und auch 
aus eigens dazu bereiteten Charmottefteinen aus hiefiger Thonerde ge- 
ftampft und fein geſiebt, und in ſolchem Zuftand dann fowohl zum 
Verſatz des Thons zu den Klinfer- und. Formfteinen, als duch zu 
Mörtel zu den Hintermaueriingen der Schleußenwände vermendet. 

Mit wie viel Ziegelmehl die Ziegelmaffe verfegt wird, ift ſchon 
vorher bemerft worden. Ber aus Ziegelmehl bereitete Mörtel befteht 
aus 1 Theil gelöfchtem geroöhnlichen Kalf und aus 2 Theilen Ziegel- 
mehl. Beides wird in einer Kalfdanf gut durcheinander gearbeitet, wie 
ber gewöhnliche Mörtel aus Sand und Kalf beftehend, und ift dann 
zum Vermauern fertig. 

Bei Ausführung der Waflerbauiverfe am Finowcanal wird zwar 
ber Ziegelmehlmörtel gewöhnlih aus 1 Theil Kalt und 3 Theilen 
Ziegelmehl bereitet; das vorher angegebene Miſchungsverhältniß dürfte 
aber beffer und vorzuziehen feyn, den Mörtel etiwas fetter zur nehmen, 
weil das Ziegelmehl dem Kalk ſehr fchnell alle Feuchtigkeit entzieht. 


Bufag bes Gcheimen Raths Beuth. 


Hr. B. Pröffel, jegt Affiftent feines Vaters bei der Fönigl. 
Gefundheits - Gefchirr - Manufactur bei Berlin, machte ald Zögling des 
Gewerbe» Inftitut3 (in Berlin) eine Reife durch England und Frankreich. 
Aus feinen Reifebetichten entnehme ich folgende Notiz, welche für bie 
Ziegelfabrication nicht ohne Intereffe in Beziehung auf Erfparung an 
Brennmaterial iſt. | 


7? Nur wenn man ihn zum Puß anmenden will, ift e8 angemeflen etwas Sand 
zuzuſetzen, wenn et nicht, was allerdings befier, zu diefem Zweck Thon vor dem Brand 
etwas magerer gehalten ift. 
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Hr. Feau, Befiger einer Ziegelei bei Orleans, hat die Erfahrung 
gemacht, daß die Höhe des Kamins auf einem Ziegelofen wefentlich 
zur Erfparung an Brennmaterial beiträgt. Sein Ofen war zuerft, 
wie gewöhnlich, mit einem vielfach durchbrochenen Gewölbe überfpannt. 
Man nahm dieß indeffen ab und mauerte auf den Mantel des Ofens 
eine ‚vierfeitige Pyramide auf, von 30 Fuß Höhe. Da dieß eine fehr 
gute Wirfung Hatte, jo fügte man fpäter einen Schornftein von 20 Fuß 
hinzu. ‚Folgende Tabelle gibt die dadurch gemachten Erfparniffe: 


Höhe des Auffakes Brennmaterial Brennkoſten von 1000 Ziegeln 
0 Klobenholz 78 Fred. 
0 Eichene Knüppel in Bündeln 5 
30 Fuß dasjelbe I 5 
560 „ dasjelbe 3—4 „ 


Die Fabrication der fchwarzen holländifchen Ziegel, welche Hr. 
Feau auf einer Reife nad) Holland kennen gelernt hatte, befteht im 
Folgenden: 

Die Oefen haben kleine Feuerlöcher, für Holz 20 Zoll hoch und 
12 Zoll breit, für Steinkohlen 18 und 12Zoll. Bon den ſechs Feue— 
tungen befinden fich drei auf zwei entgegengefesten Seiten des Dfens 
(von 20—24 Fuß Länge und 8—10 Fuß Breite), Die Abzugs- 
Öffnungen 4— 6 an der Zahl, durchbrechen das Gewölbe und find 
bei 4 Zoll Breite 2 Zoll lang. Die Feuerungen für Kohlen haben 
Roſte. 

Man beginnt das Feuer mit drei Oeffnungen auf einer Seite des 
Ofens, um zuerſt den Inhalt vollkommen zu trocknen, ſchließt ſie dann, 
feuert die gegenüber liegenden an, und fährt mit dem Feuern fort, bis 
die Ziegel im Ganzen 4—5 Zoll zuſammengegangen find. Dann 
fließt man dieſe Feuerungen wieder und brennt Durch Die drei erften 
vollends gar. Man brennt Fichtenfnüppelholz in Bündeln oder Stein- 
fohlen, Brennzeit 48 Stunden, 

Anräuhern Nun bringt man grünes Eſchenholz in Bündeln, 
welches mehrere Monate in Waſſer gelegen hat, in den Ofen, fchließt 
denfelben vollfommen von allen Seiten und öffnet ihn erſt nad 8 
Tagen. Waren bei dem Einwerfen des Ejchenholzes alle Theile bes 
Dfens recht heiß, fo find die Ziegel durch und durch ſchwarz. 
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XXXVIL 


Verfahren hämmerbares Eifen im Flammofen zu fabrieiren, 
worauf fih Thomas Rushton, Eifenfabrifant zu Bolton- 
le-moor8, Lancafhire, am 21. Jun, 1844 ein Patent 
ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts, Sept. 1846, ©. 103. 


Man vermengt Schladen vom Hämmern oder Walzen des Eifens und 
Rotheifenftein oder calcinirtes Eifenerz in gepulvertem Zuftande mit fein 
gepulverter Holjfohle (oder Kohfs, welche frei von Schwefel find) und 
bringt das Gemenge in den Flammofen, vor, während oder unmittelbar 
nad) feiner Beſchickung mit Roheifen oder Feineifen. Das Gemenge von 
Erz und Kohle wird von Zeit zu Zeit umgewendet, bis das Eifen ge: 
Ihmolzen ift, worauf man fie auf gewöhnliche Weife mit einander ver: 
arbeitet. Das Berhältnig zwifchen Kohle und Erz oder Eifenoryd, 
welches man anwendet, hängt von ihrem relativen Gehalt an Kohlen: 
ftoff und Sauerftoff ab, fowie von ber Befchaffenheit und Menge des 
Roheiſens, welches der Mifchung zugefegt wird. Folgende Verhältniffe 
liefern aber eine reichliche Menge vortrefflichen Eifens. 480 Pfd. Roh: 
eifer Nr. 4, 84 Pfd. Rotheifenftein und 20 Pfd. feines Kohfspulver. 
Wenn man Roheifen Nr. 1 anwendet, ift weniger Kohle erforderlich; 
vermindert man aber die Befchidung mit NRoheifen Nr. 4 auf 420 Pfb., 
jo muß dad Gewicht des Erzed oder Oxyds auf 180 Pfd. und das der 
Kohls auf 48 Pfd. erhöht werden. 

Eine andere Verbeſſerung des Patentträgers befteht darin, daß er 
den Erzen, welche rothbrüchiges Eifen liefern, fein gemahlenen und ge: 
trodneten Thoneifenftein oder Thon zuſetzt. Dabei erfordert das Erz 
auch mehr Kohle (gewöhnlich über 28 Proc.) ald wenn fein Thon zu— 
gefegt wird; denn der Thon ift nicht nur fähig Kohle aufzunehmen, 
fondern ftrebt auch die Berührung des Erzes oder Oxyds mit der Kohle 
zu vermindern, woburd die vollftändige Zerfegung verhindert wird. 
4 bis 10 Proc. Thon vom Gewicht des Erzes find bei Anwendung von 
Rotheifenftein hinreichend. Wendet man zu viel Thon an, fo geben die 
Klumpen (balls) unter dem Hammer beftändig bunfelcothe Feuerregen 
aus; und wenn zu wenig Thon angewandt wird, fo bleibt das Eifen 
etwas rothbrüuͤchig. 

Endlich benugt der Patentträger auch bie reichen Schladen ber 
Puddelöfen zur Erzeugung hämmerbaren Eifens, indem er fie mit Thon, 
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Kreide, Kohle und reichem Eifenerz vermengt und das Gemenge (mit 
öber ohne Zufag von Roheifen oder Feineifen) in Blammöfen zu häm- 
merbarem Eifen verarbeitet. Die Materialien müffen vor dem Ver— 
mifchen gepulvert und getrodnet werden. Man fann z.B. folgende Ver: 
hältnifje anwenden: 150 Pfd. Schladen, welche beiläufig 71 Proc. Eifen- 
orybul enthalten, 150 Pfd. Rotheifenftein, 20 Pfd. gepulverten feuer- 
beftändigen Thon, 20 Pfd. Kreide und 100 Pf. feines Kohkspulver, 


XXXIX. 


Verfahren zur galvanifchen Beleuchtung, worauf fih William 
Greener zu Birmingham und Edwards Staite zu 
Peckham, Grafihaft Surrey, am 7. Februar 1846 ein 
Patent ertheilen ließen. 

‚Aus dem London Journal of arts, DOctbr. 1846, ©. 157 


Die Erfindung befteht in der Erzeugung von Licht mittelft fefter 
Prismen oder Eylinder aus Kohlenftoff, welche in Luftdichte Gefäße 
aus Glas eingefchloffen find und durch einwirfende eleftrifche Ströme 
leuchtend gemacht werden (die Kohle wird vorher von Unreinigfeiten 
befreit und auf ihrer Oberfläche mit zahlreichen fcharfen Spitzen ver- 
fehen); anftatt der Kohle fann man auch Stäbe oder Streifen von 
Platin anwenden, wenn man fie auf ihrer Oberfläche ebenfalls mit 
zahlreichen fcharfen Spigen verfieht. 

Kohle und Platin wurden zwar fchon früher zu biefem Zweck an— 
gewandt; es zeigte fich aber, daß die Kohle babei verfchiedene fremb- 
artige Subftanzen ausgab, welche die Stetigfeit des Lichts unterbrechen 
und das Glasgefäß durch Ablagerungen auf feiner Innenfeite verbun- 
fein; mit Platin von glatter Oberfläche erhielt man aber nur ein. 
Ihwaches Licht. Um den Kohlenftoff fo rein ald möglich zu erhalten, 
digeriren die Patentträger eine Quantität Lampenſchwarz oder gepul- 
verte Holzkohle oder auch gepulverte Kohkls (welche nach dem Verfahren von 
% Church 8 mittelft der Eleftricität von Schwefel und andern Sub» 
ftanzen gereinigt worden find), mit verdünntem Königswafler; bie Kohle 
wird dann aus der Säure genommen und mehrmals in Wafler aus- 
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gewafchen, worauf man fie noch in einer ſchwachen alfalifchen Auflöfung 
und zulegt in reinem Waſſer auswaſcht. Die gereinigte Kohle wird 
vollfommen ausgetrodnet und dann in Prismen oder Eylinder mittelft 
einer hydraulifchen oder Schraubenprefje verwandelt, gerade fo wie man 
die Borzellanfnöpfe macht ; die Prismen oder: Eylinder werben endlich 
24 Stunden lang in einem Ofen einer ftarfen Hitze ausgefegt. Die 
zahlreichen ſcharfen Spigen werden auf der Oberfläche der Prismen ober 
Eylinder mittelft einer Säge oder dadurch hervorgebracht, daß man fie 
in Scheiben formt, welche gehörig eingezähnt find. Der Vortheil, welchen 
man dadurch erlangt, daß man zwei folche feingezähnte Flächen ein- 
ander gegenüber bringt, bejteht darin, bag wenn ber eleftrifche Strom 
zwifchen zwei Spigen aufhören follte (was bei dem gewöhnlichen Ver: 
fahren, die Kohle durch Elektricität zum Glühen zu bringen, wo nur 
zwei Spigen einander entgegengejept find, häufig der Fall ift), er Durch 
die übrigen Epigen unterhalten wird, fo daß das Licht ohne, weient- 
liche Unterbrechung oder Verminderung fortdauert. In einigen Fällen 
fann man eine Anzahl dünner Streifen von Holzkohle, welche durch 
Platinblech von einander getrennt und mit Platindraht zufammengebun- 
den find, verwenden. 

Benugt man Platinblech als leuchtendes Medium, ſo kann man 
es zur Erzeugung zahlreicher Spitzen entweder mit vielen kleinen Löchern 
durchbohren, oder Platindraht zu jo Dichtem Gaze weben, baß berfelbe 
bie durch den eleftrifchen Strom erzeygte Hitze aushält ohne zu ſchmelzen. 

Man fann auch hohle Kohlencylinder in Verbindung mit hohlen 
Patinfegeln auf folgende Weife anwenden: jeder ber zwei Drähte, welche 
von der galvanifchen Batterie ausgehen, wird mit einem hohlen Platin- 
fegel verbunden und die Kegel werden dann mit ihrer Baſis einander 
in furzer Entfernung gegenüber geftellt; endlich verbindet man bie Kegel 
dadurch, daß man zwifchen fie einen hohlen Kohlencylinder bringt und 
denſelben ſo weit in ſie hineinſteckt, daß er ringsherum mit ihnen voll- 
fommen in Berührung ift. 

Uebrigens fann man das beleuchtende Medium in dem luftdichten 
Glasgefäß, worin es eingeſchloſſen iſt, entweder ſtationär erhalten oder 
ihm eine rotirende Bewegung ertheilen. | 
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XL. 


Goubaud's Apparat zur Bereitung von Eis und gefrorenen 
Sorbets. 


Aus dem Bulletin de Ja Société d’Encouragement, Auguſt 1846, S. 459. 
Mir Abbildungen auf Tab. HI, 


— | 

Ein Apparat, um auf eine fchnelle, wohlfeile und einfache Weife 
bad Waſſer gefrieren machen zu Fönnen, ift ein längft gefühltes Be- 
bürfniß, da der Verbraud von Eid nicht nur für den Lurus ber Tafel, 
fondern auch. zum Gonjerviren der Nahrungsmittel und für ärztliche 
Zwede in beftändigem Zunehmen und basfelbe ein unentbehrlicher Artifel 
geworben ift. Die Societe d’Encouragement in Paris ermangelte daher 
nicht,. einen folchen Apparat zum Gegenftand einer Preisaufgabe zu 
machen, wobei fie mit Recht ald Bedingungen vorfchrieb, daß das Eis 
damit nicht nur wohlfeil und leicht zu bereiten feyn muß, fondern daß 
auch feine Säuren oder andere Subftangen angewandt werben bürfen, 
welche in den Händen unwiffender und forglofer Dienftboten gefährlich 
werden fönnten. 

Allen Diefen Bedingungen entſpricht der Apparat des Hrn. Gou— 
baud (boulevard Poissonnière, No. 12 in Paris), welchen ein Aus— 
fhuß der Societe d’Encouragement geprüft hat, vollfommen, und er 
bürfte daher nicht nur in Privatwohnungen, fondern auch an Bord ber 
Schiffe vielfach in Gebrauch kommen und felbft in den Koffern ber 
Touriften bald nicht mehr fehlen. 

Fig. 54 ift ein fenfrechter Durchfchnitt des Apparats um das Waſſer 
gefrieren zu machen; der Apparat befindet ſich in einem hölzernen Eimer 
und ift vollſtändig zufammengefeßt. 

Fig. 55 ift ein horizontaler Durchſchnitt besfelben auf der Linie AB. 

Fig. 56 zeigt den Apparat befonders im Aufriß und Fig. 57 ift 
eine obere Anficht desfelben. 

a Gefäß aus reinem, fehr dünnem Zinn, welches aus ſchwach Fegel- 
förmigen, unten gefchlofienen Röhren befteht; dieſe Röhren find oben mit 
einer cylindrifchen Kammer b verbunden, fo daß man fie alle zugleich 
und fchnell füllen kann; die Kammer verfchließt man mittelft eines ein- 
zufchraubenden Dedels, welcher mit einer Deffnung d verfehen ift, durch 
die man das Waſſer eingießt, worauf man ſie verpfropft. 

Auf dem Apparat befindet ſich eine eiſerne Stange e, woran man 
eine Kurbel mit Griff f befeftigt, die man von Hand dreht; dieſe Stange 
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geht durch den Dedel eined hölzernen Eimers mit diden Wänden. Der 
Röhren: Apparat ift unten mit einem Fleinen eifernen Zapfen h ver: 
fehen, der in eine Höhlung im Centrum des Eimerbodens paßt, Auch 
ift der Röhrenapparat mit einem fpiralförmigen Blech i umgeben, welches 
dazu dient, das Waffer, womit man den Eimer füllt, in einer beftän- 
digen Bewegung zu erhalten, damit fi) das Salz nicht abfegen kann; 
in dieſes Waſſer, welches jo fühl ald möglich feyn muß, taucht man 
die vorher mit reinem Waſſer gefüllten Röhren, nachdem man den Dedel 
auf diefelben dicht aufgefchraubt hat. Nachdem man den Zapfen bes 
Röhren: Apparatd im Centrum bed Eimers eingelaffen hat, ſchüttet man 
in dad umgebende Waffer ein beftimmtes Maaß von einem Gemenge 
gewifier Ammoniaffalze®, welche bei ihrer Auflöfung eine beträchtliche 
Temperatur» Erniedrigung hervorbringen ; man fegt den Dedel auf und 
dreht die Kurbel. Nach beiläufig fünfzehn Minuten ift das in ben 
Röhren enthaltene Waſſer gefeoren; dann nimmt man den Apparat 
heraus und taucht ihn in ein Gefäß mit Waffer, damit fich das Eis 
leichter ablöst; man fehraubt den Dedel ab, fehrt den Apparat über 
einem Zeller um, fehüttelt ihn und es fällt eine Maffe gefrorenen 
Waſſers in Form leicht zu Handhabender und zu zerbrechender Gylinder 
heraus. 

Big. 58 iſt der ſenkrechte Durchſchnitt eines Apparats um ge- 
frorene Sorbets zu bereiten. Fig. 59 zeigt denfelben einzeln. Fig. 60 
ift ein Feines Schwungrad, womit man diefen Apparat umdreht, welcher 
fi von dem vorhergehenden dadurch unterfcheidet, daß er aus einem 
eplindrifchen zinnernen Gefäß befteht. Die, andern Theile des Appa— 
rats find dieſelben und mit gleichen Buchſtaben bezeichnet. 

. kleines horizontales Schwungrad, auf das Gefäß a geichraubt. 
I Rührfrüde oder Spatel, deren Achſe durch das Schwungrad geht und 
die dazu beftimmt ift, das Gemiſch von Syrupen, welches man in das 
Gefäß gegoffen hat, um es in Eorbets zu verwandeln, von den Wäns 
ben des Gefäßes loszureißen und zu verhindern, daß dieſes Gemiſch zu 
einer kryſtalliniſchen Maſſe eritarrt. | 

Da bei diefen Apparaten die Abkühlung des Waffers, worin ſich 
die zinnernen Röhren befinden, durch das Auflöfen der Ammoniaffalze 
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verurfacht wird, fo darf dad Waffer, welches man in den hölzernen 
Eimer fehüttet, nicht: bereits Ammoniaffalze enthalten. Das Wafler 
aus Brunnen oder Eifternen, welche fich in ber Nähe von Pferdeftällen 
oder Abtrittgruben befinden, ift daher nicht anwendbar, 

Um die verbrauchten Ammoniaffalze zu neuen Operationen wieder 
benugen zu fönnen, braucht man dad Waffer, worin man fie aufgelöst 
hat, nur abzubampfen. 


4 


XLI. 


Ueber die Bereitung neuer Verbindungen von Brom, Chlor 
und Jod mit Kalk, welche als Beichleunigungsmittel in 
der Photographie dienen, von R. Bingham. 

Aus dem Philosophical Magazine, Det. 1846, ©. 237. 


Wer fih mit dem Daguerreotyp befchäftigt Hat, wird beobachtet 
haben, daß fich bei warmem Wetter viel Feuchtigkeit auf dem gläjernen 
oder jchiefernen Dedel abfegt, womit man ben Dampf in der pfannen- 
förmigen Bromfchale (Befchleunigungs Gefäß) abfperrt. Diefe Feuch- 
tigfeit muß jich nothwendig auch auf der falten ‚metallifchen Oberfläche 
ber Platte verdichten, während fie dem Bromdampf ausgeſetzt ift. Im 
der That haben mich auch mehrere fehr geſchickte Photographen von 
Profefiton verfichert, daß fie während der großen Hiße in diefem Som- 
mer nicht im Stande waren klare und vollfommene Bilder zu erhalten, 
weil fich immer eine Wolfe über ber präparirten Oberfläche zeigte. Dieß 
jheint durch die Ablagerung von Feuchtigkeit auf der Platte verurfacht 
zu werden, welche von dem Wafjer herrührt, worin das Brom auf- 
gelöst if. Um dieß zu vermeiden, empfahlen einige, das Befchleuni- 
gungs-Gefäß in einer Kältemifhung auf einer niedrigen Temperatur 
zu erhalten und Hr. Daguerre empfiehlt die Platte zu erwärmen; 
in. der Prarid erweiſen fich aber beide Vorfchläge erfolglos. (Man 
vergl. Lerebour's Traite de Photographie.) 

Ich vermuthete mit Grund, daß wenn man die Anwendung von 
Waſſer in der befchleunigenden Miſchung gänzlich vermeiden könnte, nicht 
nur die erwähnte Schiwierigfeit befeitigt, fondern aud) eine viel’ empfind> 
lihere Oberfläche auf der Platte erzielt würde. In dieſer Abficht bes 
mühte ich mich, Brom mit Kalk zu verbinden, fo daß fie eine dem 
Bleichpulver analoge Verbindung bilden, Dieß gelang mir und ih 
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finde, daß Brom, Chlorjod und Jod mit Kalf Verbindungen bilden 
fönnen, welche dem fogenannten Chlorkalk ähnliche Eigenfchaften 
haben. 

Um Bromfalf zu erhalten, läßt man Brombampf einige Stunden 
auf Kalkhydrat wirken: hiezu bringt man am beften etwas Kalfhydrat 
auf ben Boden einer Flafche und gießt dann etwas Brom in eine Glas- 
fchale, welche fich etwas über dem Kalk auf einem Träger befindet. Da 
während ihrer Vereinigung Wärme frei wird, fo follte man ben unteren 
Theil der Flaſche in Waffer von beiläufig 8 R. Temperatur ftellen: 
der Kalk nimmt allmählich eine fchöne fcharlachrothe Barbe an, dem 
rothen Duedfilberjodid fehr ähnlich. Auf diefelbe Weife fann man aud) 
Ehlorjod - Kalf bereiten; er hat eine dunfelbraune Farbe. Beide Ver- 
bindungen haben, wenn ber Dampf, welchen fie audgeben, nicht zu 
ftarf ift, einen ähnlichen Geruch wie Bleichpulver, welcher vom Brom, 
Ehlor oder Jod allein leicht zu unterfcheiden ift. 

Diejenigen Photographen, welche Chlor in Verbindung mit Brom 
anwenden, wie in Wolcotrd amerifanifcher Mifchung, oder Hrn. 
Guérin's ungarischer Auflöfung, welche eine Verbindung von Brom, 
Chlor und Jod ift, können in der Folge ähnliche Subftanzen im feften 
Zuftand mit großem Bortheil benugen. Wenn man Chlor über Brom 
leitet und die Dämpfe zu einer Zlüffigfeit verdichtet, deren Dampf man 
dann auf Kalk wirken läßt, fo erhält man eine feſte Subſtanz, welche 
alle Eigenfchaften des amerifanifchen Befchleunigungsmittels befigt; durch 
Vereinigung des Chlorjod-Kalks mit etwas Bromkalf erhält man eine 
Hrn. Guérin's Präparat ähnlihe Mifchung. Ich empfehle jedoch 
vorzugsweife ben reinen Bromfalf als das fchnellite bis jetzt befannte 
Beichleunigungsmittel. Wenn man die ‘Blatte fchwach mit dem Chlorjod 
färbt und fie dann Die geeignete Zeit über dem Bromfalf liegen läßt, 
fann man Bilder in einem Bruchtheil einer Secunde erhalten, fogar 
ſpät Nachmittags. Durch die Anwendung der erften Subftanz follte der 
Platte eine gelbe Farbe gegeben werden; duch ein paar Verſuche ift 
dann leicht ausgemittelt, wie lange man fie über dem Bromfalf laſſen 
muß. Mit beiläufig einer Drachme Bromfalf in einem niedern Gefäß 
gebe ich der Platte zehn Secunden, während bes ganzen erften Tags, 
wo ich das Präparat anwende, und laſſe fie jeden folgenden Tag um 
beiläufig drei Secunden länger liegen. 

Der Bromfalf muß eben auf dem Boden des Befchleunigungs- 
gefäßes ausgebreitet werden. Der große Vortheil diefer Subftanz be: 
ſteht darin, daß fie vierzehn Tage lang fortwährend ohne Erneuerung 
gebraucht werben fann und daß die gewöhnlichen Temperatur - Berän- 
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berungen ‚auf ihre Wirkung feinen Einfluß haben, während beim Brom» 
waſſer das Gegentheil ftattfindet. 


XLII. 


Ueber Darftellung der Pichtbilder auf jedirtem Papier; von 
G. Cundell. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Oct. 1846, ©. 248. 


Einige Eigenfchaften des gallus - falpeterfauren Silberd wurden 
fhon von ihrem Entdeder, For Talbot, befchrieben, und find hin— 
reichend befannt; die Verhältniffe jedoch feiner Beftandtheile und die 
Mittel wodurh man die Wirkung reguliren Fann (welche man noth— 
wendig fennen muß, um es mit Erfolg anzuwenden), wurden meines 
Wiſſens noch nicht veröffentlicht. 8 


Trägt man eine Auflöfung von falpeterfaurem Silber auf jodirtes 
Papier auf, fo wird Die Oberfläche besjelben für die Eindrüde bes 
Lichts außerordentlich empfindlich, und wenn man der Auflöfung Gallus- 
fäure zugefest Hat, fo wird die Empfindlichkeit auffallend größer. 


Derartige Präparate zerfegen fich jedoch freiwillig ziemlich fchnell, 
felbft bei Ausjchluß des Lichts; man findet daher bei ihrer Anwendung, 
wenn man nach einer gewiflen Zeit (einer längern oder kürzern, je 
nad) der Stärfe der Auflöfung), ein Bild auf gewöhnliche Weife ent- 
wickeln will, daß die ganze Oberfläche, das Licht mag darauf gewirft 
haben oder nicht, dunfel und gefärbt wird; folche Präparate fcheinen 
daher für die Photographie wenig oder gar feinen Werth zu haben. 


Durch Zufag von etwas Eſſigſäure wird jeboch bie freiwillige Zer: 
fegung bes Silberfalzes gehemmt; und wenn man bie drei Beftandtheile 
im richtigen Verhältniß verbindet, kann man ein gallus »falpeterfaures 
Eilber von beliebiger Beftändigfeit oder Empfindlichfeit herftellen. Ohne 
Zweifel können die Ingredienzien in vielen Verhältniffen mit gutem 
Erfolg verbunden werden; bie von dem Erfinder urfprünglich ange: 
gebenen dürften jedoch die zwedmäßigften feyn. Man darf jedoch nicht 
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vergeffen, daß feine Vorfchrift gewiflen Außeren Bedingungen angepaßt 
ift, und wo biefe verfchieden find, ebenfalls modificirt werden muß. Sie 
eignet fich nicht gleich gut für jedes Klima oder jede Lufttemperatur; 
und obgleich fie ganz zwedmäßig ift, um Papier zum unmittelbaren 
Gebrauch zu erregen, fo ift fie ed vielleicht weniger, wenn man bad 
Papier aufzubewahren beabfichtigt; deßwegen fchlugen fo viele Verfuche 
bei ihrer Anwendung fehl. 


Iſt zu wenig Effigfäure vorhanden, fo wird die erwähnte frei- 
willige Zerfegung mehr oder weniger fchnell ftattfinden; und wenn das 
Papier nicht unverzüglich gebraucht wird, fo geht der Eindrud bei der 
allgemeinen Färbung feiner Oberfläche verloren. 


Iſt hingegen die Effigfäure im Ueberfchuß vorhanden, fo zerfeßt 
fi; das Präparat nicht jo leicht; dad Papier wird zwar auch weniger 
empfindlich, e8 behält aber feine Weiße im erregten Zuftand viel beffer 
bei und kann felbft nach vielen Stunden mit Erfolg angewandt werden. 
Dadurch, daß man dem Präparat mittelft Ejfigfäure nach den Umftänden 
eine größere oder geringere Beftändigfeit verleiht, hat man feine Wir- 
fung fo ziemlich in der Gewalt. 


Wenn man Talbot's gallus- falpeterfaures Silber auf jodirtes 
Papier aufträgt, beginnt eine Wirkung, welche, wenn fie nicht fehr 
ſchnell aufgehalten wird, anftatt bloß die Oberfläche zu erregen, und 
für die Annahme des Lichteindruds vorzubereiten, fie ſchnell verdunfeln 
und unbrauchbar machen wird, Höchſt wahrfcheinlich jchrieb der Er- 
finder aus biefem Grund vor, daß man das Papier in Waffer tauchen 
fol; dadurch wird die Wirfung aufgehalten, indem das Silberfalz 
verbünnt und vielleicht neun Zehntheile desſelben vom ‘Papier entfernt 
werden. Bei diefem Verfahren bleibt e8 aber ganz ungewiß, wie weit 
bie zerftörende Wirkung vorfchritt und in welchem Grab das gallus- 
falpeterfaure Silber verbünnt oder befeitigt wurde; es ift daher zwed- 
mäßiger, jenes Silberfalz; im verbünnten Zuftandb anzuwenden und 
das Eintauchen in Waſſer ganz zu unterlaflen. 


Wird das gallus-falpeterfaure Silber nur auf die zehnfache Ver: 
bünnung gebracht, jo ertheilt ed einen hohen Grad von Empfindlichkeit, 
aber in dieſem Fall muß das Papier unmittelbar gebraucht werden; das 
Silberjalz kann auf das Vierzigfache verdünnt werben und wird unter gün- 
ftigen Umftänden noch ein intenfived Bild geben; babei wird das 
Papier, zivar weniger empfindlich, es verändert fich aber nicht mehr fo 
leicht und behält feine nüglichen Eigenfchaften- viel länger bei. 
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Um ein Lichtbild zu entwideln, follte das gallus-falpeterfaure Silber 
feine ganze Stärfe haben, befonders was das Verhältniß der Gallus- 
fäure betrifft, von welcher die Tiefe und Intenfität des Bildes u 
lächlich abhängen. 


XLIH. 


Ueber die Fabrication des Fünftlihen Gummis, von Emil 
Thomas, 


"Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement, Aug. 1846, ©. 450. 


Während eines langen Aufenthalts in England hatte ich Gelegen- 
heit, mich mit der Fabrication des Dertrind oder Fünftlichen Gummis 
zu befchäftigen. Die Thatjachen welche ich theild durch meine eigenen 
Beobachtungen, theild nach verläßlichen Mittheilungen Anderer gefammelt 
habe, will ich im folgenden mittheilen. 

Seit zwei Jahren hat die Babrication des Dertrins in Frankreich, 
England und Deutſchland ungeheure Fortſchritte gemacht; man hat das 
ausländifche Gummi faſt zu allen Zweden durch dasſelbe erſetzt. Das— 
ſelbe kommt gegenwärtig in dreierlei Formen im Handel vor: 

1) als weißes, leichtes, glänzendes, perlmutterartiges Pulver; 

2) als fyrupartige Auflöfung; 

3) von dem Ausfehen des ausländifchen Gummis, nämlich in 
fleine Stüde gebroden, oder in Klümpchen von verfchiedener Größe 
gerollt. 

Noch vor furzer Zeit wurde das Dertrin nur in pulverförmigem 
Zuftand von den Fabrifanten geliefert; feitdem hat man fich überzeugt, 
daß die gummiartige Form, welche man dem Dertrin ertheilt, entjchie- 
dene Vortheile darbietet, an welche man anfangs gar nicht dachte und 
worauf ich unten zurüdfomme. inige befürdhteten zwar, baß- bie 
äußere Aehnlichkeit desjelben mit dem ausländifhen Gummi zur Ver— 
fälfchung des legtern damit Veranlaffung geben fönnte: glüdlichermeife 
ift dieß nicht möglich; der Geruch und Geſchmack bes, Kartoffelölg, 
welchen das fünftliche Gummi ftets in hohem Grad beftst, reichen hin, 
um es augenblidlich von natürlihem Gummi. zu unterfcheiden. 

Man fabricirt das Dertrin entweder mittelft der Säuren oder 
mittelft des in gefeimter Gerfte enthaltenen Diaftas. Ich will Diefe 
verschiedenen Berfahrungsarten nacheinander durchgehen. 
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Durch Schwefelfäure. Das fo erhaltene Dertrin hat den 
großen Uebelſtand zerfließlich zu feyn, d. h. die Beuchtigfeit aus der Luft 
anzuziehen; auch hat man bdiefe Methode, wobei man nur zu oft ein 
gefärbte Product erhält, bereits ganz aufgegeben. 

Durch Salpeterfäure. Diefe Methode ift jebt faft allgemein 
im Gebrauch, um das pulverförmige Dertrin zu erhalten. 3 ch habe 
mich überzeugt, daß die anzumwendende Säure vollfommen rein feyn 
muß und zwar aus folgendem Grund: befanntlich gewinnt man Die 
Salpeterfäure durch Zerfegung des an den Küften von Bolivia vor- 
fommenden Natronfalpeterd mittelft Schwefelfäure; nun enthält biefes 
Salz faft immer etwas Kochjalz, welches in Berührung mit Schwefel- 
faure und Salpeterfäure Chlor erzeugt. Obgleich diefed Chlor immer 
nur in geringer Menge in der Säure und folglich in noch geringerer 
Menge in dem damit bereiteten Dertrin enthalten ift, fo reicht es Doch 
fhon hin, um ben Ton der mit folchem Dertrin bereiteten Farben für 
den Papier- oder Zeugdruck merklich bläffer zu machen. 

Durh Salzſäure. Dieſes Berfahren wird meines Wiflens 
nur von den HHrn. Saint-Etienne angewandt, weldhe das Stärf- 
mehl, wie bei dem vorhergehenden Berfahren, zuerft mittelft einer 
ſchwachen Dofis Säure und des Nöftend oder vielmehr Austrodnend 
bei hoher Temperatur auflöslich machen. Das fo erhaltene Pulver 
wird dann auf ein Drahttuh Nr. 7 geworfen und der Einwirkung 
eined Dampfftrahld ausgefegt, welcher das Dertrin befeuchtet und ihm 
faum mehr Waſſer mittheilt, als erforderlich ift, um es durchfichtig zu 
machen; dad gummiartige Product verliert daher beim nachherigen Aus- 
trocknen faft gar nicht an Gewicht. Diefes Verfahren hat ben Uebel: 
ftand, daß es eine jehr große Gefchidlichfeit von Seite des Arbeiterd 
erfordert, welcher dad Dertrin Hydratifch zu machen hat, fo zwar, daß 
Hr. Saint-Etienne Sohn, welcher in England eine Fabrif nad 
feinem Berfahren dirigirt, diefen Theil der Arbeit bis jest felbft aus- 
zuführen genöthigt war, Die HHrn. Saint-Etienne haben vor- 
zugsweife die Salzfäure angenommen, weil das damit erhaltene Gummi 
nicht fo leicht zerfällt (fich fpaltet) wie das nad) andern Methoden bereitete. 

Dur das Diaftas. Diefed Verfahren fcheint mir in jeder 
Hinfiht das beachtenswertheſte zu ſeyn; mittelft einiger Mobdificationen 
gelang es mir dasſelbe in großem Maaßftab anzuwenden; es liefert die 
vollfommenften Refultate und ich will es daher vollftändig befchreiben. 


54 Es ift im polytechn. Journal Bd. LXXIV ©. 307 und Bo. LXXXIII ©. 75 
befchrieben. 
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Den Proceß, wodurch das Stärfmehl auflöslich gemacht wird, muß 
man in großen duch Dampf erhigten Kufen vornehmen, worin man 
bie Temperatur leicht erhöhen oder erniedrigen fann.. Man fängt damit 
an, das trodene Stärfmehl mit feinem vierfachen Gewicht Waffer zu 
vermengen, welches vorher auf beiläufig AO! N. erhitt wurde; man 
rührt nämlid das Stärfmehl nah und nad in die Kufe oder den 
Keſſel, welcher das heiße Wafler jchon enthält. Ich benugte in London 
fupferne Kefjel mit doppeltem Boden von beiläufig 400 Gallons ober 
18 Heftoliter Rauminhalt; man zerfegte darin auf einmal 300 Kilogr. 
Stärfmehl, welche mit 1200 Kilogr. Waffer angerührt waren. Man 
erhält die Temperatur auf beiläufig 480 R., bis fich die ganze Maffe 
in Kleifter verwandelt hat; dann ſetzt man 2 Proc, (dem Gewichte 
nah) ganz weißer gefeimter Gerfte zu und ben Schleim von 1 Proe. 
Zeinfamen oder Leinfamenfuchen, 2 


Würde man mehr Malz anwenden, als ich vorfchrieb, fo würde 
die Zerfegung allerdings jchneller erfolgen, aber auch mehr Stärfejuder 
erzeugt werden und dad Gummi wäre gefärbter. Der Leinfamenfchleim 
ift für das Gummi ein Bindungsmittel, er verleiht ihm Zähigfeit und 
verhindert, daß es zerfällt (fich fpaltet), was eine wefentliche Bedingung 
eined guten Fabricates iſt. Ich verfuchte ihn durch Flechtenfchleim zu 
erjegen; dieſes Berfahren gelang aber nicht (obgleich ich ein viel 
weißeres Product erhielt), weil diefer Schleim fih an den Keffelwänden 
anfegi, und das Kochen der Flüfjigfeit verhindert; übrigens hat er 
auch nicht die Bindefraft des Leinfamenfchleims, 


Man erhält die Mifhung auf einer Temperatur von 40 -480 R., 
bis fich aller Kleifter wieder aufgelöst hat; dann erhöht man die Tem- 
peratur raſch, ohne jedoh 600 R. zu überfchreiten, welchem Wärmegrad 
man fich jo viel ald möglich nähern muß, weil dabei das Diaftas am 
wirffamften ift; man rührt die Flüffigfeit bei diefer Temperatur ſtark 
um, bid die Zerfegung faft vollitändig ift, wad man daran erfennt, daß 
fi eine Portion der Flüffigfeit, welche man herausnimmt, durch Jod 
violett, in Roth ftechend, ohne Beimifchung von Blau, färbt. 

Es verfteht fi, daß man die Flüffigkeit, während der ganzen Zer- 
ſetzung, unaufhörlich in Bewegung erhalten muß; die Operation dauert 
ungefähr fünf PViertelftunden, wovon eine Viertelftunde zur Bildung 
des Kleifterd und eine zu feiner Auflöfung erforderlich ift, 


2». h. den Schleim welden man durch Einweichen des Leinfamens in faltes 
Waſſer erhält. A. d. M. 
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. Ich lege einen großen Werth darauf, daß man den Kleifter er- 
zeugt, ehe man die gefeimte Gerfte zufegt, weil fie fih dann viel gleich 
förmiger in der Maffe verteilt und nicht auf den Boden des Gefäßes 
niederfällt. 

Man muß dann die Flüffigfeit aus den Kufen nehmen und jie 
16—18 Stunden lang, je nach der Außern Temperatur ftehen lafien, 
damit fie fich Härt. Während diefes Stehenlaffens tritt eine ſchwache 
Gährung ein, und damit diefelbe nicht zu merklich werden kann, ver 
fegt man bie Flüffigfeit mit 10 Grammen Alaun per Heftoliter. Dieſes 
Stehenlaffen ift unumgänglich nöthig; es verhindert zwei große Uebel— 
ftände, nämlich die Färbung des Gummis beim Eindampfen, und bie 
fonderbare Erfcheinung, welche fich fo oft beim Abdampfen Flebriger 
Flüffigfeiten einftellt, daß diefelben nämlich unbeweglich (nicht weiter 
verdampfbar) werden, was wie ich mich überzeugt Habe, von der Bil- 
dung eines jehr bien Satzes an den Wänden ber Abdampfgefaͤße 
herrüßtt. 

Die abgezogene flare Flüffigfeit zeigt beiläufig 10° Baumé; man 
dampft fie ab, indem man fie fehr langfam ind Kochen bringt, was 
für eine gute Klärung eine wefentliche Bedingung ift, Die man übrigend 
dadurch befchleunigen fann, daß man wie beim Naffiniren des Zuders 
das erfte Anfteigen der Flüffigfeit duch Anhalten des Feuers vorübers 
gehen läßt: dieſe Klärung wird ohne den Zufag einer fremden Cub- 
ftanz durch die Gerinnung des vegetabilifchen Eiweißftoffs bewerfftelligt, 
welchen die Gerfte und der Leinfamenfchleim enthalten. Der fchleim- 
artige Syrup gibt übrigens während des Verkochens faft fortwährend 
Schaum; leßteren muß man forgfältig befeitigen und befonders barf 
man das Kochen nicht zu fehr befchleunigen, weil fich fonft das Gummi 
zuerft trüben und dann färben würde. Das Verkochen ift beenbigt, 
wenn fi auf der Oberfläche des Syrups ein Häutchen von feſtem 
Gummi bildet und der Syrup zeigt dann beiläufig 35° Baume. 

Wollte man das Gummi in flüffiger Form verfaufen, fo müßte 
man das Verfochen einftellen, fobald der Syrup kochend 30° Baume 
zeigt; man fchüttet dieſen Syrup in Fäffer, welche vorher mit Terpen- 
thinöl eingerieben wurden und gießt dann auf Die Oberfläche des Gummis 
eine dünne Schicht von dieſem Del. Auf dieſe Weife gelang es mir 
fo ziemlich, die Gährung des flüfftgen Gummis zu verhindern, welche 
für feine Verfendung ein fo großes Hinderniß ift. 

Wil man das Gummi gänzlich in feften Zuſtand verfegen, fo 
gießt man den fochenden Syrup in flache Käftchen aus Eiſenblech, und 
verteilt diefe auf dem Geftell in der Trodenftube, deren Temperatur 
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mittelft eines heißen Luftftroms auf 32—40 R. erhalten: wird. Nach 
24 Stunden befommt da8 Gummi die Confiftenz des Bruftbeerenteigs ; 
man zerfchneibet ed dann mittelft einer Blechichere in Fleine Parallel: 
opipeda und rollt diefe Gummiftüde auf einem polirten. Tifch mit einer 
hölzernen Walze in trodenem fein pulverifirtem Fünftlichem Gummi ; 
die Slümpchen, welche man bei diefer Operation erhält, werden fodann 
auf Sieben, die mit Zeug bejegt find, in brei bis vier Tagen in ber 
Trodenftube vollfommen ausgetrodnet. 

Man könnte das Gummi viel beffer und vollfommener dadurd) 
trodnen, daß man den Syrup über ein auf 88—96 R. erhigtes 
Schlangenrohr laufen ließe; leider ift dieſes Verfahren aber nicht öfo- 
nomifch. 

Das fo bereitete fünftliche Gummi löst fich fehr leicht im Waſſer 
zu einer ganz Haren Flüffigfeit auf; vor dem pulverförmigen Dertrin 
hat ed den Vorzug, daß es viel leichter zu verfenden und aufzubewahren 
ift, und vor dem flüffigen Gummi denjenigen, daß es nicht gähtt. 

Zum Schluß will ich noch einer Verbefferung bei der Fabrication 
des Stärkmehls nach dem Verfahren des Auswaſchens erwähnen. 


In der Fabrif, welche Hr. Saint-Etienne zu Habertonforb- 
Mills in der Graffchaft Devon dirigirt, wird das Stärfmehl nach dem 
Berfahren des Hrn. Martin gewonnen, welches befanntlich darin be: 
fteht, daß man den mitteljt Weizenmehl bereiteten Teig unter einem 
Waſſerſtrahl mit Hülfe einer. mechanifchen Vorrichtung auswaſcht. 8 
Diefed Verfahren ift aljo nur anwendbar, wenn man felbft eine Mühle 
befigt, oder ſich doch in der Nähe einer folchen befindet, um ſich leicht 
Mehl verfchaffen zu können. In Ermangelung. diejed Umftandes Fam. 
Hr. Saint-Etienne auf den Gedanken, das ganze Öetreide drei bis 
vier Tage lang in Wafjer weichen zu lafien, es dann zwifchen Walzen, 
zu zerquetichen und fo feinen Teig zu bilden. Dabei zeigte fich aber 
ein großer Uebelſtand; die Wafchwafler festen, befonders im Sommer, 
ihr Stärfmehl nicht mehr ab. Hr. Saint-Etienne fchrieb dieſes 
Hinderniß der Befchaffenheit feines Waffers zu; ich bewies ihm. aber, 
baß das ganze Uebel von der Gährung und theilweifen Keimung bes 
Getreides herrührte, welches fo lange Zeit mit Waſſer in Berührung 
gebracht, ‚nacheinander Diaftas und Dertrin bildete, wodurch die Wajch- 
waſſer des Stärfmehls Hebrig wurden. Ich vieth ihm, was ich allen 


— — — —— 
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Stärfmehlfabrifanten, welche aus Dekonomie mit ganzem Getreide zu 
arbeiten wünfchen, ebenfalls rathen möchte, einen hölzernen mit Blei 
gefutterten Apparat herzuftellen, denfelben zu drei Viertel feines In- 
halts mit Getreide zu füllen, dann fo viel Wafler zuzufegen, daß es 
bloß über dem Getreide fteht, und dann diefen Apparat einer conftanten 
Wärme von höchftens 400 N. bei einem Drud von 15—20 Atmofphären 
auszufegen, welchen man mittelft einer Drudpumpe leicht herftellen kann. 
In vier bis fünf Stunden bläht ſich das Getreide fo auf, daß es den 
Apparat vollftändig ausfüllt, und verbindet fich jo innig mit Waffer, 
daß wenn man es zwifchen hölzernen Walzen hindurchläßt, man damit 
fehr leicht einen Teig erhält. Diefer Teig läßt fich dann zur Bereitung 
von Stärfmehl verwenden, vorausgefegt, daß man ihn vor dem Aus- 
wafchen zwei Stunden länger liegen läßt, ald den mit Mehl gemachten 
Teig; man hat dann gar feine Gährung mehr zu befürchten und er- 
hält auf eine wohlfeile Weiſe aus demfelben Duantum Getreide faft 
10 Proc. mehr Teig, ald durch das Mahlen. 


XLIV. 


Verfahren zum Schwarzfärben der Filzhüte; von Huault jun. 
in Baris, 
Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement, Aug. 1846, ©. 455. 


Die Societe d’Encouragement fchrieb im Jahr 1824 einen Preis 
von 2000 Fres. für die PVerbefferung ber Hutfärberei aus. Dieſer 
Preis wurde dann auf 3000 Fred. erhöht und mehrere Jahre nach— 
einander wieder ausgefchrieben, weil fein Bewerber die Bedingungen 
bes Programms erfüllte. Erft im Jahr 1830 Hatte die Gefellfchaft 
das Vergnügen die Bemühungen mehrerer Beiverber belohnen zu 
können. Sie erfannte Hrn. Sauveroche eine filberne Medaille zu 
für ein finnreiches Verfahren die Haare vor ihrer Anwendung zur Ber- 
fertigung der Hüte zu färben. Hr. Huault erhielt eine goldene Me- 
daille erfter Glaffe, unter der Bedingung daß die Beichreibung feines 
Verfahrens, welche er verfiegelt übergeben hatte, am Anfang des Jahre 
1836 veröffentlicht würde. 

Obgleich die Bekanntmachung feines Verfahrens bis jegt hinaus: 
geſchoben wurde, fo hat es doch nicht an Wichtigkeit verloren, weil es 
die genügenditen Nefultate zu geben fcheint. 
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Compofition zum Färben von hundert Hüten aus feinem Filz. 


4) Salliren und Reinigen. Man nimmt Gelbholz, Salz- 
burger Bitriol (Eifenvitriol), rothen Weinftein, von jedem 8 Pfd.; man 
läßt diefe drei Subftanzen eine halbe Stunde lang mit einander Fochen ; 
dann paffirt man darin die Filze und waſcht fie aus, 

2) Shwarzbad. Campecheholz, 55 Pfd.; gewöhnliches Gummi, 
11, Pfd.; Galläpfel, 3 Pfd. Man läßt drei Stunden lang kochen. 

Um die ſchwarze Färbung hervorzubringen nimmt man raffinirten 
Grünſpan (ejligfaures Kupfer), 5 Pfd.; Kupfervitriol, Kandiszuder, 
gebrannten Kalf, von jedem 2 Pfd. Der Kandiszuder wird beim 
vierten Eintauchen zugefegt; den gebrannten Kalf, welcher dazu dient 
den Reft vom Schwarzbad nieberzufchlagen, fegt man beim vorleßten 
Eintauchen zu. 

Nachdem das Bad zubereitet ift, d. h. nachdem es eine Viertel— 
ftunde lang gekocht hat, läßt Hr. Huault die Wärme desfelben auf 
65 R. finfen; dann taucht er feine Filze eine halbe Stunde lang hin- 
ein und hierauf macht er ſechs Eintauchungen, jede von einer halben 
Stunde und läßt die File eine halbe Stunde lang auslüften. Bei 
den zwei erften Eintauchungen darf die Wärme des Bades nie 65° R. 
überfchreiten; bei den zwei folgenden fol fie 70° R., bei ber fünften 
und fechdten 75° und bei der fiebenten 800 R. betragen. Dann wajcht 
man bie Filze, bis das Waſſer Far ablauft. 


— — — — — — 


XLV. 


Ueber den Kaffee; von Bayen. 
Aus den Comptes rendus, Aug. 1846, Wr. 5. 


Dritte Abhandlung. 


Unter den Eigenfchaften, wodurch fich unfere Nahrungsmittel von 
einander unterfcheiden, wurde eine der wichtigften bisher bei phyfiolo- 
gifchen Verfuchen und: wiflenfchaftlichen Erörterungen wenig berüdfid)- 
tigt und deffenungeachtet fpielt ‚diefe Eigenſchaft, nämlih ber Geruch 


4 Die früheren Abhandlungen wurden im vorhergehenden Band bes polytechn. 
Journals S. 279 und 391 mitgetheilt. A. d. M. 
16 * 
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(das Aroma), welchen die Nahrungsmittel von ſich geben, eine große 
Rolle bei den Erfcheinungen, welche den Acten der Ernährung voraus- 
gehen oder fie begleiten; fo flüchtig und Herfchiedenartiger Natur er 
auch feyn mag, jo hinterläßt er uns doch eine Erinnerung, welche ung 
in den Stand fest, unter mehreren Nahrungsmitteln unfere Wahl zu 
treffen. 

Es wäre in wiflenfchaftlicher und technifcher Hinficht fehr wün— 
jchenswerth, die Subftanzen welche den Nahrungsmitteln den Geruch 
ertheilen, ifolirt darftellen zu können; indem ich mit den aromatifchen 
Beltandtheilen des Kaffees beginne, hoffe ich wenigſtens die Bahn zu 
eröffnen, welche zu vollfommenern, auf die verfchiedenen Nahrungsmittel 
anwendbaren Berfahrungsweifen führen kann. In einem befondern 
Bericht hat Hr. Chevreul ſchon gezeigt, wie fehr der Geruch und ber 
Geſchmack der Fleifchbrühe zu beachten iſt und durqh welche Mittel ſie 
entwickelt werden können. 

Wie man gegenwärtig weiß, werden die Gerüche, insbeſondere das 
den Nahrungsmitteln eigene Aroma, durch flüchtige Säuren, ätherartige 
und alkoholiſche Verbindungen, verſchiedene von Waſſer oder Ammoniak— 
dämpfen mitgeriſſene Subſtanzen, noch häufiger aber durch BIER 
Dele verurfacht. 

Der Kaffee enthält- aromatiſche ätheriſche Oele, welche mit dem 
fetten Oel, das man durch die früher beſchtiebenen Verfahrungsweiſen 
erhält, innig verbunden find und deren Eigenſchaften ſchon durch ein 
ſchwaches Brennen (Röften) des Kaffeed modificirt werden. 

In diefem legtern Zuftand war es, vorzüglich hinfichtlich ihrer 
Anwendungen von Intereffe, diefe geruchverbreitenden Körper auszu— 
ziehen, zu ftudiren und ihr Gewicht zu. beftimmen. Bis jept hatte man 
fi) befanntlid; vergebens bemüht, ‘den arowatifchen Beftandtheil bes 
Kaffees zu ifoliren,: und ich hatte, Dargethan, daß die uneigentlich „Kaffee 
eſſenz“ genannten Producte viel weniger Aroma enthalten, als der Kaffee 
felbft. Um den beabfichtigten Zweck zu erreichen, ftellte ich eine Menge 
Deftillationen mit mehreren Kaffeefoxten an, welche in Ölasapparaten in 
verfchiedenem Grade geröftet worden waren, wobei die Deftillations- 
producte gebrochen aufgefangen ivurden; diefe Producte wurden bei 
verfchiedenen Temperaturen von — 720 R. bis einige‘ Grade unter O 
verdichtet; die dabei erhaltenen Refultate * ich hier mit, ohne in 
die Details der Operationen einzugehen.“ | 

Der durch Filtriren heißen Waſſers über gepulverten Kaffee (1 Liter 
Waſſer auf 100 Gramme Kaffee) erhaltene Aufguß wurde in den erften 
Ballon des Deftillirapparats gebracht; mach, Verlauf. von 2 Stunden 
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hatte ‚er, ‚wenig. angenehmen Geruch. mehr; die erfte. Vorlage, deren 
Temperatur. durch Die vorfichtig geleitete Verdichtung des Dampfs all- 
mählich von 20 bie auf 72° R. geftiegen war, enthielt ein beftillirtes 
Waffer, welches ungefähr 0,1 vom Volum des Aufguffes einnahm. 
Auf diefem ſchwach ge:blich gefärbten Waffer ſchwammen einige Tropfen 
eined weißen ‚feiten Dels; dieſes Del hatte, fo wie die deſtillirte Flüſſig— 
keit, faſt gänzlich das angenehme Aroma verloren, deffen Spuren. mit 
dem Geruch übereinftimmten, welchen mehrere animalifche Subftanzen 
entwideln, wenn fie durch Kochen eine Veränderung erlitten. 

Die zweite Vorlage, welche auf einer Temperatur von 2O— 24 R- 
erhalten wurde, enthielt 0,08 vom Bolum des Aufguſſes als eine 
Slüffigkeit, die übergangen war, ald man die Temperatur der erften 
Borlage bid auf 720 R. hatte fteigen laffen. Diefe Flüſſigkeit, auf 
welcher unbedeutende Mengen eines feften Dels ſchwammen, hatte einen 
aromatifchen angenehmen Geruch, „welcher an den bed angewandten 
Kaffees. erinnerte und‘ fo. intenſiv war, daß einige Txopfen dieſes Waſſers 
binreichten, um einer Taffe Milch oder einer geruchlofen Flüffigfeit den 
angenehmen Geruch des. Kaffees zu ertheilen. 

Ich überzeugte mich, daß nicht die feften Deltheilchen die Urſache 
dieſes Aroma’d waren; heraudgenommen. und ausgewajchen .. hatten fie 
feinen merflichen Geruch mehr; folglich war die aromatische Subftanz 
im Waſſer vollfommen . auflöslich. 

Die dritte Vorlage, welche auf einige Grade unter. 0. abgekühlt 
worden war, verdichtete nur einige Tropfen eines Waflers, welches den 
gemifchten Geruch: des Kaffees und brenzlicher Kohlenftoff-Berbindungen 
(carbures): von fich gab; legterer Geruch: zeigte. ſich vorzüglich auch in 
ber vierten Vorlage, welche eben fo weit abgefühlt wurde, deren Wände 
aber nur Spuren von Feuchtigkeit verdichtet hatten; endlich war berfelbe 
brenzliche Geruch noch: vorherrfcehender in dem aus ber vierten Vorlage 
entweichenden luftförmigen PBroducten. Das Vorkommen einer Kohlen- 
ftoff-Berbindung in diefen Gafen zeigte: fih, als man fie durch eine 
Röhre ftreichen ließ, deren Kugeln mit concentrirter Schwefelfäure ge- 
füllt waren; dieſe Säure wurde intenfiv braun und beim Verbünnen 
der Säure mit Waffer — ein zn von einer Fohligen 
Subftanz. 

Man fann fi ſogar von der Gegenwart und dem Mengenver- 
hältniß des Kohlenftoff in. diefen Gafen badurch überzeugen, daß man 
fie durch eine mit Kupferoxyd gefüllte Röhre, wie man fie zu Elementar- 
Analyfen — ii en und die #4 bildende Kohlenfäure auf, 
fängt. | 
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Das Mengenverhältniß ber jehr flüchtigen brenzlichen Kohlenftoff- 
Berbindungen mit unangenehmem Geruch fteigerte fich immer mehr, 
wenn das Röften des Kaffees von dem Grade, welcher einem Gewichts- 
verluft von 18 Proc. entfpricht, bis zu einem foldhen von 25 Proc. 
und darüber fortgefegt wurde. 

Man erfieht hieraus, daß in dem erwähnten Apparat der Rüd- 
ftand und die Producte eines Kaffeeaufguffes in ber Art von einander 
getrennt werden fönnen, daß ber größte Theil der aromatifchen Be— 
ftandtheile, auf ein fehr Fleined Volum von etwa reducirt, in 
einem ‚der mittleren Gefäße erhalten wird. Diefe aromatifchen Be: 
ftandtheile find noch complicirt; es können zweierlei wohlriechende 
Dele daraus gezogen werden, zu welchem Behuf das fie enthaltende 
deftillirte Waffer nur mit 20 Proc. feines Volums Aether gefchüttelt 
zu werben braucht, worauf man es 15 Minuten ftehen läßt und bie 
obenauffhwimmende ätherifche Flüfjigfeit mittelft eines Tropfhebers ab- 
nimmt. Man wiederholt diefe Operation viermal, worauf: bei Ver— 
dampfung bes Aethers ein orangegelb gefärbtes Del zurückbleibt, defien 
fehr ftarfer Geruch an einen Theil des in allen Kaffeeforten mehr oder 
weniger vorherrfchenden Aroma's erinnert. 10 Gramme von Moffa: 
Kaffee abdeſtillirten Wafjerd gaben 1 Gentigramm vdiefes Deld, wenn 
man ben Berluft bei Berdampfung des Aethers in Rechnung zieht, 
welcher Verluft durch nochmaliges Auflöfen dieſes Oels in Aether und 
Wägen desſelben nad) einer zweiten Verdampfung ermittelt werden 
fann. Dieſes ätherifche Del hat zweierlei Beitandtheile, wovon einer, 
ber weniger flüchtige und weniger flüffige, durch eine Veränderung des 
mit dem angenehmften aromatifchen Geruch begabten Dels zu entftehen 
fcheint. In dem mit Aether gejchüttelten Waſſer blieb eine ätheriiche 
Auflöfung des zweiten Oels zurüd, welche einen fehr lieblicden aro- 
matifchen Geruch befaß; das Mengenverhältniß diefes Dels, welches in 
den getingern Kaffeeforten gering, im Mokka-Kaffee aber bebeutend ift, 
begründet ben worzüglichiten Unterfchied der im Handel vorkommenden 
Kaffeeforten. Man gewinnt biefes Del leichter, wenn man Stüde von 
Chlorcalcium in die beiden erften Recipienten bringt; die Chlorcalcium⸗ 
Auflöfung fleigert die Temperatur. in diefen Gefäßen in dem Maaße, 
ald der Dampf fich darin verdichtet. ine dritte Vorlage, auf welche 
man eine mit Chlorcalcium gefüllte Röhre ftedt, wird nur auf 16 bis 
240 R. abgekühlt; fie Hält nebft der wäfferigen Ehlorcaleium » Auflöfung, 
beinahe alles durch den Aether ausgezogene aromatifche Del zurüd, 
Das Gefammitgewicht des ſo erhaltenen Dels beträgt höchftend Yo vom 

Gewicht des Kaffees, was auch leicht zu begreifen ift, da ein Tropfen 
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diefed Deld in einer ganzen Stube einen ftarfen Kaffeegeruch ver: 
breitet. 

Wir theilen fchließlih einige praftifche Folgerungen aus unfern 
frühern und den oben erwähnten Verfuchen mit, 

Die wandelbaren Eigenfchaften, welche fchon feit langer Zeit an 
den verfchiedenen im Handel vorkommenden Kaffeeforten beobachtet 
wurden, haben ihren Grund ohne Zweifel großentheild in den culti- 
virten Sorten und in den gewöhnlichen oder zufälligen Umftänden ber 
Vegetation, welche der Boden, das Erdreich, die Lage und Pflege, die 
Düngung und die atmojphärifchen Einflüffe darbieten. Es wäre von 
großem Interefje, die Einflüffe diefer verfchiedenen Urfachen auf die Ver- 
jchiedenheit deö Products zu erforfchen. In diefer Hinficht wäre es zur 
Zeit vielleicht das Schwierigfte, zuverläffige Proben und Auffchlüffe zu 
erhalten. 

In der Hoffnung, daß mir noch die Gelegenheit werde, eine Arbeit 
Diefer Art zu unternehmen, bemühte ich mich einftweilen Die vorzüg- 
lichften Verfchiedenheiten zweier Hanbelsforten zu ermitteln, über deren 
Urfprung mir nicht der mindeſte Zweifel geblieben war, nämlich des 
Martinique und des Mofta - Kaffees. 

Erjterer beiteht in der Negel aus großen Körnern mit plattgedrüdter 
Borderfeite; einige zu Ellipfoiden gerollte Körner rühren von Früchten 
her, deren Eyerchen nicht zur Reife gelangten; andere, noch feltener vor- 
fommende Körner haben eine etwas edige Form, Die von dem Vor, 
handenfeyn und dem wechjelfeitigen Drud dreier Eyerchen in einer und 
berfelben Frucht herrühren, 

Der Moffa-Kaffee unterfcheidet ſich von dem vorigen dadurch, 
daß feine Körner von gelblich grauer Farbe find; fie find nicht fo groß, 
ihre Geſtalt ift nicht fo regelmäßig, und in den meijten Fällen auf ber- 
jenigen Seite abgeplattet, welche fich einem in jeder Frucht vorhandenen 
zweiten Korn gegenüber befand; nur bie und da ift ein Korn abgerun- 
det, weil e8 fich in einer Frucht, deren einer Kern nicht zur Reife ge- 
langte, ifolirt entwidelte, 

Bei meinen Verſuchen entdedte ich mehrere Merkmale, welche diefe 
Kaffeeforte von allen andern unterjcheiden. Die etwas reichlicher vor: 
handene Fettfubftang nämlich betrug 13 Proc. des ganzen Gewichts ; 
fie war von gelblicher Farbe und von flüffigerer Befchaffenheit; ich 
fonnte fie nur in zwei Subftanzen von verfchiedenem, aber ſchwer zu 
beftimmendem Schmelzpunft zerlegen. Sie hielt einen Theil des aro— 
matifchen wefentlihen Dels Fräftiger zurüd; letzteres war übrigens 
auch lieblicher und in merflich größerer Quantität vorhanden. 
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Die Fertfubftanz des Martinique» Kaffees, auf diefelbe Weije aus- 
gezugen und durch fochendes Waſſer erfchöpft, ift brauner und minder 
flüffig; man fann fie in vier Subftangen zerlegen, deren Schmelzpunkte 
ungefähr 4, 16, 40 und 7’ R. find; letztere Subftanz gleicht dem 
Wachs der Blätter. 

Das DVorhandenfeyn einer wachsartigen Materie und bie grüne 
Farbe ‘der Körner fönnten von ber Zeit der Ernte und dem Augenblid 
abhängen, wo die Abfchälung vorgenommen wird, E83 verfteht fich, 
daß wenn man dad Marf der Frucht wegnimmt, wann es von Saft 
erfüllt ift, der ganz feuchte Eimweißförper beim Zutritt der Luft Durch 
deren Sauerftoff etwas influeneirt werden muß, daß alfo das chlorogen- 
faure Salz eine grüne Färbung annimmt, die Fettfubftanzen eine Ver: 
änderung erleiden, auch das minder reichlich fecernirte wefentliche Del 
fich verändern und zum Theil verflüchtigen Fönnte. 

Diefe mit den Refultaten der Analyje übereinftimmenden Hypo— 
thefen brachten mich auf den Gebanfen, daß die Qualität gewiſſer 
Kaffeeforten dadurch verbefiert werben fönnte, daß man fie vor dem 
Entjchälen 'beffer reifen, ja fogar austrodnen ließe. Wielleicht würbe 
man, wenn man einen Theil der Ernte fo reifen und austrodnen ließe, 
und fie. dann dem übrigen beimengte, eine: jenen Gemengen von Moffa 
mit grünem Kaffee ähnliche Sorte erhalten, deren  gemifchten Geruch 
viele Leute dem, obgleich feinern, Geruch des reinen Moffa vorziehen. 
Jedenfalls wäre dieß noch ein Gegenftand intereffanter Beobachtungen 
in den franzöſiſchen Colonien und weiterer Verfuche, die in Franfreich 
zu Ende geführt werben könnten. | 

Der :Einfluß der Erntezeit und eines beſondern Berfahrend beim 
Entjchälen feheint jich auch bei einer ganz befonderen Kaffeeforte, dem 
Kaffee von den Yungas in Bolivia, zu zeigen. Diefer' Kaffee befteht 
aus. großen regelmäßigen Körnern von gelblich -grauer Farbe. In den— 
ſelben bemerkt’ man bloß eine leichte Hülle, worin fich ein Eiweißförper 
von. gleicher Form befindet, der eine Ähnliche: Furche Hat, durch bie 
Austrodnung aber ftärfer eingefchrumpft und daher viel Feiner ift, ale 
die gewöhnlichen Kaffeekörner. Es ift mir ſehr wahrfcheinlich dag, um 
diefe Sorte Kaffee zu erhalten, er ziemlich lange vor jeiner. Reife ge- 
erntet und entjchält werben muß; es ift dieß ein Lurus-Kaffee, welchen 
die Bolivier vorziehen, wahrſcheinlich aus bloßer Gewohnheit und ob- 
wohl: er dad angenehme Aroma, welches den Moffa und mehrere all: 
gemein ‚gefchägte Sorten auszeichnet, in fehr geringem Grad entwidelt. 

Nach meinen  analytifchen Nefultaten hat ber Kaffee m Rormal⸗ 
zuſtande annähernd folgende Zuſammenſetzung: 
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Zellenfubllan > 200. ur —W 34 
hygroſtopiſches Waſſer 12 
Fettſubſtanzen . . 10—13 
Traubenzuder, Dertrin, unbeftimmte Bflanzenfäure 3 15,5 
Legumin, Gafein : R : i ; : 10 
chlorogenſaures Caffein⸗Kali 3,6 ⸗6 
ſtickſtoffhaltiges organiſches Gebilde . ER 2 3 
freies Gaffein - R ’ ; 0,8 
feftes unauflösliches weſentliches De f ; 0,001 


flüffiges aromatifches wefentlihes Del mit lieblichen 
Geruch und weniger auflösliches, ſcharfes, aroma- 


tifches, wesentliches Del . 0,002 

mineralifhe Subftanzen: Kali, Kal, Tallerde, Phoe⸗ 
phor⸗, Schwefel⸗, Kiefelfäure und Spuren von Chlor 6,697 
100,000 


Nach vorftehenden Thatfachen kann man die vorzüglichften Wir: 
tungen bes geröfteten und infundirten Kaffees erklären. 

Um den möglichiten Nugeffect zu erreichen, muß die Temperatur 
in der ganzen Maffe jo fchnell und fo gleichmäßig ald möglich auf den 
gehörigen Grad, nämlich ungefähr auf 200° R. getrieben werben; 
unter dem Einfluß der Temperatur und ded Wafferdampfs, welcher fich 
während der ganzen Operation entiwidelt, fchwillt ſodann das chlorogen- 
faure Doppelfalz auf, wird roth gefärbt, bläht fich, hebt den Zufammen- 
hang ber Gewebe des Eiweißförpers auf und fegt einen Theil des von 
ihm gebundenen Gaffeins in Freiheit. 

Die Zellenfubftanz und die ihr verwandten Subftanzen liefern beim 
fchwachen Röften brenzliche, faure und färbende Producte, 

Die fetten Dele verbreiten fich in ber porös gewordenen Maſſe, 
die etwas modificirten wefentlichen Dele mitreißend und an fich haltend. 

Diefe firen und flüchtigen Dele zeigen fi nun bei der Einwirkung 
bes Waſſers auf fehr großen Oberflächen. 

Hört man dann. mit dem Röften auf, jo. befigen die Körner eine 
nicht fehr intenfive braune Farbe; fie find hinlänglich zerreiblich ge- 
worden, um leicht gepulvert werden zu können; während ihres Erkaltens 
zwifchen zwei Schalen entwideln fie nur eine kleine Menge Dampf, 
welcher fich zu einem ſchwach fäuerlihen Waffer verdichtet. Der Ge: 
wichtöverluft wird faum über 18 Proc. betragen. 

Wurde die Röftung weiter, bis zu einer mehr oder weniger dunkel— 
braunen Farbe fortgefegt, fo findet man einen Theil der Körner mit 
dem violett irifirenden Firniß überzogen, welchen bie ſich verfohlende 
Ehlorogenfäure erzeugt; eine bedeutende Menge brenzlicher Kohlenftoff- 
verbindungen, welche fih aus den ftidftoffhaltigen Materien und den 
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Fettfubftanzen erzeugen, fubftituirt fich den entwickelten aromatifchen Delen ; 
endlich jeßen fich während des Erfaltend einige Tröpfchen dieſer Dele 
und empyreumatifchen Stoffe an den Schalen ab. 

In dem durch heißes Filtriven erhaltenen und ohne Verzug ger 
nofienen Aufguß erfennt man das Aroma wieder, welches jo viel bei- 
trägt den Geſchmack angenehm zu machen und vorzüglich von dem auf: 
löslichern wefentlichen Del herrührt; ein zweites Durchfiltriren heißen 
Waſſers fann zwar eine ebenfo ftarf gefärbte Flüffigfeit liefern, deren 
Aroma aber, welches bei gewiſſen Kaffeeforten ſehr verfchieden ift, ber 
Geſchmack des Sapes charafterifirt, welcher von dem weniger auflös- 
lichen und weniger flüchtigen wefentlichen Del herrührt. 

Es wäre gewiß von hohem Intereffe, die fpeciellen Wirkungen der 
burch eigenthümliche Charaktere ſich auszeichnenden Beftandtheile des 
Kaffees fennen zu lernen, welche fich in feinem der ald Surrogate für 
den Kaffee vorgefchlagenen Körper wiederfinden. Welche Wirfung hat 
das fo wenig veränderliche Caffein, das im Schlund jchwach bitterliche, 
in Berührung mit Sauerftoff fo wenig beftändige chlorogenfaure Doppel: 
falz, worin befteht diejenige der aromatifchen wefentlichen Dele? Möchten 
ung darüber die Aerzte aufklären. 

So viel weiß man übrigens fchon, und. die tägliche Erfahrung be- 
ftätigt ed, daß ber Kaffee, ganz verfcjieden von den geiftigen Getränken 
und narfotifchen Dünften, welche berauſchen und die Sinne betäuben, 
bie Fähigkeiten unferes Geiftes, ftatt fie zu unterdrüden, fortwährend 
anregt. 

Angenommen auch, daß die vorzüglichfte Urfache der fpeciellen 
Wirkungen des Kaffees nicht in dem fo lieblichen, fich jo leicht ver- 
breitenden Aroma liege, fo ift doch wenigftens nicht zu bezweifeln, daß 
dieſe Eigenfchaft eine charafteriftifhe und beliebte fey, und daher großen 
Einfluß auf feinen commerciellen Werth habe; denn diefer Werth ber 
ftimmt fich nach der größern oder geringern Stärfe und Lieblichfeit des 
Aroma's jeder Sorte; wollte man nun der Gewichtömenge des wejent- 
lichen Dels, welches die Duelle desfelben zu jeyn fcheint, nur zwei 
Drittel ihres Werths zufchreiben, fo würde fich der Preis bes vorzlig- 
lichern wefentlichen Dels im Kaffee auf die ungeheure Summe von 
10000 Fres. per Kilogr. berechnen. 

Solche Betrachtungen erklären und den bedeutenden Werthunter: 
fchied ſcheinbar ähnlicher Subftanzgen; fie find fehr zu berüdfichtigen, 
wenn man ein Nahrungsmittel durch ein anderes von ähnlicher Zu: 
jammenfegung zu erfegen fuchen will, 
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XLVI. 
Verfahren Brod aus Türkiſchkorn- und Weizen- oder Roggen- 
mehl zu bereiten, worauf. fih Henry Meade zu New— 


York in Folge einer Mittheilung am 20. Dechr. 1845 
in England ein Patent ertheilen ließ.” 


Aus dem London Journal of arts, Sul. 1846, ©. 418. 


Brodbereitung. Anftatt das Türfifchforn- Mehl mit dem Weizen: 
oder Roggenmehl zu vermifchen und dann auf gewöhnliche Weife das 
Brod zu machen, verfährt der PBatentträger folgendermaßen: das Tür- 
fifchforn= Mehl wird zuerft mit fochendem Waffer angebrüht und dann 
ausgebreitet, bamit es abfühlt. Man bereitet dann einen Teig aus 
einem Theil des Weizen oder Roggenmehld (mit Hefe von Bräuern oder 
Bädern) und Waſſer und fegt demfelben weitered Mehl zu, damit der 
Teig di genug wird, um aufgehen zu fünnen. Nachdem fich der Teig 
gehörig gehoben hat, ſchlägt (fnetet) man ihn gut und vermifcht damit 
das angebrühte und abgefühlte Türfifchforn- Mehl; dann fegt man das 
rüdftändige Weizen- oder Noggenmehl zu, bedt das Ganze zu und läßt 
ed aufgehen (gähren), bis ed vollfommen leicht ift; der Teig wird ſo— 
dann in Laibe abgetheilt und in Schüfieln gebaden. Man nimmt dem 
Gewichte nach bis !, Türfifchforn- Mehl auf 2, bis 1, Weizen oder 
Roggenmehl. 


Bei obigem Proceß wird fein Ferment angewandt; ber Patent— 
träger zieht ed aber vor, ein Kartoffelferment vder ein aus Türfifch- 
forn-Mehl bereiteted anzuwenden. "Das Kartoffel-Ferment wird auf 
gewöhnliche Weife bereitet und nachdem es durch einen Seiher paffirt 
worden ift, dem dünnen Teig zugefegt, worauf man das angebrühte 
Türfifchforn Mehl und den Reft vom Weijen- oder Roggenmehl bei- 


55 Die Bereitung von Brod aus Türfifhforn zu jo wohlfeilem Preife, daß es 
in Irland als Surrogat der Kartoffeln in Aufnahme kommen fonnte, war eine Auf: 
gabe, welche diefes Jahr in England angeregt wurde. Die Einführung biefes Nah: 
rungsmittels ftieß jedodh in Irland auf großes Vorurtheil und Widerftand, Haupt: 
fählih unter den Bädern; endlich gelang es dem Bäder O'Brien zu Dublin, 
duch Verbindung von Türfifchfornmehl mit andern Ingredienzien ein vwortreffliches, 
gefundes und nahrhaftes Brod zum Preife von einem Penny (3 Kreuzer) das Pfund 
darzuftellen; die Society of arts zu London hat ihm für feine Bemühungen bei ihrer 
legten Breifevertheilung die große goldene Medaille verliehen. — 
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mifcht, wie e8 oben befchrieben ift; um das Ferment für ein Gebäd 
von 10 Bufhels herzuftellen, braucht man beiläufig 20 Pfd. Kartoffeln. 


Ferment aus Maismehl. Um aus Türfifchkorn - Mehl für ein 
Gebäd von beiläufig 10 Buſhels das Ferment zu bereiten, verfährt man 
folgendermaßen: man bereitet zuerſt Malz: und Hopfenauflöfung, ge— 
rade fo wie für das KartoffelsFerment und vermifcht 11, Gallons & 
davon in faltem Zuftande mit Wafler von 22 bis 30% R.; .; in Diefe 
Slüffigfeit werden 5%, Pfd. Maismehl, 21, Pfd. Roggenmehl und we- 
nigftens 1 Pfd. Bohnenmehl (welche man vorher mit einander vermifcht 
hat) gerührt und nachdem man 10 Minuten lang umgerührt hat, noch 
2 Pfd. Weizenmehl eingerührt., Die Kufe wird dann mit einem Sad 
ober Tuch zugededt und ftehen gelaffen bis die Gährung beendigt ift, 
was in beiläufig acht Stunden ber Fall feyn wird. Das Ferment fann 
dann gerade ſo wie Kartoffel-Ferment dem dünnen Teig zugejept, aber 
auch für Weizenbrod überhaupt benugt werben. 


XLVII. 


Ueber die Natur der im Tabak enthaltenen Säuren; von 
E. Goupil. 


Aus den Comptes rendus, Jul. 1846, Nr. 1. 


Da in neuefter Zeit die Richtigkeit der DVerfuche Bauquelin’s 
über ben Tabak in Zweifel gezogen wurde, benügte ich meine Stellung 
als Eleve der Parifer Tabak - Mamufactur zu deren Wiederholung. Unter 
ber Anleitung ded Hrn, Fremy, unjeres —— erhielt ich fol— 
gende Reſultate. 


Die Aepfelſäure iſt im Tabak vorhanden, wie von Vauquelin 
angegeben wurde; denn durch folgendes Verfahren kann zweifach-äpfel- 
jaured Ammoniaf daraus gewonnen werden. Man behandelt den Tabak— 
faft mit neutralem effigfaurem Blei im Ueberfchuß, wafcht den Nieder: 
ſchlag forgfältig aus und zerfegt ihn mittelft Schwefelfäure; man fättigt 
die Hälfte der Flüffigfeit mit Ammoniak, nachdem man fie durch Fil- 
triren vom fchwefelfauren Blei Sefreit Hatte und vereinigt. fie ſodann, 


* Gleich dem Raum, welchen 15 Pfd. Waffer einnehmen. 
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um fie zur Syrup-Conſiſtenz abzudampfen; nach 24 Stunden fept fie 
Kryſtalle ab, welche man mittelft thierifcher Kohle und durch Umkryſtalli— 
firen reinigt. Mit dem fo erhaltenen zweifach » äpfelfauren Salge wieber- 
holte ich alle von Hrn. Pelouze in feiner Abhandlung über die De- 
ftilfation der Aepfelfäure beichriebenen Berfuche. 

Es laflen fi, wo bedeutende Tabafs:Eultur ftattfindet, aus ber 
bei 800 R. getrodneten Pflanze leicht 3,5. bis A Proc. diefes Salzes 
gewinnen, aus welchem die Aepfeljäure und deren Salze : geivonnen 
werben fönnten, welche jest noch: fo felten und. hoch im Preiſe find. 

Das Apfelfaure Blei anbelangend, muß ich bemerfen daß, während 
behauptet wird, biefes Salz nehme nach feiner. Faͤllung nah einigen 
Stunden die eftalt in Büfcheln gruppirter Fryftallinifcher Nadeln an, dieß 
nur bei einem fauren Apfelfauren Salze richtig ift; hat man ein’ neu: 
trales Salz, fo fryftallifirt der Niederfchlag felbft nach einigen Wochen 
nicht; jedoch nach einigen Stunden, wenn man ein paar Tropfen Eifig- 
oder Salpeterfäure zufegt.. Der ſaure Zufag ſcheint in diefem Falle als 
ein. die Kryftallifation beförderndes Auflöfungsmittel zu wirken. 

Außer der Nepfeljäure enthält der Tabaf eine kleine Menge Eitronen- 
fäure; behandelt man den Tabaffaft, oder vielmehr die Mutterlauge 
von dem zweifach-Apfelfauren Ammoniaf, mit effigfaurem Blei und zer- 
fest den Niederfchlag mit Schwefelwaflerftoff, fo erhält man eine Flüffig- 
feit, welche Kryftalle von Gitronenfäure gibt. Jedoch ift die Darftellung 
derfelben langwierig; die Kryftallifation erfolgt'wegen der vorhandenen 
zerfließlichen Säuren, der Aepfelfäure und Phosphorfäure, nur langſam. 
Ih erfannte die Eitronenfäure an: den Kryftallen und durch ihre. De- 
ftillation, wobei man Aconitfäure erhält. Die Analyfe des citronen- 
jauren Bleies ergab Hrn. Frémy eine der theoretifchen fehr nahe fom- 
mende Elementar = Zufammenfegung. 

Andere Säuren fonnte ich im Tabak nicht: finden. 


XLVII. 


Ueber eine neue Art der Fortpflanzung des Verderbniſſes 
der Kartoffeln; von Payen. 
Im Auszug aus den Comptes rendus, Aug. 1846, No. 9. 


Hr. Payen übergab der franzöfifhen Akademie Proben einer 
Fortpflanzungsart. der Kartoffelfrankheit, welche im Jahr 1845 felten 
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vorfam, im Jahr 1846 fich aber mehr verbreitete. Sie befteht in dem 
Eindringen der Keimförner (propagales) an mehreren Punften ber 
Peripherie der Kartoffeln; das Gewebe ift alddann vorzüglich in jenen 
Theilen davon überfallen, die den ‚normalen oder zufälligen Deffnungen 
oder Riffen in der Epidermis entfprechen. Die gegen den Mittelpunft 
gerichtete Schmarogervegetation bringt mehr oder weniger tief ein, je 
nachdem das Gewebe mehr oder weniger erfchlafft ift; fie hat das Aus- 
fehen entweder einer oder mehrerer innerer Warzen, oder eines Fleinen 
Eylinderd von rother Farbe, um welchen herum das aufgelöste Stärk— 
mehl eine Zone durchſcheinender Zellen zurüdläßt, 

Diefe Art begränzter, anfangs bloß oberflächlicher, fpäter aber mehr 
oder weniger tief eindringender Flecken zeigen fich gegenwärtig in großer 
Menge auf den Kartoffeln von Feldern, auf welchen Blätter und Stengel 
bisher die Charaktere ihrer thätigen Vegetation beibehalten hatten. 

Das eine Mufter von einer auseinandergefchnitienen Kartoffel 
erinnert an die im Jahr 1845 allgemein gewefene Art des Anfalls, 
welche identifch auch im Jahr 1846 wieder vorfömmt; man flieht, wie 
die rothe Subftanz fih von dem Punkt, wo ber unterirdifche Stengel 
eingefegt ift, in die Rindentheile verbreitet, und zuweilen fich bis in 
die mittlere oder Markſubſtanz fortfegt. 

Das andere Mufter aber zeigt auf der von einer gefochten Kar: 
toffel abgezogenen Epidermis die zweite Art des Anfalls, welcher bie 
Kartoffeln auf dem Umfang befällt, und unbedeutend (2—3 Millimeter) 
tief in dad Gewebe dringt ; man bemerkt um den fremdartigen Organismus 
herum eine Zone, wo das Stärfmehl größtentheild zerftört ift; im 
Vebrigen ftimmen das Feſtwerden des befallenen Gewebes, der Wider: 
ftand gegen das Kochen und gegen die Fäulniß, mit der eigenthümlichen 
rothen Farbe und der chemifchen Zufammenfegung überein und beweifen, 
daß dieſe Vegetation identifch ift mit derjenigen, welche von Punkten in 
in der Nähe des Stengeld aus in die Rinde und die Mafje der Kar— 
toffeln dringt. 

In ‚der Regel ift die Wirfung bdiefer Fortpflanzungsart ein ge- 
ringes Verderbniß; basfelbe zeigt fich jest häufiger, ohne Zweifel in 
Folge der feit dem Jahr 1845 im Boden verbreiteten Samenförnchen. 
Es ift einleuchtend, daß fie langfam eindringt, indem bie weniger wäfje- 
rigen Knollen größeren Widerftand leiften, ald im vorigen Jahr. 

Um zu fehen, ob begünftigende Umftände ein tiefere Eindringen 
zur Folge haben, wurden mit ſolchen Fleden behaftete Kartoffeln acht 
Tage lang in einer mit Feuchtigkeit gefättigten Ruft gelaffen, beren 
Temperatur: auf 20-24 R. erhalten. wurde; wirklich verzweigte füch Die 
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Vegetation in röthlichen Marmorfleden durch die Mafle, griff das 
Stärfmehl an, verurfachte Gährung ıc. Wir erfehen hieraus, daß es 
fehr nothwendig ift die Kartoffeln, felbft mit bloßen Flecken verjehene, 
möglichft troden zu halten, was dann in ber Regel auch hinreichen 
wird, ihre ganze nahrhafte Subftanz unverfehrt zu erhalten, weil bie 
befallenen Theile nach dem Kochen mit der Epidermis weggehen. 

Diefe zweite Form ber Krankheit ift fehr der in ben Cordilleren 
herrſchenden ähnlih. Hr. Goudot, welcher fie im Jahr 1845 be- 
ſchrieb, fchreibt fie ebenfalls einer befonderen Species vöthlicher Pilze zu. 

Wenn die bei und begonnene Umbildung die legte wäre, fo würde 
das Uebel dadurd offenbar gemindert und leichter aufgehalten, daß 
man die Haupturfachen großer Feuchtigfeit beim Anbau der Kartoffeln 
vermiede. 

Hr. Doyere beſchreibt in einem Brief das Auftreten dieſer beiden 
Kranfheitsformen im Departement Galvados auf fehr ähnliche Weiſe. 

Im Jahr 1846 brachte die ungewöhnlich große Wärme nach milden 
Regen nicht nur die Schmarogervegetation früh zur Reife, jondern 
verurfachte auch eine Erjcheinung im Großen, welche fonft faum an 
einigen Büfcheln beim Anbau gewifjer Kartoffelvarietäten wahrzunehmen 
if. Das Gipfelauge (bourgeon terminal) nämlich, welches gewöhnlich 
bis zum Ausreißen gleich bleibt, und erft nach der darauf folgenden 
Pflanzung fich entwidelt, trieb, in diefem Jahr zu fehr angeregt, lange 
Triebe, welche die Kartoffeln lange vor der Zeit, wo fie reifen follten, 
zum Theil erjchöpften. ine ſolche Urſache des Verluftes, in Folge 
einer, von jener im Jahr 1845 ganz verjchiedenen Temperatur, ift ohne 
Zweifel eine fehr ausnahmsweife, und für die Zufunft nicht wohl zu 
befürchten. Dieſe vorzeitige Vegetation wurde von Hrn. Sageret 
ſchon vom Monat Julius d. 3. an, und feitdem von Mehreren be- 
obachtet. 

Nur durch die Hypothefe daß ſich Samenförnchen der eigenthümlichen 
Kartoffelfranfheit im Boden und der umgebenden Luft zerftreuen, find 
die im Jahr 1845 in jo großem Maaßftabe eingetretenen Erfcheinungen, 
welche fich im Jahr 1846 unter fo verichiedenen Umftänden fortpflanzten, 
u erflären. 

Ein Schreiben des Hrn. Eug. Robert, deſſen Beobachtungen 
hiemit vollfommen übereinftimmen, enthält folgende merfwürdige That: 
fache: In einem Felde, das mit gefunden Kartoffeln von einem Acker 
angebaut. war, auf welchem die Kranfheit vom Jahr 1845 nicht: ge: 
bericht hatte, war die ganze Ernte vom Jahr 1846 geſund, während 
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mehrere Reihen von Kartoffeln, welche unter dem Anfall vom Jahr 1845 
gelitten hatten, in bemfelben Feld gepflanzt, anfangs gefunde Knollen 
trugen, auf denen aber die Krankheit jegt wieder zum Vorfchein kömmt. 


XLIX. 


Zur Kenntniß der Kartoffelfrankheit; von Durand. 
Aus den Comptes rendus, Sept. 1846, Nr. 10. 


Diefe Krankheit ift keineswegs eine neue Erfcheinung, wie Viele 
glauben. Was ift aber ihre Urſache? — Sie wurde einem Pilze von 
ber Gattung Botrylis zugefchrieben, der zuerft die Blätter befällt und 
fie tödtet und dann, zu den Knollen hinabfteigend, die befannte Ver: 
änderung in ihnen hervorbringt. Diejenigen, welche dieſe Theorie auf- 
ftellen, jagen, daß mittelft der Keimförner (seminules) diefer Pilze diefe 
Krankheit leicht fortgepflanzt werden könne. Ich ftellte, um mich davon 
zu überzeugen, folgende Verſuche an: 1) umgab ich in fchönem Wach$- 
hum begriffene Kartoffelfnollen mit dem Marfe franfer Kartoffeln; 
2) düngte ih Kartoffeln mit inficirten Kartoffeln; 3) wurden in diefem 
Jahre Kartoffeln in einen Boden gelegt, aus welchem im vorigen Jahre 
gefaulte Kartoffeln herausgenommen worden waren; 4) bewarf ich die 
Blätter und Stengel der Kartoffeln zur Blüthezeit mit dem Pulver er- 
franfter Kartoffeln. Bei feinem dieſer VBerfuche erhielt ich aber inficirte 
Kartoffeln. Uebrigens war ich auch einer der erften, welche aus franfen 
Kartoffeln gefunde erhielten. 

Man fann daher nicht mehr an die Anſteckung der mifroffopifchen 
EC chmarogerpflanze glauben und fie für die Urfache bes Uebels halten. 

Schon im vorigen Jahr theilte ich die Meinung derjenigen, welche 
die Krankheit von meteorologifchen Einflüffen in Verbindung mit ber 
Beichaffenheit des Erdreichs herleiteten. Ich bin noch berfelben Anftcht, 
wenn wir gleich in diefem Jahr weniger Regen und mehr Hige hatten, 
al8 im vorigen Jahr: Es wurden (wenigftens in meiner Gegend) zur 
Zeit der Blüthe der nun erfranften Kartoffeln ſehr fühle Nächte und 
fogar Reifen beobachtet. Dieje waren auf die ſtets empfindlichen Blätter 
und Stengel ber Kartoffeln nicht ohne Einfluß; den Tag über jehr er- 
wärmt, mußte das Kraut für den entgegengefegten Einfluß des Neifes 
um fo empfänglicher feyn. Ich hatte Gelegenheit, ähnliche Beobachtun- 
gen auch an andern Pflanzengattungen zu machen. 
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Diejenigen, welche glauben, daß wenn das SKartoffelfraut braun 
ober verbrannt ift, die Knollen nothwendig frank feyn müſſen, irren 
fich fehr oft; durch Beobachtungen auf vielen Feldern habe ich mich 
davon überzeugt; umgekehrt aber findet man franfe Knollen bei grü- 
nem, fräftigem Kraute. Man begegnet manchmal Kartoffeln, wobei die 
Krankheit an dem entgegengefegten Punft von jenem aufzutreten be- 
gann, der fie an die Achje bindet; diefe Achfe ift dabei fehr gefund und 
in fräftigem Wahsthum; man findet zuweilen an ben beiden Enden 
eines unterirdifhen Zweiges zwei franfe Kartoffeln, obwohl die beiden 
Enden des Zweiges, der fie am Einfegungspunft vereinigte, fehr gefund 
find. 

Nach diefen Beobachtungen iſt der von Einigen gegebene Rath, das 
Kraut abzufchneiden, jobald man es leidend fieht, zu verwerfen. Die 
wäre nicht nur unnüg, fondern widerftrebt fogar dem Intereſſe des Land» 
wirths. Ich jah Kartoffeln, von welchen man das Kraut (und zwar 
wo es noch nicht ganz abgeftorben war) abgejchnitten hatte, entweder 
damit die Krankheit nicht zu den Knollen gelangen könne, oder um die 
Kühe damit zu füttern — die Knollen diefer Pflanzen entwidelten ihre 
Schößlinge, zeigten eine jehr lebhafte Vegetation, kurz — feimten. 
Welche Veränderung aber die Kartoffeln beim Keimen erleiden, brauche 
ich nicht zu fagen. 

In den Umftänden, unter welchen jener complicirte Proceß, den 
wir Begetation nennen, ftattfindet, müflen die Urfachen der Kar- 
toffelfranfheit gefucht werden, und nicht in jenen mifcoffopifchen Ge— 
fchöpfen, welche nur Folgen dieſer Krankheit find. 
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Ueber die Behandlung des Holzes zu den Gewehrfchäften in Defterreich. 


Seit einigen Jahren werden in Defterreih die Gewehrfhäfte duch Waſſer— 
dampfe ausgelaugt und nachher in bejondern Trodenfammern getrodnet, und man 
hat das Berfahren fehr vortheilhaft gefunden. Die Einrichtung des Apparats für 
diefen Zwed ift dem Wefen nad folgende: 

Eine gemauerte Kammer, mit gut jchließenden aufgejchraubten Thüren verfehen, 
dient zur Aufnahme der roh ausgearbeiteten Schäfte;s letztere fiehen auf Balken, 
welche 6“ über dem Ajphaltboden der Kammer mit den Kolben abwechjelnd = 
oben und unten aufgeftellt jind; der Boben der Kammer bat eine Neigung na 
einer Seite, um die condenfirte Blüffigfeit durch eine Röhre ablaflen zu fönnen. In 
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diefe Kammer treten aus drei nahe über dem Boden mündenden Zuleitungsröhren 
die in einem Dampfkeſſel von gewöhnlicher Einrichtung entwidelten Waſſerdämpfe, 
wobei durch Sperrwafler in der Kammer dahin gewirkt ift, daß die Dämpfe eine 
Spannung von 6 Zoll Mafferhöhe erhalten. Man dämpft fo lange bis auf die ab- 
fließende Sondenfationsflüffigfeit werer falpeterfaures Bleioryd noch Gifen- 
vitriol eine Reaction ausüben und halt dann (mo diefe Flüffigkeit, die vorher 
dunfelbraun war, fich wieder heller färbt) die Operation für beendet. Die aus der 
Kammer genommenen Schärte laflen fih fo lange fie noch heiß und naß find biegen 
und behalten die Form bei, in weldher man fie erfalten läßt, wodurch 
man im Stande ift, frumme Scäfte gerade zu richten. Nah dem Auslaugen 
werden die Schäfte unter Dachräumen kreuzweiſe aufgefcuchtet und etwa 14 Tage 
lang übertrodnet, hierauf fommen fie in eine Trocdenfammer, in welcher anfänglich 
ſchwach, nad 8—10 Tagen aber bis auf 240-300 R. geheizt und biefe Temperatur 
erhalten wird; die Trodenfammer wird mit erwärmter Luft geheizt und eine eins 
fache Bentilation führt die mit Waflerdampf gefhwängerte Luſt beftindig ins Freie. 
Man überzeugt fih durch Herausnahme von Probefhäften aus der Trodenfammer, 
ob die Operation beendet ift, und zwar muß der Schaft binnen 8 Tagen nicht mehr 
als 1—1'/, Loth am Gewicht verloren haben, wenn er ald gut getrodnet angejehen 
werden fol. Die Auslaugefanmer faßt 1500 Schäfte, die Trodenfanmer 3000. 
Man bedurfte nach der früheren Trodenmethovde auf natürlidem Wege eine 3 bis 
4jährige Aufbewahrung in trodenen Depots, um die Hölzer zur weiteren Bearbei- 
tung geſchickt zu erhalten, wobei man duchfchnittlih 15 Proc. Abgang erhielt, der 
ſich ftellenweife bis 30 Proc. ſteigerte; nad der hier dargetellten Methode it man 
in dringenden Fällen im Stande, felbft ganz friſche Schäfte ſchon in 8 Wochen 
den Werfftätten zur Bearbeitung zu übergeben, wobei man nur einen Ausfhuß von 
3 Proc. erhält. Der oben bezeichnete Weg zur Nustrodnung der Scäfte hat «es 
möglich gemacht, den durch eine Umgeftaltung der Militärgewehre in der öfterreichi- 
fhen Monarchie herbeigeführten großen Bedarf feit drei Jahren ganz zu bejchaffen, 
und alle zur Prüfung der Methode angeftellten Verſuche haben ein befriedigendes 
Rejultat ergeben. 

Es ſey uns erlaubt, hieran noch eine furze, auch wohl ſchon anderwärts aus: 
efprohene Notiz anzufnüpfen, bie von einigem Intereſſe für das polntechnifche 
Rublicum feyn dürfte: Es ift befannt, daß ein Imprägniren des Holzes mit Sub- 
fangen, welche ein Ausfüllen der Poren oder eine Umgeftaltung der noch in dem: 
jelben zurüdgebliebenen natürlichen Stoffe in unlöslihe Verbindungen herbeiführen, 
dem Berberben des Holzes weſentlich entgegen wirft; man hat diefe Schußmethoden 
mit dem Auslaugen durch Waflerdämpfe verbunden, indem man in ber legten Periode 
des Dampfens (wo die Ertractflüffigfeit wieder mit helferer Farbe abläuft) eine Quan— 
tität Theer zu dem Waſſer des Dampffeffels gefügt hat, wodurch mit den Waſſer— 
dämpfen auch Theerdbämpfe in bie Auslaugfammer geführt wurben, die das 
Holz durchdrangen. Die Refultate des Verfahrens follen ausnehmend günftig aus— 
gan feyn, und es fcheint einer ausgebreiteteren Anwendung wohl werth. (Berliner 

ewerbe⸗, Induſtrie- und Handelsbl. 1846 Nr. 25.) 





Einfaches Verfahren die Abnugung ber Drahtfiebe zu verhüten. 


Die HHrn. Blafe zu New Haven in den Vereinigten Staaten haben eine ein- 
fache aber fehr nügliche Verbefferung an den Drabtfieben angebracht, woburd bie: 
felben bei weitem dauerhafter werben. Gifengießer und Former, welche Drahtfiebe 
anwenden, wiflen aus Erfahrung, daß dieſelben beim Gebrauch in Folge der Schwin— 
5 des Drahtgewebes um den Rand herum abreißen, ſo daß ſie ſich von der Ein— 
aſſung trennen. 

Als ein Mittel gegen dieſen Uebelſtand bringen die Siebmacher zwei ſtarke 
Drähte rehtwinfelig unter dem Gewebe und in Berührung mit demfelben an. Dieb 
hat zur Folge, daß mährend der Behandlung des Siebes mit Material darin die 
Schwingung verhütet wird; fobald man aber das Sieb umfehrt und fchlägt, um 
den Draht von den anhängenden Sandtheilchen ꝛe. zu lichten, kommt natürlich das 
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Netz außer Berührung mit den es verftärfenden Drähten und die Schwingung findet 
gerade fo ftatt als wenn fie nidhe vorhanden wären. Außerdem bewirken aber auch 
bie feitlihen Schwingungen der Drähte felbft, daß fich diejenigen Theile des Nepes, 
welche mit ihnen in Berührung find, viel fchneller abnugen, als wenn fie gar nicht 
durch die —— unterſtützt wären. Die Verbeſſerung der HHrn. Blake be— 
ſteht nun lediglich darin, daß man im Centrum des Siebs, wo ſich die Kreuzdrähte 
durchſchneiden, zwiſchen denſelben und dem Gewebe einen gewöhnlichen Flaſchenkork 
aufrecht geſtellt einfügt, welcher fo lang geſchnitten iſt, daß er feſt zwiſchen beide 
drüdt und fie folglich gefondert erhält; der Kork ift Freuzweife gefurdt, um ihm auf 
den Drähten einen Halt zu geben, fo daß er nicht herausfallen fann. Diefes ein- 
fache und mwohlfeile Mittel befeitigt die erwähnten Uebelftände gänzlih und macht 
außerdem die Bewegung des Siebes für die Hand des Arbeiters viel angenehmer. 
Eifengießer und Former werben diefe Verbeflerung um fo wichtiger finden, weil bie 
ariefigen Subſtanzen, womit fie zu thun haben, ſich gerne zwifchen den abnugenden 
Drähten einflemmen, woburd viefelben bald zerftört werben müflen. (Practical 
Mechanics’ Magazine, Auguft 1846, ©. 293.) 


Schuß des eifernen Sattelbefchlägs gegen Roft Durch Verzinken besfelben, 


Der frangöfifche Kriegsminifter richtete vor kurzem ein Schreiben an den Secretär 
der Akademie der Wiffehfchaften folgenden Inhalts: „Die Sattelbögen an den Pferde: 
gefhirren der Armee find von Holz und ihre verfhiedenen Theile mit Eifen verbun- 
den, das bisher ohne Ueberzug gelaffen wurde und baher roſtete. Es wurde vor- 
gefchlagen, fie zu galvanifiren, d. h. zu verzinfen; doch frägt es fih, ob das gal- 
vanifirte Eifen nicht zu fpröde ift, um daraus Nieten, Bügelträger ıc. zu verfertigen, 
und ob nicht die gewöhnliche Verztnnung fich befler dazu eigne. Ich wünſche, daß 
diefe Frage durch Berfuche, welche die betreffende Section der Akademie anftellt, be: 
antwortet werden möchte.“ (Comptes rendus, Jul. 1846, Nr. 1.) 


Anwendung ded Diamantpulvers zum Schärfen von Raftrmeffern ıc. 


In den legten Jahren hat fi der Verbẽauch von Diamantpulver in England 
außerorbentlich gefteigert, nicht nur für die Artifel, welche gewöhnlid damit bear- 
beitet werben, wie Gameen, Gemmen sc., fondern auch mweil man gefunden hat, daß 
das Diamantpulver dem Stahl (Rafirmeflern, Federmeſſern ıc.) die feinfte Schneide 
ertheilt, jo daß es zum Schärfen faft aller Meflerihmiedswaaren den Schleifftein 
bald zum Theil verdrängen dürfte. (Mechanics’ Magazine, 1846 Nr. 1197.) 


Verbeſſerte Eompofition für Buchdruderwalzen, 


Bekanntlich werden die Buchdruderwalzen nicht nur nad langer Zeit fehr hart, 
fondern aud wenn fie einige Zeit nicht benugt werben, moderig. Beiden Uebel: 
ftänden fann man dadurch begegnen, daß man bei Berfertigung der Walzen der Com— 
vofition, während fie noch warm ift, etwas falgfauren Kalk zuſetzt und ihn gut ein- 
rührt. Der falzfaure Kalk ift ein fehr zerfließliches Salz und bewirkt daher, daß 
die Feuchtigfeit in der Compofition gleihförmig verbreitet bleibt; außerdem wirft er 
aber auch antifeptifch, fo daß feine Fäulni eintreten fann. ine alte Compoſition 
ift fo brauchbar wie eine neue, wenn man fie heiß duch weit gewobenen Muslin 
filteirt, um die erhärtete Schwärze und den Schmug zu befeitigen. Durch Zufak 
von zu viel falzfaurem Kalk wird die Walze zu wei; buch ein paar Verſuche ift 
das geeignete Verhaͤltniß leicht zu ermitteln. 
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Der falzfaure Kalk läßt fih auch bei den Handpreſſen der Buchdrucker benupen, 
um das Pergament des fogenannten Dedels beftändig in dem geeigneten Zufland von 
Feuchtigfeit zu erhalten. (Mechanics’ Magazine, 1846 Nr. 1499.) 


Zur Gefchichte der Schießbaummolle. 


Die Allgemeine Zeitung und die Deutfche Allgemeine Zeitung enthalten folgende 
Zufchriften der HHrn. Shönbein und Otto: 

London, den 18. Det. 1846. Nachdem in neuefter Zeit die erplofive Baum: 
wolle Gegenftand öffentlicher Beſprechung geworden, dürfte es die Leſer dieſes Blattes 
vielleicht intereffiren einige hierauf bezüglide Angaben vom Unterzeichneten zu ver- 
nehmen. Die Subſtanz welcher ich den Namen Schiefwolle gegeben, und die aus 
gewöhnlicher Baumwolle verfertigt wird, entdedte ih zu Anfang dieſes Jahres. 
Kleine Proben davon theilte ich einige Zeit nachher einigen meiner wiffenfchaftlichen 
Freunde in= und außerhalb Deutichlands mit, unter andern au einem hochſtehen— 
den Mann einer fübdeutfchen Hauptitadt, was aur Folge hatte, daß ich daſelbſt 
vor hohen Zeugen in der Charwoche mit der Schießwolle einige Verſuche anftellte. 
Im Laufe der Monate April, Mai, Junius und Julius ftellte ih unter freundlicher 
Beihülfe der Basler Militärbehörden und dafiger Schüßen eine große Anzahl von 
Verſuchen mit allen Waffengattungen an; ebenfo wurden in Bafel ſelbſt und dem 
benadhbarten Tunnel in Sftein Sprengverfucde veranftaltet. Als Ergebniß aller 
diefer Verſuche ftellte fh heraus, daß die Triebkraft der Schießwolle diejenige bes 
beiten Sciefpulvers wenigitens um das Doppelte überſteigt. Es lag nicht in der 
Natur diefer Berfuche geheim zu bleiben, und früh genug enthielten öffentliche 
Blätter mehr oder minder richtige Angaben über die von mir erhaltenen Refultaie, 
was nicht fehlen fonnte, die Aufmerkfamfeit der Chemiker auf diefen Gegenitand 
hinzulenten. Zu Anfang des Augujis theilte mir Hr. Prof. Böttger aus Franf- 
furt mit daß, veranlaßt durch meine Grgebniffe und frühere feiner eigenen Ar: 
beiten, er Unterfuchungen "über die Schießwolle angeitellt habe, und es auch ihm ge: 
lungen ey, diefe Materie zu bereiten. Diefer Umftand führte zur Zufammenftellung 
unferer Namen und einer Bereinigung unferer Interefien. Seit dem Auguſt in 
England, ftellte ih auch in diefen Lande vielfache Verfuche an, in der Abficht die 
Eigenſchaften der Schießwolle zu zeigen, welchen Verſuchen ausgezeichnete Männer 
aus allen Claſſen der Gefellfhaft beimohnten. Unter andern fanden in mehreren 
bebeutenden Bergwerfen von Gornmwallis Sprengverfuhe in Granit und anderem 
harten Geſtein ftatt, weldhe auf das genügendfte barthaten, daß ein Theil Schieß— 
wolle allerwenigſtens eben fo viel wirkte als vier Theile des daſelbſt gebrauchten 
Sprengpulvere. Erſt vor wenigen Tagen wurden Verſuche mit meiner Schiefwolle 
in Mörſern angeftellt, welche 64 Pfd. ſchwere Bomben warfen. Es fielen diefe Ber- 
ſuche höchſt genügend aus, was aus der einfachen Angabe erhellen wird, daß brei 
Theile Schießwolle die 64pfündigen Kugeln gerade jo weit warfen, als acht Theile 
des beiten englifchen Schießpulvers und hiebei durchaus feine Berfchleimung ftatt 
fand. 6. 8. Schönbein. 


Braunfhweig, den 21. Det. Ih hatte bei der BVeröffentlihung meiner 
Entdeckung der erplofiven Baumwolle fogleich den Entfhluß gefaßt, alle etwanigen 
Angriffe auf diefelbe unerwiebert ® laſſen, muß biefem Entſchluß aber jest doch 
umtren werden. Die Frankfurter Ober-PBoftamts:Zeitung enthält nämlich aus Wies- 
baden einen Artifel, welcher meinen Charakter zu verbächtigen fucht, und welcher bei 
genauer Betrachtung jo fehr für mich fpricht, daß ich es dem Publicum und mir 
ſchuldig bin, denfelben zu befprechen. „Wie gewiß in vielen andern Orten,“ fo beginnt 
der fragliche Artikel, „Meht man aud Hier, feit Otto's NArtifel über die erwlofive 
Baummolle die Runde duch die Zeitungen macht, viele Finger von Salpeterfäure 
gelb gefärbt. Selbſt der Laie greift jegt zur Metorte. Doch die Sache bietet nicht 
nur dem Humor Stoff, ſondern verdient auch eine firenge und ernfte Betrachtung. 
Von allen Seiten wird die Art, wie Dito in ber genannten Sache auf dem Schau- 
plag aufgetreten ift, mit gerechter Mißbilligung zurüdgemwiefen. Die Männer. von 
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Fach behaupten, Otto gebe ein längft befanntes Factum für eine neue Erfindung 
aus, während doch das Einzige, was er bei der Sache gethan, darin beftehe, daß er 
verfuht habe, ob die von Pelouze befchriebenen Zerfegungsprobucte der Hol 

ſubſtanz durch Salpeterfäure nicht vielleicht in ähnlicher Meife zum Erſatz bes Sieh. 
pulvers dienen könnten, wie die von Shönbein und Böttger erfundene Schieß- 
baummolle. Sie fügen noch hinzu, daß nad dem von Dtto bejchriebenen Verfahren 
war eine exrplodirende Baummolle bereitet werben fönne, daß aber das Probuct von 
Fehr ungleicher Befchaffenheit und Wirkung, aud die Methode zur fabrifmäßigen 
en, ganz ungeeignet ſey.“ Mit der größten Freude acceptire ich zuwörberft 
von der Gegenpartei das Zugeftändniß, daß ich verſucht, die durch Ginwirfung von 
Salpeterfäure auf Holzfafer entitehenden Zerſetzungsproducte als Schießpulver zu be: 
nugen, denn indem bdiefer Verſuch gelang, hatte ih eben die Entdeckung gemacht, 
welche man mir jtreitig machen will. Seit 1838 hat man gewiß in fehr vielen 
Laboratorien, für die Vorträge über Chemie, nah Pelouze's Borfhrift Stärfmehl 
mit Salpeterfäure zufammengerieben, die entftandene Sana in Wafler gegoflen, 
furz, die Subitanz bereitet, welde von Braconnot Xyloidin genannt worden ift. 
Niemand hat verfucht, eine Anwentung von diefer Subftang zu maden, von welcher, 
wenn fie nad) der üblichen Methode dargeftellt würde, bis zur Schiefbaummolle ein 
weiter Schritt ift. Ich habe Baummolle mit Salpeterfänre behandelt, weil die Zei: 
tungen das Gerücht von erplofiver Baummolle umhertrugen, und ich habe die Um— 
ſtände zuerft erfannt, unter denen auf diefem Wege ein zum Schießen taugliches, 
höcit erplofives Präparat erhalten werben fann. Das ift die Entdeckung, welche ih 
in Anfprud nehme, welche jo außerordentlihes Aufjehen erregt hat und welche fo 
ſchnell vervollfommnet worden it. Ich frage das Publicum: tft es nicht ſchon eine 
Entdeckung, wenn man nachweist, daß eine Subftanz, welche bislang noch niemals 
zum Schießen angewendet worden war, eim treffliches Erfagmittel des Schießpulvers 
abgeben fünne? Bejaht es diefe Frage, fo wird es noch viel weniger in Zweifel 
darüber fern, ob ich eine Entdeckung gemacht habe oder nit, da die Subftanz, 
welche ich darftellte, früher noch gar nicht in einem zum Schießen tauglicen Zu— 
ftand gefannt war. Ih habe in den von mir gemachten Mittheilungen mir aud 
nicht im mindeften mehr zugeeignet, als mir wirklich zukommt. Meine erfte Mit- 
theilung enthält gleich im Eingang die Worte: „Auf eine Beobachtung von Pelouze 
fußend, welde in meinem Lehrbuche ©. 136 fteht, ift es mir gelungen“ n. f.w. In 
einigen Artifeln habe ich fogar die bezügliche Stelle gegeben, damit Jeder erkenne, 
was daraus zu entnehmen; fie lautet: „Taudht man Papier eine Minute lang in 
höchſt concentrirte Salpeterfäure und wäſcht es dann mit Wafler, fo findet man, 
daß es etwas aufgequollen und fat fo zäh wie Pergament geworben; nad bem 
Trodnen zeigt es fich fehr entzündlih, es fängt ſchon bei 180% C. Feuer und ver- 
brennt ohne Geruch nah falpetriger Säure (Pelouze).“ Zur Zeit der Veröffent- 
lihung meiner erſten Mittheilung war mir von Pelouze's Beobachtung nichts bes 
fannt als das, was diefe Stelle fagt. Später ging ih an die Quelle in ben 
„Comptes rendus‘ 1838, L ©. 71535 daſelbſt heißt es: „Ich (Pelouze) habe 
fhon gefagt, daß das Xyloidin dur Bereinigung bes Stärfmehls mit den Elementen 
der Salpeterfäure entfteht, es ift im mancher Hinfiht als ein Salz zu betrachten, 
in weldem das Stärfmehl die Rolle der Bafe jpielt. Es ift fehr verbrennlich; bei 
einer Temperatur von 1809 fängt es Feuer, verbrennt faſt ohne Rüdftand und mit vieler 
Lebhaftigfeit. Diefe Eigenfhaft hat mid auf einen Berfuch geführt, von welchem 
man, wie ich glaube, einige ginge befonders bei der Artillerie, machen 
fann. Taucht man nämlih Papier in Salpeterfäure von 1,5 ſpecifiſchem Gewicht, 
und läßt man es darin fo lange, bis es davon durchbrungen ift, fo erhält man 
nah dem Abwafchen mit Wafler eine Art von Pergament, welches der Feuchtigkeit 
widerficht und ſehr verbrennlich iſt. Dasfelbe findet ftatt, wenn man Leinenzeug 
oder Baummollenzeug nimmt.” Berzelius hat richtig erkannt, welche Anwendung 
für die Artillerie gemeint iſt; er fagt nämlich in feinem Jahresbericht: „Diefe 
Bapieritreifen fünnen dann als Zünder in ber eılerwerferei angewendet werben.“ 
Weder Pelouze noch fonft Jemand hat feit 1838 daran gedacht, daß das durch 
Ginwirfung von Salpeterfäure auf Holzfafer entftehende Product das Schießpulver 
vertreten koͤnne. Ich habe die Entdeckung gemacht, daß unter gewiffen Umftänden 
dabuch ein höchſt erplofives, wie Schießpulver wirfendes Präparat zu erhalten fteht, 
und ich acceptire nochmals das Zugeſtändniß biefer Entdeckung von ber Gegenpartei. 
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Wir haben Hier genau bie Gefchichte vom Ei des Columbus: den ganzen Sommer 
hindurch ift in den Laboratorien mit Salpeterfäure und Baumwolle operirt worden, 
ohne das gewünfchte Refultat zu erlangen, jept, nachdem ich die Entdeckung gemacht, 
wundert ſich Jeder, daß er fie nicht gemadht. 

Aus dem Umftand, daß der Wiesbadener meine Entdeckung nicht als foldhe 
gelten laſſen will, entnehme id, daß das erplofive Präparat Schönbein's und 
Böttgers ein von dem meinigen völlig verfchiedenes if. Wäre nämlich das Prä- 
parat der genannten Herren dem meinigen und dem von Pelouze zuerit dar— 
geitellten Zerfegungsproducte der Holzfafer durch Salpeterfäure ähnlih, jo würde ja 
alles das, was er gegen mich gefagt hat, auch gegen Schönbein und Böttger 
gefagt feyn. Die Zeit wird darüber weitere Aufflärung geben. 

In meiner erften Mittheilung hatte ich Salpeterfäure allein zur Darftellung 
meines Präparats empfohlen, dabei zugleich die Hoffnung ausgeſprochen, daß diefes 
Verfahren der Darftellung bald vervollfommnet werden möge. So ift ed nun recht bald 
gefommen; die gleichzeitige Anwendung von Schwefelfäure erleichtert in hohem Grad 
die Bereitung und macht fie weit wohlfeiler, fo daß man jest ſchon allgemein ein 
Gemifch von Schwefelfäure und Salpeterfäure anwendet. Ich bitte das Publicum, 
fih nicht täufchen zu laffen und zwiſchen Entdeckung und Verbefferung von Dar: 
ftellungsmethoden zu unterfcheiden; das mit Salpeterfäure allein erhaltene Product 
ift nicht mefentlich verfchieden von dem, wie man es durch Salpeterfänre und Schwefel- 
fäure erhält, jenes fchießt eben fo gut als diefed. Mit der Zeit werben höchſt wahr- 
ſcheinlich noch bequemere Darftellungsverfahren ermittelt werden. 

Sogleih nach der Veröffentlichung meiner Entdeckung find mir von allen Seiten 
(im wahren Sinn des Worts) die anerfennendften, fchmeichelhafteften Zufchriften zu: 
gegangen, von allen Seiten hat man mich fehriftlih beglückwünſcht, wenn man 
es nicht mündlih thun konnte. Der ausgezeichnetften meiner Gollegen einer fchrieb 
mir: „Ich gratulire Ihnen von ganzem Herzen zu Ihrer fchönen Entdeckung;“ und 
mir ganz fremde Perfonen haben, aus Intereſſe für die Sache getrieben, mir bie 
freundlichiten Briefe zufommen laffen. Wie ftimmt die nun mit dem Ausſpruch des 
MWiesbadeners zufammen, daß die Art und Meife, wie ich aufgetreten, von allen 
Seiten mit gerechter Mißbilligung zurücdgewiefen würde. Ich kann nicht den min- 
deften Grund zur Mißbilligung finden, der Wiesbadener erpectorirt fih darüber auf 
folgende Weife: „Alle Billigdenfenden nennen Ott o's Handlungsweife undeutſch 
und unedel, indem er feinen glüdlichen Landsleuten ihren verdienten Ruhm offenbar 
nicht gönnen und denfelben die ſchon verdienten Lorbeeren wieder entreißen will.“ 
Wiſſen Sie wohl, Hr. Wiesbadener, daß es unedel, abfcheulih, boshaft, verleum: 
deriſch iſt, Jemandes Handlungen ſchlechte Motive unterzulegen, wenn man dafür 
nicht Gründe vorbringen kann; es ift empörend von Ihnen, zu behaupten, daß ih 
den glüdlichen Landeleuten den Ruhm nicht gönnen und die Lorbeeren hätte ent- 
reißen wollen; fennen Sie meinen Charafter? wodurch wollen Sie diefe Verleum: 
dung, gegen welche ich mich hiemit auf das feierlichfte verwahre, rechtfertigen? Ich 
will genau erzählen, wie -ich zu meiner Entdeckung gekommen bin, man wird fehen, 
daß ich nicht gearbeitet habe für die angefchuldigten Zwede. Als das Gerücht von 
einer erplofiven Baumwolle durch die Zeitungen lief, fiel mir ſogleich die oben mit- 
getheilte Stelle meines Lehrbuchs ein, und ſprach ich mic häufig darüber aus, daf 
das Präparat durch Ginwirfung von Salpeterfänre auf Baumwolle werde erhalten 
worden ſeyn. Ich behandelte auch in mieinem Laboratorium Baumwolle mit rau: 
chender Salpeterfäure der Art, wie fie gemöhnlih in Anwendung fommt, erhielt 
aber ein negatives Refultat. Vor einigen Wochen fam eine Subftanz nah Bram: 
ſchweig, welche fir die Schönbein'ſche Schießbaumwolle ausgegeben wurde. Es 
waren Heine Scheiben von 7 Linien Durchmeſſer und %, Linien Dice, beftehend aus 
zwei Sagen Papier, zwifchen denen ſich eine filzige Mafle befand. Der Rand war 
mit einem rothen Del getränft. Auf höchften Befehl mußte ich diefe Subftanz unter: 
fuchen, und es ergab fih, daß die filsige Maſſe nicht Baumwolle, fondern Wolle 
war, und daß fich diefelbe nicht durch Entzündlichfeit, fondern durch Nichtentzündlich— 
feit auszeichnete, daß wahrfcheinlich elegante Pfröpfe vorlagen. Durch den Befehl 
zu biefer Unterfuchung wurde ich wieder zu Baumwolle und Salpeterfäure geführt; 
ich ftellte mir felbit Höchft concentrirte rauchende Säure dar und erhielt ſogleich beim 
erſten Verſuch mit derfelben ein höchſt erplofives Präparat. So iſt die Entdeckung 
gemacht worden, und nicht um ben Ruhm Anderer zu ſchmaͤlern. Wenn ih num 
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aus dieſer Entdeckung fein Geheimnif machte, wenn ich fie Jedem, der in mein Labo- 
ratorium fam, zeigte und dann öffentlich mittheilte, habe ih da unebel gehandelt? 
Hätte ich nicht die Entdeckung ins Publicum gebradt, fo würde dieß von Andern 
geichehen ſeyn, denn ich habe nicht bei verfchloffenen Thüren gearbeitet, vielmehr 
Jedem gezeigt, wie man das erplofive Präparat erhält. Hätte ich vielleicht dieß auch 
nicht thun follen, Hr. Wiesbadener, hätte id das Anerbieten, weldes mir von dem 
erften, dem ich die Entdeckung mittheilte, gemacht wurde, ihm diefelbe zu verfaufen, 
annehmen follen? Hätte id dann vielleicht nad feiner Anficht edel gehandelt?! Was 
unter undeutfch zu verfiehen jey, weiß ich nicht, ob franzöſiſch, ob englifh. Un— 
deutfch ift es aber bis jetzt geweſen, daß Profeſſoren gemachte Enidedungen nicht 
eher veröffentlichen, als bis ihnen eine Summe Geldes zugebilligt ift, denn fo viel 
mir befannt, hat nur Daguerre, der aber keineswegs Profeſſor ift, feine Erfin- 
dung verfauft. Zur Zeit, ald Döbereiner fein Platinfeuerzeug erfand, würde es 
für fhmugig gehalten worden feyn, um eine folde Entdeckung mit Regierungen zu 
feilfhen. Davy hat feine Sicherheitslampe der Menichheit umfonjt gegeben, und 
eben fo Jacoby feine Galvanoplaftif den Künften und Gewerben. O beflagens- 
werther Geift der Beit, welcher to make money als das Höchſte erfennt und welcher 
den Werth nach Geld ſchätzt. Es gibt aber aud noch Leute, welche andere Anfichten 
haben. Ein ausgezeichneter Mann fchrieb mir in dieſen Tagen: „So lange id 
denken kann, habe ich jene Seibftfucht gehaßt, die jede glüdliche Entdeckung durch 
Patente auszubeuten fucht. Ich will zugeftehen, daß unter gewiffen Umftänden ein 
Patent ein unentbehrlihes Schugmittel des Eigenthums ift, um einem Erfinder den 
Koftenaufwand und die Mühen jahrelangen Fleißes zu vergüten. Aber anders ift es 
bei den Erfindungen, welche die Gunft des Augenblids macht. Mögen die Kinder 
fih beſchenken 2 wenn fie ein Räthſel gelöst haben, dem Manne, dem Manne 
der Wiflenfchaft vor Allen ziemt es, was er als Gefchenf feines Genius empfängt, 
als Gefchenf der Mit- und Nachwelt darzubringen, und es muß eine Zeit fonımen, 
wo das nicht mehr bewundert und gepriefen werden fann, weil es Jeder natürlich 
finden wird.“ Erhebende, herrliche Worte! 

Nahdem wir nun gefehen, was undeutfch ift, will ich fagen, was deutſch ift. 
Deutſcher Gelehrten Art ift, alle Entdedungen ihrer Fachgenoſſen zu verfleinern 
und, wenn es irgend geht, den Ausländern zugufdieben; das hat ein ausgezeich- 
neter Mann in einem dem meinigen ähnlichen Yalle gefagt-: Deutfch ift es alfo, zu 
fagen: Belouze gebühre die Entdedung, welche ich gemacht, und in biefer de 
ziehung ift der Wiesbadener und find noch mehrere andere meiner werthen Gollegen 
und Fachgenoſſen ganz ächte Deutſche. 

Unfer fraglicher Artikel ſchließt: „die Berechnenden finden die Uneigennüßigfeit 
DOtto’8 fehr zweideutig, und Weiffagende prophezeihen, die Verbindung, welche aus 
den von Dtto erwarteten beutjchen, franzöſiſchen, englifchen, ruffifhen und ameri- 
fanifchen Aequivalenten hervorgehen werde, werde troß ber vielen — und ent⸗ 
ferntern Beſtandtheile ein ſehr kleines Atomgewicht haben. Unter dieſen Umſtänden 
freue ih mich mittheilen zu können, daß Schönbein und Böttger die ihnen 
vom Deutſchen Bunde gargelagte Nationalbelohnung unter feinen Umftänden entgehen 
werde, fofern fih ihre Baummolle in allen Stüden probehaltig zeigt, wie denn über: 
haupt dieſe Summe nit ald Kaufpreis für das Geheimnif, ſondern ald Gabe der 
Anerkennung zu betrachten if.“ Die Unbefangenen werben erfennen, daß meine erfte 
Mittheilung über das exploſive Präparat inmitten der größten Aufregung gefchrieben 
ift. Die gemachte Entdefung hatte in der Stadt Braunſchweig das größte Auffehen 
erregt, das Laboratorium war unausgefegt befucht von denen, welche fih für bie 
Sache intereffirten; man war im höchſten Grab erftaunt über die Gigenfchaften des 
Präparats, man wünfchte mir von allen Seiten Glück. Was Wunder, daß id, jo 
von allen Seiten erregt, in der erften Mittheilung einen Ton traf, den ich jegt, in 
rubigern Stunden, ſelbſt einen fehr eraltirten nennen muß, und den ih nicht ge 
troffen haben würde, wenn ich einige Tage fpäter gefchrieben hätte. Ich geftehe auch 
zu, daß der Schluß meiner Mittheilung meine Uneigennügigfeit denen zweideutig 
ericheinen läßt, melde überall das Schlechte fjuchen, und ich bebauere von ganzem 
Herzen, diefen, wie die ganze Faſſung zeigt, weit mehr in Laune als im Ernft ge: 
fchriebenen Schluß gemacht zu haben. Wenn ich hätte Geld mit meiner Entdeckun 
machen wollen, jo wußte ich, daß id; diefelbe an Privaten zu verkaufen hatte. Dat 
den HHrn. Böttger und Schönbein für ihre Entdeckung vom Deutſchen Bunde 
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die Summe von 100,000 fl. zugebilligt worden ift, hat man erit in diefen Tagen offi- 
eiell gehört, früher ‚gingen darüber nur vage Gerüchte; ich wünſche von ganzem 
Herzen, daß ihr Präparat fih fo bewähren möge, um fie diefer Summe theilhaftig 
werben zu laflen. Bis dahin, daß hierüber entfchieden ift, will ich aber die von mir 
gefundenen Verbeſſerungen in der Bereitung meines Präparate En. 

r. Otto. 


Analyfen von im Handel vorfommenden Nidelforten. 


Hr. Laffaigne hat mehrere Mufter des im Handel vorkommenden metalli- 
fhen Nickels unterfuht und dabei gefunden, daß ihr Gehalt an reinem Metall fehr 
verfehieden if. Befanntlih wird das Nidel zur Babrication von Argentan ange: 
wandt, deſſen Berbrauch fi in der legten Zeit ſehr ausgedehnt hat; gewöhnlich ift 
das Nidelmetall in Kleine, mehr oder weniger regelmäßige Parallelopipeba geformt, 
deren Farbe fehr verfchiedenartig grau oder ſchwarz ifl. 


Nr, 1. Nidelmetallaus Deutſchland. 


Nidell -. : ; j i . 56,25 
Kupfer . 2 . . ; : 27,50 
Eifen 5 x R . ; . 12,55 
Kiefelhaltiger Rüdftand . E - 370 

100,00 


Nr. 2. Nidelmetall aus Deutfhlanp. 


Nickel 54,6 

Kupfer 30,1 

Gifen F : i : F 11,3 

Spuren von Arſenik E ; } 0,0 

Kiefelpaltiger Rückſtann.. 4,,0 
100,0 


N. 3. Nidelmetall aus England. 


Nidel . 73,3 
Kobalt . : ; : A n 22,1 
Eifen . . . ; s N s 1,6 
Spuren von Kupfer a ’ 0,0 
Thonerbe . . ; — 2,6 
Kieſelerde 0,5 
100,0 


(Journal de Chimie medicale, Oct. 1846, ©. 596.) 
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Bericht des Hrn. Kerris über Hrn. Lemaitre's Krahn 
von Eifenblech, der zugleich ald Schnellwage dient. 
Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement, Jun. 1846, ©. 261. 
Mit Abbildungen auf Tab. IV, 


Schon im Jahre 1836 Hatte Hr. Durenne, Dampffefielfabrifant 
in Paris, die Idee, einen Krahn von Blech zu conftruiren, und ber: 
felbe ift feit diefer Zeit in feinen Werkjtätten im Gebrauche und thut 
gute Dienfte, 

Der Krahn, von welchem jetzt die Nede feyn foll, ift nach einem 
anderen Syfteme gebaut, hat eine andere Beftimmung und ift viel 
größer. | 


‚Hr. Lemalttre (Mafchinenfabrifant in Chapelle - Saint» Denis bei 
Paris), welcher bei feiner ausgedehnten Fabrication von Dampffefieln, 
Siederöhren, blechernen Brüdenbalfen ıc. mit praftifchen Vortheilen in 
Bezug auf Vereinigung und Zufammenpaffen von Blechen vertraut ges 
worden 'iſt, hat auch Gelegenheit gehabt, fich durch directe Berfuche von 
dem Grade des Widerftandes gegen Biegen und Verdrehen zu über: 
zeugen, welchen hohle Röhren von cylindrifcher, conifcher, ovaler und 
elliptifcher Form ꝛc. dDarzubieten im Stande find, und, geftügt auf bie 
Refultate feiner eigenen Beobachtungen, konnte er mit aller Sicherheit 
ben einzelnen Theilen feines Krahns die gehörigen Dimenfionen geben. 
Beim Entwerfen desfelben bemühte fi Hr. Lemattre bei möglichfter 
Material» und Gewicht-Erfparung große Stabilität dadurch zu erzielen, 
baß er diejenigen Formen wählte, welche ben größten Widerftand bar- 
bieten. Er glaubt deßhalb auch einen bdauerhaftern und wohlfeilern 
Krahn herftellen zu können, ald die Krahne von Gußeifen und von 
Holz find, und der bei zu großer Belaftung nicht einem plöglichen Brechen, 
wie leßtere, unterworfen ift. 

Dingler’s polyt. Journal Bd. CH. 9. 4. 18 


258 Kerris, über Lemaltre's Krahn-von Eiſenblech. 


Der Körper des Krahns befteht unten aus einem umgeftürzten 
Kegel von 4 Meter Länge, deſſen Fleinere Bafis 0,50 Meter Durdh- 
mefjer hat, und welcher ald Drefungsachfe dient. 0,50 Meter unter: 
halb des Bodens jchließt fich an den Kegel ein Eylinder von 0,85 Meter 
Durchmeffer an, und diefer hat eine Höhe von 2,80 Meter. Auf diefer 
Höhe fangen die Schnäbel an vorzutreten, und der Krahnkörper befommt 
einen Duerfchnitt, welcher mehr und mehr vom Kreife abweicht, fo daß 
derfelbe durch zwei parallele ebene Seiten gebildet wird, welche durch 
gefrümmte Segmente vereinigt find. 

Das Ende eines jeden Schnabeld, bis zur Achfe der Leitrolle ges 
meſſen, befindet fi 7 Meter über dem Boden, Mit dem erften Schnabel 
fann eine Laft von 20,000 Kilogrammen in einer horizontalen Entfer- 
nung von 5,48 Meter von der Drehungsachfe des Krahns gehoben 
werden, und mit dem zweiten 16,000 Silogr. in einer Entfernung von 
6,48 Meter. Das ganze Gewicht des Krahns mit den Schnellwagen, 
deren Anwendung jedoch beliebig ift, beträgt 17,891 Kilogr. 

Die Verſuche, welche in neuefter Zeit mit diefem Krahn in Havre 
gemacht wurden, bürgen für feine Stärfe und Leiftungen und laffen auf 
leichte Unterhaltung und lange Dauer fchließen. 

Es möchte hier nicht am unrechten Plage feyn, einige Betrac;tun- 
gen über die Gründe anzuftellen, welche Hrn. Lemaitre bejtimmten, 
Eifenblech zur Konftruction eines Uferfrahns zum Aus: und Einladen 
von Laften zu wählen, während es ihm boch freigeftanden wäre, 1) ſchon 
beftehende gußeiferne Krahne, oder 2) ſolche Krahne, die aus Holz und 
Gußeiſen conſtruirt ſind, nachzuahmen. Man könnte auch die Frage auf— 
werfen, warum der Erbauer 3) einer Verbindung von Blech und Guß— 
eifen nicht den Vorzug gegeben habe, oder 4) einem Syſteme, ‚bei, wel 
chem durchaus nur gefchmiedetes Eifen in Anwendung aeiradı worden 
wäre. 


Krahne ganz von Gußeifen und Krahne von Hot; und 
Gußeiſen. 


Gießereien und ähnliche Geſchäfte, bei welchen ſehr große Laſten 
vorkommen, wollten anfangs, je nachdem ſie mit ſchwereren und volu— 
minöferen Broducten zu thun hatten, und deßhalb fich mit mächtigeren 
Krahnen verfehen mußten, die Proportionen ihrer gußeifernen Krahne, 
welche nach einem mittelgroßen Maaßſtabe ausgeführt waren, und ihrer 
Beſtimmung, nämlich kleine oder mittelgroße Laſten zu heben, vollkom⸗ 
men entſprochen hatten, vergrößern. Dieſe vergrößerten Krahne aber, 
welche, befonders bei gewiffen Verrichtungen, Heftige Erſchütterungen 
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oder Stöße am Ende des Schnabeld auszuhalten haben, und ihrer Natur 
nach nur ‚wenig Elafticität befigen, fchienen gegen Brüche nicht mehr 
fiher genug zu ſeyn — Uebelftände, denen um fo viel ſchwieriger vorzu- 
beugen war, als das Gußeifen nicht, wie z. B. das Holz, vor dem 
Brechen befondere Erfcheinungen wahrnehmen läßt. Man hat befhalb 
in vielen. Hammerwerfen, Gießereien ıc. auf die Anwendung ber als 
gefährlich verrufenen gußeifernen Krahne verzichtet, obgleich fie in Gieße- 
reien und andern Werkſtätten biefer Art weniger gefährlich find, als 
wenn fie zum Aus- und Einladen fehr großer Laften in Schiffe ver: 
wandt werden. Man gab, um die eben angeführte Gefahr zu ver 
meiden, gewöhnlich den aus. Holz und Gußeifen zufammengefegten 
Krahnen den Vorzug, und forgte dafür, daß bie. Oußeifentheile bloß 
Drud, und fo wenig ald möglich Biegung oder Zug in ber Längen: 
richtung auszuhalten haben. Hiebei ift jedoch nicht außer Acht zu 
lafien, daß das Holz, weil es ſchwindet, fich wirft, fein Volumen ver- 
ändert und bald in den gußeifernen Faffungen oder Schuhen nicht mehr 
fo genau anliegt, als es nad) forgfältigem Einpaffen der Fall ift; daß 
ferner, da das Holz eine von dem Gußeiſen ganz verfchiedene Elafticität 
befigt, es fehr fehwierig feyn wird, dieſe beiden Materialien im voll 
fommenen Einflange mit einander zu. verbinden, und daß endlich, wenn 
man ber Sicherheit halber die Gußeifentheile ftärfer macht, man das 
Gewicht des Krahns, die Belaftung des Drehungszapfend und die An— 
fhaffungsfoften für den Apparat vermehrt. In der Abficht, diefe Hebel- 
ftände zu vermeiden, Famen ohne Ziveifel Hr. Lemaltre und andere 
Mafcjinenbaumeifter auf den Gedanken, das Holz und Gußeifen durch 
Eifenblech zu erfegen, welches ſehr wenig Schmiebearbeit verurfacdht, und 
in Faltem Zuftande fo genau ald man nur immer wünfchen ‚mag mit 
den in den Keflelfabrifen N Mafchinen juſammengepaßt und 
vereinigt werden kann. 


Krahne von Gußeiſen und Blech, und Krahne von Schmied— 
eiſen. 


Betrachtet man die ungleiche Vertheilung der Laſt und der Bie— 
gungen auf die einzelnen Theile eines Krahns, an welchem eine Laſt 
ruhig hängt, und ferner die noch viel größere Ungleichheit der Bela- 
ftung diefer Theile, wenn die Laft aufwärts oder abwärts in Bewegung 
ift, wobei Schwanfungen und Stöße vorkommen, fo wird man ein— 
fehen, daß gewiffe Theile, wie 3. B. die Drehungszapfen, der Aus: 
dehnung und dem Biegen viel weniger ausgefegt find, und daß deß— 
halb die Eigenjchaften des Gußeifens ihm hier einen paſſenden Pla 
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fichern, während an andern Stellen das Blech den Vorzug verdienen 
wird. Diefe Betrachtung, welche derjenigen ganz ähnlich ift, auf welche 
fich die Gonftruction der Krahne aus Holz und Guß ftüßt, reicht aud 
bin, um innerhalb gewiffer Gränzen die Verbindung des Gußeiſens mit 
Blech beim Bauen von Krahnen zu rechtfertigen, Ein tiefered Studium 
wäre. jedoch nöthig, um beurtheilen zu können, bis zu: welchem Bunte 
die Löſung diefes Problems vortheilhafter oder wohlfeiler wäre, bei 
gleicher Stärke nämlich, ald die Conftruction desjelben Apparates aus- 
fchließlich aus Eifenblecdh nad der Methode ded Hrn. Lemaltre. 

Es bleibt und nun noch übrig, über bie vierte oben angeführte 
Gombination, nämlich, über einen Krahn, der durchaus in Schmiebdeifen 
ausgeführt wäre, einige Worte zu ſagen. Ein folder Apparat könnte 
in der That aus einer: bei weitem Fleineren Anzahl einzelner Theile be- 
fiehen, als ein Blechkrahn, und ‘auf den erſten Anblid könnte man 
glauben, daß er den Bortheil einer einfacheren Zufammenfegung dars 
biete, Aus demfelben Grunde würden die Berbindungsftellen weniger 
zahlreich werden; aber fie würden, da man mit größeren Flächen zu 
thun hat, fchwieriger zu bearbeiten feyn und theurer zu ftehen fommen. 

Nimmt man nun auf das Minimum des Gewichtes, das. die ger 
fchmiedeten Theile zufammen haben fönnen, Rüdficht, fo ift leicht zu 
begreifen, daß basjelbe eher größer wird als Kleiner, denn das Gewicht 
der. Krahne von Blech, da im allgemeinen mafjive Theile von gleichem 
Gewichte weniger Widerftand darbieten, ald hohle Theile von größerem 
äußeren Durchmefler, 

Wir wollen nun die Koften des Materiald nebſt Arbeitslohn be— 
trachten. Für einen in großem Maaßſtabe auszuführenden Krahn fön- 
nen bie gefchmiedeten Theile nicht mehr aus einer gewöhnlichen Schmiede 
hervorgehen, wo die Arbeit durch Menjchenhände verrichtet wird, fon- 
dern nur aus einer großartig angelegten Fabrif, die mit Hammerwerken 
und den fonftigen Erforderniſſen verfehen ift. 

Wenn auch die neuere Eonftruction großer Schiffsdampfmaſchinen 
viel dazu beigetragen hat, daß fich einige Mafchinenfabrifen für außer- 
ordentlich große Stüde eingerichtet haben und diefelben befriedigend zu 
nennen find, fo ift deren ‚Herftellung bis jest Doch noch ſehr jchwierig 
und koſtſpielig. Hienach kann man annähernd abfchägen, daß heut- 
zutage gefchweißte und bis zum Zufammenfegen fertige Theile, je ‚nach 
ihrem Gewichte, ihrer Größe und Form, per Kilogramm 11, — 2 —3mal 
fo viel foften ald gewalztes Eijenblech; jo daß gejchmiedete Krahne wohl 
fchwerer als Blechfrahne ausfallen und ficherlich theurer zu ftehen fom; 
men würden, 
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Es dürfte daher nicht rathſam ſeyn, feine Zuflucht zu großen Hams 

merjchmieden zu nehmen, um die complicirteren Blechverbindungen zu 
vermeiden. Die Fabrication großer Stüde aus Keſſelblech, wie fie Hr. 
Lemaitre ausübt und vervollfommnet, ftrebt im Gegentheile aus den 
Gränzen herauszutreten, welche ihr angemwiefen fehienen, und in ges 
wiffen Fällen der Mangelhaftigfeit, dem hohen Preife und andern Uebel- 
ftänden beim Schmieden felbft abzuhelfen, wie 3. B: dem ungeheuren 
Gewichte jehr großer gefchmiebeter Gegenftände, abgefehen von den dar— 
aus erwachſenden außerordentlich großen Anfchaffungsfoften. Wir fönnten 
übrigens in Franfreich wie in England Mafchinenfabrifanten benennen, 
welche auf ihren guten Ruf bedacht find und feinen Anftand nehmen, 
in befondern Fällen aus genieteten Keffelblechen Mafchinentheile herzu- 
ftelfen, die in biefem Zuftande wenigftens eben fo viel Sicherheit dar— 
boten, ald durch Schweißen hätte erlangt werden können. 
Hr. Lemaltre felbft Hatte Gelegenheit fein Verfahren dem Hrn. 
Mazeline in Havre mitzutheilen, der e8 übernommen hatte, auf eine 
föniglihe Dampffregatte eine Hülfsmafchine von 220 Pferbefräften mit 
ihrem Zubehör zu liefern, welche die archimebifche Treibfehraube in Be- 
wegung fegen jollte. Die Achfe, durch welche-die Kraft der Mafchine 
der Schraube mitgetheilt wird, hätte, wenn fie maſſiv und in der ge- 
bhörigen Stärfe gefchmiedet worden wäre, aus zwei gefuppelten Theilen 
bergeftellt werden muͤſſen, und fie hätte dann ‚noch eines Zwifchenlagers 
bedurft. In diefem Zuftande Hätte fie ungefähr 10,000 bis 10,200 
Kilogr. gewogen, Kuppelung und Lager eingerechnet. Hr. Lemaltre 
fonnte nur dadurch, daß er den äußeren Durchmefjer vergrößerte, bie 
beiden mafftven Achfen durch eine einzige hohle von 13,30 Met. Länge 
und 0,55 Meter : Durchmeffer erfegen, die aus cylindrifchen Stüden 
von. Blech hergeftellt: war, welche auf Ringe aufgenietet: und fo ver- 
bunden wurden. An den Enden ber Achſe Hat das Blech eine Dide 
von 12 Millimeter, und gegen die Mitte zu von 14 Millimeter, Das 
Gewicht der auf dieſe Weife hergeftellten Achſe betrug 2,822 Kilogr., 
alfo ungefähr den vierten Theil des Gewichtes, welches die maffive Achfe 
befommen hätte. 

Aus den vorhergehenden Betrachtungen und Nachweifen folgt nun: 

1) daß der Blechfrahn mit Doppeltem Schnabel und doppelter Schnell- 
wage, welchen Hr. Lemattre an dem Ufer des Baffins in Havre zum 
Aus- und Einladen von Laften aufftellte, den erforderlichen Bebingun- 
gen vollkommen entfpricht ; 

2) daß nad ben erwähnten Eigenfchaften des Gußeifend, des 
Holzes, des Schmiedeifend und des Bleches, die öfonomifche und bie 
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rationelle Anwendung des legteren zum Erbauen ber ftärfften und bauer: 
hafteften Krahne ſich vollkommen rechtfertigt, befonderd wenn man bie 
vollfommneren Einrichtungen für Blecharbeiten hat, über welche Hr. Le- 
malte verfügen kann; 

3) daß die fpecielle Kunft der Darftellung aus Blech, wie fie Hr. 
Lemattre ausübt, täglich durch neue Hülfsquellen und vollflommnere 
Berfahrungsweifen dem Gießen und Schmieden großer Gegenftände mehr 
zu Hülfe fommt, insbejondere beim Baue von Dampfmafchinen und 
andern mechanifchen Apparaten von fehr großen Dimenfionen. 


Befhreibung eined Krahns von Eifenbleh, welder als 
Schnellwage dient. 


Diefer von Hrn, Lemattre erbaute Apparat befteht größtentheils 
aus Blech erfter Qualität. Die Blechtafeln haben die größtmöglichen 
Dimenfionen und eine Dide von 9—13 Millimetern. Alle diejenigen 
Verbindungen, welche ftarf angeftrengt werben, find mittelft überlegter 
Platten hergeftellt, fo daß die Blechtafeln ftumpf zufammenftoßen. Die 
Länge ber Ueberlegplatten beträgt 18—36 Gentimeter. Sie find mit 
zwei, drei oder vier Reihen von Nieten verfehen, welche felbft, je nach 
der Dice des Bleches, einen Durchmeſſer von 18, 20 und 22 Milli- 
metern haben. 

Der Körper oder die Säule des Krahns befteht unten aus einem 
umgeftürzten Kegel, ber ald Drehungsachfe dient, und deſſen Fleinere 
Bafis mit einem verftählten gefchmiedeten Zapfen verfehen ift, der in 
einer ftählernen Pfanne ruht, die in einem gußeifernen Spurtopfe liegt. 

In dem Kegel befindet fich feiner ganzen Höhe nad) eine Scheide- 
wand von Blech, die mittelft vier Winfeleifen an. feiner innern Fläche 
befeftigt ift, welche fich dann auf der Höhe ber Kurbelachſe gabelförmig 
theilen. Sie find mit Blechftreifen in Verbindung, die fich: bis zur 
Höhe der Kettentrommeln verlängern. 

0,50 Meter unter dem Boden geht der Kegel in einen Eylinder 
von 0,85 Meter Durchmefjer über, der mit einem 1 Meter hohen 
Mantel umgeben ift, um die Stelle, wo bie Frictionsrollen anliegen, 
zu verftärfen. 

2,80 Meter über dem Boden fangen die Schnäbel an. Der Krahn- 
körper befommt von da eine Form, welche mehr und mehr von der Ey- 
linderform abweicht, fo daß nach und nach ebene und parallele Seiten- 
theile entftehen, die durch zwei Segmente von 0,425 Meter Radius ver- 
einigt find. Bon da aus vermindert fih die Dide der Schnäbel nad) 
zwei Linien, welche fich bis zu einem Abftande von 0,25 Meter ein- 
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ander nähern. Diefer Abftand iſt nöthig, weil in demſelben die Ketten- 
rollen angebracht werben müuͤſſen. 

33 Centimeter hinter der Achſe dieſer Rollen liegt eine Achſe von 
0,076 Meter Durchmeſſer, welche an beiden Enden unten angeſtaͤhlt iſt, 
15 Gentimeter über jede Fläche der Schnabelwangen vorfteht, und welche 
als Mefjerfchneide für die Gabel der Schnellwage und. zugleich zur Ver⸗ 
bindung. der Tragftangen mit dem Schnabelende dient. 

Die Treibftangen von Rundeiſen gehen über das gemeinfchaftliche 
Gapitäl zweier Säulen von 3 Meter Höhe, welche auf einem guß- 
eifernen Schuhe ruhen, ber an jeder Seite des Krahns befeftigt ift und 
für die verticalen Wellen ald Lager. dient. Die Säulen find. unten 80 
Eentimeter von einander entfernt, convergiren aber gegen einander, fo 
daß fie alfo nicht fenfrecht ftehen, und daß die Tragftangen parallel 
unter fi über das Eapitäl gehen fönnen, und zwar mitten über ben 
Säulen, Die Höhe ber Schnäbel beträgt. 7 Meter, vom Boden an bis 
zur Achje der Kettenrollen gemefjen. Der eine ift 5,48, ber andere 
6,48 Meter ‚lang. 

Befhreibung des Krahns. — Fig. 1 verticale. Anſicht des 
volftändigen Krahns mit allen feinen Theilen. 

Fig. 2 verticaler Durchfchnitt durch die Achfe des Krahnkörpers 
oder der Krahnfäule, Fig. 3 Anficht des Krahns von vorn. Fig. 4 
horizontaler Ducchfchnitt nach den Linien AB und CD, Fig. 2. 

Fig. 5 anderer Durchfchnitt durch die Mitte. der. gezahnten Räder, 

Fig. 6 horizontaler Durchfchnitt. des obern Theiled des Krahnkör- . 
perd, und ziwar nach der Linie EF. 

Fig. 7 ähnlicher Durchichnitt nach der Linie GH. 


Fig. 8 deßgl. er IK. 
‚Big. 9 deßgl. Pr LM. 
Big. 10 deßgl. — NO. 
Fig. 11 deßgl. PQ. 


Fig. 12 Querdurchſchnitt Durch einen ber Schnäbel nad) ber Li- 
nie RS. 

In Fig. 7 bie 11 ſieht man deutlich die Zwifchenwände, welche 
bie Blechplatten, die ben Körper bes Krahns bilden, dauerhaft mit ein: 
ander vereinigen. 

Fig. 13 verticaler Durcchfchnitt des untern Krahntheiles, welcher 
ſich unter dem Boden befindet. Aus demfelben ift auch die Anordnung 
des Zapfens, um den ſich berjelbe dreht, wrfichtlich. 

Fig. 14 Kufe von Bley, die in dem Mauerwerk befeftigt ift, nach 
der Linie AB im Grundriß gefehen. 
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Fig. 15 horizontaler Durchſchnitt nach der Linie C, D durch die 
Platte, welche mit den Frictionsrollen verſehen iſt, zwiſchen welchen ſich 
der cylindriſche Theil des Krahnkörpers dreht. 

Big. 16 Horizontaler Durchſchnitt des Krahnförpers oder der Krahn⸗ 
achfe nach der Linie EF. 

Fig. 17 verticalee Ducchfchnitt Durch eine ber Kettentrommeln. 

In allen Anfichten bezeichnen gleiche Buchftaben den gleichen Ge- 
genitand. 

A Drehungszapfen oder unterfter Theil der Krahnachſe. 

B conifcher Theil des Krahnförpers, welcher aus Blechtafeln von 
12 Millim. Dide zufammengefegt if. 

C verticale Zwifchenwände, welche mit dem äußern Körper ver: 
bunden find. 

D cylindrifcher Theil des Krahnkörpers; er ift innen durch Blech— 
ftreifen verftärkt, welche die Fortfegung der Zwifchenwände bilden und 
eben fo mit dem Körper verbunden find. 

E,E Schnäbel des Krahns, wovon jeder an feinem: Ende eine 
Kettenrolle trägt. 

F,F Kettenrollen, welche auf beweglichen Achfen feft find. 

ER Trommeln, auf welche fich Die Ketten aufwideln. 

H gezahnte Räder auf der Achje der Kettentrommeln. 

1 verticale Achſen, welche mit endlofen Schrauben Bar find, 
die in dieſe Räder eingreifen. 

K,K Winfelräder, wovon vier auf den horizontalen und vier auf 
den verticalen Achfen, durch welche Die Kettenttommeln in NE 
verjegt werden, befeftigt find. 

L eylindrifche Räder auf den horizontalen Achfen. 

M ©etriebe auf den Kurbelachjen; durch diefelben werben die cy⸗ 
lindrifchen Räder getrieben. 

N Vorrichtung zum Ein- und Ausrüden der Surbelachfen, 

O Rahmen, welcher ein Syitem von Sperrflinfen trägt. 

P Bremshebel. Q Stangen, welche diefe Hebel mit den Winfel- 
hebeln R in Verbindung ſetzen. S Bremsfcheiben. T Lager für bie 
Winfelhebel, U Kufe von Bleh, die in dem Mauerwerk befeftigt ift. 
V Leiter, auf welcher man in die Hufe gelangen kann. X Spurtopf 
mit ftählerner Pfanne. 

Y Kranz von Blech, welcher den Drud des mit den gockjontalen 
Srictionsrollen verfehenen Halsringes auszuhalten hat. 

Z Ringe, zwifchen welchen ſich die Frictionsrollen en Der 
untere liegt auf vier Heinen verticalen Rollen, 
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A’,A' Tragftangen von Rundeifen, welche über das Gapitäl B 
hinweggehen. 

C’ verticale, gegen einander geneigte Säulen, welche auf einem 
gußeifernen Schuhe aufruhen. 

Bejhreibung der Schnellwagen. — a Hebel mit Ohren, 
welche dazu dienen, die Kettenrolle, die Kette und bie Laft aufzu- 
heben; ihr Verhältniß ift wie 1 : 4. 

b Berbindungsglieder, welche dazu dienen, * Hebel a mit ben 
Hebeln c zu vereinigen. 

c große Zwifchenhebel ; ihr Verhältniß ift wie 1 : 10. 

d Stangen, welche die Hebel c mit ben Fleinen Wagbalfen e ver- 
binden. 

e Wagbalfen, welche die Wagfchale tragen; ihr Verhältmiß ift 
= 1: 2,25, aljo das ganze Verhältniß der Hebel = 1 : 100. 

f Aufhälter oder Sperrhafen, welcher dazu dient, die Kette zu 
paden und fie feft an der Rolle anzuhalten. - 

g Schrauben, auf welchen oben die Pfannen für die Mefferfchneis 
den des Wagbalfens e befeftigt find. 

h Mutter, um diefe Schrauben auf- ober abwärts zu bewegen. 

i, Fig. 16, endlofe Schraube, welche in die Mutter h eingreift, 
wodurch derfelben eine brehende Bewegung mitgetheilt wird. Die Schraubeg 
hat den Zwed, die ganze Wage nach Willfür, je nachdem fie gebraucht 
oder nicht gebraucht wird, in oder außer Thätigfeit zu fegen. Auf dieſe 
Meife werden die Mefferfchneiden nicht unnöthig angeftrengt, beſonders 
da man ben Krahn Häufig gebraucht, ohne zu wiegen. 

Will man wiegen, fo hebt man zuerft Die Laft auf eine gewiſſe 
Höhe, dann bringt man ben Aufhälter f in eine ber Kettenmafchen, 
wodurch die Kette feftgehalten und die Kettenrolle verhindert wird fich 
zu drehen. Hierauf dreht man die Kurbeln einigemal rüdwärts, um 
die Kette nachzulaſſen, damit die Kettentrommel ſich nicht mehr dreht, 
und die Laft ganz auf der Achfe der Kettenrolle Liegt, welche felbft in 
einem gefchligten Lager ruht, das an ben Wangen bed Krahnfchnabels 
angebracht ift. Iſt dieß gejchehen, fo fehraubt man die Schraube g ab» 
waͤrts, damit die Hebel der Wage in Wirffamfeit treten und die ganze 
Laft allein von der Schnellmage getragen wird, Es bleibt dann nur 
noch übrig, das Gewicht der Laft durch Auflegen von Gewichtfteinen 
auf die Wagfchale auszumitteln. Iſt diefe Operation beendigt, fo be— 
wegt man die Schraube g wieder in die Höhe, wodurch die Hebel ber 
Mage von der Laft befreit: werden. Man dreht nun die Kurbelwelle 
einigemale um, um die Kette wieder zu fpannen und um ben Aufhälter f 
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wieder auslöfen zu können, eine Verrichtung, welche ebenfalld von unten 
aus gefchieht. Den gewogenen Gegenftand kann man nun mittelft der 
Bremsvorrichtung oder mittelft Rüdwärtsdrehens der Kurbeln nieder: 
lafien. 


— — — — — — 


LI. 


Ueber Eifenbahn - Wagenräder mit hölzernen Speichen und 
Felgen und deren Anfertigung; von Hrn. Profeſſor 3. 
Schneider in Braunfchweig. 

Aus den polytehnifhen Mittheilungen von Volz und Karmarſch, Ites und 

4tes Heft. 


Mit Abbifdungen auf Tab, IV, 


Bei meinem. vorlegten Befuche in; England, im Sommer 1843, 
hatte ich mit meinem Reifegefährten, dem: Ingenieur Chillingworth, 
vielfache Gelegenheit, eine große Anzahl verfchiedener Radeonftructionen 
für Eifenbahnwagen in Anwendung zu fehen. Die größte Mufterfarte 
von folchen Radeonftructionen trifft man auf der Liverpool» Manchefter- 
Eifenbahn an, was feinen Grund einestheild darin hat, daß diefe Bahn 
eine ber Äälteften Bahnen Englands ift, und ſonach neben den neueften 
Eonftructionen auch die älteren und älteften noch im ‚Gebrauche find; 
und andererfeitö Darin, daß die Direetion dieſer Bahn feine Verbeſſerung 
und Erfindung unbeachtet laßt, um ſich die daraus entſpringenden Vor⸗ 
theile anzueignen. 


Auch gibt es in England wenig Bahnlinien, die ſich einer ſolchen 
Frequenz, wie ſie auf der gedachten Bahn ſtattfindet, erfreuen können; 
und es haben daher auch wenige Bahnen die Gelegenheit ſo ſehr in 
ben Händen, in kürzeſter Zeit den Werth einer neuen Rabconſtruction 
praftifch auszuprobiren. 


Die Losh und Hadden's Baier —— haben 
in England, ſo wie auch auf dem Continente, die allgemeinſte Anwen— 
dung gefunden. In Beziehung auf Dauer ſind beide Conſtructionen, 
wenn fie gleich gut und forgfältig ausgeführt find, einander ganz gleich; 
in Beziehung auf die Anfertiguug find jedoch die Had de n'ſchen Räder 
den andern vorzuziehen, indem fie, wenn Die gehörigen Vorrichtungen 
einmal vorhanden find, weit leichter und wohlfeiler Herzuftellen find; 
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und e8 dürften die Anfertigungsfoften vielleicht 20 bis 25 Proc. bilfi- 
ger zu ftehen fommen, als bei den Losh-Raͤdern. 

Es hat und daher nicht wenig befremdet, neben dieſen ald bie 
beften anerkannten Rabdeonftructionen, auf der Manchefter -Liverpool- 
Eifenbahn fogenannte hölzerne Eifenbahn : Wagenräder in ber neueften 
Zeit eingeführt zu fehen, welchen unbedingt der Vorzug vor allen bis 
dahin befannten Eonftructionen in jeber Beziehung eingeräumt wurde. 
Die allgemeine Einführung dieſer Räder auf der gedachten Bahn fpricht 
um fo mehr dafür, daß diefer Vorzug gegründet: feyn. muß. 

Diefe hölzernen Räder haben gußeiferne Naben, hölzerne Speichen, 
hölzerne Felgen und die gewöhnlichen fchmiedeifernen Tyres. Man fchreibt 
biefen Rädern eine größere Dauerhaftigfeit ald den eifernen, ferner eine 
gewiſſe Glafticität, die diefe nicht befigen, und wodurch bie intenfiven 
Stöße und Erfchütterungen weniger nacdhtheilig auf den Wagen fo wie 
auf die Geleife wirken, und die Entfernung des harten, fehr empfind- 
lichen Geräufches zu — Vortheile, die allerdings fo groß find, daß bie 
etwas höheren Preiſe diefer Räder in England nicht in Anfchlag ge 
bracht werben fünnen. Die gebachten hölzernen Räder waren fehr fchön 
gearbeitet, und hatten fich feit längerer Zeit fo vollfommen bewährt daß, 
wie gejagt, die Direction der Manchefter-Liverpool- Bahn ihre allge- 
meine Anwendung befchloß. Die durch die Ausführung fo vieler Fühner 
und leichter Schmiedeifen =» Dacheonftructionen befannte Fabrik von Fon 
und Anderfon hat biefe Räder geliefert. 

Ihre Anfertigung. gefchieht auf eine ganz eigenthümliche Art, welche 
in England patentirt if. Wir Hatten Gelegenheit bei Fon und An- 
der ſon bie Anfertigung zu fehen, und fonnten uns alddann noch mehr 
von der Vorzüglichkeit diefer Räder im voraus überzeugen. Ic be- 
merfe nur, daß bie hiezu nöthigen Vorrichtungen ganz nad; dem eng- 
lifchen großartigen Maaßftabe und für die Anfertigung von bebeuten- 
ben Quantitäten folcher Räder eingerichtet und vorhanden waren. Die 
im Principe der Anfertigung liegende Solidität der. Räder, die mit fo 
vielen andern Bortheilen, welche die eifernen Räder mehr oder, weniger 
entbehrten, vereinigt war, brachte bei dem Ingenieur Chillingworth 
reged Nachdenfen hervor, um burch einfachere und den deutfchen Bahn- 
verhältnifien entfprechendere Mittel die Anfertigung folcher Räder in 
gleicher Borzüglichkeit, wie bie englifchen, zu bewerfftelligen, dadurch 
aber die Einführung dieſer Räder möglichft zu erleichtern und allgemeiner 
zu machen. 

Sch bemerke noch, daß die Anwendung hölzerner Räder (nämlich 
nur Speichen und Felgen von Holz) für Eifenbahnfuhrwerfe weder in 
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England noch in Deutfchland bis zu der erwähnten Zeit etiwad Neues 
war. Jedoch haben dieſe Räder, obwohl fie einerfeitS viele Vortheile 
barboten, andererfeits viele Nachtheile mit fich geführt. Die legteren 
beftanden vorzüglich darin, daß es ihnen an gehöriger Solidität mans 
gelte, daß fie bald Fapperig wurden, und daß ihre Reparatur, na— 
mentlich das Erneuern der abgelaufenen Radreife, fehr mißlich war, ja 
fogar nicht mit der gehörigen Sicherheit ausgeführt werden konnte. 
Alle diefe Nachtheile Tagen im Principe der Anfertigung und ber dazu 
gewählten Mittel. Diefe Räder wurden auf diefelbe Weife gefertigt, 
wie gewöhnliche hölzerne Räder für Chauffeefuhrwerf ⁊c. 

Trogdem hat die Erfahrung gezeigt, daß fie ſich recht gut hielten 
und daß man mit folchen Rädern zum Theil. beffer. fuhr ald mit eifernen 
Rädern, 

Auf der Braunfchweig- Harſburger⸗ Bahn find ſolche Räder bei- 
nahe ſechs Jahre im Gebrauche. 

Nicht allein. diefe Erfahrungen, fondern auch ber Werth, welcher 
diefen Rädern in England beigelegt wird, nachdem man mit einer weit 
vollfommneren Anfertigung befannt ift, haben befonderd Hrn. Ehil- 
lingworth beſtimmt, diefem Gegenftande die. gebührende Aufmerkfams- 
feit zu widmen. Bald’ nach der Rückkehr des Ingenieurs Ehilling- 
worth von ber gedachten Reife nach England entwarf berfelbe einen 
Pan zu einer höchft einfachen und fichern Anfertigung ſolcher Raͤder, 
und wurde berfelbe fofort nach Genehmigung der herzogl. braunfchwei- 
gifchen Eifenbahn - Eommiffton in der Bahnhofswerfftätte zu Braun- 
fehweig, deren Borftand Hr. Chillingworth ift, ausgeführt. Die 
Vorrichtungen zur Anfertigung find fehr einfach, folid und: mit wenig 
Koften herzuftellen. Die Anfertigung. geht ungemein raſch und ficher 
von ftatten, und die Ausführung ift eben fo folid und ſchön wie an 
den englifchen Rädern, welche ungleich mehr Aufivand. an Mitteln ver: 
urfachen. Das Nachfolgende enthält die Bejchreibung der Vorrichtung 
und die Anfertigung hölzerner Räder nah Chillingworth's Plan 
mit beigegebenen Conftructionszeichnungen. Es gereicht Dem Ingenieur 
Chillingworth zu befonderer Ehre, der Veröffentlihung feines Ber- 
fahrens mit der größten Bereitwilligfeit und mit Verzichtleiftung auf 
pecuniäre Vortheile entgegengefommen zu feyn. 


Derfertigung ber hölzernen Räder nah EChillingworth's 
Verfahren. 


Das hölzerne Rad befteht aus einer gußeifernen Nabe C, in welcher 
zehn Speichen D von Eſchen- oder NRüfternholz eingefegt find; ferner 
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aus ben. fünf Felgenftüden. F, wovon alſo jedes zwei Speichen auf: 
nimmt; und endlich aud dem fchmiedeifernen Radreife K. 

Die Eonftruction der gufeifernen Nabe ergibt fich aus der Zeich- 
nung. 

Feſtigkeit, mit Gefälligfeit und Leichtigfeit verbunden, beftimmte 
für den vorliegenden Fall die Form dieſer Nabe. Sie ift mit fchmied- 
eifernen Bändern c zur Berftärfung und zur Verhinderung des Zerfpren- 
gend verjehen. ‘Die zehn zur Aufnahme der Speichen D beftimmten 
Löcher find genau angegofien, fo daß fie Feiner weitern Nacharbeitung 
bebürfen.. ; 

Die Speichen D find an dem innern Ende, womit fie in bie Nabe 
eingejegt werden, Feilfürmig zugerichtet, am Außern Ende aber mit einem 
Heinen Zapfen verfehen, der in die hölzernen Felgen eingelaffen wird; 
Das Einfegen der, wie die Zeichnungen hinreichend nachweifen, gehörig 
zugerichteten Speichen. wird. duch das Aufbringen der Nabe auf einen 
paffenden eifernen Dorn, welcher ſich in horizontaler Lage bewegen läßt, 
fehr erleichtert, und auf einfache Weife duch Hammerfchläge bewirkt. 

Sind die Speichen eingejegt, fo wird zur Aufbringung der Felgen- 
ftüde gefchritten. Jedes Felgenftüd ift mit zwei Löchern zur Aufnahme 
der Speichenzapfen verfehen. Die Felgenftüde werden fo abgepaßt daß, 
wenn fie um die Speichen zufammengefegt find und die Zapfen dieſelben 
völlig aufnehmen, noch eine ftumpfe Stoßfuge. von circa 4, Zoll zwi- 
fchen je zwei Felgenftüden offen. bleibt. 

Nachdem das Ganze alfo zufammengefegt ift, wird zum Aufprefien 
ber Felgenftüde gefchritten. Hiezu dient ein eigener Preßapparat (Big. 18 
und Fig. 19). Derfelbe befteht aus einer gußeifernen. Grund oder 
Sundamental- Platte A, von Freisförmiger Geftalt, mit dem angegofjenen 
Ringe a und einer freisförmigen Deffnung in der Mitte. Diefe Platte 
wird horizontal auf eine fefte Unterlage (z. B. einen großen hölzernen 
Amboßſtock) gelegt, und muß rund umher zugänglich ſeyn. Sie iſt mit 
einem ftarfen fchmiedeifernen Ringbandeb verftärft, um das Ausbrechen 
und Zerfprengen des angegofjenen Ringes a zu verhindern. Die anders 
weitige Form diefer Grundplatte ift aus dem Duerfchnitte. Fig. 19 zu 
erfehen, und es ift nur zu bemerfen, baß dieſe Figur um 900 verdreht 
gezeichnet, und ihre naturgemäße Lage horizontal ift. Diefe Platte A 
ift durchweg in allen ihren Theilen, namentlih an der innern Geite, 
genau. abgedreht. Es iſt weſentlich nothwendig, daß die innere Kranz- 
fläche der ‘Platte eine genaue Ebene bilde. Diefe Fundamental-Platte A 
nimmt in ihrer innern ausgedrehten Vertiefung eine große ringförmige 
Scheibe B auf. Lestere ift von Gußeifen, genau abgedreht, mit zehn 
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runden Löchern verfehen, und reicht in die Freisförmige Deffnung ber 
Grundplatte A hinein. 

Die Platte B wird vor dem Anprefien ber Felgen eingelegt. Nabe, 
Speichen und Felgen im zufammengefegten Zuftande, wie bereitd oben 
angegeben, werden fofort auf die Grundplatte gelegt. Die Speichen D 
ruhen auf der plangedrehten Ringfläche der ‘Platte B auf (ſ. Fig. 19). 

Alsdann legt man die hohlen gußeifernen Ringftüde E (f. Fig. 20) 
fymmetrifch um.die Speichen des Raded an. Diefe Ringftüde ruhen 
auf A auf, und um fie während ber ‘Breßoperation beffer in Ordnung 
zu erhalten, find fchmiebeijerne Bolzen H zwifchen je zwei berfelben ein- 
gelegt. 

Sp vorbereitet, Fann das Anpreffen der Felgen an die Speichen, 
und dieſer in die Nabe, vor fi gehen. Die Preßoperation wird durch 
das Antreiben der Ringftüde E mittelft eiferner Keile G, die zwifchen 
E und dem Rande a. eingetrieben werben, nach und nach vollendet. Die 
Keile werden gehörig regelmäßig vertheilt und mittelft ſchwerer Hand⸗ 
hämmer immer an zwei entgegengefegten Felgenftüden, nach und nad) 
rund herum, eingetrieben. Die dünnen Seile werden alsdann, wie die 
Operation fortjchreitet, Durch ftärfere erfegt u. f. w. Auf dieſe Weife 
treibt man nun mit außerörbentlicher Gewalt die Felgenftüde an bie 
eingezapften Speichen. Dieß wird fo lange fortgefegt, bis die Stoß- 
fugen ber Felgen genau fchließen; dabei dringen Die ausgearbeiteten 
Schultern d der Speichen nahe '/, Zoll tief in die Belgenftüde ein und 
verzapfen fich auf diefe Weife durch die ungeheure Preffung quer durch 
das ganze Felgenftüd (fiehe Fig. 23). Das völlige Aufpreffen ber Fels 
gen ift nach Umftänben in einer halben bis einer Stunde vollendet. 

Das Holz zu den Felgen muß befonders dazu ausgewählt werben 
und einen hohen Grad von Zähigfeit befigen. Es darf auch nicht zu 
teoden und geradfaferig genommen werden, weil alddann die zufammen= 
gepreßten Faſern an den Fugenftellen abjpringen; daher auch beim An- 
prefien die Felgenftüde naß gemacht werden, wenn felbe etwa in zu 
teodenem Zuftande zur Verwendung kämen. 

Man fegt dad Zufammentreiben nicht ununterbrochen, fondern mit 
längern oder fürzern PBaufen, welche fi nach dem Gange der Ope- 
ration ergeben, fort, um den Fafern Zeit zu laffen, fich in die mit 
Gewalt aufgedrungene Lage zu begeben. 

Ift nun das Anprefien vollendet, fo läßt man das Ganze in dem 
gepreßten Zuftande längere oder Fürzere Zeit, nach Umftänden eine 
viertel- oder halbe Stunde, ruhig ftehen, treibt alsdann die Keile noch» 
mals an, und fann dann zum Abnehmen des Rades fchreiten. Zu dem 


mit hölzernen Speichen und felgen. 971 


Ende wird auf das zufammengepreßte Rad, wie es ſich zwifchen den 
angefeilten Ringftüden eingepreßt auf ber Grundplatte A liegend befin- 
det, die gußeiferne Dedplatte J, nahe von- derfelben Geftalt wie B, aufs 
gelegt. In berfelben befinden fich ebenfalls zehn Löcher, wie in B. 
Sie dienen zur Aufnahme ftarfer Schraubboßzen. Beim Einlegen und 
Zufammenpreffen des Rades wird Sorge getragen, daß bie Löcher. der 
Platte B zwifchen die Speichen zu liegen fommen, um das Einfteden 
ber Schraubbolgen und das Zufammenpreffen der beiden Platten Bund J 
bewirken zu können. Die zehn Schraubbolzen werden auf das kraͤf— 
tigfte angezogen, und preffen ſonach die Ränder ber Freisförmigen Plat— 
ten J und B in die zufammengepreßten (nunmehr ben Rabfranz bil- 
denden) Felgenftüde hinreichend ein, fo daß der zwifchen biefen beiden 
Platten eingeflemmte Rabfranz nicht mehr auseinander gehen kann, 
wenn auch durch Entfernung der Keile und Ringftüde die äußere Preſ— 
fung aufgehoben wird. 


Fig. 19 ftelt das eingeflemmte Rad vor, 


Die Keile und Ringjtüde werden nunmehr entfernt und das Rad. wird 
abgehoben. In diefem eingeklemmten Zuftande ift dad Rad in Fig. 22 
gezeichnet. Es ift fo vorbereitet, um auf der Drehbanf das Abdrehen 
bed Radkranzes bewerfitelligen zu fönnen. Derfelbe fchmiedeiferne Dorn, 
welcher behufs der Einfegung der Speichen in die Nabe jchon früher 
angewendet wurde, wird nunmehr in bie Nabe eingetrieben, und das 
folchergeftalt mit, einer Achje verfehene Rab zwifchen Spigen in ber 
Drehbank eingefpannt und ber Radkranz abgedreht. 


Nach erfolgten Ab- und NRunddrehen des Radfranzes wird zur 
Aufziehung des fchmiedeiernen Rabdreifes K  gefchritten. Diefed Auf- 
ziehen wird ebenfall8 auf der Grundplatte A- vorgenommen. Nachdem 
der Dorn aus der Nabe geftoßen, wird das noch immer zwifchen ben 
Platten J und B eingeflemmte, aber bereit genau rundgedrehte Rad 
genau fo wie in Fig. 19 auf die Grundplatte A aufgelegt; nur find 
die NRingftüde E und die Keile -G entfernt worden. Der innen etwas 
kleiner ald der Durchmeffer des Rades genau ausgedrehte (audgebohrte) 
Radreif K, Fig. 24, wird etwas über handwarm gemacht, aber nicht 
fo heiß, daß er das Holz bräunen würde; wodurch er vermöge feines 
vergrößerten Durchmeſſers ohne viele Mühe durch einige leichte Hammer- 
ftreiche aufgezogen werden fann. Der heiße Rabreif wird num, 
nachdem er überall richtig fißt, fehnell durch Uebergießen mit Faltem 
Waſſer abgekühlt, wodurch er fih mit großer Gewalt auf das Rab 
anzieht. Nach gehöriger Abkühlung löſet man die Schraubbolgen, welche 
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die Platten B und F zufammenhalten; entfernt fie fammt den Platten 
und hebt das beinahe fertige Rad von der Grundplatte A ab. 

Zur weitern Vollendung des Rades gehört das Abdrehen oder Ab- 
hobeln bes Radkranzes an den Seitenflächen, und das Abdrehen des 
eifernen Rabdreifes, um bemjelben die richtige Form, fowie dem Rabe 
die gehörige Dimenfton zu geben. Diefes Abdrehen wird auf befannte 
Art vorgenommen. Ferner die Ausarbeitung der Felgen, theild um dem 
Rade ein gefälliged Anfehen zu geben, theild um die abgefprungenen 
und geriffenen Holsfafern an den Fugenftellen zu entfernen. 

Das bis auf den Anftrich fertige Rad hat die Geftalt von Fig. 23. 

Das hier befchriebene Verfahren der Anfertigung hölzerner Räder 
wird das Eingangs Gefagte vollfommen bejtätigen, und es braucht hier 
nur hinzugefügt zu werden, daß die Heritellung folcher Näder mit dem 
befchriebenen Apparat von gewöhnlichen Stellmachern und Schmieden 
ohne alle Vorübung und ohne Anftand mit der erforderlichen Genauig- 
feit ausgeführt wurde. Die Koften diefer Räder find weit geringer 
als der ganz eifernen, bie fie in jeder Beziehung übertreffen. 

Es erübrigt nur noch, das Verfahren zu befchreiben, wie folche Räder 
mit neuen Radreifen verfehen werden, indem der alte, abgenugte und zu 
fhwache Radreif vorerft abgenommen werden muß. Das Abnehmen der 
Radreife erläutert Fig. 25 und 26. Zuerft wird das Rab zwifchen 
den Platten J und B mittelft der ſchon erwähnten zehn Schraubbolzen 
eingefflemmt und in dieſem Zuftande auf die Grundplatte A gebracht. 
Sodann werben die Platten L und M angebracht, der Schraubbolgen L 
eingebracht und die Schraubenmutter N vorgejchraubt. Der eiferne 
Radreif ruht auf den eingelegten NRingftüden E. Der übrige Theil bes 
Rabes fammt der Scheibe B hat nirgend Auflage. Das Anziehen der 
Schraubenmutter N ftreift allmählich den eifernen Radreif K ab. ft 
berfelbe entfernt, fo kann auf befchriebene Art ein neuer aufgezogen 
werden, Es braucht kaum noch angedeutet zu werben, baß bie hier 
befchriebene Anfertigung von Rädern zu Eifenbahnwagen, gewiß nutz⸗ 
bare und vortheilhafte Anwendung bei der Herftellung gewöhnlicher 
MWagenräder, namentlich bei Lurus-Fuhrwerfen finden dürfte, 
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LI. 


Mafchine zum Heben und Forttreiben des Waflers, worauf 
fih Charles Tetley zu Bradford, in der Grafichaft 
Dorf, am 11. Febr. 1846 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Sept. 1846, ©. 147. 
Mit Abbildungen auf Tab. IV, 


Fig. 44 ftellt diefe Waſſerhebmaſchine im Verticaldurchfchnitt dar, 
a ift eine Röhre, deren unteres Ende fich in das zu hebende Waffer 
hinab eritredt, und Deren obered Ende bei.b in zwei Arme c,c aus— 
läuft. Jeder diefer Arme endigt fich oben in eine luftdichte eiferne 
Büchſe d, die an der Seite mit einem abnehmbaren Dedel e verfehen 
ift, Beide Büchfen ftehen durch eine dünne Röhre F,f mit einander in 
Communication, fo daß beide duch eine Luftpumpe luftleer gemacht 
werden können. g,g,g ift eine luftdichte eiferne Kammer; i,i eine 
fehmiedeiferne Welle, an deren einem Ende fich eine Rolle oder ein 
Zahnrad j befindet. Zur Aufnahme der Welle i,i dienen zwei im 
Innern ber Büchfen d;d angebrachte Lager k,k. Die Welle i,i tritt 
durch eine Stopfbüchfe m luft- und wafferdicht in die Büchfe d. Mit 
dem unteren Theil der Kammer g,g,g fteht eine gebogene Röhre n,o,p 
in Verbindung, die mit aufwärts fich öffnenden Ventilen verjehen ift. 
Im Innern der Sammer g,g ift ein hohles Nad mit hohlen Speichen 
oder radialen Armen q,q angeordnet. Das Rad iſt zu beiden Seiten 
mit einer hohlen Welle verjehen. Den hohlen Raum r will ich -die 
Nabe nennen. t,t find zwei genau ausgearbeitete Stopfbüchlen, in 
denen die hohle Welle s läuft. Im Innern der Nabe befindet fich eine 
Metallplatte u, welche gleichzeitig mit dem Rad gegoffen wurde und 
das Rad in der Fig. 45 dargeftellten Weife trägt. Die Achfe i, i geht 
durch die Mitte dieſer Platte und ift an diefelbe feitgefeilt. An dem 
Ende einer jeden der hohlen Speichen ift ein furzer Röhrenanſatz v 
und w aus Leder, Kautſchuk oder einem andern biegfamen und waſſer— 
dichten Material» luftdicht befeftigt; ber eine diefer Röhrenanfäge v tft 
in ber Figur offen, der andere w gefchloffen oder zufammengeklappt 
Dargeftellt. x ift eine Luftpumpe, um die Luft aus der Mafchine zu 
ihaffen, y die Kolbenftange derfelben. z,z find zwei Fig. 46 in ber 
Srontanficht dargeftellte Flügel, welche an die Welle i,i befeftigt find, 
jo daß fie mit berfelben votiren, und deren Zwed unten erläutert 
werben joll, 
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Fig. 45 ftellt das bejchriebene hohle Nad im fenfrechten Durch: 
fchnitt nach der Linie cc2, Fig. 44, dar. q,q find die hohlen Arme; v,v 
und w,w Die biegfamen Ventile, von Denen man fünf geöffnet und 
drei gefchloffen fieht. u ift die Metallicheibe welche das Rad trägt. 
Die Wirfungsweije der -Mafchine ift nun folgende, 


Angenommen, dev Mafchinenwärter habe zuerft alle an den Enden 
der hohlen Arme befindlichen biegjamen Ventile gefchloffen und fege nun 
die uftpumpe x in Bewegung, um die Luft aus dem Rad, den Büchjen d, d 
und den Röhren c,c und a herauszupumpen. In Folge Diefer Luft: 
entleerung fteigt die Flüffigfeit die Röhren a und ce hinauf und füllt 
die Büchfen d,d und das Rad; die biegfamen Ventile aber bleiben 
durch den äußeren atmofphärifchen Drud jo lange gefchloffen, als Die 
Maſchine in Ruhe it. Das Rad wird hierauf mit Hülfe der Rolle 
oder des Zahnrads j in rafche Notation geſetzt. In Folge diefer Rota— 
tion wird das in den hohlen Nadarmen befindliche Waffer durch die 
Gentrifugalfraft nach außen getrieben, fo daß es die biegfamen Bentile 
ungeachtet des auf ihnen laftenden Außeren atmofphärifchen Druds ge: 
waltfam öffnet, und in den eifernen Behälter g,g ausftrömt. Die aus— 
ftrömende Waſſermenge wird fogleich wieder durch eine entfprechende 
Quantität aufiteigenden Waffers erfegt. Sol nun das Waffer nicht 
höher, als auf die dem atmofphärifchen Drud von 28—32 Fuß ent- 
Iprechende Höhe gefchafft werden, fo fann man dasfelbe unmittelbar 
aus dem Behälter g, der in dieſem Fall nicht luftdicht zu feyn braucht, 
an den Ort feiner Beftimmung leiten, und die bis hieher befchriebene 
Maſchine ift alsdann genügend. Soll jedoch das Waſſer ohne An— 
wendung zweier Mafchinen höher gehoben werden, jo muß ber Bes 
hälter g Tuftdicht jeyn und folgendes weitere Verfahren befolgt werben, 
Man füllt die Röhre n,o,p mit Waffer und den luftdichten Behälter g 
mit Hülfe einer Luftcompreffionspumpe mit Luft von folcher Comprefjion, 
daß fie der in ber Nöhren,o,p ftehenden Wafferfäule das Gleichgewicht 
hält und das hohle Rad außer Waffer fteht. Es müfjen auch Vor— 
fehrungen getroffen werden, dieſe coumprimitte Luft von Zeit zu Zeit 
erneuern zu fönnen. Wenn nun das hohle Rad mit der gehörigen 
Geihwindigfeit rotiert, fo wird das Waſſer in den Behälter g zum 
Ausflug fommen ungeachtet der in dem legtern befindlichen comprimirten 
Luft. Dieſe comprimirte Luft aber treibt das Waffer, fo wie es den 
Boden des Behälters erreicht, ſogleich die Nöhre n,o,p hinauf, und 
geftattet demfelben nicht, fich fo weit anzufammeln, daß dadurch die 
Rotation des Rades gehindert wäre. 


White's Berbefferungen an Feuerſpritzen. 275 


Ich habe. nun noch einiges: zu bemerfen. in Beziehung auf das 
hydrauliſche Geſetz, wonach die Geſchwindigkeit des eine Nöhre hinauf: 
fteigenden Waſſers mit zunehmender Höhe abnimmt. Würden daher bie 
Röhren a und c nur den nämlichen Duerfchnitt wie Die Welle des hohlen 
Rades haben, fo würden fie dem Nabe nicht das hinreichende Waffer- 
quantum liefern. Die Gefchwindigfeiten des. in fenfvechten Röhren auf: 
fteigenden Waſſers verhalten fih nämlich in verjchiedenen Höhen ums 
gefehrt wie die Duadratwurzeln aus den. Höhen. Auf diefen Cap: ge: 
ftügt, gebe ich den Röhren a und e einen verhältnigmäßig größeren 
Querſchnitt als der hohlen Welle des Rades, fo daß fie diefem die 
nöthige Waſſermenge liefern. Die Flügel z,z, Fig. 44, tragen zwar 
zur Wirkjamfeit dev Mafchine im allgemeinen nicht wefentlich bei, in 
Fällen jedody, wo die Höhe der Waflerfäule in den Röhren a und c 
von der Art ift, daß fie beinahe den Drud der äußeren Atmofphäre 
balancirt, befördern fie durch ihre: fchiefe Wirfung gegen das. Waſſer 
das Eindringen des legtern in das Rad. Anftatt ber Flügel könnte 
man auch zu demielben Zwed die archimedijche Schraube. anwendent, 


— — — — — 


LII. 


Verbeſſerungen an Feuerſpritzen, worauf ſich John White, 
. Ingenieur zu Salford in der Grafſchaft Lancaſter, am 
27. Novbr. 1845 ein Patent ertheilen ließ, | 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Jul, 1846, ©. 3 5 
Mit Abbildungen auf Tab. IV. 


Fig. 32 ftellt einen fenfrechten Durchfchnitt einer’ Feuerfprige nach 
der von mir verbefferten Eonftruction und Fig. 34 einen Grundriß der— 
felben dar. Die Figuren 34, 35, 36 und 37 zeigen abgefonderte Theile 
der Mafchine, auf die ich hernach zurückkommen werde. Die hier dar— 
geftellte Feuterfprige ift für Fabriken oder amdere große Werfe beftimmt, 
und kann auf zwei Rädern von Menfchen gezogen werben, wie Fig. 33 
jeigt; wenn fie jedoch in Thätigfeit ift, fo wird fie Durch Die Stügen G,G" 
feftgeftellt, von denen bie legtere, wie Fig. 32 zeigt, Durch eine Schraube 
abjuftirt wird. In meiner Feuerfprige ift das fortzubrüdende Waſſer in 
einem Behälter oder Sprigenfaften f enthalten (ober kann auch durch 


einen in ber Zeichnung nicht abgebildeten Zubringer hergeleitet werben) 
Ä 19 * 
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und wird von da durch eine Reihe von abgefonderten Pumpen B, Fig. 32, 
und 1—12, Fig. 33 in einen Windfefjel A, von bier aus durch das 
Standeohr GC und Gußrohr P_ auf die gewöhnliche Weife fortgeleitet. 
Jede der Drudpumpen B ift außer den gewöhnlichen Ein- und Aus— 
gangsventilen mit einem befondern Drudhebel f verbunden, deſſen Lauf 
durch die punftirten Linien auf Big. 32 bezeichnet if. S zeigt. den 
"Standpunkt für den. Sprigenmann, welcher das Gußrohr leitet. . Bei 
diefer Anordnung einer. größern Zahl von Drudpumpen B, welche alle 
fir einen Windfeffel arbeiten, ift es augenfcheinlich, daß jede Pumpe 
ihre eigene Wirkung hervorbringen muß und daß, wenn auch nur. bie 
halbe Zahl der Pumpen mit ihrer ganzen Kraft thätig ijt, während. bie 
übrigen die todten Punkte pafjiren, doch ein ſtoßweiſes Ausftrömen bes 
Waſſerſtrahls aus dem Gußrohr nur in ‚geringem Grade oder gar nicht 
zu .bemerfen feyn wird, ſelbſt ohne Windfefjel, der bei den gewöhnlichen 
Sprigen das einzige Ausgleichungsmittel if. Es Fann ferner mit einer 
oder einer größern Anzahl von Pumpen angefangen werden, ehe Kräfte 
oder: Hände genug ba find, das Ganze zu bewegen. Während die ganze 
oder eine geringere Anzahl von Pumpen in Thätigfeit ift, muß doch 
ein Mann wie Der andere arbeiten, oder er wird bemerft, was bei den 
gewöhnlichen Feuerſpritzen nicht der Fall iſt; überdieß wird durch ben 
Fleinern Querfchnitt jeder Pumpe und die größere Gewalt ihrer Hebel 
auf jeden Duadratzoll Wafjer ein größerer Drud ausgeübt; Fig. 34 
ift ein fenfrechter Durchjchnitt, Fig. 35 ein Grundriß meines verbefferten 
Windkeſſels für Feuerfprigen. Das Waſſer wird auf die gewöhnliche 
Weije in den untern Theil des Kefjeld gedrädt, defien oberer Theil mit 
einer fphärifchen Kuppel verfehen iſt. Diefe ift mit Löchern burchbohrt 
und mit gefchwefeltem Kautſchuk bedeckt. Die burchlöcherte Kuppel und 
der Kautſchuk werden beide an die folide obere Kuppel gefchraubt, und 
der Raum zwifchen ihnen: wird mit Luft gefüllt, welche auf etwa zwei 
Atmofphären oder 30 Pfb. auf den Duadratzoll zufammengedrüdt ift, 
fo daß der Raum zwifchen dem Kautfchuf und dem Scheitel des Keſſels 
eine elaftijche Zuftfeder bildet, welche durch das mitteljt Der verfchiedenen 
Pumpen in ben Winbdfefjel getriebene Waffer noch mehr zufammengedrürtt 
wird. Nehmen wir an, das Waſſer wäre in den Kefjel A eingepumpt, 
fo dehnt fich der Kautfchuf am Scheitel des Keffels aus, und drüdt die 
Luft über ihm zufammen, welche wie in andern Winbdfeffeln durch ihre 
Elafticität wirft, aber nicht wie dort mit dem Waffer fich mifchen und mit 
dem Frachenden Geräufch entweichen Fann, wie man es bei den ge- 
wöhnlichen Windkefjeln bemerkt, was nothivendigerweife immer die Nutz— 
barfeit folcher Keffel vermindern muß, Fig. 37 ift der fenfrechte Durch— 
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fchnitt einer Mobdification meines verbefjerten Windkeſſels, welche ich an 
ber Ausgangsröhre nahe am Gußrohr P anbringe; Fig. 36 zeigt Die 
Art der Verbindung, wodurch jener Apparat mit der Röhre vereinigt 
wird. Diefe Art von Windfeffel befteht aus einem luftdichten fupfernen 
Eylinder, durch deſſen Endplatten eine durchlöcherte fupferne Röhre mitten 
bucchgeht. Diefe Röhre ift mit einem Mantel von gefchwefeltem Kaut— 
ſchuk umgeben, wodurch fie luftdicht gemacht wird. Die Räume zwifchen 
dem Kautſchuk und dem kupfernen Eylinder find demnach mit zufammen- 
gedrüdter Luft gefüllt, wie dieß bei dem vorhin befchriebenen Windfefjel 
der Ball ift, fo daß der Druck des Waflerd aus ber Ausgangsröhre den 
Kautſchuk ausdehnt und dadurch die Luft in dem äußern Mantel zu: 
farnmendrüdt, ohne daß beide in Berührung mit einander fommen, wo: 
ducch gleichfam ‚eine. elaftifche Feder entfteht, durch welche jede Erfchüt: 
terung der Röhre oder bed Schlauchs vermieden und ein gleichmäßiger 
Waſſerſtrahl erzielt wird, 


Berbefferungen an Pianofortes, worauf fih 3. B. Nidels 
zu Lambeth, in der Grafichaft Surrey, am 27. Oct. 1845 
ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Sept. 1846, ©. 129. 
Mit Abbildungen auf Tab. IV, 


Meine Erfindung befteht: 


1) in ber Verbindung zweier Refonanzböden mit zwei Saiten- 
foftemen und zwei durch eine oder zwei Zaftenreihen oder Klaviaturen 
in Thätigfeit gefegten Werfen; 

2) in der Anordnung von Hülfsfedern in Verbindung mit einem 
Merfe, das mit dem Fuße zu fpielen ift, zur Gewinnung tieferer Baß- 
töne; 

3) in der Anbringung wurmförmiger Federn und Kautfchuffedern, 
um die Hämmer zurüdzubringen ; 

4) in einem Apparate zum Stimmen der Saiten; 

5) in der Bekleidung der Drahtfaiten mit Kautſchuk (Gutta⸗percha 
und Gatgut) und in der Vereinigung mehrerer. Saiten zu einer Saite; 

6) in einer Eonftructionsmethode der Pianofortehämmer, 
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Fig. 38 ftellt den Durchichnitt eines dem erften Theile meiner Er: 
findung gemäß conftruirten Pianofortes dar. Dieſe Anordnung ift in 
der That nichts anderes, ald die Verbindung eines verticalen mit einent 
horizontalen Pianoſorte in einem Kaſten, wobei jedes Saitenſyſtem 
feinen eigenen ‚Rejonanzboden hat. Das Werf und die Taften haben 
eine folche Einrichtung, daß beide Inftrumente gleichzeitig durch eine 
Taftenreihe gefpielt werden fünnen, oder daß ein Inftrument allein ge: 
fpielt werden Fanın, während das andere außer Thätigfeit ift, aund b 
find die beiden Refonanzböden; a gehört zu dem. horizontalen, b zu 
dem verticalen Theile des Inſtrumentes. c und‘ d find die beiden Kla- 
viaturen; die Klaviatur.c. gehört zu dem Werf des horizontalen, bie 
Klaviatur d zu dem Werk des verticalen Theild des Inftruimentes. Die 
beiden Klaviaturen. jtehen jedoch mit ‚einander in: Verbindung, fo: daß 
wenn man die. obere Tafte fpielt, zugleich auch Die unter ihr befind- 
liche in Bewegung gejegt wird, und beide zugehörigen Häminer gleich: 
zeitig die Saiten anfchlagen. Soll das zum aufrechten Theil des In— 
ftrumentes gehörige Werf allein benügt werden, fo bedient fich der Spie- 
Iende nur der Zaften d, wobei die obere Taftenreihe außer Thätigfeit 
bleibt; foll dagegen nur der horizontale Tiheil des Werkes gefpielt wer: 
den, jo löst man das zum aufrechten Theil des Inftrumentes gehörige 
Werk mittelft einer Pedalhebftange f aus, wodurch das Werk und bie 
Enden d’ der untern Taftenreihe d in Die Höhe gehoben werben, fo 
daß bie Taften d dem Taften c aus dem Weg fommen. gift bas zu 
dem horizontalen, h das zu dem verticalen Theil des Inftrumentes ge: 
hörige Werk. 


Fig. 39 ftellt eine Modification des dieſem Theile meiner Erfin- 
dung gemäß conftruirten Pianofortes im Durchfchnitte dar. , Im vor— 
liegenden. Falle ift, obgleich zwei Klaviaturen vorhanden find, doch nur 
eine zum Epielen eingerichtet; im Uebrigen bezieht ſich obige Bejchrei- 
bung auch auf Fig. 39, indem die entiprechenden Theile mit. gleichen 
Buchftaben bezeichnet find. In Fig. 39 fieht man zugleich den britten 
Theil meiner Erfindung ausgeführt. Diefer befteht in der Anwendung 
einer wurmförmigen Feder oder auch eines Kautjchuffadens i, Fig. 39 
und 40, zur Zurüdbewegung des Hammers. Zur Sautfchuffeder nehme 
ich vorzugsweife gefchwefelten Kautfchuf, welcher beim Mn Vehhſet der Tem⸗ 
peratur feine lafticität beibehält. 


Big. 40 ftellt ein anderes Pianoforte im Durchfäönitt bar... In 
biefem Falle ift nur eine Klaviatur vorhanden; die Taften find jedoch 
jo angeordnet, daß fie entiveber beide Werfe oder nür eines in Bewe— 
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gung .fegen, wie aus der näheren Betrachtung der Figur ‚hervorgeht. 
Auch in dieſer Figur find die den obigen entfprechenden Theile mit glei- 
chen Buchſtaben bezeichnet, weßhalb fich auch obige Befchreibung auf 
biefe Figur bezieht. 

Fig. 41 ift der Ducchfchnitt eines andern Pianoforte, bei welchem 
beide Saitenſyſteme horizontal find, und jedes mit einem NRefonanz 
boden verjeben iſt. Bei dieſem Inftrumente bemerkt man. nur eine 
Klaviatur, welche beide Saitenfnfteme zugleich, ‚oder, nachdem das obere 
mit dem Werfe außer Verbindung gebracht worden ift, nur das untere 
in Thätigfeit fegt. Die Befchaffenheit des Merfs läßt fich aus der 
Abbildung deutlich entnehmen. Der Reſonanzboden b mag, wo es 
zweckdienlich erfcheint, anftatt über den Saiten, unter denſelben ange— 
bracht werden. 

Fig. 42 flelt ein dem weiten Theil meiner Erfindung gemäß con: 
firuirtes Pianoforte im fenfrechten Durchſchnitte dar. Dieſes befteht 
aus einem dem Inftrumente Fig. 38 ähnlichen Inftrumente, jedoch in 
Verbindung mit befondern Baßfaiten und einem durch den Fuß in Ber 
wegung zu ſetzenden Werke. Auf diefe Weife kann man noch eine oder 
mehrere DOctaven hinzufügen und einen fehr tiefen Baß. hervorbringen. 
j ift eine Reihe Bapfaiten, k das Werf, l eine Stange, welche mit 
dem untern Ende an den Hebel m und mit dem oben Ende an das 
Werk befeftigt iſt. n ift ein Pedal für eine. der ganzen Noten, n’ ein 
Pedal für eine der halben Noten. | 

‚Ein : weiterer Theil meiner Erfindung. betrifft ein Verfahren die 
Saiten anzufpannen. 

0, Fig. 38, ijt eine zur Haifte rechts, zur Hälfte links gewun— 
bene. Sähraube, welche man mittelft einer kurzen Stange, die in ein in 
dem dickeren Theile o befindliches: Loch geftedft wird, umdrehen kann. 
Das eine ‚Ende diefer Schraube tritt in bie feite Mutter p, das an— 
dere in bie bewegliche Mutter q, fo daß die lebtere. bei erfolgender 
Drehung: der Schraube fich der erjiem nähern oder von bderfelben ent= 
— muß. 

Der fünfte Theil meiner Erfindung beſteht in einem Verfahren, 
die, Bianofortedrähte mit geſchwefeltem Kautſchuk (Gutta-percha oder 
Catgut) zu überziehen, um den Metallflang der Saiten zu. befeitigen, 
Zu dem Ende winde oder fpinne ich feine aus einem dieſer drei Mas 
teriafien bereitete Fäden um die Drähte. Die Baßſaiten verfertige ich, 
indem ich zwei, drei, oder mehrere folcher überzogener Drähte zu einem 
Strange.mit einander verbinde. Big. 41* ſtellt ſolche Baßſaiten und 
ihre Befeftigungsweife bar. ... | A — 
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Den Gegenftand ded fechsten Theiles meiner Erfindung bildet eine 
neue Gonftruction der Pianofortehämmer. Diefe befteht in der Anwen- 
dung kurzer Stüde Filzſchnur (felted cord), die in einer geeigneten 
Hülfe angeordnet ift. Fig. 43 ftellt einen folchen Hammer dar; in dem 
hohlen Kopfe r desſelben befindet fich eine Schraube. In. Folge dieſer 
Anordnung fehlägt der Hammer die Saiten mit den Enden der Fafern, 
woraus die Filzſchnur befteht, was eine für Pianvfortehämmer ganz 
befonders geeignete Elafticität darbietet. j 


LV. 


Verbeſſerungen an Maſchinen zum Reinigen der Wolle und 
Baumwolle, worauf ſich James Hale zu London, am 
16. Dct, 1845 einer Mittheilung zufolge ein Patent er— 
theilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Jul. 1846, ©. 1. 
Mit Abbildungen auf Tab. IV, 


Diefe Erfindung bezieht fi) auf gewiffe neue und nmügliche Ver- 
befierungen in ber Conftruction, Anordnung und Verbindung ber me- 
chanifchen Mittel zum Zaufen und Krämpeln von Wolle oder Baum— 
wolle, wobei die Fafern Diefer Stoffe von Kapfeln, Samen, Zweigen 
und andern fremden und nuglofen Subftanzen durch Anordnung mecha- 

niſcher Hülfsmittel gereinigt werden, welche theils für fich, theils in 
Verbindung mit der gebräuchlichen Krämpelmafchine in Anwendung kom: 
men. Die befagten Berbefferungen find in Beziehung auf die Art ihrer 
Einrichtung, Verbindung und Wirfungsart Fig. 48 in ber Seiten- 
anficht und Fig. 49 im Grundriſſe dargeftellt. Die Eonftruction ift 
folgende: die Mafchine ruht auf einem geeigneten Geftel a, an befien 
einem Ende fich ein endlofes Tuch b befindet, das über zwei horizon- 
tale Walzen ce und c’ gefpannt ift; ganz nahe an biefem läuft eine 
Zuführwalzge d, deren Umfang aus einer Anzahl von Ringen befteht, 
welche, wie man fieht, an ihrem Außern Rand mit Zähnen verfehen 
find. Diefe Walze nimmt die Wolle oder Baumwolle fammt Kapfeln, 
Samen ıc. auf und führt fie vorwärts zwifchen ihrer Peripherie und 
bem Roft f, welcher den Eylinder nahe genug umgibt, um die Samen 
durchpaffiven zu laffen, Bon da wird die Wolle oder Baumwolle auf 
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ben Eylinder e geführt, welcher dicht an dem Eylinder d läuft; er 
befteht aus Holz, Zinn oder irgend einem andern Material mit einer 
abwechjelnden Reihe ftählerner und pappdedelner Ringe, welche feine Be- 
ripherie bedecken. Eben fo ift ed bei dem Eylinder d. Die Hervor- 
ragung diefer Stahlringe über die pappdedelnen ift bei e’, Fig. 48, zu 
fehen. Sie haben Kerben oder Zähne an ihrer Peripherie in Zwifchen- 
räumen von 1, bis 1 Zoll und mehr. Die Zähne find hakenförmig 
und befigen eine runde erweiterte Gurgel, wie die Abbildung zeigt. 
Diefe Form der Zähne mit den Zwifchenräumen zwifchen den Stahl: 
ringen macht, daß die Wolle ꝛc. unter der Oberfläche ber Zähne (von 
Denen nie zwei in benachbarten Ringen einander entgegengefegt find) 
bleibt, während die Kapfeln, Unrath oder Baumwollfamen oben bleiben, 
Während die Samen ben oben genannten Roft paffiven, rollen fie dar— 
über hinweg; bie Fafern aber ziehen ſich von ihnen getrennt, zwifchen 
die Zähne hinein. Oberhalb dieſes Eylinders befindet fich ein zinner- 
‚ner, eiferner. oder ftählerner Eylinder g’, beffen Oberfläche in gleichen 
Diftanzen von metallenen Ringen g! mit verbindenden Stüden g? um- 
geben ift, welche in radialer Richtung ftehen, und zwar fo, daß fie 
dicht an der Oberfläche des Eylinders e laufen und die Kapfeln, Uns 
vath. 2c. in den Behälter h fchaffen. Gegemüber den Speifewalgen iſt 
ein: Bürften » Eylinder angebracht, welcher die. Fafern von den Zähnen 
des Eylinderd e wegbürftet. 

Die Bewegung der Mafchine gefchieht durch ein über eine Rolle 
laufendes Band. Die Rolle befindet fich an der Welle des Eylinders e, 
an welcher auch noch eine andere Rolle k figt, von der ein. Band zu 
ber-Rolfe 1 geht. Lebtere ift mit einem Getriebe m verfehen, welches 
nahe an ber Zuführwalze d in einem Zapfen bes Geftelles fist. An 
der Achfe der Zuführwalze befindet fich ein Stirnrab n, welches in dad 
eben genannte Getriebe greift, wodurch die Zuführwalze getrieben wird, 
An der Achſe der Role k befindet fich außen eine große Trommel oder 
Role o, über welche ein Band zur Rolle p geht. Die Größe Diejer 
Kollen ift in der Art proportionirt, daß den Bürften bie erforderliche 
Schnelligfeit mitgetheilt wird. An der Achfe des Bürftencylinders (man 
fann aber anftatt der Bürften auch Krämpeln benügen) befindet fich 
ebenfalls eine Rolle q, von der ein ſtarkes Band r, zu dem Eylinder g 
geht, dem er fomit feine Bewegung mittheilt. Die Walze c‘ erhält ihre 
Bewegung von der Achfe des Eylinders d, wie die punftirten Linien 
in Big. 48 andeuten. 
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LVI. 


Ueber das Bleichen der wollenen und halbwollenen Zeuge; 
von J. Perſoz. 


Aus deſſen Traité théorique et pratique de lFImpresslon des Tissus, Paris 
1846, Bd. I ©. 86. 


Mir Abbildungen auf Tab. IV, 


Die Operationen beim Bleichen der Wollenzeuge zerfallen in zwei 
Claſſen; die einen haben nämlich zum Zwed die Fafern von den fetten, 
harzartigen oder wachsartigen Subftangen, womit fie verbunden find, 
zu befreien; und durch Die anderen beabftchtigt man den Farbſtoff Diefer 
Fafern fo zu verändern, daß fie fo viel ald möglich gebleicht werden. ' 

Entfetten. — Um die Wolle von dem Fett, ferner der wachs—⸗ 
artigen und harzartigen Subftanz zu reinigen, womit fie theild von 
Natur, theild in Folge ihrer Verarbeitung zu Geweben verbunden ift, 
fann man natürlich nicht wie beim Bleichen. der baumwollenen und 
feinenen Zeuge verfahren. So 3. B. fann man biefe fetten Körper 
nicht durch ätende Alfalien verfeifen, weil dieſe Alkalien entweder zur 
gleich die Fafer diefer thierifchen Gewebe auflöfen (wie das Kali und 
Natron), oder es unfähig machen die Farbftoffe anzuziehen (wie bet 
Kalt). Um die fetten Subftanzen abzuziehen, verwendet man immer 
das fohlenfaure Natron (Soda); da dasfelbe aber nicht alles Fett zu 
verfeifen oder aufzulöfen vermag, jo muß man noch die Seife zu Hülfe 
nehmen, welche theils die Verfeifung der fetten Körper begünftigt, theils 
durch ihre ſchätzbare Eigenfchaft wirkt, fich im Waffer zu zerfegen, wo 
dann die fetten Säuren, welche fie enthält, Subftanzgen mit. bem Waſſer 
vermifchbar machen, Die an und für fich weder in bloßem Wafjer noch 
in Sodaauflöfung löslich find. Es ift Fein Zweifel, daß beim Bleichen 
der Mollenzeuge die Seife biefe beiden Rollen fpielt und daß man 
folglich ihr das Verſchwinden des Fetts ber Wolle $ verdankt. Auch 


57 Die Seife zerfegt fi im Waſſer in ein bafifches und in ein faures Salz; 
ihre fetten Säuren, welde mit Fetten oder Körpern von berfelben Natur in Be: 
eührung kommen, verbinden fih damit, heben deren Zufammenhang auf und ziehen 
fie duch ihren auflöslichen Beitandtheil, welcher alfalifch ift, ab. Diefe ———— 
kraft der Seifen wird zur Verſeifung der fetten Körper angewandt, welche immer 
um ſo ſchneller und vollkommener angegriffen werden, je beſſer ihnen vorher eine 
gewiſſe Menge Seife einverleibt worden iſt. 

*5Wie Hr. Chevreul gezeigt hat, enthält die rohe Wolle ein feſtes und 
ein flüffiges Fett. Das fefte Wett ift kryſtalliſirbar, erweicht bei einer Temperatur 
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muß man das Alfali und die Seife auf ganz andere Art anwenden, 
al8 beim Bleichen der vegetabilifchen Faſer; denn anftatt das Laugen 
bei der hohen Temperatur vorzunehmen, wo fich die fette Subſtanz am 
beten verfeift, ift man genöthigt, e8 bei einer Temperatur zwifchen 48 
und 52 R. zu bewerfitelligen, um das Gewebe zu fchonen, welches 
durch das Alkali gefchwächt wird und fich um fo mehr zufammenzieht 
und verfilzt, je Höher die Wärme ift, welcher e8 ausgefest wird. Die 
Apparate mittelft deren man die Wollenzeuge mechanifch entfettet, find 
ebenfall® von denjenigen verfchieden, welche man zum Bleichen der 
Kattune anwendet. Die Wollenftoffe müfjen beim Paſſiren durch eine 
warme alfalifhe Auflöfung gefpannt feyn, fonft ziehen fie fich ungleich 
zufammen, und: die Verſackungen, welche dadurch in verfchiebenen Rich: 
tungen entftehen, ſchaden ber Güte und Schönheit des Gewebes. Um 
die Wollenzeuge mit der Auflöfung von Alfali oder alkalifcher Seife zu 
Imprägniven, benugt man gewöhnlich die Grundir- oder Klotzmaſchine. 
Jedes Stud paffirt ein= ober mehreremale durch einen mit Lauge gefiilften 
Trog und wird, wenn ed aus bdemfelben herauskommt, Durch zwei 
Walzen ausgebrüdt, von welchen die überfchüfftge Lauge in den Trog 
zurüdgelangt; das Stüd rollt ſich endlich auf bewegliche hölzerne 
Walzen auf. Ä 


 a,a, Fig. 27, Geftell der Mafchine aus Hol. C Kaften welcher 
das Waſſer oder die Lauge enthält. n,n,n,n,n hölzerne Walzen 
(Rollen) in meffingenen Lagerıt, mittelft deren man die Stüde in der 
Flüffigfeit eine Zeit lang circuliren läßt. 


D,D zwei meflingene Walzen, welche zugleich ald Zug- und Aus: 
preßivalzen dienen und die man mit einigen Metern. Kattun umwickelt, 
damit fie die aus dem Bade fommenden Wollenzeuge beffer ausdrüden ; 
bie obere Walze ift mit einem Hebel’ E und einem Gegengewicht ver: 
fehen, fo daß man den Drud nach Belieben verftärfen kann. F be 
wegliche hölzerne Walze, welche in einem Schlig gleitet; um fie rollen 
fich die Wollenzeuge auf, und fie hat ben Zwed biefelben zu fpannen, 
indem fie fie mehr oder weniger preßt, je nachdem man das Gewicht 
am Ende des Hebels i, welcher mit ihr in Communication ifl, wirfen 
läßt. (Gewöhnlich benugt man den Hebel i bei den Seifepaffagen 
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von 360 R. und wird bei 48° R. vollkommen flüffig; in Kali- und Natronlauge 
erhitzt, verſeift es ſich nicht, erleidet feine Veränderung und bildet bloß eine Emule: 
fion; das flüffige Fett unterfcheidet fih von dem feiten nur dadurch, daß es bei einer 
Temperatur von 12? R. die flüffige Form annimmt und unfeyitallifirbar it. Man 
vergl. Chevreul's Unterfichung im pelytechn. Journal Br. LXXVII ©. 128. 
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nicht.) H Stab mit divergivenden Nuthen, um das Gewebe auszu- 
fpannen, ehe es auf die Walzen gelangt, und dadurch Falten zu ver- 
meiden. 

Wenn die Stüde lange genug mit der Lauge in Berührung waren, 
legt man die Walzen oder Doden, auf welche fie zu vier oder fechß, 
je nach ihrer Länge, aufgerollt find, in die Zapfenlager r, befeftigt fie 
darauf und fest dann die Mafchine in Gang. Diefe Stüde, deren 
vorbered Ende man mit den Zugwalen D,D in Communication bringt, 
dringen in den mit heißem Waſſer gefüllten Kaften, circuliren darin 
eine Zeit lang und fommen endlih an den Auspreßwalzen D,D an, 
um fich auf die Walze F aufjurollen, von welcher man fie abnimmt, 
entweder um fie zum ziveitenmal zu wafchen oder neuerdings zu laugen, 
je nach dem Grad von Weiße, welchen fie erlangt haben. 

Es ift einleuchtend, daß mehrere Paſſagen in bloßem Eohlenfaurem 
Natron und hierauf in mit Seife verfegtem Fohlenfaurem Natron er: 
forderlich find, um alle- fetten Subftanzen abzuziehen, welche fih auf 
ber Wolle befinden; erft nachdem man leßtere oft genug gelaugt, und 
Dabei jedesmal in warmem Waſſer ausgewafchen hat, fehreitet man zu 
ben Operationen des Bleichens. 

Bleihen’ — Wenn die Wollenzeuge fo viel als möglich von 
ben fetten, harzigen oder wachsartigen Subftanzen gereinigt find, fegt 
man fie der Einwirfung von fehwefliger Säure aus, weldje fie bleicht; 
dieſes Agens wirft aber nicht wie das Chlor, welches befanntlich bie 
Farbftoffe in andere mehr oder weniger gefärbte Producte verwandelt, 
die das Gewebe nicht mehr zurüdhält; fondern die ſchweflige Säure 
vereinigt fich bloß mit dem Farbftoff der Wollenzeuge und bildet mit 
ihm eine innige farblofe Verbindung, welche auf ber Bafer haften 
bleibt. 

Man wendet die fchweflige Säure in gasförmigem Zuftand oder 
in Wafler aufgelöst an. 

Bleichen mit gasförmiger [hwefliger Säure — Diefe 
Operation, das fogenannte Schwefeln, ift fehr einfach; man braucht 
bloß in eine Kammer aus Holz, welche Iuftdicht gefchloffen ift und 
worin man bie Zeuge ausbreitet, ein Gefäß mit Schwefel zu bringen, 
den man anzündet. Die fchweflige Säure, das Product diefer Ver: 
brennung, bleicht dann die Zeuge, womit fie in Berührung fommt, 
vorausgefegt daß man biefelben befeuchtet hat, Es kommt im weſent— 
lichen darauf an, die günftigfte Einrichtung für eine gute Vertheilung 
ber Gewebe zu treffen, und außerdem zu einer folchen Verbrennung bes 
Schwefels, daß Feine fchiweflige Säure verloren geht und Die Zeuge 
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feinen Schaden leiden fünnen, auch die fehweflige Säure mit möglichft 
wenig Verluſt benugt wird. 


Die Apparate zum Schwefeln find von zweierlei Art: in den einen 
gefchieht die Verbrennung auf Koften des Sauerftoffs der Kammer; in 
den andern durch Einlaffen einer gewiffen Menge äußerer Luft. 


Fig. 28 ift der fenfrechte Durchfchnitt einer Kammer von beiläufig 
5 Meter Breite, gleicher Länge und 6 Meter Höhe. Ihre Thür fchließt 
luftdicht und an den obern Eden A,A befinden ſich Deffnungen, die 
mit Klappen verfehen find, mitteljt deren man bie Luft erneuern fann, 
An den untern Eden B,B befinden fich zwei andere Deffnungen, weldye 
man mit Ziegeln verjchließt und durch die man- ein Gefäß mit bren- 
nendem Schwefel einführen. fann. Im Innern. diefer Sammer, deren 
Boden mit Steinplatten belegt ift, befeftigt man 16 Balfen P,P, welche 
zwei zu zwei in vier Stodwerfen angeordnet find. Auf jeden dieſer 
Balken und in ihrer ganzen Länge find hölzerne Bolzen oder Pflöde V,V, 
von 2 Zoll 7 Linien bis 3 Zoll Länge, 1", bis 2 Zoll von, einander 
entfernt befeftigt, welche an ihrem Ende mit einer Verftärfung verfehen 
find, und da fie ſchwach divergiven, die Stüde von einem Balfen zum 
andern zu fpannen geftatten, ohne daß fie herabgleiten oder fallen 
fönnen. Fig. 29 ift der Horizontale Durchfchnitt von einem dieſer vier 
Stodwerfe; P,P,P,P find die Balfen und V,V,V,V die Bolzen zum 
Spannen. Man näht die Stüde, welche man ſchwefeln will, zus 
fammen, befeftigt eines ihrer Enden an dem Bolzen, welcher fih an 
einem Ef des Balfend vom obern Stodwerf befindet und fährt dann 
mit dem Zeug zu dem eriten Bolzen des Rechens, welcher diefem Balfen 
entfpricht. und deſſen Verzahnung in entgegengefegter Richtung divergirt. 
Man führt den Zeug zum zweiten Bolzen des erften Rechens zurüd, 
von diefem zum zweiten Bolzen des zweiten Rechens und fo fort, bie 
die durch die vier Balfen gebildeten Rechen vollftändig behängt find. 
Nachdem man diefelbe Operation auch in den untern Stodwerfen 
wiederholt hat, fchließt man die Kammer luftdicht, und bringt durch die 
Deffnungen B,B die Schalen hinein, worin fich der angezündete Schwefel 
befindet. Man verfchließt dieſe Deffnungen fogleich wieder und ber 
Schwefel verbrennt auf Koften des Sauerftoffs, während die entftandene 
fchweflige Säure fi in dem Waſſer auflöst, womit der Zeug getränft 
ift, in die Poren des Gewebes eindringt und es bleicht. 


Diefe Operation ift nicht fo öfonomifch, als fie einfach iſt; denn 
es läßt fich dabei ein großer Verluft von ſchwefliger Säure gar nicht 
vermeiden. Der Schwefel dehnt bei feiner Verbrennung Die Luft ber 
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Kammer aus und zwingt fie, durch die Spalten, welche immer in 
größerer oder geringerer Anzahl vorhanden find (troß aller Vorſicht 
beim Berftopfen derjelben), nad) außen zu entweichen. Dieſe Luft 
reißt eine gewifje Menge Säure mechanifch mit fich und die fchweflige 
Säure welche nach der Operation in der Kammer zurüdbleibt, ijt eben; 
fall8 verloren, weil man fie hinauslafjen muß, damit die Arbeiter ohne 
Gefahr die gejchivefelten Stüde abnehmen und eine neue Operation 
beginnen fünnen. ine Fabrik, welche nicht wenigftens zwei folche 
Kammern zu ihrer Verfügung Hat, muß Daher auch bei Anwendung 
diefes Berfahrens ihre Arbeiten öfters unterbrechen. Dazu fommt noch, 
daß die Verbrennung des Schwefeld, welchen man am Boden ber 
Kammer anzimdet, oft erticdt wird, und die fchweflige Säure, welche 
dichter als die Luft ift, fich nicht gleichförmig in ‚allen Theilen des 
Locals verbreitet. 


Um in dieſer Hinficht beffere Nefultate zu erzielen, brauchte man 
nad meiner Anficht nur über der Kammer, außerhalb. derfelben, einen 
Herd mit Feuerraum anzubringen, über welchen ein gefrümmtes irdenes 
Rohr geht, deſſen einer Schenfel bis in Die Mitte der Kammer herab- 
reicht, der andere aber an der Dede in der Kammer aufhört. Da bie 
Verbrennung des Schwefeld im Local erfolgt, fo müßte nothwendig 
ein Luftzug ftattfinden und die fchweflige Säure würde fich über Die 
Stüde des Höchften Stocdwerfs in das untere Stockwerk ziehen, während 
die Luft, welche die mittlere Region einnimmt, beftändig zum Schwefel: 
ofen gelangen und ihn fpeifen müßte. 


Die zwei folgenden Figuren ftellen den Apparat zum Schwefeln 
bar, welcher in ber Fabrif des Hrn. D. Köchlin wngewandt wird. 
Er beiteht aus zwei mit einander verbundenen Kammern von ungleicher 
Größe. | 

Fig. 30 zeigt fowohl den Aufriß von einer der Kammern, als den 
jenfrechten Ducchfchnitt der Fleinern. 


Fig: 31 ift der Horizontale Durchfchnitt der zwei Kammern in der 
Höhe des erften Stockwerks, wohin man durch die Stiege H und durch 
bie Thüren, welche fich einander gegenüber befinden, gelangt. 


a,a Feuerraum aus Badfteinen, worüber ſich ein Rauchrohr i befindet, welches 
mit der äußern Luft communicirt. Diefer Fenerraum dient die Luft der Kammern 
zu erwärmen. 

b Schieber, damit man bie heiße Luft in das Innere der Kammer gelangen 
laffen kann; man fchließt ihn, fobald man den Schwefel verbrennen will. 

c Regifter aus Eifenbleb, um von anfen die TE warmer Luft in bie 
Schwefellammer reguliven zu Fönnen. 
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d,d Kamine an deu Eden der Kammer, worin die Verbrennung des Schwefels 
ftattfindet. 
e,e Thüren, durch welche man die mit Schwefel gefüllten Schalen in die Kamine 
einführt. 
f,f Balfen, welche in den Wänden befeftigt find; auf ihnen ruhen die 
hölzernen Stangen g,g,g, welche zum Aufhängen der Stüde dienen. 
h Stiege, weldhe zum obern Stodwerf führt. 

Menn die Stüde in diefen Kammern aufgehängt und die Thüren 
berfelben gut verfchloffen worden find, läßt man heiße Luft einftrömen, 
bis die Temperatur darin auf 20 bis 24 R. erhöht ift;z man fchließt 
dann das Regiſter c und jtedt die Schwefelfchalen durch die Deff- 
nungen e,e hinein; das fchwefligfaure Gas, welches ſich in der Luft 
verbreitet, verbindet fich fowohl mit dem Waſſer, womit die Zeuge ge: 
tränft find, al8 mit demjenigen, welches die Luft in gasförmigem Zu— 
ftande enthält, 

Einige von den Uebelftänden, welche wir bei dem vorhergehenden 
Apparat bezeichnet haben, finden auch bei dieſem ftatt; man verliert 
ebenfalls fchweflige Eäure, fo oft man die Stüde aus der Kammer 
nehmen muß. Obgleich er aber Foftfpieliger herzuftellen ift, jo iſt er 
doch dem erjteren vorzuziehen, weil die Behandlung der Stüde er- 
feichtert ift, die Anwendung warmer Luft die Wirkung der fchivefligen 
Säure begünftigt und der zwifchen beiden Kammern angebrachte Ofen 
nöthigenfall® zum Ventiliren benugt werden fann, wenn man bie Luft 
in den Kammern erneuern will um fich Hineinbegeben zn Fünnen. 

Beim Schwefeln mit jchwefligfaurem Gas muß man die Stüde 
immer gehörig von dem Feuerraum, wo fich bie ſchweflige Säure bildet, 
mitteljt ſchwach befeuchteter Padtücher ifoliren. Es würden fich fonit 
die Unreinigfeiten, welche der Schwefel enthält, auf den zunächſt be— 
findlichen Zeugen ablagern und fie mehr oder weniger bejchädigen. 

Bleihen mit flüffiger fhwefliger Säure. — Dffenbar 
fünnte das allgemein gebräuchliche Verfahren die Wollenzeuge zu ſchwe— 
feln, durch ein anderes erfegt werden, welches bloß darin bejtünde, daß 
man biefe Stoffe in Wafler taucht, worin fchweflige Säure aufgelöst 
it. Um nach legterm Berfahren genügende Nefultate zu erhalten, 
müßte man aber das Bad auf eine Temperatur von 23 bis 25 R. 
bringen und darin nur fo viel fchwefligfaures Gas auflöjen, Daß Die 
angegebene Wärme fein Gas daraus entbindet, ® weil fonft nicht nur 
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59 Dieſe ſchwer zu erfüllende Bedingung iſt wohl die Urſache, weßhalb die 
wenigen Fabrikanten, welche das Bleichen mit flüffiger ſchwefliger Säure einführten, 
ed bald wieder aufgaben. 
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ſchwefligſaures Gas rein verloren ginge, fondern auch die Arbeiter be- 
läftigt würden. Um ben geeigneten Sättigungsgrad zu erreichen, muß 
der Fabrifant zuerft eine Portion Waffer bei der gewöhnlichen Tempe: 
ratur mit Gas fättigen und dann ermitteln, in welchem Verhältniß 
diefe Auflöfung mit gewöhnlichen Wafjer verdünnt werden fann, ohne 
fchweflige Säure zu entbinden, wenn man Die Zeuge bei ber angegebenen 
Temperatur hineintaucht. 


Das wohlfeilfte, leichtefte und bequemfte Verfahren zur Berei- 
tung Des fhwefligfauren Gaſes befteht darin, ein Gemenge 
von entwäffertem Eifenvitriol (oder fchwefelfaurem Eifenoryd, wo man 
ſolches befigt) mit Schwefel zu caleiniren. Man kann dazu gußeiferne 
Eylinder benugen, wie man fie zur Fabrication der Salpeterfäure an- 
wendet, mit dem Unterfchied daß man fie etwas länger macht; am 
beften wäre e8 an dem vorderen Theil derfelben, nämlich an dem Ende 
wo das Gas austritt, eine 7 bis 11 Zoll lange Schicht entwäfferten 
Eifenvitriold hineinzubringen und den übrigen Raum dann mit einem 
Gemenge von 24 Theilen diefes Salzes und 10 Theilen Schwefel 
auszufüllen, deſſen Zerfegung fehon unter der dunkeln Rothglühhige 
erfolgt, Die Eylinder müßten fo erhigt werben, daß ber Theil, wo 
ſich der Eifenvitriol befindet, zuerft der Einwirfung des Feuers aus— 
gefegt ift, Vamit in dem Maaße als die Hitze dad Gemenge erreicht, 
der fich verflüchtigende Schwefel eine Echicht heißen Eifenvitriold vor: 
findet und dadurch in fchweflige Säure verwandelt wird. Das aus 
dem Eylinder fommende Gas müßte man zu feiner Reinigung auf den 
Boden einer Kufe leiten, welche mit befeuchtetem Stroh oder Moos 
gefüllt ift und dann erft in einen Kaften mit Waffer, welcher mit einer 
Rührvorrichtung verfehen if. Waſſer von gewöhnlicher Temperatur 
abforbirt fein 43faches Volum fhwefligfauren Gafes. 


Wenn die Zeuge gehörig entfettet und mittelft fchwefliger Säure 
entfärbt worden find, gibt man ihnen immer, befonders den halb— 
wollenen (mit baumwollener Kette), eine Bläuung, welche den Zwed 
hat das Weiß derfelben zu erhöhen, ober vielmehr die gelbliche Farbe, 
welche fie gewöhnlich beibehalten, zu verdeden. Bor einigen Jahren 
gab man ihnen dieſe blaue Färbung mittelft eines Präparats, deſſen 
Bafis Kupfer war; dieſes Verfahren zu bläuen wurde aber aufgegeben, 
weil man- fand, daß fo behandelte Zeuge, die mit aller möglichen Sorg- 
falt gebrudt worden waren, nad) dem Dämpfen auf den vefervirten 
Stellen des Gewebes öfters mehr oder weniger dunfle Fleden befamen, 
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die wie Hr. Chevreul gezeigt hat, von Kupfer Herrührten. ® Heut: 
zutage benugt man zum Bläuen Indigocarmin oder effigfauren Indigo, 
entweder rein oder mit Thonerbe vermengt. 


Wir wollen nun einige Verfahrungsarten zum Bleichen der Wollen: 
zeuge, welche man im Großen in den Fabrifen anwendet, zufammen- 
ſtellen. 


Erſtes Verfahren. 


Angenommen man habe 40 Stücke, jedes von 45 Meter Länge, 
geſengt und im Fluß gewaſchen, ſodann je 4 auf zehn Walzen aufge— 
rollt, ſo kommen nun dieſe Stücke: 


1) Dreimal duch ein Bad aus 11 Kilogr. kryſtalliſirter Soda und 2%,, Kilogr. 
Seife, welches auf 320 R. erwärmt ift und dem man 300 Gramme (10 Ungen) 
Seife nah dem erftien Paffiren jeder Walze zufegt. 

2) Zweimal durch ein auf 320 R. erwärmtes Waſſer. 

3) Dreimal durh ein Bad von 11 Kilogr. Fryftallifirter Soda, welches auf 
400 RM. erwärmt ift, und dem man, damit es feine Stärfe behält, 300 Granıme 
(10 Ungen) feyftalifirte Soda nad dem erften Paffiren jeder Walze zufest. 

4) Zwölf Stunden lang in die Schwefelfanmer, worin man 250 Gramme 
(8%, Unzen) Schwefel per Stück ober 11 Kilogr. zum Bleihen von 40 Stüden 
verbrennt. 

5) Dreimal dur ein Bad, welches 13%, Kilogr. kryſtalliſirte Soda enthält, auf 
400 R. erwärmt ift und dem man 300 Gramme (10 Unzen) fryftallifirte Soda nad 
dem erften Paffiren jeder Walze zufegt. 

6) Ein zweitesmal durch die Schwefelfanmier, wie bei Nr. 4. 

7) Dreimal durch ein Sodabad von 409 MR. wie bei Nr. 5. % 

8) Zweimal durch Wafler, ‚welches auf 329 R. erwärmt ift. 

9) Zum drittenmal zwölf Stunden lang in die Schwefelfammer. 

10) Zweimal in lauwarmes Waſſer und ſodann in faltes Wafler. 

11) Zum Bläuen, indem man fie durch Waſſer paffirt, welches mit Indigo— 
sarmin oder effigfaurem Indigo gefärbt if. 


9’ Folytehn. Journal ®d. LXII ©. 157 und Bd: XCIV ©. 205. 

9% Da der oben befchriebene Kaften 250—300 Liter (Kilogramme) Wafler ent- 
bält, fo enthält das Bad 4, bis 5 Gewichtstheile Salz auf 100 Theile Waſſer. 

9 Anftatt die Seife und die fryftallifirte Soda, welche man während der Ope— 
ration zufeßen muß, abzuwiegen und aufzulöfen, hat man NAuflöfungen diefer Sub: 
tanzen vorräthig, damit man nur ben Gewichten entfprechende Raumtheile abzu— 
meſſen braudt; man löst nämlich auf: 

Sn 100 Kilogr. heißen Waflers 

19%, Kilogr. kryſtalliſirte Soda um das Sodabad zu haben. 
Und in 100 Kilogr. fochenden Waflers | 
18 Kilogr. Marfeiller Seife um das Seifenbab zu haben. 
Dingler’s polyt. Journal Bd. CH. 9. 4. : 20 
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Zweites Berfahren 


Wenn die Stüde gejengt und in lauwarmem Waſſer gereinigt 
worben find, fommen fie: 


1) Zehn bis zwanzig Minuten lang in ein auf JO’ MR. erwärmtes Bad, welchem 
man 6 Liter Sodabad für jede Walze von 4 Stüden zufebt. 

2) Fünfzehn bis zwanzig Minuten lang in ein auf 400 R. erwärmtes Seifen 
bad, welchen man 6 Liter Seifenbad für jede Walze von 4 Stüden zufebt. 

3) Acht bis zehn Stunden lang in die Schwefelfammer, worin man — 
7 Kilogr. Schwefel auf 40 Stücke verbrennt. 

4) Zehn Minuten lang in ein auf 36% R. erwaͤrmtes Sodabad, welchem man 
1 Liter Sodabad für jede Walze von 4 Stücken zuſetzt. 

5) Zwanzig Minuten in ein auf 400 R. erwärmtes Seifenbab, welches mit 
4 Litern Seifenbad für jede Walze unterhalten. wird. 

6) In einen Kaften. mit Walzen, welcher mit lauwarmem Waller gefüllt ift, um 
fie qut zu reinigen. 

7, Adıt bis zehn Stunden lang in die Schwefelfammer wie bei Nr. 3. 

8) Zehn Minuten lang in ein Sodabad wie bei Nr. 4. 

9) Zwanzig Minuten lang in ein Seifenbad wie bei Nr. 5. 

10) In ein Bad von lauwarmem Wafler, um fie gut zu reinigen, 

11) Zum drittenmal in die Schwefelfammer wie bei Ar. 3. 

12) Zwanzig Minuten lang in ein Sodabad wie bei Nr. 4. 

13, In eine Kufe mit Walzen, welche mit lauwarmem Wafler gefüllt ift. 

14) Behufs des Bläuens in ein Bad, welches aus Thonerbehydrat und Indigo: 
carmin befteht, die in Wafler fuspendirt find, werin ein wenig Seife aufgelöst ift 


Bei den zwei jo eben befchriebenen Verfahrungsarten find Die 
Operationen zum Entfetten nicht ausreichend, um dem Gewebe bis 
zu ‚der Zeit, wo man es dem fchwefligfauren Gas ausfegt, alles Fett 
zu entziehen; das Schwefeln ift daher much nicht wirffam genug und 
ed entitehen beim Färben der Zeuge, befonders in zarten Farben, nicht 
felten Flecken. Diefe Uebeljtände finden bei folgendem Verfahren nicht 
mehr jtatt. 


Dritted VBerfahren 


Nachdem man die rohen Gewebe gejengt und in Waſſer gewaichen 
hat, muß man fie: 


1) Zweimal in einem alfalifchen Seifenbad paſſiren, welches aus 20 Kilogr. 
kryſtalliſirter Soda und 4 Kilogr. Seife befteht und auf 48—529 R. erwärmt ii. 

2) In heißem Wafler reinigen. | 

3) Zweimal in einem auf 48—529 N. erwärnten Bad von 10 Kilogr. kry— 
ftallifirter Soda pafliren. 

4) In heißem Wafler reinigen. 
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5) Zehn Stunden lang in die Schwefelfammer bringen, worin man 10 Kilogr. 
Schwefel oder 250 Gramme (8, Ungen) per Stück verbremnt. 

6) Sie in heißem Waſſer reinigen. 

7) Zweimal in einem auf 48—52' R. erwärniten Bad paffiren, welches 7 Kilogr. 
kryſtalliſirte Soda enthält. 

8) Zweimal in einem auf 48— 520 R. erwärmten Bad pafjiren, welches 51, 
Kilogr. kryſtalliſirte Soda enthält. 

9) In heißem Waſſer reinigen. 

10) In die Schweielfammer bringen, worin man 7 Kilogr. Schwefel oder 175 
Gramme (5%, Ungen) per Stüd verbrennt. 

11) In lauwarmem Wafler paffiren. 

12) In einem Indigoearmin=-Bab paſſiren, um fie zu bläuen. 


Sollen die zu bleichenden. Zeuge in dunfelfarbigen Böden, einzeln 
ftehenden Bouquets ıc. bedrudt werden, ſo kann man mit der jechsten 
Operation (Neinigen der Stüde in warmem Waffer) aufhören und fie 
blaͤuen. Sollen hingegen die Zeuge hellfarbige Böden erhalten, fo iſt 
ed unumgänglich nöthig die ganze Neihe der angegebenen Operationen 
mit ihnen durchzumachen, um. die (S, 289) erwähnten Flecken zu ver- 
meiden. 


Die Hauptbedingungen beim Bleichen der. wollenen “und halb— 
wollenen Zeuge jind alſo: 


1) das Gewebe gut zu entfetten, wozu man dadurch gelangt, daß 
man es gleich von Anfang an mit Seife behandelt, hierauf mit fohlen- 
jaurem Natron, und es häufig in warmem Waſſer auswafcht; 


2) dad Gewebe während des Schwefelnd gegen die directe Ein- 
wirfung des jchwefligfauren Gafes zu verwahren, damit deſſen Un- 
veinigfeiten nicht den Zeug bejchädigen oder. wenigitens Fleden darauf 
hervorbringen fünnen; 


3) die Zeuge nach dem Schwefeln in einem nicht zu heißen Waſſer 
auszuwaſchen, damit: die Verbindung der ſchwefligen Säure mit dem 
Farbſtoff nicht zum Theil me wird. 


20 * 
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LVII. 


Ueber die Gewinnung der Borarſäure in Toscana; von 
Hrn. v. Larderel. 
Aus dem Comptes rendus, Aug. 1846, No. 7. 


Lagunen, abgeleitet von Lago (Lacus, der See), nennt man 
die Baflins, welche Borarfäure aufgelöst enthalten und deren Waſſer 
einer langfamen aber ununterbrochenen Eoncentration unterzogen, dieſes 
Salz (dieſe falzförmige, d. h. conerete Säure) in Kryftallijirgefäßen 
abſetzt. 

Auf folgende Weiſe wird bei Anlegung einer Lagune verfahren. 
Sobald ein Vulcan Spuren feines unterirdiſchen Daſeyns blicken läßt, 
entweder indem er der Oberfläche des Bodens eine ftarfe Hige mittheilt, 
oder durch Schwefelauswitterungen oder Erderfchütterungen (welche drei 
Umftände fich beinahe allemal gleichzeitig einftelen), macht man fid 
fogleih an Nachgrabungen, die, je nach den Drtsverhältnifien, mehr 
oder weniger tief vorgenommen werden. Mit einemmal erhebt ſich eine 
Dampfgarbe aus dem Schooß der Erde, weil der Bulcan von dem 
Hinderniß, welches fich feinem Ausbruch entgegenfegte, nun befreit ift. 
Rings um einen Dampf, deſſen Hite 100° R. überfteigt, würde es 
aber unmöglich feyn zu arbeiten, wenn man nicht vorher dafür geforgt 
hätte, fich von ihm zu ifoliren. Zu diefem Behuf bededt man Die 
Mündung des Bulcans mit einem hölzernen Kamin, welcher bie Arbeiter 
gegen die fehwanfenden Bewegungen der Garbe ſchützt. Diefe graben 
rings um dieſen Mittelpunft aus und geben dem Baffin die den Orts— 
verhältnifien angemeffene Geftalt. Die Lagune erhält fodann in ver- 
ticaler Nichtung eine innere Verkleidung von Steinen und Kalf; ihr 
Grund bedarf Feiner befondern Arbeit, indem der dafelbft vorkommende 
Lettenboden einen natürlichen Ueberzug bildet, der das Einfidern bes 
Waſſers verhindert. Das Erdreich ift vor dem Einbringen der Flüſſig— 
feit buchftäblich brennend, und zwar in dem Grad, daß man die Hige 
nicht aushalten fann, felbft wenn man mit einer fehr ftarfen Fuß— 
befleidung verjehen ift. 

Die Dimenfionen der Lagune, ihre Tiefe nämlid) und ihr Flächen- 
inhalt, müffen im Verhältniß ftehen zur Kraft des Dampfes; Erfahrung 
und Uebung müffen hiebei leiten. Ein Baſſin, bei deffen Conftruction 
diefe Negel unbeachtet geblieben wäre, hätte mehrere Uebelftände. Segen 
wir 3. B. eine zu große Tiefe, einen zu großen Flächeninhalt und 
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folglich auch eine zu große Waffermaffe in der Lagune voraus, fo träte 
der Fall ein, daß ser Dampf beim Auffteigen einem Drud begegnet, 
ber größer wäre, als feine eigene Widerftandsfraft und daher nad) 
einem, ein paar Tage, oft nur einige Stunden andauernden Kampf 
nach innen zurüdgetrieben würde, und die Lagune verlaffend, fich einen 
andern Ausweg bahnte. Manchmal nimmt er eine andere Stelle ein, 
ohne das Baffin ganz zu verlaffen, und verläßt den Mittelpunkt, um 
an einem Punkt des Umkreiſes auszutreten, was dann die Zerftörung 
der die Wände der Lagune befleidenden Mauer zur Folge hat. Im 
Mebrigen ift der Dampf unbeftändiger Natur und, obwohl feine Ber: 
rückung beinahe allemal der Nachläffigfeit der Arbeiter zuzufchreiben ift, 
welche zu viel Wafler eingießen, ift es doch oft der Fall, daß fein 
Zurüdtreten eine Urfache Hat, welcher die Arbeiter fremd find. Zu- 
weilen geht der Bulcan von einem Baffin in das andere über. Ein 
andermal verfchwindet er nad jahrelangem regelmäßigem Ausftrömen 
ganz und öffnet jih 30, ja 60 Meter von dem Punkt, wo er vorher, 
ausblies, einen Ausgang. Man muß ihn in diefem Ball verfolgen, 
mit ihm, fo zu fagen, einen Kampf eingehen, ihn paden, einfangen und 
zwingen, von neuem aufzufteigen. 

Diefe unftäten Plagveränderungen ded Dampfs machen den Beſuch 
der Stellen ohne einen ſichern Führer gefährlich. Verläßt er nämlich 
feinen Krater, jo weiß man die Richtung noch nicht, die er nimmt; 
er bahnt fich einen noch unbekannten Weg und wählt ſich die Stelle, 
wo er fpäter wieder ausbricht. Er findet Feuchtigkeit im Boden und 
erzeugt deren ſelbſt; er bildet eine Fleine untericbifche Lagune, deren 
Borhandenfeyn noch durch Fein Anzeichen verfündet wird und dennoch 
ſich fehr nahe an der Erdoberfläche befindet. Das Gewicht eines Pferdes, 
eines Menfchen bewirkt einen Einfturz und man befindet fich in einem 
fchlammigen Waffer von fehr hoher Temperatur, indem ed, wie fchon 
gefagt, 1000 R. überfteigt. Es finden bei folchen und anderen Fällen 
häufig Verbrennungen ftatt, welche ihre Opfer auf mehrere Tage arbeits- 
unfähig machen. 

Wir kehren nun wieder zur Lagune zurüd. Nachdem die verticalen 
Mauern aufgeführt find, und das Baffin ganz fertig ift, wird ber 
hölzerne Kamin entfernt. Man führt fodann durch eine Leitung das 
Waſſer aus einer Quelle oder einem Bach hinein und der ungeheure 
Behälter füllt fich allmählich mit Wafler an. 

Das Waffer tritt nie in das Innere der Erde durch den Spalt, 
welcher den Dampf ausläßt, was leicht zu erklären ift, wenn man be- 
denft, daß der Dampf nicht vertical herankömmt, ſondern vielmehr ſehr 
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gewundene Krümmungen macht, ferner, Daß dieſer Dampf durch natür- 
liche Banäle von 3—5 Gentimeter Durchmefjer durchzieht, wobei ihm 
Blöcke die aus einem Gemenge von Gyps, Schwefel und Alaun be 
jtehen, einen Widerftand entgegenfegen, wodurch feine Spannung ver- 
größert wird, 

Das in unmittelbarer Berührung mit dem Dampf befindliche Wafler 
der Pagune erhigt fi immer mehr bis zum Sieden. Das Aufwallen 
ift immer an der Stelle wahrnehmbar, wo die vulcanifche Garbe aus 
dem Schooße der Erde emporfteigt. Es verfteht fich, daß die Bewegung 
des Waffers von der mehr oder weniger großen Heftigfeit und Kraft 
des Dampfs abhängt. 

Das Waſſer vermindert fich. nur unbedeutend, da es nur kurze 
Zeit im Baſſin verweilt, und was es durch Verdampfung verliert, ift 
unmerflich; es bleibt auch beinahe in gleichem Niveau. Die Lagune 
verbreitet einen ſehr deutlichen Schwefelwaſſerſtoff„GBGeruch. Bei diefem 
Zufammentreffen des vulcanifchen Dampfs mit dem MWaffer ftellt fich 
die geheimnipvolle Erfcheinung der Borarfäure ein. 

Das Wafler nimmt nur 1 bis 14, Proc., jelten 2 Proc. Borar: 
faure auf. Die Lagunen werden alle 24 Stunden ‚auögeleert (ein 
längeres Berweilen des Waſſers vermehrt feinen Säuregehalt nicht) und 
die Zlüffigfeit geht dann von einem Baffin in das andere über, damit 
man in dem Klärungsrefervoir, in welches fie zulegt. eingelaffen wird, 
ein gleiches Waſſer hat. In legterm fegt das Waſſer ſchwarze, ſchlam— 
mige Subftanzen ab und wird hell. Diefe Subjtangen enthalten feine 
Borarfäure, oder jo wenig, Daß es nicht der Mühe lohnt fie auszu— 
(augen; man ſchüttet fie in die nächiten Bäche, die fie mit fortnehmen. 

So geklärt, wird das Wafjer in Abdampffeffel geleitet, worin die 
Concentration mittelft vulcanifchen Dampfes, der bier als Wärme: 
zuführer dient, bewerfjtellige wird. Dieſe Keffel find fo angeordnet, 
daß Deren täglich 2, 3, 4 und fogar. 6, je nad) der Stärfe der Bat: 
terien, ausgeleert werden können. Nah 72ftündiger, langfamer aber 
ununterbrochener Goncentrirung wird das Waffer in hölzerne Kryſtalli— 
ſirfäſſer abgelaſſen. Die Kryjtallifation erfolgt in 3 Tagen und bie 
Borarfäure legt fih an den Wänden und dem Boden bes Gefäßes aiı. 
Die Mutterlauge in den Kryftallifirgefäßen wird herausgenommen ynd 
der Zlüfligfeit in. den Klärungsbaſſins zugefegt. 

Die von den Kryitallifirgefäßen losgemachte Borarfäure wird in 
Trockenkammern gebracht, worin fie mittelft gehaltlofer Dämpfe in einigen 
Stunden jo vollflommen getrodnet un daß fie in Fäfler verpadt und 
verfandt werden. kann. 
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Die Dimenfionen der Lagunen find ſehr verfchieden; Die Fleinften 
haben in der Regel 100 Fuß im Umkreis und 4 Buß Tiefe; es gibt 
deren aber mit 500 und 1000 Fuß im Umfang und 15—25 Fuß 
Tiefe. Leptere Haben mehrere, 3, 5 bis 15 Dampfmündungen. 


Die Anlegung dieſer Bafjins verurfachte ungewöhnliche Arbeiten ; 
an manchen Gtellen waren bedeutende Erdarbeiten erforderlich; es 
mußten ganze Hügel abgetragen werden, um auf das Niveau ber in 
den Niederungen austretenden Dämpfe zu fommen; anderwärts mußte 
man den Bächen eine andere Richtung geben, um das Gindringen des 
Waſſers in die Baffins zu verhindern; denn die erfte Bedingung bes 
guten Erfolgs einer Lagune ift, daß fie den benachbarten Wäflern feinen 
Zutritt gewähre, weil. fonft feine Sättigung (der Dämpfe mit Borar- 
fäure) ftattfinden könnte. Allerſeits endlich mußte man fi mit Muth—⸗ 
Entfagung und Beharrlichfeit waffnen und vor feinem Opfer zur Bes 
fiegung der Hinderniffe und Ueberwindung der Schwierigfeiten zurück— 
fchreden. 

Anfänglich bediente man ſich des Holzes, wo Wärme erforderlich 
war. Der hohe Preis diefes Brennmateriald aber hatte zur Folge daß 
bie Fabrication faft gar feinen Gewinn abwarf und die Befürchtung 
feines baldigen gänzlihen Mangels hemmte die Entwidelung dieſes 
Induſtriezweigs. Glüclicherweife kam der Verf. auf den Gedanfen, die 
vulcanifhe Wärme für den Bedarf der Babrifen anzuwenden, welche 
mit dem beften Erfolg gefrönte Entdeckung über die Zufunft entſchied. 


Es wurde oben gefagt, daß der Dampf ald Wärmezuführer dient; 
dabei verfährt man folgendermaßen : 

Man benügt hiezu gewöhnlich die Vulcane, welche fich zur Ge— 
winnung ber Säure am wenigften eignen und beren Lage nicht ge: 
ftattet, eine Lagune damit zu fpeifen. Dieſe Bulcane werben auf Die 
fchon befchriebene Weife ergriffen und beherrjcht und in einen anal 
geführt, welcher von dem Punkt, wo fie ausblafen, bis dahin geht, 
wo der Dampf verivendet werden fol, nämlich unter die Batterien der 
Abdampffeffel oder die Trodenräume. Diefe Candle find unterirdifche 
fteinerne Gewölbe, die fehr forgfältig aufgeführt und mit Kalf und 
Puzzolane bekleidet werden, fo daß von dem Dampf nichts austreten 
oder einen andern Weg einfchlagen kann. Die Abdampfbatterien be: 
ftehen aus wenigftens 14 Keſſeln, bisweilen aus 18—26; jeder ſolche 
Keffel hat einen Flächeninhalt von 10 Duadratfuß und 1 Fuß Tiefe; 
fie ruhen auf Eleinen hölzernen Balfen. Der Dampf eireulirt unterhatb 
ber Keffel und concentrirt das darin enthaltene Wafler; auf feinem 
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Lauf verdichtet er fi zum Theil, worauf das entftandene Waffer durch 
eine dazu beftimmte Deffnung austritt; was. vom Dampf nicht: con- 
denfirt wird, entweicht durch den Kamin. Es gibt in den Fabriken 
auch Kefjel mit Scheidewänden, deren man fich in neuerer Zeit zum 
Goncentiren bedient; fie find 90 Meter lang und werden nad) bem- 
felben Syftem geheizt. Die zur Heizung dienenden Dämpfe werden in 
großen Entfernungen. von den Kefjeln eingefangen; die fie herbeiführen: 
ben Leitungen find? 30— 60, 160— 320 Meter lang; man. fängt fie 
bald in beinahe unzugänglichen Niederungen, bald auf den höchften 
Gipfeln ein, 


Mas den Urfprung der Borarfäure betrifft, fo liegt noch alles in 
tiefem Geheimniß; mehr oder weniger finnreiche Theorien fönnen bie 
Proceſſe der Borarfäure- Gewinnung wohl erklären; nichts aber gibt 
diefen Hypotheſen dad Siegel einer ſolchen Richtigkeit, daß alle Zweifel 
entfernt wären. Der Verf. fühlt fich nicht berufen, hier auf Theorien 
einzugehen und bejchränft fi darauf, das Refultat langer Erfahrung 
mitzutheilen. Als zuverläffig nimmt er an, daß bie Borarfäure nicht 
fertig gebildet durch den vulcanifchen Dampf aus dem Schooße ber 
Erde hervorfommt, jondern erſt beim Zufammentreffen des Dampfs und 
Waſſers entjteht. So erzeugt ſowohl ber in den Canälen unter den 
Abdampfapparaten fich condenfirende, als ber zurüdtretende. Dampf, der 
beim Auffteigen einem Hinderniß begegnet, zahlreiche Wafferfäbchen; 
nun dampfe man aber dieſes Waſſer bis zu feinem völligem Verfchwin- 
den ab und man wird nicht ein Atom Borarfäure darin finden, Man 
behandle den Dampf auf alle mögliche Art und Weife, ohne ihm ein 
Baffin auszuhöhlen und ohne ihn bei feinem Austritt aus dem Boden 
mit einer MWafjermaffe in Berührung zu bringen, und man wird fein 
Stäubchen Borarfäure erhalten. Die Felder zunächft den Borarfäure 
liefernden Dämpfen geben nicht Die geringfte Spur von Borarfäure. Man 
nehme Erde aus der Mündung des Vulcans und analyfire fie; man 
wird feine Borarfäure darin finden. Eben fo behandle man Erde vom 
Boden einer Lagune, welche ein vulcanifcher Dampf fo eben verlaffen, 
nachdem er fie lange Zeit hindurch gefpeist hatte; auch hier feine Borar- 
faure. Man unterziehe die fchwefligen, ammoniafalifchen und alaun- 
haltigen Producte, welche den Boden bededen, einer chemifchen Unter: 
fuhung, fo wird man Schwefel, Salmiaf, Alaun erhalten, aber feine 
Borarfäure. Diefe Thatfachen fcheinen entfcheidend zu feyn und recht 
fertigen den Schluß, daß ber vulcanifche Dampf die Borarfäure nicht 
völlig gebildet mit fich führt. 
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Geſchichtlicher Theil. 


Im Jahr 1777 hat Peter Hoeffer, Apotheker des Großherzogs 
von Toscana, Leopold8 I, die Borarfäure in den Lagunen von Monte: 
Rotondo entdedt; zwei Jahre fpäter beftätigte der berühmte Profeſſor 
Mascagni diefe Entdefung. Beide glaubten mit Recht die Wiffen- 
fehaft dadurch bereichert zu haben; es fiel aber feinem ein, daß fie 
Gegenftand einer Speculation werden fönnte, fo flein war die Quan— 
tität Borarfäure, welche fie bei ihren Verfuchen erhielten. Alsdann 
befchäftigten fich nacheinander mehrere andere in Abficht eines Gewinns 
mit Berfuchen zu Monte-Rotondo ; allein vergeblich, 


Im Jahr 1818 begann der Berf. feine Arbeiten. Seine erften 
Berfuche ftellte er zu Monte-Gerboli, in der Gegend von Pomeranza 
an; fie bilden den Ausgangspunft des wichtigen Etabliffements, welches 
den Namen Lardarello annahm. Zwei andere Fabrifen wurden 
bald darauf, eine zu Luftignano, ebenfall® auf dem Gebiet von Pome- 
ranza und eine zu Monte-Rotondo, zu Mafja - Maritima gehörig, er 
richtet. Diefer Induftriezweig entwidelte fi immer mehr und überall, 
wo fich Vulcane zeigten, erftanden raſch Etabliffements, um fie auszu- 
beuten. Es eriftiren deren gegenwärtig zehn; fie heißen Monte- Ger- 
boli, gewöhnlih Lardarello genannt; aftelnuovo, Safjo, Monte: 
Rotondo, SansFederigo, Lago, Sant-Ippolito, Luftignano, Acquaviva, 
Serazzano. Die drei erften und das lette liegen im Gebiet von Pome- 
ranza, die andern in dem von Maffa-Maritima. 


Die Abdampfapparate in den verfchiedenen Fabriken zählen zu: 
fammen 400 Keſſel, jeden von 10 Quadratfuß, welche Tag und Nacht 
im Gang find. Außerdem gibt ed noch Kefjel mit Scheiderwänden von 
300 Fuß Länge, in welchen das langfam eingelaffene Waſſer die auf: 
einanderfolgenden Abtheilungen des Apparats durchläuft und am Ende 
von folcher Befchaffenheit anfümmt, daß es in die Kryitallifirgefäßg ab- 
gelaffen werden fann. Dieſe Keffel, welche der Gründer der Etabliffe- 
ments zuerft anwandte, dampfen in «24 Stunden über 6000 il. Flüffig- 
feit ab. Bis zum Jahr 1827 bediente man ſich nur des Holzes zum 
Eoncentriren des Waſſers; ed war beinahe gar fein Nugen dabei und 
das Erzeugniß unbedeutend, indem in 10 Jahren, vom Jahr 1818 bie 
1828 jährlich durchfchnittlich nur 150,000 toscanifche Pfd. oder 50,000 
Kilogr. erhalten wurden, 


Zu jener Zeit übernahm ber Perf. biefes Geſchäft, fowohl die 
Verwaltung als die Leitung besfelben, und wendete alles Mögliche an 
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um es zu verbeſſern und in Schwung zu bringen. Sein Beſtreben 
ging dahin, die Abſatzwege für ſein Product zu erweitern und auf den 
großen Märkten den indiſchen Tinkal dadurch zu erſetzen. Die bedeu— 
tenden Erſparungen im Betrieb, durch welche allein die Fabrication 
rentirte, wurden oben ſchon angeführt. Dieſer wichtige Induſtriezweig 
Europa's nahm in feiner Production in.folgender Weiſe zu: 


Bon 1818—1828 . j 1,500,000 tosc. Pfd. oder 500,000 Kilogr. 
„ 1829-1838 . 14,000,000, * 

1839 2,152,000 „ r 

1840  . j 2,525,752 „ = 

1841 . j + 2 547,804 „ > 

1842  . i . 2,655,139 „ — 

1843 —— 2,655,262 „ e 

1844 . ; ....2,655,200 „ R 

1845. ; j 2,655,000 „ ö 


Gr verfchaffte Toscana eine Einnahme von 12. Millionen Lire, 
ungefähr 10 Millionen Fres, mittelft des Dampfs, welcher ehedem in 
die Atmofphäre entwich und ein Gegenjtand des Schredens war. 


Im laufenden Jahr (1846) wird die Production 3,000,000 Pfd. 
oder 1 Million Kilogr. erreichen. Sie fann leicht noch höher getrieben 
werden, fobald die Gonfumtion eine noch größere „Entwidelung erfor- 
derlich machen follte. 


* * 
* 


Hr. Payen, welcher fih von obigen Thatfachen größtentheils 
jelbft zu überzeugen die Gelegenheit hatte, fpricht feine durch ſchwierige 
und gefährliche Verfuche gewonnene Ueberzeugung dahin aus, daß bie 
Einführung des flüffigen oder im fphäroidifchen Zuftand befindlichen 
Waſſers in die unterirdifhen Dampfcanäle hauptfächlich die Wirfung 
habe, Die aufgelöste oder fublimirte, den Wänden anhangende Borar- 
jäure in die Baffins zuridzuführen. (Man vergl. Payen's Abhand— 
lung über denſelben Gegenftand im polytechn. Sournal Bd. LEXX 
©. 263, welche viele ergänzende Detaild und die betreffenden Abbil- 
dungen enthält.) : 
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LVIII. 
Ueber das Spratzen des Silbers; von H. Roſe. 


Folgendes iſt ein Auszug der Abhandlung dee Hrn. Prof. H. 
Roſe über diefen Gegenjtand, welche in Poggendorff's Annalen 
der Phyfif und Chemie, 1846 Nr. 6 erjchien. 

„Die Erfcheinungen des Spragens hat man bisher nur beobachtet, 
wenn bie Oberfläche des Silbers mit Luft in Berührung war; fie 
können aber auch unter anderen Umftänden ftattfinden. 

Schmilzt man einen Regulus von reinem Silber unter einer Dede 
von Potaſche oder von Kochfalz, oder von einem Gemenge von beiden 
Salzen, fo findet man nach dem Erfalten und dem Zerfchlagen des 
Tiegeld den Negulus mit ebener blanfer Oberfläche unter der Salzdede. 

MWirft man aber auf die gefchmolzene Mafje einige Kryſtalle von 
Salpeter oder von falpeterfaurem Natron und läßt langſam erfalten, 
fo findet man, daß der Silberregulus unter der gejchmolzenen Dede des 
Salzes auf diefelbe Weiſe gefpragt hat, ald wenn das Silber allein, 
ohne Zalzdede, beim Zutritt der Luft gefchmolzen und erfaltet wäre. 
Die Dede des Salzes hatte gewöhnlich eine Höhe von drei bis vier 
Zoll. Da das fpecifiiche Gewicht der angewandten Salze mehr als 
Das Doppelte vom Waffer ift, fo war der Drudf, unter welchem 
das Spragen ftattfand, außer dem der Atmofphäre, nicht ganz jo be- 
deutend wie von einem Fuß Waffer vder von einem Zoll Duedfjilber. 

Der Sauerftoff, welchen das Silber unter der Dede des Salzes 
aufgenommen hatte, iſt ihm durch das falpeterfaure Salz zugeführt 
worden. Es ijt hiebei bemerfenswerth, daß ‚der Sauerjtoff aus dem: 
jelben bis zu dem Silber auf dem Boden des Tiegeld hat dringen 
fünnen, da der Zalpeter ein leichteres fpecifiiches Gewicht hat, ſowohl 
als Kochfalz wre auch als Potaſche. Und- wäre auch ſein fpecifiiches 
Gewicht etwas ſchwerer ald das der genannten Salze, ſo würde Doc) 
während der Sanerftoffentwidelung der ſich zerfegende Salpeter auf Der 
Oberfläche des gejchmolzenen Salzes erhalten werden. Die gefchmol: 
jenen Salze müfjen fich daher wie zwei Salzauflöfungen von ungleichem 
fpecififchen Gewicht innig mifchen, wenn das falpeterfaure Salz noch 
nicht allen Sauerftoff verloren hat, der aus demfelben, wenn es nicht 
mit leicht verbrennlichen Körpern in Berührung gebracht wird, fih nur 
langfam entwidelt. 

Damit das Spragen des Silbers unter einer diden Salzdede vor 
fi) gehen Fan, iſt es nothwendig, daß biefelbe aus leicht ſchmelzbaren 
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Salzen befteht, und daß das Silber früher erjtarren fann, ehe dieſelbe 
ihren flüffigen Aggregatzuftand verliert. 

Vermehrt man nach dem Zufag des jalpeterfauren Salzes das 
Feuer fehr ftark, fo findet man oft nach dem Erkalten den Regulus mit 
ebener Oberfläche. Dieß geichieht aber woht nur dann, wenn bas 
Spragen fchon ftattgefunden hatte und der Negulus von neuem zum 
Schmelzen gebracht worden ift. 

Wenn Chlorfilber durch Schmelzen mit fohlenjaurem Alkali redu- 
cirt wird, fo hat der erhaltene Regulus ſtets eine vollfommen ebene 
Oberflähe. Man fann fragen, warum in dieſem Fall fein Spragen 
ftattfindet, da bei der Reduction fich neben Kuhlenfäuregas auch Sauer: 
ftoffgas entwidelt, das von dem veducirten Silber aufgenommen werben 
fönnte. Aber die Zerfegung des Chlorfilbers durch kohlenſaures Alkali 
findet ſchon bei einer fo niedrigen Temperatur ftatt, daß bei derfelben 
nicht einmal das alfaliiche Chlormetall, noch viel weniger das Silber 
geichmolzen zu feyn braucht. Wenn die Temperatur darauf bis zu dem 
Punkt erhöht wird, daß das Silber zum Schmelzen gebracht wird, y 
ift lange vorher ſchon das Sauerftoffgas entwichen. 

Es findet daher auch Fein Spragen des Silberd unter einer Diden 
Salzdede ftatt, wenn man auf die gefchmolzene Maſſe eine Subjtanz 
wirft, die zu fchnell Sauerftoffgas entwidelt, wie chlorfaures Kali. 
Ich Habe vermitteljt desfelben unter denſelben Verhältnifien, wie ich 
die falpeterfauren Alfalien anwandte, nie ein Spragen bed Silbers be: 
wirfen fönnen, auch wenn es in bedeutender Menge genommen wurde. 

Dahingegen fann das zweifach = chromfaure Kali ein Spragen bes 
Silber veranlafien, wenn man Kryjtalle dieſes Salzes in einen Fiegel 
bringt, in welchem feines Silber unter einer diden Dede von Kochjalz 
zum Schmelzen gebracht worden iſt. Es bildet fich hiebei Chromoryd, 
das nach Auflöfung des Kochjalzes und des entitandenen einfachschrom: 
fauren Kali's als feine talfartige Schüppchen erhalten werden kann, 
welche den Blättchen von manchem Ghloritfchiefer ähnlich find. 

Schmilzt man Silber unter einer breiartigen Salzdede, jo findet 
fein Spragen ftatt, auch wenn dem Metall hinreichend Sauerftoff zu— 
geführt wird. Wirft man z. B. gepulverten Braunftein auf gefchmol« 
zened Kochfalz, das über einem Regulus von feinem Silber fließt, fo 
lange, bis das Salz dadurch didflüffig geworden ift, fo findet man bie 
Oberfläche des Silber eben. Bisweilen indefjen hatte der Regulus 
ftarfe Beräftelungen in die Höhe getrieben, die oft von ber Länge eines 
Zolls waren. Aber diefe gingen nur von dem Rande des Silberd aus, ba, 
wo basfelbe die Wände bes Tiegels berührte; Die Oberfläche des Metalls 
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war auch in dieſem Ball eben, Vielleicht hatte der Braunftein, der 
gegen Kochjalz ein bedeutend hohes jpecifiiches Gewicht hat, beim Hin: 
einwerfen Silber in die Höhe getrieben, das dann fogleich erftarrt war. 

Hiebei fand immer ein Verluſt an Silber ftatt. Ich ſah 
mich Daher genöthigt, eine Reihe von Verſuchen über die Einwirkung 
des Kochjalzes auf metallifches Silber anzuftellen. Die Erfcheinungen, 
die hiebei ftattfinden, jind von Einfluß für die Erfolge, die bei den 
Procefien thätig find, welche mancher Methode der Amalgamation der 
Silbererze vorhergehen. 
| Schon Winfler hat gezeigt, daß das metallifche Silber in der 

lichten Rothglühhige das Kochfalz zerlegt, daß ſich Ehlorfilber bildet, und daß 
die Menge des ſich bildenden Chlorfilbers mit der Zartheit des metal: 
lifchen Silber jteigt, welches mit Dem Kochſalze in Berührung fommt. 3 
Beim Röften von feinem Plattſilber mit Kochſalz konnte er faft Die 
ganze Menge des Metalld in Chlorid verwandeln; Silberfeile wurde 
aber nur zum Theil auf dieſe Meife verändert, Winfler gibt nicht 
an, welche Veränderung das Kochfalz, nachdem es das Chlor an das 
Silber abgetreten bat, erleidet. 

Plattner hat fpäter diefe Verſuche wiederholt und betätigt. Er 
röftete ferner Gemenge von fein zertheiltem Silber und Kochjalz theils 
mit einem großen Ueberfchuß von Eifenoryd, theild mit Kupferoryd; es 
wurde aber durch dieſe Zuſätze die Menge des fich bildenden Chlor: 
filbers nicht vermehrt. 

Ich Habe die DVerfuche in Thontiegeln aus der Porzellan- 
fabrif von Meißen mit gut paflenden Dedeln angeftellt, jo daß der 
atmofphärifchen Luft während des Verſuchs nur ein fehr bejchränfter 
Zutrint geftattet werden Fonnte. j 

Wurde ein Silberregulus mit Kochjalz in einem folchen Thontiegel 
lange in einem Windofen gefchmolzen, fo verflüchtigte fich ein. großer 
Theil des Kochjalzes; aber das gefchmolzene Salz enthielt viel Chlor- 
filber, löste fich deßhalb in vielem Waffer zu einer milchigen Flüſſigkeit 
auf, die durch Zufag von Ammoniaf far wurde, Mus der Flaren 
ammoniafalifchen Löfung fchlugen Säuren das Chlorfilber wiederum 
nieder. Der Silberregulus hatte an Gewicht verloren. 

Je länger das Schmelzen fortgefegt wurde, defto größer war natür- 
lich dieſer Gewichtsverluft, Gin Negulus von 27,8 Grammen, mit 4 
Lorh Kochjalz 24, Stunden bei jehr jtarfer Hige geſchmolzen, hatte fich 
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um 0,75 Gramme, alfo um 2,7 Proc. vermindert. Während dieſes 
langen Schmelzens war das Kochjalz vollitändig verflüchtigt worden; 
der Regulus hatte nicht gefpragt, wahrfcheinlich wohl, weil die legten 
Theile des Salzes fich verflüchtigt hatten, ald das Metall ſchon an- 
gefangen hatte zu erftarren. 


Bei Verfuchen, bei welchen das Erhigen nicht jo fange fortgefegt 
wurde und nur ein Theil des Kochfalzes fich verflüchtigt hatte, war ber 
Gewichtöverluft nicht fo bedeutend. Ein Silberregulus von 27,05 Gr., 
mit 8 Loth Kochfalz gefchmolzen, hatte einen Gewichtsverluft von 0,35 
Grammen, alfo von 1,29 Proc. erhalten. Derfelbe, noch einmal mit 6 
Loth Kochjalz gefehmolzen, wog 0,3 Gramme weniger, ber Gewichts: 
verluft betrug alfo 1,12 Pror. 


An beiden Fällen war zwar die Auflöfung des Kochjalzes ftarf 
milchig und es jegte ſich aus ihr viel Chlorſilber ab, aber fie zeigte. fich 
gegen die Neagenzpapiere nicht im mindeſten alfalijch. Die filtrirte 
Auflöfung gab, mit falpeterfaurer Quedfilberorydulauflöfung im Ueber— 
maaß verjegt, nur, wie reine Kochjalzauflöfung, einen vollfommen weißen 
Niederfchlag. Andererſeits entwidelte dev gefchmolzene Silberregulus, 
mit Waffer in Berührung gebracht, durchaus feine Gasbläschen, jo 
daß man fragen fann, auf welche Weife jich das Natrium abgejchieden 
hat. Dffenbar hat jich dasſelbe ald Natron mit den entweichenden 
Dämpfen des Kochſalzes verflüchtigt. Dieß ift wenigſtens glaublicher, 
als daß ed mit der Maſſe des Tiegeld ein Silicat gebildet hat, 


Jene Anficht wird dadurch wahrfcheinlicher gemacht, daß bie Bil- 
dung des Chlorfilberd durch Schmelzung von Kochſalz und Silber ver- 
mehrt wird, wenn man in ber fchmelzenden Maffe die Oxydation bes 
Natriums begünftigt. in Silberregulus von 38,9 Grammen wurbe 
mit 8 Loth Kochſalz gefhmolzen; in Die geſchmolzene Maſſe wurde 
Braunftein geworfen. Der Gewichtöverluft des Silber betrug 0,7 
Gramme oder 1,8. Proc. Der procentijche Berluft wäre unftreitig nod) 
höher ausgefallen, wenn eine geringere Menge des Silbers angewandt 
wäre, denn gewiß ift hiebei, um eine größere Menge von Chlorfilber 
zu erhalten, die Mafle des Silbers gleichgültiger, als Die des Koch— 
falzes und ald die Dawer des Schmelzend. Das Kochjalz Hatte jehr 
viel Ehlorfilber aufgenommen, aber die filtrirte Auflöfung zeigte fich. 
auch in diefem Fall nicht im mindeften alfalifh, auch hatte fich nicht 
die geringfte Spur von Chamaeleon minerale gebildet. Die ganze 


Menge des Natrond war aljo im Entftehungsmomente abgefchieden 
worden. 
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Die gleichzeitige Anwefenheit von Natron und von Ehlorfilber in 
der gefchmolzenen Maſſe ift auch infofern nicht gut möglich, da beide 
befanntlich ſich augenblidlich auf trodnem Wege zerfegen. Die Bil- 
bung des Chlorfilberd wird alfv nur dadurch bedingt, daß das Natron 
in dem Maaße abgejondert wird, als es entſteht. 

Wird Silber mit Kochſalz gejchmolzen und in die geſchmolzene 
Maſſe Kryſtalle von jalpeterfaurem Natron geworfen, fo hat man frei- 
ih audy einen, wiewohl geringen, Verluft von Silber. Aber diefer 
Verluft rührt von dem Spragen des Silbers her, wodurch jehr Fleine 
Metallfügelchen beim Zerfchlagen des Tiegeld eingefprengt in der Salz- 
mafje gefunden werden. In berjelben ift Fein Chlorjilber aufzufinden; 
fie veagirt auch in der Auflöfung ftarf alfalifch. 

Eben jo wenig bildet ſich Chlorfilber, wenn ein Silberregulus mit 
einem Gemenge von Kochjalz und fohlenfaurem Natron gefchmolzen und 
in die geſchmolzene Maſſe falpeterfaures Natron geworfen wird, Der 
Gewichtöverluft des Eilbers ift unbedeutend, beträgt fein halbes Procent 
und entjteht durch eine Menge von Fleinen, fchon mit den Augen, befjer 
durch die Lupe, fichtbaren Silberfügelchen, die durch das Spragen in 
die Salzmafje gedrungen find. 

Eben jo wie das Silber fann auch das Kupfer das Kochſalz zer- 
ſetzen. Wird reines Kupfer unter einer Kochjalzdede geſchmolzen, ſo 
entweichen die Kochjalzdämpfe mit azurblauer Flamme; die zurüdblei- 
bende Salzmafje aber fieht faft wie reines gefchmolzenes Kochſalz aus. 
In Waffer aufgelöst, gibt fie eine etwas milchige Trübung, aber veagirt 
nicht alfaliih. Sie löst fih Far in Ammoniaf, die. Auflöfung ift 
ſchwach blau, aber durchs Stehen wird die blaue Farbe intenjiver. In 
dem Kochjalz ift alfo Kupferchlorür enthalten. 

Schmilzt man eine Legirung von Silber und von Kupfer mit Koch— 
jalz, fo wird nur, felbft wenn das Silber in der Verbindung vorwaltet, 
Kupferchlorür, nicht Ehlorfilber gebildet und das Kupfer ſchützt das 
Silber gegen den Angriff durch das Salz. Ich wandte zu dieſen Ver— 
fuchen 12löthiges Silber (preußifhe Thaler) an. 

Die Auflöfung der Salzmaffe ift auch in dieſem Fall nie alkaliſch. 
Aber die Verflächtigung des Kochſalzes und. die Bildung bes Kupfer: 
chlorürs ift weit. beträchtlicher, wenn der Verſuch in Thontiegeln, als 
in heſſiſchen Tiegeln angeftelltt wird. Dffenbar wird diefe Wirfung 
durch die größere Porofität der Thontiegel hervorgebracht, — Ein 
preußifcher Thaler, mit 6 Loth Kochjalz im Thontiegel gejchmolzen, 
jeigte einen Verluſt von 0,43 Grammen, oder von 1,93. Proc. — Die 
Legirung, noch einmal mit 7 Loth Kochſalz in einem heſſiſchen Tiegel 
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ungefähr eben fo lang gefchmolzen, gab einen Berluft von nur 0,15 
Grammen oder von 0,69 Proc. 

Die Erfcheinungen, welche Kupfer und Wismuth beim Erftarren 
zeigen, haben zwar mit dem‘ Spragen. bes Silbers Aehnlichfeit, aber 
die Urfache ift, wie ſchon Karſten bemerkt, eine andere ald beim 
Silber. 

Beim Gold hat man wie ein Spragen bemerfen Fönnen, auch mir 
gelang ed nicht, die Erſcheinung hervorzubringen, als ich Sol unter 


einer Dede von Potafche und Kochſalz ſchmolz und Salpeter auf bie 


gefchmolzene Maffe warf. 
Auch beim Erftarren großer Maffen von Quedfilber zeigte fich feine 
Erſcheinung, welche Aehnlichfeit mit dem Spragen bes Silbers hatte,“ 


LIX. 


Ueber einige Polarifationserfcheinungen und andere Eigen 


fchaften der verfchiedenen Zuckerarten; von Dubrun— 
faut. 


Aus den Annales de Chimie et de Physique, Sept. 1846, ©. 99. 


Als ich Fürzlich frühere Arbeiten über die Zuderarten zur Bes 
ftimmung ihres Werth wieder vornahm, verichaffte ich mir zu dieſem 
Zwed die Polarifationsapparate von Biot, Mitfcherlich und Soleil, 
welche als Mittel zur Analyfe der im Handel vorfommenden Zuder- 
gemenge dienen. Ich konnte nun einen merfwürdigen Verfuh Mit- 
iherlich& über den Einfluß, welchen die Temperatur auf das Rota- 
tiondvermögen bed mopdificirten (umgefesten) Juders ausübt, — 
holen. Ich konnte mittelſt einer Röhre mit ſalpetrigſaurem Gaſe, 
welche ich heiße Syrupe mit einem Thermometer brachte, die * 
der Veränderung des Notationsvermögens und deſſen approximative 
Intenfität durch Verfolgung des Ganges der Rotation mit dem Sinken 
der Temperatur fogleich erfennen. Ich fand alsbald, daß diefe Inten— 
fität eine jolche war, daß die Nichtung der Rotation durch eine Tem— 
peratur unter 800 R. von rechts nad links umgedreht wird. Ich 
theilte dieß mehreren mit, namentlih den HHrn. Soubeiran und 


Soleil, bei welchem legtern ich einen en zu Unterfuchungen über 
dieſen Gegenftand beitellte. 
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Den beinahe unzertrennlichen Schwierigfeiten, welche das auf 
Umwandlung burd Säuren beruhende Verfahren zur Beftimmung ber 
Zuderarten darbietet, fchien fich mir buch Mitfcherlich’s Entdedung # 
noch eine neue anzureihen. Diefe wichtige Thatfache hat Hr. Elerget, 
welcher mit fehr verdienftlichem Eifer bemüht ift, das von Biot er 
fundene elegante Meßverfahren in die commercielle und inbuftrielle 
Praris einzuführen, nicht beachtet. 

Bei der ungeheuren Verrückung der Polarifationdebene durch den 
Einfluß der Wärme auf die Zuderflüffigfeit hoffte ich, daß man biefe 
Eigenfchaft benügen fönne, um die Mengenverhältniffe des dem Fäuf- 
lichen kryſtalliſirbaren Zuder zufällig beigemengten flüſſigen Zuckers 
(Schleimzuders) direct zu ermitteln. 

Die Löfung diefed Problems ift nur unter der Borausfegung möglich, 
daß vorher conftatirt wird: 1) die Beftändigfeit des Rotationsvermögeng 
des flüffigen Zuders bei gleichbleibender Temperatur; 2) das MWechfeln 
diefed Vermögens mit der Temperatur; 3) das genaue Verhältniß dieſes 
aus den Fäuflichen Zuderforten genommenen Zuderd zum Rotationd- 
vermögen des Rohrzuckers; 4) endlich die Veränderung, welche ber 
Rohrzuder felbft durch die Temperatur in feinem Rotationsvermögen er: 


-— — — — 


” Ventzke fand (Journal für praktiſche Chemie Bd. XXVIII ©. 129) daß 
eine Löfung von Rohrzuder, welche die Polarifationsebene nah Rechts dreht, diefe 
Wirkung nicht in einer fih erhöhenden Temperatur verändert. In Erwägung des 
Umftandes, daß eine fich erhöhende Temperatur dazu beiträgt, diefe Ebene nach Rechts 
zu drehen, während dagegen durch Ausdehnung der Flüffigkeit und durch das dadurch 
verminderte fpecififche Gewicht die Drehung abnehmen muß, hielt er es für wahr— 
fheinlih, daß diefe entgegengefegten Wirkungen vielleicht jo gleich feyn könnten, daß 
dadurch alle Wirfung der Temperatur aufgehoben würde, was aber dagegen nicht 
der Fall mit Traubenzuder feyn dürfte, welcher die Ebene nach Linfs dreht, bei dem 
alfo die Wirfung der Temperatur und der verminderten Dichtigfeit der Drehungs- 
richtung des Zuckers entgegengefept geichieht, was aud der angeitellte Verſuch voll 
fommen barlegte. 

Bekanntlich dreht der Zuder, welcher durch Schwefelfäure aus Rohrzucker, Stärfe 
und Gunmi hervorgebracht wird, ehe er Gelegenheit hatte zu Fryftallifiren, die Polar 
rifationsebene nad Links; ift er aber einmal kryſtalliſirt geweſen und wird er dann 
wieder aufgelöst, fo dreht er diejelbe nah Rechts. Mitfherlich hat gezeigt 
(Poggendorffs Annalen Bd. LIX ©. 96), daß hiebei zuerft Fruchtzuder ges 
bildet wird, der fih aber, nachdem er zur Kryftallifation gebracht worden ift, in 
Traubenzuder verwandelt hat. Bereitet man Fruchtzuder, 3. B. aus Trauben und 
erhigt man ihn im Waſſerbade, bis er nichts mehr an Gewicht verliert, jo bejteht 
er aus CAH2O12; der Traubenzuder verliert unter ähnlichen Umftänden 2 Atome 
Maffer, und befommt ganz diefelbe Zufammenfegung. Der lestere nimmt, wenn 
man ihn feuchter Luft ausfegt, diefes Mafjer wieder auf und Fryftallifirt. Der Fruchte 
zucker verbält fih nun auf diefelbe Weife, und es gefchieht fehr rafh, wenn man 
2 Atome Mafler hinzufegt, er ift dann Traubenzuder und dreht die Polariſations— 
ebene nah Rechts. (Berzelius' Jahresbericht, XXIVter Jahrgang.) 

Ueber die Benugung der Polarifation des Lichts zur Prüfung zuederhaltiger 
Flüffigfeiten |. m. polytechn. Journal Bd. LXXVI ©. 379 und Bd. LXXXIV 
©. 271. - A. d. R. 

Dingler's polyt. Journal Bd. CII. H. 4. 21 
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leiden fann. Wenn dieſe Data einmal vorliegen, fo Fönnte man, nadı- 
dem zwei Verſuche bei hinreichend von einander abftehenden Tempe: 
raturen angeftellt wurden, um eine leicht zu bemeflende Variation in 
dev Verrüdung der Bolarifationgebene hervorzubringen, offenbar die 
Zufammenfegung von Gemengen aus NRohrzuder und flüffigem Zuder 
durch Berechnung leicht ermitteln. 


Um zu dieſer Unterfuchung zu fchreiten und die Beobachtung nad) 
Bedürfnig zu entwideln, deren Ausgangspunkt Mitſcherlich's Verſuch 
ift, bejtellte ich bei Hrn. Soleil einen Apparat, welcher mir erft am 
19. Junius zufam. 


Kaum hatte ich diefe Unterfuchungen begonnen, ald Hr. Elerget 
der franzöftfchen Akademie in der Sigung vom 29. Junius Zahlen über 
die mich bejchäftigende Erfcheinung vorlegte; hiedurch fühle ich mich zu 
einer Mittheilung gedrungen, welche ich gerne noch verfchoben hätte. 

Die Auflöfungen des Rohrzuders, des Fruchtzuckers, Traubenzuders, 
Dertrins, und der zur Achje perpendiculäre Bergkryſtall find unter den 
Eubftanzen, welche ich bisher unterfuchen Fonnte, diejenigen, welche in 
ihrem NRotationdvermögen mit der Temperatur wechfelnde VBeränder 
rungen erleiden. 


Ein ohne Wärme mit 0,005 Schwefelfäure vom Gewicht des 
Zuderd umgeſetzter Zuderfyrup gab mir bei 14% C. Temperatur einen 
Umfehrungs-Eoefficienten von 0,341.% Diefer Syrup wurde, nachdem 
er gefüttigt und auf. diefe Weife von der Säure getrennt war, bei ver: 
jhiedenen Dichtigfeiten erwärmt. Für jede, Dichtigfeit mußte die Tem- 
peratur von 14° C. ungefähr auf 52—53° C. erhöht werden, um das 
Rotationsvermögen auf den Stand zurüdzuführen, auf welchem ed fich 
bei 14° &, befand. Dieſes Vermögen wurde bei 86° &. auf Null 
reducirt, Dann wurde es bei 870 umgefehrt. Weiter wurde die Beob- 
achtung nicht getrieben, weil die Färbung des Syrups durch die Hige 
gegen die Gränzen zu die Beobachtungen fehiwierig machte. Wenn man 
Eorrectionen wegen der Ausdehnung der angewandten Röhrchen und 


9% Ich finde fo eben im Comptes rendus, daß Hr. Glerget den fauren 
Syrup erhigte. Unter diefen Verhältnifien fann das von Hrn. Elerget ausge 
ſprochene Geſetz unmöglih richtig feyn, denn das Umfehrungsverhältmiß ift nicht 
nur mit verfchiedenen Säuren, fondern auch bei den Mengenverhältniffen einer und 
derfelben Säure, fo wie nah der Temperatur, bei welcder die Ginwirfung ftatt- 
findet, verfchieden. Gin faurer Syrup, welder bei + 109 C. ein gewifles Verhält— 
niß angibt, und bei Gegenwart einer Säure auf + 35° E. erwärmt wird, gibt, 
er + 10° zurüd ‚gelangt, nidt mehr das vor der Erwärmung angezeigte Verhält— 
niß an. 
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des Syrups vornähme, jo würden die angegebenen Zahlen allerdings 
eine Eleine Veränderung erfahren. 

Um: biefe Eorrectionen zu erleichtern, wo es zweddienlich ift, ew- 
mittelte ich, daß berjelbe umgejegte (modificirte) Syrup, welcher bei 
einer Temperatur von 15° E, eine Dichtigfeit von 1260 hat, fich beim 
Uebergang von O auf 100° um 0,0634 ausdehnt; ein Zuderfgrup von 
derfelben Dichtigkeit dehnt fich um 0,0519 feines Volums bei 0% aus, 
wenn er auf 100° C. erhigt wird. 

Der Rohrzuder erleidet, wenn er auf 80° &, erwärmt wird, eine 
Abnahme von nur 0,04 in feinem bei 18,70 C. beftimmten Rotations- 
vermögen. Wenn Diefe Zahl mittelft der Ausdehnungs - Eoefficienten 
des Meſſings (aus welchem die Röhre befteht) und des Syrups cor- 
rigiet wird, fo findet man, daß das Rotationsvermögen des Rohrzuders 
bei jeinem Uebergang von O auf 100° E. nur um 0,0232 des bei 07 
beftimmten Rotationsvermögens vermindert wurde, was im Verhältniß 
zu der entjprechenden Einwirkung, die Der umgefehrte Syrup erlitt, ſehr 
wenig beträgt. In Verbindung mit Alkalien wird das Notationsver- 
mögen des NRohrzuders geſchwächt; und zwar mit Kalk mehr noch als 
mit Kali. Die muß man bei Berfuchen mit Runfelrübenzudern, welche 
zuweilen zuderfaure Alfalien enthalten, wiflen. 

Die Bierhefe, deren Umjegungsvermögen ich vor 16 Jahren als 
eine der Umwandlung des Rohrzuders in Alkohol beim Acte der Gäh- 
rung vorausgehende und fie begleitende Erſcheinung nachwies, Diefe 
Bierhefe, fage ich, kann die volljtändige Umfegung des Zuders, ohne 
geiftige Gährung, bewerfftelligen, wenn man denjelben mit Hefe ver- 
mengten Syrup bis zur vollendeten Reaction immer wieder auf das— 
felbe Filter zurüdbringt. Beinahe augenblidlich tritt diefer Proceß ein, 
wenn man einen Syrup von geringer Dichtigfeit mit einer binlänglichen 
Menge Hefe auf + 55° C. erhigt; bei diefer Temperatur verliert bie 
Hefe augenblidlich ihre umfegende (mobdificirende) Kraft und ihr Ber- 
mögen, die geiftige Gährung zu erregen. Diefes Doppelvermögen ift 
nur im organifchen Kügelchen thätig und Direct wirkſam. Die vers 
änderte Hefe, welche feine regelmäßige geiftige Gährung mehr hervor: 
zubtingen vermag, hingegen geeignet ift, die milchjaure Gährung  her- 
vorzurufen, behält noch in hohem Grade ihr Umfegungsvermögen. Der 
Proceß der Umfegung ded Zuderd durch Hefe und Säuren ift von 


% Ich werde bei einer andern Gelegenheit die experimentalen Beobachtungen 
mittheilen, die mich zur Annahme der Cagniard-Lotour'ſchen Gaͤhrungstheorie 
beftimmen, 
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einer fchwachen Temperaturerhöhung begleitet, welche beweist, daß bei 
diefer Ginwirfung latenter Wärmeftoff in Freiheit gefegt wird bei 
gleichzeitiger VBerrüdung der Bolarifationgebene. Dieſe Erfcheinung wird 
fehr wahrnehmbar, wenn man die Umfegung durch Schwefelfäure, Die 
mit ihrem 5—6fachen Bolum Waſſer verdünnt ift, bewerfftelligt, wobei 
der Proceß rafcher vor fi geht. Das Umfehrungsverhältniß des 
Rohrzuders zum durch Hefe umgefegten ſcheint conftant zu ſeyn; ich 
fand es gleich 0,550 bei 15° C. Temperatur, das Rotationsvermögen 
des Rohrzuders ald Einheit angenommen, 


Aufgelöster Traubenzuder ließ zwiſchen 18 und 80% C. erwärmt, 
feine merfliche Veränderung feines Notationsvermögens erfennen. Die 
Unbeweglichfeit der Polarifationsebene in dieſem Fall ift aber nur 
fheinbar; denn wenn bie Correctionen wegen Ausdehnung der Röhre 
und ded Zuderd vorgenommen werden, findet man, daß bei einem 
Wechſel um 100 Temperaturgrade von O0 bis 100% C. die Rotation 
um 0,0462 des bei 0° bejtimmten Rotationsvermögens nach Nechts in 
Gang war. Gut gereinigter Traubenzuder hat immer ein gleiches 
Rotationsvermögen, welchen Urfprungs er iſt; hievon überzeugte ich 
mich durch eigentlichen Traubenzuder, durch jelbjt bereiteten ‚Stärfe- 
zuder, durch Traubenzuder von Diabetes, Honig und umgefegten (modi— 
fieirten) Rohrzuder, welchen ich von Hrn. Soubeiran erhielt. Zu be- 
merfen ift, daß das Rotationsvermögen des Traubenzuderd durch feine 
Verbindung mit Kalk fehr vermindert wird; nicht fo durch feine Ver— 
bindung mit Kochſalz, bei welcher fich diefed Vermögen ungefchmälert 
erhält, 

Da der umgefeste (modificirte) Zuder jich in Traubenzuder ver- 
wandeln fann und in dieſem Fall die Rotation ihre Richtung nad 
Rechts nimmt, jo dürfte ed von Nugen feyn, diefe Erfcheinung bei An- 
wendung bes optijch-analytifchen Verfahrens für die Zuderarten im 
Auge zu haben, um bei der quantitativen Beſtimmung des Rohrzuders 
ſich nicht zu irren. 

Durch folgende Eigenfchaften unterfcheidet fich der Traubenzucker 
außer den jchon befannten charafteriftifchen von dem flüffigen (Schleim-) 
Zuder, mit welchem er mehrere Eigenfchaften gemein hat. 

Der mit Waffer verbundene Txaubenzuder CRHBON hat. einen 
fühlenden Geſchmack; dieß erflärt fich durch feine Eigenfchaft, ſich im 
Wafler unter Temperaturerniedrigung aufzulöfen. 20 Gramme dieſes 
Zuders in 0,1 Liter Wafjerd in einem 69 Gramme jchiveren Gefäße 
aufgelöst, bewirfen eine Temperaturerniedrigung von 49 während Rohr- 
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zucker unter denfelben Umftänden eine Erniedrigung um nur 0,50 her- 
vorbringt. Diefe Eigenfchaft ift auffallend genug, um ein betrügliches 
Gemenge von Trauben» und Rohrzuder zu erkennen; vielleicht Fönnte 
man die Verhältniffe ded Gemenges duch ein ähnliches Verfahren an- 
nähernd beftimmen, wie e8 Gay-Luſſac für Gemenge von Chlor— 
falium und Chlornatrium angab. 

Man kann den fihern Schluß hieraus ziehen daß, wenn der umge: 
feste (modificirte) Zuder, fih in Traubenzuder umwandelnd, kryſtalliſirt, 
MWärmeftoff latent wird und folglich die Kryftallifation des Trauben- 
zuders, wenn fie augenblidlich einträte, Temperaturerniedrigung hervors 
bringen würbe. 

Lost man den Traubenzuder CEHFO4 in Alkohol von 95° warm 
auf und läßt ihn Feyftallifiren, fo verwandelt er ſich in Traubenzuder 
CHOR, Diefe Umwandlung ift, ohne organifche Analyfe, durch die 
Erhöhung des Rotationsvermögend erweisbar, welches im umgefehrten 
Berhältniffe ver Atomengewichte der beiden Zuder zunimmt. Diefes Ber: 
mögen fommt funach wefentlich der Verbindung CYHA4O% zu, und ift 
von ben beiden Wafleratomen unabhängig. Diefer legtere fo umge- 
bildete Zuder fann auf 100° erhigt werden, ohne in wäflerigen Fluß 
zu kommen. 

Löst man bei einer Temperatur von 12 — 15° C. den Zuder 
CRHFON raſch in Waffer auf, und beobachtet fodann feine Einwirkung 
auf einen polarifirten Büfchel, jo findet man fein Rotationsvermögen 
beinahe noch einmal fo groß, als es Biot angab. Erhigt man bie 
Röhre, fo fieht man die Polarifationgebene ſich raſch gegen Null drehen, 
bis fie endlich bei dem Rotationsvermögen des aufgelösten Trauben: 
zuders ftehen bleibt, welches von dem von Biot angegebenen wenig 
bifferirt. Diefe Wirfung tritt auch bei gewöhnlicher Temperatur ein; 
ed find aber dann zu ihrer VBollftändigfeit mehrere Stunden erforderlich. 
Diefe Eigenfchaft befigt der Traubenzuder jedes Urfprungs und fie ift 
‚ fo darafteriftifch für diefe Zuderart, daß fie ohne Zweifel zur Er— 
mittelung des in fäuflihem Iraubenzuder oder in Gemengen besjelben 
enthaltenen reinen Traubenzuders dienen könnte. Ich war dadurch 
fhon in Stand gefest, den Werth der im Handel vorfommenden 
Stärfezuder (sucres masses) annähernd zu beftimmen. 

Bei gewöhnlicher Temperatur ift die rüdgängige Rotation des 
aufgelösten Traubenzuderd am Anfang des Verſuchs gar nicht un- 
bedeutend, Es läßt fich demnach für jegt der abfolute numerifche Werth 
diefer Wirkung noch nicht angeben; denn man weiß nicht, was während 
ber Zeit der Auflöfung vorgeht, welche felbft von einer Temperaturs 
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abnahme begleitet ift; doch Fann ich fagen, daß unter den günftigften 
Umftänden, wobei ich fie beobachten Funnte, Diefed Vermögen, welches 
das Rotationsvermögen des Fryftallifirten Traubenzuders genannt werden 
fönnte, %,, vom Rotationdvermögen desſelben warm aufgelösten Zuderd 
entfpricht. 

Wenn man in einem gleich großen Volum Waffers ſolche Mengen 
Rohrzuders, umgefegten (modificitten) Zuders und Traubenzuders auf: 
löst, daß dieſe Auflöfungen den gleichen Zudergefchmadf erhalten, fo 
fann man aus dem Berhältniffe der verbrauchten Zudermengen auf 
das Berhältniß der füßenden Kraft diefer Zuderarten fchließen; auf 
diefe Weife fand ich, daß wenn man den Werth des reinen Trauben: 
zuders ald Einheit annimmt, derjenige des modificirten Zuders durch 
1,5 und der des Nohrzuderd durch 2 ausgedrüdt wird. Diefe Ber: 
änderungen werben in berfelben Subftanz durch Reactionen hetvor: 
gebracht, welche wir durch die bloße Polarifation zu meffen im Stand 
find. 

Das Dertrin büßt ebenfalls durch Erhöhung der Temperatur an 
feinem NRotationsvermögen ein. Ich fand die Veränderung feines Rota- 
tionspermögens bei einem Temperaturmwechfel von 18—70° C., in ihrem 
Bruttozuftand und ohne Ausdehnungscorrectionen, = 0,07 Gramme. 
Die Eorrection der Ausdehnung würde, wenn man alle Elemente be- 
fäße, um fie vorzunehmen, obige Ziffer allerdings etiwas verändern. 

Als ich von Hrn. Soleil die zu meinen Verfuchen erforderlichen 
Apparate ausführen ließ, äußerte ich ihm den Wunfch, mich zu: über: 
zeugen, ob das Rotationsvermögen ded Duarzed duch die Wärme nicht 
influencirt wird und verlangte zu dieſem Behuf feinen Rath über bie 
Eonftruction der zu dieſem Verſuch erforderlichen Stüde. Hr. Soleil 
aber hatte die Geduld nicht, meinen Verſuch abzuwarten und beobadh- 
tete mit einem gewöhnlichen Apparate und einem über Kohlen erhigten 
perpendiculären Bergfryftall eine Erhöhung des Rotationsvermögens 
um 1 Grad bes Zifferblatts. Seitdem war ich im Stande, diefen Ver— 
fuch unter günftigern Umftänden zu wiederholen. Zwei zur Achfe per— 
pendieuläre Bergfryitallplatten von umgekehrten Rotationen, die ſich 
vollfommen compenfirten, gaben jede bei 20° C. Temperatur, 108° 
umgefehrter Ablenfung beim Mefien mit dem Biot'ſchen Apparat, 
was nah den Formeln dieſes Phyſikers einer Dide von 4,538 
Millimeter entfpriht. Beim Erhigen im Wafferbad in meinem be- 
fondern Apparat erhielt ich 109,5° bei einer Temperatur von 900 C., 
das ift fo viel als eine Erhöhung bes. Rotationsvermögend um 
1,30° für 70%. des 100theiligen Thermometerd. Sehr in die Augen 
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ſpringend machte ich dieſe Eigenfchaft durch Erhigen der Platten mit 
. ber Weingeiftlampe, nachdem.ich ihnen eine zu einem Büſchel polari- 
firten Lichts fehr perpendiculäre Stellung gegeben hatte. Die von ber 
Erhöhung der Temperatur herrührende Notation betrug nun wirklich 
ungefähr 12 Grade; die ‘Platten waren mäßig und nicht bie zum Roth- 
glühen erhigt worden. 


LX. 


Verfahren das Ergebniß des Rohzuderd und anderer zuder- 
haltiger Subftanzen an reinem Zucer zu berechnen; von 
Elerget. 


Aus den Comptes rendus, Septbr. 1846, Nr. 10. 


Meine mit dem neuen Soleilfchen PBolarifations- Apparat an 
geftellten Beobachtungen beweilen, daß die Melafje in ber Regel noch 
die beträchtliche Quantität von 36—50 PBrocent wirklichen Zuders ent- 
hält, die man aufgibt, weil man fie nicht mehr zum Kryſtalliſiren 
bringen fann, oder wenigftend feinen Nugen daraus zu ziehen vermag, 
ohne folche Unfoften, die den Gewinn mindeftend aufzehren würden. 
Die Unmöglichkeit der Gewinnung bdesfelben wurde jchon längft wiffen- 
fchaftlich erklärt, ohne daß man Methoden befaß, um die Menge dieſes 
Zuders leicht zu beftimmen. 

Da es aber gegenwärtig fo leicht ift, Die in Zuderlöfungen ents 
baltene Menge wirklichen Zuders zu erfennen, fo fchlage ich vor, Durch 
Nebeneinanderftellung und Bergleichung dieſer Duantität mit jener der 
fremdartigen Subftanzen, deren Vorhandenfeyn in denfelben Löfungen 
burch ihre Dichtigfeit angegeben wird, den Grad ber Schwierigfeit, oder“ 
die Unmöglichfeit der Abjcheidung dieſes Zuders zu beftimmen, oder Doch 
wenigftend annähernd zu ermitteln. 

Um den Nugen diefer Nebeneinanderftellung einleuchtender zu machen, 
brauche ich nur folgendes Beifpiel anzuführen: 

Eine nach meiner Methode analyfirte Melaſſe ergab 47 Proc. als 
Gehalt an wirflihem Zuder, und ihre ſowohl mittelft des Aräometers 
als der Wage beftimmte Dichtigfeit wurde gefunden . . . 145 

Ein reiner Syrup, d. 5b. eine Mifchung von Zuder und 
Waſſer, mit ebenfulld 47 nn — — eine Dich— 
tigkeit von... er ed er AR 

Unterſchied 24 
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Wenn aljo die Melaffe feinen Zuder mehr zu geben vermag, die 
Gewinnung des Zuderd aus dem Syrup hingegen eine vollftändige feyn 
fann — und das fann fie auch — fo muß die Schwierigkeit, den Zuder 
auszuziehen, für alle vorfommenden Gemenge durch die relativen Ber: 
jhiebenheiten ausgebrüdt werden können, welche man in eben diefen 
Gemengen zwiſchen dem Verhältniß des Zudergehalts und der Dichtig- 
feit findet. ine Tabelle hierüber wird die Anwendung diefes Princips 
ſehr erleichtern und ich werde eine ſolche bald veröffentlichen. 

Das eben Öefagte bezieht fih auf Flüffigfeiten; den Rohzuder an- 
belangend, ift Dad Verfahren, fein Ergebniß zu berechnen, noch ein- 
facher, denn bei Diefem Zuder braucht nicht einmal die Dichtigfeit feiner 
Löfungen ermittelt zu werben. Die Berechnung gründet fich hiebei auf 
folgende Betrachtung: 

Die Rohrzuder-Melafje enthält durchfchnittlih 40 Proc. wirklichen 
Zuders und 20 Proc. Waffer; demnach find AO Proc. verfchiedener 
fefter Subftanzen mit einer gleichen Menge Zuder darin vereinigt. Es 
muß daher einleuchten, daß alle fremdartigen feften Beftandtheile bes 
Rohzuderd (außer dem Zuder felbft) zu Melaffe concentrirt, eine ihrem 
eigenen Gewichte gleiche Quantität wirklichen Zuders enthalten werden. 

Es habe 3. B. ein Rohzuder folgende Zufammenfegung; 7 


Wirklicher Zuder } ; i ; 88 

Feſte Subftangen — on Bude A : . 9 

Waffer ö ; j ; 3 
10 — 


Dffenbar werden, wenn er raffiniert wird, bie 9 Proc. anderer 
Subftanzen (als Zuder) fih in der Melaffe (dem legten Product ber 
Operation) befinden und man wird in dieſer Melaffe auch 9 Procent 
wirklichen Zuders antreffen. Der Rohzuder diefer Qualität kann alfo, 
angenommen auch, daß gar fein materieller Verluft ftattfinde, nicht mehr 
ald 79 Proc. raffinirten Zudersiliefern. 

Hätte der Nohzuder einen größern Gehalt gehabt, 3. B. den ziemlich 
häufig vorkommenden von 94 Proc., fo wäre der wenigftens mögliche 
Verluft, den Waffergehalt als conftant angenommen, nicht über 3 Proc. 
gegangen. Ein folder Rohzuder würde dann 90 Proc. reinen Zuder 
liefern, 

Hieraus ift aljo zu erfehen, daß ber Eoefficient des Ergebniffes im 
Verhältniß mit dem Zudergehalt wächst ‚oder - abnimmt und daß man 








»” Diefes Beifpiel entfpricht einer guten vierten Sorte. 
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ihn nad einer fehr wahrfcheinlichen Vorausfegung, wenn auch nicht 
mit abfoluter Genauigfeit, doc dem Minimum nach, ermitteln fann. 
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Ueber die Gefahren, Unglücdsfalle und Krankheiten, welchen 
die Arbeiter in Reibzündhölzchen-Fabrifen ausgeſetzt find; 
von Dr. Roufiel. 


Aus dem Technologiste, Aug. und Sept. 1846. 
Mit einer Abblldung auf Tab. IV. 


Die bloße Aufzählung der durch die Verfertigung, den Transport 
und den häuslichen Gebrauch der Zündhölzchen entftandenen Unglüds- 
fälle, würde einen Band füllen; wir wollen im Folgenden die Urſachen 
betrachten, welchen dieſe Unglüdsfälle zugefchrieben werben fünnen, wo— 
bei wir und auf wenige Beifpiele befchränfen. 


Beuersbrünfte. Die Feuerögefahr hat ſchon beim erften Auf: 
treten dieſes Induftrieziweigd in mehreren Ländern die Aufmerffamfeit 
in hohem Grad auf fich gezogen und wirklich waren die von den Re- 
gierungen gehegten Befürchtungen Feine bloß eingebildeten, wie Bei- 
fpiele in beinahe allen Ländern bewiefen. In einigen Staaten wurbe 
Die Frage angeregt, ob die Fabrication der Züundhölzchen nicht ganz und 
gar verboten werben follte; Diefed Verbot wurde in den farbinifchen 
Staaten, in Folge des großen Brandes zu Sallendhe, wirklich erlaffen. 
In Sranfreich find die Beifpiele von Feuersbrünften, welche davon her- 
rührten, ziemlich zahlreich, namentlich in jenen Niederlagen, wo bie 
Zundhölzchen bloß’ in Packeten oder leicht verpadt aufbewahrt werden. 
In Paris erinnert man, fi unter andern eined Brandes in der rue 
Grand-Hurleur No. 2 bei einem Zündhölzchen » Fabrifanten; mehrere 
Groß Zündhölzchen waren ohne befannte Urfache in Brand gerathen; 
ber Fabrifant und drei feiner Arbeiter wurden fehwer verwundet. “Die 
Zeitungen berichteten im Jahr 1840 von einer heftigen Feuersbrunſt, 
welche in London bei einem Zündhölzchen-Fabrikant in Widegate -ftreet 
ftattfand; das Haus besfelben und mehrere benachbarte Häufer waren 
in furzer Zeit ein Raub ber Flammen; fieben Perſonen fanden dabei 
ben Tod, 
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Beinahe jedesmal ift, fo viel Darüber erhoben werden fonnte, die Auf- 
bewahrung der Zündhölzchen ohne gehörige DVerpadung in fleinen 
Schächtelchen Schuld daran gewejen. 

Erplofionen. Die Erplofion der chemifchen Mafle vor ihrer 
Anwendung zu den Zündhölzchen veranlaßt Feine geringeren Unglüds- 
fälle, welche jedoch in Folge der in der Fabrication eingeführten Ver— 
befferungen, jest feltener geworden find. 

Anfangs ließ man zur Bereitung der Reibzündmaſſe den Schwefel 
mit dem Phosphor jchmelzen; dieß gab Veranlaffung zu den heftigften 
Erplofionen; es verbanden fich nicht nur diefe beiden Körper zu Schwefel: 
phosphor, fondern das ald Bindemittel dienende Waſſer wurde ebenfalls 
jerfegt und es bildeten fich mehrere Erplofionen veranlaffende Gafe. 
Wahrfcheinlich ift diefem Umftand das Einftürzen einer großen Fabrif 
zu Petit-Ville vor ungefähr zwei Jahren zuzufchreiben; es fand eine 
furchtbare Erplofion in der Werfftätte ftatt, wo die beiden intaucher 
arbeiteten; die Tifche flogen in Stücken aus einander, felbft Deden und 
Mauern ftürzten ein und Die beiden Arbeiter wurden zermalmt unter 
bem Schutt gefunden. Auf die Gefahr des Zufegens von Schwefel: 
blumen in den Gefäßen, worin man den Phosphor auflöfen läßt, wurde 
übrigens der Gefundheitsrath zu Paris frühzeitig genug aufmerkſam; 
derjelbe empfahl im Jahr 1840, den Fabrifanten zu verbieten Schwefel® 
phosphor zu ihren Präparaten zu nehmen. 

Aber nicht nur die Vermengung des Schwefel mit dem Phosphor, 
fondern auch diejenige des Phosphors mit dem chlorfauren Kali vor 
der vollfommenen Zertheilung dieſer beiden Körper in der Gummilöfung 
oder dem Leim, war die Urjache ziemlich häufiger Erplofionen, ehe noch 
bie meiften Fabrifanten das Verfahren eingeführt hatten, Die beiden 
Körper durch zwei getrennte Operationen aufzulöfen. 

Die Unvorfichtigfeit der Arbeiter, welche mit der Maſſe zu thun 
haben, hat ebenfalls fchon fehr viele Unglüdsfälle veranlaßt. So fann, 
wenn der Eintaucher die ausgegoffene Mafje um den Tifch herum fich 
ausbreiten und austrodnen läßt, auf welchem‘ das Eintauchen vorge- 
nommen wird, die geringfte Reibung, ber fleinfte Funke diefe Tifche in 
Trümmern auffliegen machen. Ein wenig Maffe, welche auf den Keffel 
bed Schweflers fällt, kann ebenfalls heftige Erplofionen verurfachen. 
So hatte man, wie Hrn. Ehevallier berichtet wurde, in einer Lyoner 
Fabrik aus Unvorfichtigkeit etwas von der Maffe auf die Platte eines 
jehr ftarf erhigten Dfens fallen laſſen; berfelbe zerfprang fogleich in 
Stüde; der Fabrifant hätte beinahe das Leben verloren, und zwei Ars 
beiter wurden bedeutend verwundet. 


in fanitäts - polizeilicher Hinficht. 315 


Unglüdsfälle während des Transports der Zünd— 
höl zchen. Die mit der Reibzündmaffe verfehenen Hölschen veranlaffen 
in ber Regel feine fo großen Unglüdsfälle wie Die oben erwähnten; 
dagegen find diefelben aber um fo zahlreicher; bie bedeutendften fanden 
beim Transport der Zündhölzchen, fowohl in leichter Verpadung, als 
in zu großen Schachteln ftatt. Diefe Gefahr war die erfte, welcher bie 
franzöftfche Regierung ihre Aufmerkſamkeit ſchenkte, und fte ift auch bie 
einzige, wogegen officielle Maßregeln ergriffen wurden. Die vielen 
Feuersbrünfte, welche in den Diligencen und Frachtiwägen durch Zünd- 
hölzchen» Padete veranlaßt wurden, welche die Fabrikanten verfandten, 
beftimmten im Jahr 1838 den PBolizeipräfect von Paris den Transport 
ber Zündhölzchen denſelben Verordnungen zu unterwerfen, wie den des 
Pulvers und der Zündhütchen. Diefe Verordnung wurde aber fchlecht 
vollzogen und die Unglüdsfälle wiederholten fich noch immer. Wenige 
Tage nach ihrer Bekanntmachung meldeten die Journale das durch die 
Erplofion einer Kite Zündhölschen veranlaßte Inbrandgerathien eines 
Fuhrmannswagens; der Verluft war beträchtlih. Ein ähnliches Unglüd 
ereignete fih am 1.Nov. v. 3. bei Soiffons, und ruinirte einen Fuhr— 
mann; der Wagen mit feiner Ladung wurde ganz ein Raub der Flammen. 

Damit man fich eine richtige ‚Vorftellung von der Anzahl diefer 
Unglüdsfälle und der Furcht vor denfelben machen kann, brauchen wir 
nur anzuführen, daß die Brandaffefuranz-Bejellfchaften gegenwärtig ſich 
weigern, Verträge mit Fuhrleuten abzufchließen, welche fich zum Trans— 
port von Zündhöljchen herbeilaffen. Auch verweigern viele Speditiong- 
häufer in Paris die Beförderung von Zündhölzchen, und die Fabrifanten 
find daher genöthigt fih an jene Fuhrleute zu wenden, welche ohne 
Ladung von Paris abgehen. 

Es ift nicht zu bezweifeln, daß jehr oft ein Padet oder ein 
Schächtelchen in den in ben Fuhrwägen verfandten Liften fich ent— 
zündet, ohne den Brand auf die daneben liegenden Packets oder 
Schachteln fortzupflanzen oder fonjt ein Unglüd herbeizuführen. Meh— 
rere Fabrifanten überzeugten und hievon, indem fie ein in ftarfem 
Papier eingewidelted Bader Zundhölschen heftig zur Erde warfen; man 
vernahm fogleich ein Kniftern, ein Beweis daß die Zündhölzchen fich 
entzündeten; das ‘Bapier war in der Xegel geröthet oder auch verbrannt, 
und doch war äußerlich feine Flamme zu fehen und man fand innen 
bie Höljchen beinahe unverfehrt. Der Mangel an Luft verhinderte 
nämlich die Verbrennung; diefer Umftand muß oft Beuersbrünfte ver- 
hüten, welche fonft beim Transport der Zündhölschen eintreten würden. 
Allein die Verbrennung fann, wenn fie fi) auch auf die Köpfchen ber 
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Zündhölzchen befchränft, fehr großen Schaden anrichten, wenn fie in 
Felleifen eingefchloffen find; jo erregte einmal zu Arras, beim Abladen 
einer Diligence, der Geruch und Rauch, welche aus den Spalten eines | 
Felleifend drangen, Aufmerkfamfeit; man öffnete ed und fand feinen 
Inhalt halb verbrannt; ein in Papier eingewidelted Padet Zündhölz- 
chen hatte Feuer gefangen und fortgepflanzt; von den Zündhölzchen 
waren übrigens nur die Köpfchen verbrannt. 

Manchmal ift die Erplofion der Maſſe fo heftig, daß troß ber 
bichteften Einhüllung die Flammen dennoch durchbrechen. Der Mar: 
ſeiller Semaphore berichtet daß, ale ein Wagen, der 700 Padets Zünd- 
hölzchen geladen hatte, die Straße von Air hinauffuhr, man plöglich, 
und einzig und allein in Folge der Bewegung ded Wagens, Funken— 
garben und Flammen auffteigen ſah, die von einer ftarfen Erplofion 
begleitet waren; doch wurde glüdlicherweife Niemand befchädigt. 

Aehnliche Unglüdsfälle, von gleichen Urfachen herrührend, ereig- 
neten fih auf Eifenbahnen. So gerieth einmal auf der Eifenbahn 
von Wien nah Brünn ein Waggon, der zwölf Fäßchen Zündhölschen 
enthielt, in Slammen und war in wenigen Augenbliden ganz verbrannt, 
fo wie auch ein großer Theil der beiden ihm zunächft befindlichen 
Waggons; dad Leben verlor dabei Niemand, der Schaden aber war 
bedeutend. 

Unglüdsfälle durch Zündhölzchen bei ihrem gewöhn- 
lihen Gebraude. — Es gibt feinen Zünphölschenverfäufer im 
Kleinen, ja man fünnte fagen, Niemanden, welcher nicht fchon Zeuge 
ber Erploiton eines Schächtelchens ıc. Zündhölzchen geweſen wäre. Oft 
haben dieſe Fälle Feine übeln Folgen; zuweilen aber find die Folgen 
auch fchlimm und mehrere Parifer Krämer beflagten fich gegen mich, 
daß fie beftändig eine fo gefährliche Waare, wie Zündhölzchen im Laden 
haben müfjen. 

Schon mehrmal verurfachte ein einziges Zündhölzchen einen Brand. 
Am 25. Jun. 1838 trat ein Kind des Buchhändlers H. Eofte in 
Paris auf ein Zündhölzchen, welches auf den Boden gefallen war, wo 
fich viele ‘Papierfchnigel befanden; das Hölzchen entzündete fih und in 
einem Augenblid waren alle Papiere im Laden und Gomptoir in 
Flammen; der Berluft betrug über 6000 Fred. Dergleichen Fälle kamen 
ſchon oft in großen Berfammlungen vor. So feßte vor einigen Jahren 
die Erplofion eined Packets Zündhölschen, welches ein Mann im Par: 
terre des Theaterd de la Gaite in der Tafche hatte, den ganzen Saal 
in Schreden. Der Maire von Nantes, verbot wegen ſolcher Vorfälle 
das Mitführen von Zündhölschen im Theater. 
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Verbrennungen, namentlich im Geficht, in Folge der Erplofion 
eines Zündhölzchens und des Hinwegfahrens eines Theild der bren- 
nenden Maffe, waren vor einigen Jahren noch fehr häufig; doch muß 
man geſtehen, daß in Folge der Verbefferungen, welche in der Fabri- 
cation dieſer Waare gemacht worden find, folche Fälle immer ſeltener 
werden. 

Kinder waren und find noch zu oft die Opfer ihrer Unerfahren- 
heit im Umgehen mit Zündhölzchen. Hr. Chevallier erzählt einen 
Fall, wo ein Kind zu Marfeille ſich den Schenkel dadurch verbrannte, 
daß es ein Pader Zündhölzchen in der Hofentafche fteden hatte, welche 
fich entzündeten. Noch fchredlicher war ein Vorfall im Jahr 1841 in 
Brüffel; ein Find von 6 Jahren nahm ein Schächtelchen Zündhölschen, 
welches auf dem Nachttifchchen ftund, zu fich ins Bett, um damit zu 
jpielen; Die Zündhölzchen geriethen in Flammen; auf das Schreien des 
Kindes lief man fogleich herbei und die Mutter entriß es den Flammen; 
allein zu fpät, das unglüdliche, fchredlich verbrannte Find unterlag - 
nad) zwölfftündigem Leiden. 

Die zu große Empfindlichfeit der Zündhölzchen ift Die vor- 
zügliche Urfache dieſer legtern Fälle, fo wie ihre zu große Erplodir- 
barfeit gewöhnlih an den Verbrennungen bes Gefichtd und ber 
Augen Schuld iſt. Diefe Empfindlichfeit ift fo groß, daß man Padete 
Zündhölzchen fich fchon unter den Händen, und ohne daß man wußte 
wie, entzünden fah. | 

Die Wunden und Berbrennungen durch Zündhölzchen haben übrigens 
nichts Eigenthümliches. 


Ueber die Kranfheiten der Arbeiter in den Zündhölzden- 
Babrifen. $ 


Wir fommen nun zu den Fragen, welche fih auf Die Gefundheit 
der Arbeiter in ben Zündhölzchenfabriken direet beziehen. 

Unterfucht man, was in diefen Fabrifen einen fchädlichen Einfluß 
auf die Gefundheit ausüben kann, fo ift das beftändige Ausftrömen 
von Phosphordämpfen in größerer oder geringerer Menge in allen 
Werkſtätten, ſowohl wo die Mafje bereitet wird, ald wo bie jchon mit 
der Maffe verfehenen Zündhölzchen behandelt werden, von der größten 


%5 Man vergl. die frühere Abhandlung des Verfaſſers über denſelben Gegen— 
ſtand im polytechn. Journal Bd. C S. 69 und einen Vorſchlag dem Einfluß ſaurer 
a auf bie Gefanbkei der Mrbeiter zu u Br. C 


318 Rouſſel, über die Reibzundhölgchen-Fabrifen 


MWichtigfeit. Nach genauer Prüfung der verjchiedenen Arbeiten im biefen 
Fabrifen fann man bdreift behaupten, daß dieß Die einzige Urfache ber 
fo viele Arbeiter treffenden Unglüdsfälfe und der fie befallenden Krank— 
heiten ift. 

Es find daher vorerft folgende zwei Fragen ind Auge zu faflen : 

1) Welche Arbeiten diefer Fabrifen fegen nothwendig diefen Phos- 
phordämpfen aus; 2) welcher Art und Zufammenfegung find dieſe 
Ausdünftungen ? 

Arbeiten, 'welde den Phosphordämpfen ausfegen. 
Die Berfertigung der Hölzchen jelbft und der Schachteln gefchieht ge- 
wöhnlich außerhalb der Fabrifen. Sie liegt daher außer unferer Sani- 
tätsfrage; da fie ungefähr die Hälfte fämmtlicher Arbeiter befchäftigt, 
fo ift alfo diefe Hälfte der Bedrohung ihrer Gefundheit von dieſer 
Seite nicht ausgeſetzt. 

Im Innern der Fabrif können, vorausgefegt daß für jede Ver— 
richtung ein befonderes Local vorhanden ift, fünf Sechstel der Arbeiter 
dem Einfluß der Phosphordämpfe entgehen. So fann das ganze Füllen 
der Siebe, welches über ?, der Arbeiterinnen in Anfpruch- nimmt, in 
Localitäten welche von ſolchen Ausdünftungen frei find gefchehen, weil 
hier bloß mit trodnem Holz umgegangen wird, 

Ein anderes ift e8 mit ber Werfftätte, wo die Mafle verfertigt, 
wo eingetaucht wird, mit den Trodenfammern, den Localen, wo bie 
Siebe auseinander genommen und die Zündhölzchen in Badetchen oder 
Schädtelhen gebracht werden. Hier wird die Atmofphäre durch Die 
Dämpfe, welche jowohl aus der Mafje ald von den ſchon in fie ein- 
gefnuchten Hölzchen entweichen, immer mehr ober weniger verdorben. 

Das Zerreiben der Subftanzen und die Bereitung ber Maſſe ge- 
ſchehen nur theilweife, ein einziger Arbeiter ift dazu ausreichend; auch 
werden dieſe Verrichtungen ſehr oft an freier Luft vorgenommen, fo 
daß fie in gefundheitlicher Hinficht von feinem großen Belang find. 
Dasjelbe fann wohl auch von der Trodenfammer gefagt werden, worin 
Die Arbeiter nicht lang verweilen. Anders ift es mit dem Local der Ein- 
taucher und vorzüglich demjenigen der Arbeiterinnen, welche Die Siebe (worin 
die Hölzchen von einander getrennt fenfrecht ftehen) auseinandernehmen und 
die Zündhölzchen in Packete oder Schächtelchen bringen. Dem Fremden, 
welcher dieſen Theil der Fabriken. betritt, fchlagen dieſe Dünfte auf bie 
Bruft; die Durchfichtigkeit der Luft wird darin oft getrübt, namentlich 
da, wo die Siebe auseinander genommen werden, und wenn man 
längere Zeit verweilt, wird man gewöhnlich von gelindem Huften und 
Brennen im Hals befallen, Man gewöhnt fich indefjen mit der Zeit 
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an biefe eigenthümliche Atmofphäre und die meiften Arbeiterinnen huften, 
wie wir uns zu überzeugen Gelegenheit hatten, nur bei feuchtem Wetter 
und namentlich, wenn bie Luft nicht hinreichend erneuert wird, alſo die 
Phosphorbünfte ſich anhäufen und zu dicht werden. 


Wir wiederholen bier, daß diefe Bemerkungen nur für jene Fabrifen 
Geltung haben, wo die Arbeit getheilt und in verfchiedene Locale ge- 
trennt iſt. In Heinen Etabliffements, wo natürlich) alles beifammen: ift, 
und in einigen großen, wo wir ebenfall® alle Arbeiter beifammen ar: 
beiten fahen, find freilich alle Verrichtungen ziemlich gleich ungefund, 

Zufammenfegung der in den Zündhölzchenfabrifen 
fih verbreitenden Dünfte. Darüber fann nur die chemifche 
Analyfe entjcheidende Auskunft geben, welche bis jet noch nicht an- 
geftellt wurde; wenn wir aber alle Körper betrachten, welche in bie 
Zündmajffe eingehen, jo finden wir — da der Schwefel nach den Um- 
ftänden unmöglich eine Rolle fpielen kann — daß nur der Phosphor die 
erwähnte Beränderung in der Luft der Fabrifen hervorzubringen vermag. 


Bei 35 R., feinem Schmelzpunft, abforbirt der Phosphor den 
Sauerjtoff der Luft mit großer Begierde und verbrennt dabei mit inten- 
fivem Licht unter Erzeugung dichter weißer Dämpfe von Phosphorfäure. 
Auf diefe Weife aber kann er fich allerdings nicht mit ben Beftand- 
theilen der Luft in den Zündhölzchenfabrifen verbinden. Die Ein- 
wirfung der Luft auf den Phosphor bei gewöhnlicher Temperatur ift 
aber, ohne weder jo lebhaft, noch jo intenfiv zu feyn, wie unter obigen 
Umftänden, feineswegs unbedeutend, namentlih wenn die Luft feucht 
ift. Wenn fie troden und die Temperatur niedrig ift, ift die Wirfung 
nicht jehr wahrnehmbar; wenn aber nur etwas Feuchtigfeit vorhanden 
ift, jo fieht man, wie der Phosphor fich mit weißen Wolfen umzieht, 
die im Dunfeln eine grünliche Helle verbreiten. Nach mehreren Ehe- 
mifern beftehen die unter dieſen Umftänden fich erzeugenden Dünfte 
nicht aus Phosphorfäure fondern aus Unterphosphorfäure.. In luft 
haltigem, dem Lichte ausgefegten Waſſer bildet der Phosphor phosphorige 
Säure und Phosphorwaſſerſtoffgas, welches durch die Zerfegung des 
Waſſers erzeugt wird. Demnach müflen Dämpfe von Phosphorjäure 
oder Unterphosphorfäure in der Luft der Zuündhölzchenfabrifen enthalten 
ſeyn, und wenn dieſelbe jehr feucht ift, fann auch ein wenig Phosphor- 
waflerftoffgas darin vorfommen, Das PBhosphororyd ift befanntlich 
nicht flüchtig. 

Eriftirt aber nicht Phosphor felbft in gasförmigem Zuftand in der 
Atmofphäre der Fabrifen? Einige Chemiker, welche ich hierüber ber 
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fragte, vorzüglich aber Hr. Paul Thenard, glauben, daß feine Gegen- 
wart a priori anzunehmen ſey. Der Phosphor leuchtet im Dunkeln 
an ber Luft, d. h. er erleidet eine langjame Verbrennung; Hr. The- 
nard jun. glaubt aber nicht, daß dieß eine vollftändige Verbrennung 
fey, vielmehr daß viel Phosphor in dampfförmigem Zuftand mitgeriflen 
werde, Er ftügt diefe Vermuthung auf folgende Thatfachen: 1) wenn 
man Phosphor einige Minuten lang in Stidjtoff, Wafferftoff oder 
Kohlenfäure bringt und dann in die dad Gas enthaltende Glode etwas 
Luft treten läßt, fo wird Diefelbe im Dunfeln leuchtend; 2) wenn man 
ein Stüdchen Phosphor an einem Baden in eine Slafche hängt, ohne 
daß der Phosphor ihre Wände berührt, und es nach einigen Minuten 
herauszieht, fo bleibt die Flaſche einige Zeit leuchtend, obwohl fie noch 
viel Sauerftoff enthält. Der Phosphor verbreitet fich daher in ber 
Kälte dampfförmig im Cafe, und diefer Dampf verbrennt nicht fogleich 
an ber Luft. 


Man kann ſonach Phosphor in dampfförmigem Zuftand ein- 
athmen und wahrjcheinlich find die Arbeiter in den Zündhölzchenfabrifen 
folhem Dampf ausgefegt. 


Wir wollen nun den Einfluß diefer Phosphorausdünftungen auf 
die Gefundheit der Arbeiter betrachten. 


Diefe Krankheiten find: 1) mehr oder weniger heftige Bronchitis; 
2) Verfhlehterung der Zähne und Nefrofen der Kinn— 
bafenfnoden. 


1) Bronditis (Entzündung der Luftröhrenäfte), Der Huften 
ift die häufigfte pathologifche Erſcheinung in diefen Werkftätten; felten 
aber erreicht die Bronchitis einen hohen Grad. 


2) Kranfheiten der Kinnladen. Erft vor Kurzem machten 
einige deutfche Aerzte auf das Vorfommen weitausgedehnter, oft tödt- 
licher Nefrofen (Brände) der Kinnladenfnochen bei den Arbeitern in 
den Zündhölzchenfabrifen aufmerffam,. In Deutfchland wurde dem 
Arfenifgehalt des in ſolchen Fabrifen verarbeiteten Phosphors die 
Schuld beigemeffen. (Man vergl. polytechn. Journal Bd. C S. 71.) 
Zu Paris wollte man anfangs nicht das geringfte Zeichen von Sto— 
matitid beobachtet haben; fpäter famen davon neun Fälle vor und ein 
zehnter wurde in noch neuerer Zeit im Spital Neder beobachtet, fo 
daß jegt über die Criftenz, den Urfprung und bie Heftigfeit dieſes 
Uebel nicht der geringfte Zweifel mehr obwalten fann. Auf welche 
Weife dieſe Phosphorbämpfe wirfen, fann noch nicht gejagt werben. 
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Die von mehreren Werzten aufgeftellte Aetiologie diefer Nefrofen  ift 
nicht befriedigend, und zwar weil, wenn ihre Erklärung richtig wäre, 
die Zähne der Arbeiter in fchlechtem Zuftand feyn müßten, was aber 
nicht. der Kal ift, indem fich neben den Arbeitern mit ‚angegriffenen 
Zähnen oft andere befinden, welche ganz gefunde Zähne haben. Es 
fcheinen fonach, außer den Phosphorbämpfen, der äußern. Urfache, auch 
in der befondern DOrganifation der einzelnen Individuen noch befondere 
Umftände vorhanden zu feyn, welche die Wirkung der Phosphorbämpfe 
erſt hervorrufen. Wir legen daher, bis eine genauere Unterfuchung 
das. Gegentheil beweist, großen Werth auf die aus den bisherigen 
Beobachtungen hervorgehende Thatfache: daß alle Kranfen, über welche 
wir gehörige Erfundigung einholen Fonnten, einen oder mehrere ver- 
borbene Zähne vor ihrem Eintritt in die Fabrif oder wenigftens fchon 
lange vor Entwidlung der Krankheit hatten. Wir glauben fogar, daß 
aus dieſen Ihatfachen, wenigftend proviforifh, der Schluß gezogen 
werden könne, daß dad Verdborbenfeyn eines oder mehrerer 
Zähnereine unerläßliche Bedingung ſey zur Entwidelung 
einer Krankheit ber Kinnbackenknochen unter dem länger 
andauernden Einfluß von Bhosphordbämpfen. 


Ob das Phosphorwaſſerſtoffgas — welches jedenfalld nur in fehr 
Heiner Menge in diefen Dünften vorhanden ſeyn könnte — auch einen 
Einfluß auf diefe Krankheit ausüben kann, ift ſehr zu bezweifeln, 
Mehrere PBerfonen, welche mit Hrn. Paul Thenard beinahe 22 Mo— 
nate in einer mit diefem Gas gefchwängerten Atmofphäre lebten, hatten 
verdorbene Zähne und wurden dennoch von feinem Uebel befallen. 


Der unveränderte Phosphor aber, welcher, wie gefagt, dieſen Aus— 
dünftungen beigemengt ift, wirft zweifelsohne bei dieſen Kranfheits- 
erfcheinungen mit. 


Ob die Phosphorausdünftungen außer auf Die Mundhöhle ıc. auch 
auf die Verdauungsfunctionen und auf die allgemeine Ernährung eins 
wirfen, fonnte durch die darüber angeftellten Verfuche noch nicht mit 
Beftimmtheit ermittelt werben. 


Die den Gefchlechtstrieb reizenden Eigenfchaften, welche der Phos— 
phor in Fleinen Dofen auf den Digeftivwegen eingebracht, und in Gas— 
form eingeathmet in noch höherm Grade befigen fol, haben nicht alle 
Phosphorverbindungen; wenigftend nah Hrn. P. Thenard das 
Phosphorwafjerftoffgas nicht, welches eher herabftimmend wirft. Auch 
find vor der Hand feine Anzeichen da, daß es in ben Fabrifen eine 
folhe Wirfung gehabt habe. Schluͤßlich noch 

Dingler’s polyt. Journal Bd. CIL H. 4. 22 
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3) von der Zündhölzchenmaſſe als Gift x.ꝰ Bekanntlich 
benutzt man Gemenge von Butter mit Phosphor u. dgl. zum Vergiften 
der Ratten. Auch iſt es allen Zündhölzchen-Fabrikanten bekannt, daß 
ihre Maſſe nicht nur für Nagethiere, ſondern auch für das Hühner— 
geſchlecht und die Hunde ein heftiges Gift ift, das aber alle ohne Wider: 
willen verzehren. Es wurde fogar beobachtet, daß biefe Thiere das 
Waffer, in welchem Phosphor aufbewahrt wurde, lieber trinfen als 
gewöhnliche, aber daran fterben. — Wahrfcheinlich ift die giftige 
Gigenfchaft diefer Maffe dem Phosphor zugufchreiben. Doch wären 
noch vergleichende Berfuche über die Wirfung der Maſſe und des reinen 
Phosphors anzuftellen, da beide zu verbrecherifchen Abfichten angewandt 
werden fönnten. 


9 Hr. Alph. Dupasquier, welcher in Lyon zahlreiche Verfuche über die Kranf: 
heiten der Arbeiter in Phosphor: und Zündhölgchenfabrifen anftellte, erhielt folgende 
Refultate (Comptes rendus, Aug. 1846 Nr. 9): 

1) die Phosphorbünfte haben für die Arbeiter die tranrigen Folgen nicht, welche 
ihnen zugefchrieben werben; | 

2) fie haben feine anderen Folgen, als eine durchaus nicht heftige Reizung der 
Luftröhrenäfte (Bronchien), welche durch die Gewohnheit der Rungenfchleimhaut, mit 
diefen Phosphorbünften in Berührung zu fommen, bald wieder verfchwindet. 

Hr. Dupasquier will durch diefe Schlüffe die Nichtigkeit der über deutfche und 
und Parifer Fabrifen berichteten Thatfachen nicht in Abrede ftellen; nur müflen die 
felben andern Urfachen zugefchrieben werden. Wielleicht find fie die Folge der An— 
wendung arfeniger Säure (weißen Arfenifs) bei der Phosphormafie. Wirklich follen, 
wie Hr. Dupasquier mit ber größten Beftimmtheit erfuhr, troß des Verbots 
von Seite des Parifer Gefundbheitsraths, viele Fabrifanten eine große, bis zu einem 
Viertheil des ganzen Gewichts der Maſſe betragende Quantität Arfenif dazu 
nehmen. Auch follen in den Parifer Materialwaaren: Handlungen im voraus be: 
reitete Portionen der Maſſe verkauft werden, die aus gleichen Theilen Phosphors, 
hlorfauren Kalis, weißen Arſeniks und arabifchen Gummis befteht. — Die Beob— 
achtungen in la Guillotiere's Phosphorfabrif, fo lange deſſen Product Arfenif 
enthielt, und andererfeits die Gewißheit, melde fihb Hr. Dupas quier verfcaffte, 
dag die Lyoner Zündhölgchenfabrifen fich Feines Arfenifs bedienen, machen bie von 
ihm ausgefprochene Anficht wenigitens fehr wahrſcheinlich. Die befannte ftimulirende 
Wirkung, welche der Phosphor, innerlich genommen, auf die Genitalien hat, findet 
zu Hm. Dupasquier's großer VBerwunderung, nad allen Erfundigungen welche er 
eingezogen, ebenfalls nicht ftatt. A. d. R. 


(Der Schluß folgt im nächſten Heft.) 
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LXU. 


Ueber die Präeriftenz eines flüchtigen Dels in der Kartoffel- 
ftärke, welches ihr den eigenthümlichen Geruch ertheilt; 
von Payen. 


Im Auszug aus den Comptes rendus, Sept. 1846, Nr. 10. 


Schon vor einigen Jahren glaubte ich hinlaͤnglich dargethan zu 
haben, daß ein ftarf riechendes eigenthümliches wefentliches Del in ber 
Kartoffelftärfe enthalten jey, indem ich zeigte, daß reiner Alfohol das- 
felbe augzieht und das Del mit dem charafteriftifchen Geruch in fich 
aufnimmt. Es ijt aber jo ſchwer, fich von jeder Spur flüchtiger Dele 
freien Alkohol zu verfchaffen, und es waren hier fo große Quantitäten 
desfelben erforderlich, um obige Ertraction zu bewerfftelligen, daß gegen 
die Schlüffe aus meinen Verfuchen erhebliche Einwendungen gemacht 
werden fonnten. Wirklich fchrieben die meiften Chemifer die Bildung 
dieſes und mehrerer andern Dele lieber der geiftigen Gährung zu. Unter 
diefen nahm Liebig überdieß an, daß das Vorhandenjeyn einer fajer- 
ftoffartigen, fäulnigfähigen Subftanz im Marf nöthig fey, um die eigen- 
thümliche Gährung hervorzurufen, welche das ätherijche Del erzeugt; 
denn, jagt derfelbe, wenn man ftatt die vor der Gährung gefochten 
Sartoffeln zu behandeln, das Stärfmehl durch Schwefelfäure in Zuder 
umwandelt, fo findet feine Bildung von ätherifchem Del mehr ftatt. 


Diefe der meinigen völlig entgegengefegte Theorie wurde in 
einem Punkte fchon von Hrn. Dubrunfaut befämpft, welcher das äthe— 
rifche Del durch Deftillation der mittelft Schwefelfäure in Zuder ums 
gewandelten Stärfe erhielt. Ich wollte aber den Streit nicht fortjegen, 
ohne neue Thatfachen Liebig’s Behauptung entgegenjegen zu fönnen, 
wozu mir nun vor furzem Gelegenheit ward. 


Wenn meinen Angaben gemäß das ätherifche Del in den feften 
eoncentrifhen Schichten der Kartoffelftärtmehlförner vorhanden ift, fo 
muß die zur Zuderbildung erforderliche Säure es in Freiheit fegen, jo 
daß Waflerdampf beim Kochen ed mit fortreißt. In diefem Ball muß 
ein Apparat zur ganzen und gebrochenen Eondenfation der Dämpfe, mit 
dem Gefäße in welchem bie Zuderbildung vor fich geht, in Verbin- 
bung gejeßt, das ölige Product aufnehmen, und zwar, je nach befien 
Siedepunkt, vor oder nach der Eondenfation des Waſſers. 
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Es wurden demnach 3 Liter Waſſer, die mit 5 Tauſendſtel Schwefel— 
fäure angefäuert waren, in einem 6 Liter faſſenden Ballon zum Sieden 
gebracht und portionenweife Kilogr. angerührtes Stärfmehl hinein— 
gebracht. Die in mehreren Kühlvorrichtungen gebrochen aufgefangene 
Flüffigfeit Hatte den Geruch der Stärke, und in zwei Gefäßen ſchwam— 
men auf ihe weißliche Häutchen, die in Aether aufgelöst, beim Abs 
dampfen eine fettartige, beim Erfalten concret und weich erjcheinende 
Subftanz zurüdließen. Im dritten Gefäß ſchwamm ein flüffiged gelb» 
liches Del von demfelben, aber noch viel ftärfern Geruch, auf dem 
opalifirenden Waſſer. 


Durch bloßes Decantiren wurden 8 Gentigr. eines flüfjigen, gelb- 
lichen, ſehr ftarf nach Stärke viechenden Oels erhalten, welches eine 
größere Spannung und ohne Zweifel einen niedrigern Siedegrad hat 
als deftillirtes Wafler. Das abgegofiene Waſſer gab noch weitere 18 
Milligr. desjelben Dels ab, wonach aljo die FKartoffelftärfe, außer den 
Oelſubſtanzen, die minder flüchtig find ald Waſſer, nicht bloß oo 
oder 0,000025,, fondern 0,0001 ihres Gewichts riechenden Oels enthält. 


Es ift hiemit über diefen Gegenftand durch entfcheidende Verſuche 
Gewißheit erlangt, und weitere Unterſuchungen werden uns lehren, ob 
andere Stärfmehlarten, der Batatten, der Sagopalme, der Getreide— 
arten ꝛc. ihren angenehmen oder unangenehmen Geſchmack darin präs 
eriftirenden Delen verdanfen; ferner kann auch der Antheil ermittelt 
werben, welchen ſolche Dele unter dem Einfluß der Luft und der Gaͤh— 
rungöftoffe an der Entwidelung des Bouquetd der Weine, des Aroma 
der Branntiveine ꝛc. nehmen. 


Adgefehen von diefen die landwirthfchaftliche Induftrie angehenden 
Fragen wäre dann im Interefie der Wiflenfchaft noch zu unterfuchen, 
ob — wie ich dieß glaube — der Amylalfohol (Fuſelöl), der Denanth- 
äther und mehrere ſolche, aus alfoholifchen Producten gezogene Ber 
bindungen darin präeriftiren oder ihre fertig gebildeten Radicale in den 
ätherifchen Delen und ölartigen Subftanzen haben, welche von den 
fagmehl- oder zuderartigen Pflanzenproducten Direct geliefert werben. 
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Verfahren zum Wäſſern, Austrocknen und Düngen der Felder, 
worauf ſich Fred. Roſenborg in Kingston-upon-Hull, 
und John Malam ebendaſelbſt, am 2. Octbr. 1845 ein 
Patent ertheilen ließen. 

Aus dem London Journal of arts, Octbr. 1846, ©. 165. 


Die Erfindung befteht 1) in einer Methode durch den Boden, worin 
Bäume, Pflanzen, Samen und Wurzeln wachen, warmes oder Faltes 
Wafler, Dampf oder Dünger, legtern in gasförmiger oder flüffiger Form, 
oder warme ober falte Luft, je nach dem beabfichtigten Zwed zu ver- 
theilen; fie befteht 2) darin, eleftrifche Ströme durch die Felder zu leiten, 
um das Wahsthum ber Pflanzen zu befchleunigen oder ihren Ertrag zu 
erhöhen. 

Um den erften Theil der Erfindung auszuführen, benugen die Batent- 
träger eine Reihe Röhren oder bededter Banäle aus Steinzeug, welche 
oben und an ben Seiten mit Löchern oder Schligen verfehen find. Diefe 
Röhren oder Bandle werden 1 bis 6 Fuß tief in den Boden gelegt; 
ihre Tiefe unter der Oberfläche, fo wie ihre Entfernung von einander, 
richtet -fich nach den Umftänden und der Befchaffenheit des Bodens. Um 
das Feld zu wäflern, ober dem Boden Feuchtigkeit zuzuführen, leitet 
man burch bie Röhren, welche alle miteinander communiciren, warmes 
oder kaltes Waſſer oder Dampf, welcher dann durch deren Löcher austritt, 
fi im Boden verbreitet und den Wurzeln der Bäume oder Pflanzen, 
die in dem Felde wachlen, die Feuchtigkeit auf eine fehr wirkſame Weife 
mittheilt. Es verfteht fih, daß ein entfprechender Drud angewandt 
werden muß, um zu bewirken, daß das Waffer oder der Dampf aus 
ben Deffnungen ber Röhren dringt. 

Um ein Feld zu düngen, fann man den Dünger in flüffigem oder 
gasförmigem Zuftande anwenden. Man löst nämlich im erfteren Falle 
bie Beftandtheile des Düngers in Waffer auf und treibt diefe Flüffigfeit 
durch Drud in die erwähnten Röhren, gerade fo wie das Waffer zum 
MWäffern ded Bodend. Um Dünger in Gasform anzuwenden, muß 
man fich Netorten verfchaffen, welche ben gasförmigen Dünger in la- 
tentem Zuftande enthalten und die man wie bei der Leuchtgasbereitung 
erhigt; durch den Drud von ber Retorte oder mittelft Pumpen ꝛc. wird 
das Gas durch die Röhren getrieben und im ganzen Boden, alſo auch 
zwifchen den Samen oder Wurzeln, verbreitet. 
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Um die Erde zunächft den Samen oder Wurzeln zu trodnen, alfo 
das Waſſer oder die überflüffige Feuchtigfeit Des Bodens zu verbampfen, 
treiben die Patentträger heiße oder Falte Luft mittelft Luftpumpen, Ven— 
tilatoren ꝛc. durch die erwähnten Röhren; die Luft, welche burch deren 
Deffnungen in den Boden entweicht, findet ihren Weg zur Oberfläche 
und nimmt eine beträchtliche Menge Feuchtigkeit mit fich fort. 

Um eleftrifche Ströme durch den Boden zu leiten, in der Abficht, 
das Wachsthum der Pflanzen zu befchleunigen und ben Ertrag ber 
Felder zu erhöhen, legt man eine Reihe Drähte in geeigneter Tiefe in 
den Boden und leitet durch Diefelben eleftrifche Ströme, welche fich 
zwifchen den Samen und Wurzeln verbreiten. Anftatt einer galvani- 
fchen Batterie fann man die Eleftricitat aus einem Hochdrud- Dampf: 
feffel entwideln; derfelbe muß auf gläfernen Säulen ftehen oder auf ſon— 
ftige Weife ifolirt feyn und der Drud des Dampfes 50 bis 100 Pfb. 
auf den Duadratzoll betragen, wobei der Keffel eine große Menge ne- 
gativer Gleftricität gibt, welche man auf gewöhnliche Weife mittelft 
Ketten oder Drähten von Kupfer fortleitet. Man fann aus berfelben 
Duelle, jedoch auf einem umftändlicheren Wege, auch pofttive Eleftricität 
erhalten, indem man dad Verfahren von Armftrong anwendet (wel: 
ches im polytechn. Journal Bd. XC ©, 175 befchrieben ift). 
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Verzeihnig der vom 25. April bis 29, Junius 1846 in Englanb 
ertheilten Patente, 


Dem Billiam Newton, Eivilingenieur im Chancery-lane, Graffchaft Middle: 
fer: auf ihm mitgetheilte Verbeſſerungen an (Wand-) Uhren. Dd. 25. April 1846. 

Dem Sammel Pidford, Glashändler zu Stodport, Grafſchaft Ehefter: auf 
Borrichtungen zum Abzapfen der Bierfäfler x. Dd. 28. April 1846. 

Dem Iſaac Mott, Pianofortemaher am Strand, London: auf Verbefferungen 
an mufifalifchen Inftrumenten, wodurch fie dauerhafter werben, namentlich den Ein— 
flüffen der Atmofphäre in heißen Klimaten beffer widerſtehen, auch einen, viel befferen 
Ton erhalten, welcher längere Zeit gut bleibt. Dd. 28. April 1846. 

Dem William Higgs, Chemiker zu Meftminfter: auf Methoden den Inhalt 
von Eloafen und Nbleitungsgräben in Städten und Dörfern zu fammeln und ihn 
chemisch zu behandeln,. um ihn dann als Dünger ıc. verwenden zu fönnen. Dd. 
28. April 1846. 

Dem Anthon Nathan v. Rothſchild, Kaufmann zu London: anf ihm mit 
getheilte —— im Heizen ber Zimmer und Gebaͤude. Dd. 28. April 1846. 

Dem William Mather und Colin Mather, zu Salford bei Mandefter: auf 
Berbeflerungen an metallenen Kolben. Dd. 28. April 1846. 
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Dem Charles de Bergue, Ingenienr in Arthur-ſtreet Weit: auf Berbeffe- 
rungen an atmofphärifchen @ifenbahnen. Dd. 28. April 1846. 

Dem James Timmins Chance, Glasfabrifant zu Handsworth, und Henry 
Badger, Glasmaler zu Welt Bromwich: auf BVerbefferungen in ber Glasfabri- 
cation. Dd. 28. Avril 1846. 

Den Joſeph Douglas, Seilfabrifant im Borough New-caſtle- upon-Tyne: 
auf Berbefierungen in der Kabrication von Bindfaden, Seilen und Taumwerf. Dd. 
30. April 1846. 

Dem Joſeph Touhe, Mechaniker zu Paris: auf Berbefferungen an Rampen. 
Dd. 30. April 1846. 

Dem Edward King in Warwick-ſtreet, Eharing-Erofl : auf ihm mitgetheilte 
Berbeflerungen in der Erzeugung magnetifcher Elektrieität. Did 30. April 1846. 

Dem Thomas Lambert, Gelbgießer im New-Cut, Bladfriars, und Charles 
William Rihards, Ingenieur in Eherlottesftreet, Bladfriars: auf Berbefferungen 
an Hähnen zum Abziehen von Flüffigfeiten und Gasarten. Dd. 30. April 1846. 

Dem John Mercer, Ehemifer in Dafenshaw, Graffchaft Kancafter: auf Ber: 
befierungen im Wafchen und Reinigen der Wolle und Wollenzeuge; ferner im Bleichen 
feidener, baummollener, leinener sc. Fabricate. Dd. 2. Mai 1846. 

Dem George Pallijer, am Finsbury Place, Graffchaft Middleſer: auf eine 
verbefierte Gonftruction der Sige für die oben auf den (außerhalb der) Kutfchen 
Platz nehmenden Perfonen. Dd. 5. Mai 1846. 

Dem William Longshaw, Baummwollfpinner zu Mancheſter: auf Verbeſſe— 
rungen an ber Mafchinerie zum Spinnen und Dupliren ber Baumwolle. Dad. 
5. Mai 1846. 

Dem Peter Sarmihael in Dundee: auf Verbefferungen im Hecheln bes 
Flachſes und Hanfes, ferner an der Mafchinerie womit leinene Zeuge gehobelt (mit 
Seife eingerieben und bearbeitet), geftrertt und in ber Breite glei gemacht werben 
Dd. 5. Mai 1846. ; 

Dem George Riddett, Tifchler zu Ryde, Infel Wight: auf Verbeſſerungen 
an Tifchen für Lefezimmer. Dd. 5. Mai 1846. 

Dem John Earter in London: auf Berbefferungen an Ruderrädern. Dd. 
5. Mai 1846. 

Dem Alfred Newton im EChanceryslane, London: auf ihm mitgetheilte Ver— 
befierungen an der Mafchinerie zur Schraubenfabrication. Dd. 5. Mai 1846. 

Dem William Chur, Givilingenieur zu Birmingham: auf Berbeflerungen 
an der Mafchinerie zum Berfertigen von Handleudterfchalen und anderen Nrtifeln, 
welche gewöhnlich durch das Prefien in Stangen erzeugt werden; ferner an ber 
Mafchinerie um die Dilfe oder Röhre für Handleuchter und andere Artifel. zu machen. 
Dd. 5. Mai 1846. 

Dem William Pidding in Wigmoresfireet: auf ein Berfahren dem Kaffee 
und Cacao (oder Präparaten daraus) ihren Wohlgerudh zu erhalten. Dd. 5. Mai 
1846. 

Dem Thomas Melling in ey y Lancafter: auf Verbefferungen an Dampf: 
mafchinen und Dampfwagen. Dd. 7. Mai 1846. 

Dem Edward Shephard im Trafalgar-Sıquare, Graffhaft Midplefer: auf 
Verbefferungen an Thoren, Thüren, Fenſtern ıc. und deren Befeftigungsmitteln. Dd. 
7. Mai 1846. 

Dem Mark Rollinfon zu Brierly Hill, bei Dudley: auf Verbeflerungen an 
Dampfmafhinen. Dd. 7. Mai 1846. 

Dem Alerander Croll in Suffolfftreet, Clerkenwell: auf Berbefferungen an 
Gasmefiern. Dd. 12. Mai 1846. 

Dem Robert Sievier in Upper Holloway: auf Verbefferungen im Druden. 
Dd. 12. Mai 1846. 


Dem William Little am Strand, Berleger der illuftrirten Londoner Zeitung: 
auf ——— an der Buchdruckerpreſſe. Dd. 12. Mai 1846. 

Dem John Bullock, Chemiker in Conduit-ſtreet, London: auf ihm mitgetheilte 
Verbeſſerungen in der Fabrication von Chinin. Dd. 12. Mai 1846. 

Dem Ehriftopher Baur im rederidsftreet, London: auf verbeflerte Apparate 
zum Bortleiten und Abziehen von Bier. Dd. 13. Mai 1846. 
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Dem Julius Jeffreys in Norfolfscrescent, Hydesparf: auf Berbefleru::gen an 
den Keffeln und Defen der Dampfmafchine, ferner im Forttreiben der Schiffe. Dd. 
13. Mai 1846. 

Dem Charles Hanco dd am Örosvenor:place: auf Verbeflerungen in der Fabri— 
cation von Gutta-percha und deren Anwendung, allein oder mit anderen Subjtanzen 
verbunden. Dd. 15. Mai 1846. 

Den Valentine Bartlett zu Sheffield: auf PVerbeflerungen an künſtlichen 
Zäpfchen (im Halfe), Zähnen und Zahnfleifh, fowie an der Mafchinerie au ihrer 
Verfertigung. Dd 15. Mai 1846. 

Dem William Rodger, Marinelieutenant in Shamfielvsftreet, Chelfen: auf 
Verbeſſerungen an Anfern. Dd. 18. Mai 1846. 

Dem George Duncan, Ingenieur zu Edinburgh: auf eine verbefferte Methode 
Gonfect, Zuderwerf, Zeltdyen ꝛc. zu machen, fowie an ben dazu erforderlichen Appa— 
raten. Dd. 19. Mai 1846. 

Dem Stephen Perry am Woodlandsplace, St. John's-wood: auf Verbeſſe— 
rungen in der Fabrication von Ringen, Riemen, Bändern, Seilen, Siriden und in 
ihrer Anwendung bei Uhrwerfen, Schlöffern, Prefien, Büchern, Mappen, Kerzen: 
lampen, Thüren, Rollfenftern, Lehnftühlen sc, Dd. 19. Mai 1846. 

Dem Zachariah Parkes zu Peckham: auf Berbefferungen in der Fabrication 
von Eärgen für Tobte. Dd 22. Mai 1846. 

Dem Gharles Lutwyche zu Birmingham: auf Verbefferungen in ber Fabri- 
cation von Porzellanfnöpfen. Dd. 22. Mat 1846. 

Dem Hugh Greaves, Ingenieur zu Hulme bei Mancheiter: auf Verbeſſerungen 
in der Eonftruction von Eifenbahnen und den Wagen dafür. Dd. 22. Mai 1840. 

Dem Charles Wright in Southamptonstow, Ruſſell-ſquare: auf Berbefferungen 
in der Fabrication von Stiefeln und Schuhen. Dd. 22. Mai 1846. 

Dem Charles Bertram zu Gateshead, Durham: auf Verbeſſerungen in ver 
Fabrication fünftlihen Brennmaterials und in der Anwendung feiner Äſche. Dd. 
26. Mai 1846. 

Dem John Wilfins in Stanhopesftreet, Hampfleadsroad: auf Verbeſſerungen 
an hydrauliſchen Abtritten. Dd. 26. Mai 1846. 

Dem William Mayo in Silversftreet, Eity von London: auf Verbefferungen 
in der Babrication gashaltiger Wafler und im Füllen derfelben auf Flaſchen. Dd. 
26. Mai 1846. 

Dem Timothy Kenrid, Eifengießer in Welt Bromwich, Graffhaft Stafford: 
auf Berbeflerungen im Gmailliren des Gußeiſens. Dd. 26. Mai 1846. 

Dem Edward Eomper, Ingenieur in Smethwicd bei Birmingham: auf Ber: 
befferungen in ber Fabrication der Stühlchen für Eifenbahnen. Dd. 26. Mai 
1846. 
Dem James Montgomery in Salisbury:ftreet, Mibblefer: auf Verbefferungen 
in der Eonftruction von Dampffeffeln und Dampfmafchinen, befonders aud für die 
Schifffahrt. Dd. 26. Mai 1846. 2 

Dem Nathan Defries, Ingenieur im St. Martin’s Lane: auf Berbefferungen 
an Gasmefjern Dd. 27. Mai 1846. 

Dem John Hyde, Ingenieur zu Mandhefter: auf Berbefferungen an Webe- 
ftühlen. Dd. 28. Mai 1846. 

Dem Charles de Boiffimon, Kaufmann am Leicefter Place, Midplefer: auf 
ihm. mitgetheilte Berbefferungen ın der Rabrication von Korfen und Spunben. 
Dd. 28. Mai 1846. 

Dem John Aston, Knopffabrifant zu Birmingham: auf VBerbefferungen an 
Knöpfen. Dd. 28. Mai 1846. * 

Dem Alexander Stoder in Camden Road Villas, Middlefer: auf Verbeſſe— 
rungen in ber Fabrication von Flaſchen (Bouteillen), fowie im Berpfropfen ber: 
felben. Dd 28. Mai 1846. 

Dem John Blyth, Ingenieur in St. Anne, Limehoufe, Middlefer: auf ver: 
befferte Methoden die Definungen von Flaſchen oder anderen Gefäßen zu verfchließen, 
melde zu Tintenbehältern anwendbar find. Dd. 28. Mai 1846. 

Dem Rihard Marvin in Pontfea, Southampton, und William Moore in 
Southfea: auf Berbefferungen an Gittern für die Vorberfeite von Häufern, fowie 
zum Zulaſſen von Licht und Bentiliren im allgemeinen. Dd. 28. März 1846. 
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Dem Henıy Weſtmacott in Johnsftreet, Middlefer: auf ihm mitgetheilte 
Berbeflerungen an rotirenden Dampfmafchinen. Dd. 30. Mai 1846. 

Dem Tobias von Ufter, Eivilingenieur in Putney: auf Verbefferungen an den 
Apparaten, wodurd die von Wagenrädern zurücdgelegte Entfernung gemeflen und 
angezeigt wird. Dd. 2. Jun. 1846. 

Dem Mofes Boole am Patent Office: auf ihm mitgetheilte Verbeſſerungen in 
der Erzeugung von Yabricaten aus faferigen Stoffen. Dd. 2. Jun. 1846. 

Den Ingenieuren William Stubbs und John Grylls in Planelly, South 
Wales: auf Verbefjerungen an Locomotiven und Gifenbahnmwagen. Dd. 2. Jun. 
1846. 

Dem John Eohran in Paris: auf Verbefferungen an ber Mafchinerie um 
das Holz für die Zwede beim Schiffbau zuzuſchneiden. Dd. 2. Jun. 1846. 

Dem William Percy zu Mancefter: auf Verbefferungen in der Fabrication 
von Ziegeln, Badfteinen und ähnlichen Artikeln. Dd 2. Sun. 1846. 

Dem Joſeph Robertfon, Eivilingenieur in Fleetsftreet, City von London: 
auf ihm mitgetheilte Verbeflerungen an Eifenbahnen und Gifenbahnwagen. Dd. 
4. Jun. 1846. 

Dem George Lowe, Givilingenieur im Finsbury-eireus: Verlängerung feines 
feüheren Patents für Erhöhung der Leuchtkraft des gewöhnlichen Steinfohlengafes 
und Berwendung der Nebenproducte‘, auf weitere fünf Jahre. Dd. 4. Jun. 1846. 

Dem John Taylor in Earlisle, Grafjchaft Eumberland: auf Verbeſſerungen 
an den Mühlen zum Mahlen von Getreide. Dd. 6. Jun. 1846. 

Dem Robert Rettie, Civilingenieur in Glasgow: auf Verbefferungen in der 
Fabrication fünftliben Brennmateriale. Dd. 12 Jun. 1846. 

Dem Edward Cottam in St. John's-wood: auf Verbefierungen an Bettftätten. 
Dd. 16. Jun. 1846. 

Dem Frederick Burfinyoung in Bafersftreet, Middlefer: auf Verbeſſerungen 
an Pianofortes, Dd 16. Jun. 1846. 

Den Benjamin Fothergill, Mechaniker zu Mandhefter, und Rihard John- 
fon, Baummwollfpinner zu Elitheroe in Lancafhire: auf Berbefferungen an ben 
Mafhinen zum Vorfpinnen, Spinnen und Dupliren der Baumwolle. Dd. 16. Jun. 
1846 


Dem Robert Reyburn, Chemifer in Glasgow: auf Verbefferungen im Be: 
reiten der Ertracte aus thierifchen und vegetabilifhen Subftangen. Dd. 17. Jun. 
1846. ’ 

Dem Alfred Johnfon, Hutmacher in Regentzftreet: auf Berbefferungen an 
Hüten, Kappen und Müten. Dd. 18. Jun. 1846. 

Dem Sohn Simfon in Ricbesscourt, Pimesftreet: auf Verbefferungen an den 

Mafhbinen zum Grob: und Feinfpinnen von Flachs. Dd. 20. Jun. 1846. 
Den Givilingenienren Henry Auftin und Thomas Rammell in Walbroof, 
Sonden: auf ein verbeffertes Verfahren ausgelegte Holzarbeiten zu verfertigen. Dd. 
20. Jun. 1846. 

Dem Spencer Garrett in Cliff-bank Lodge, Stofesupon-Trent, Grafſchaft 
Stafford: auf Verbefferungen an Gementen, Ziegeln, Badjteinen und fünftlichen 
Steinen. Dd 20. Jun. 1846. 

Dem Bennet Woodcroft, Ingenieur zu Mandefter: auf ein verbefjertes Ber- 
fahren gewifle Farben auf Kattun sc. zu druden. Dd. 20. Jun. 1846. 

Dem Thomas Walfer zu Birmingham: auf Verbefierungen an Schiffslogen 
und Sondirapparaten. Dd. 22. Jun. 1846. 

Dem John Mercer, Chemiker in Dafenshaw, Graffhaft Lancafter, und John 
Greenwood, Chemiker in Church in derjelben Grafſchaft: auf Verbefferungen im 
Türkiſchrothfärben und Druden. Dd. 22. Jun. 1846. 

Dem William Hall zu Leeds: auf eine Berbefferung an verfhiebbaren Gas— 
lampen. Dd. 22. Jun. 1846. 

Dem Joferh Rensham zu Salford, Graffhaft Lancafter: auf Verbefferungen 
an der Mafchinerie zum Vollenden (Ausrüften) des Sammets und ber fammetartigen 
Zeuge. Dd. 22. Jun. 1846. 

Dem John Gilett zu Brails in der Graffhaft Warwid: auf einen verbefferten 
Apparat zum Schug des Eigenthums mittelit Lärmfignalen. Dd. 22. Jun. 1846. 
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Dem William Cotton zu Loughborough, Graffchaft Reicefter: auf Verbeſſe— 
rungen am Strumpfwirferfiuhl. Dd. 22. Jun. 1846. 

Dem Zofeph George in Chelfea, Grafihaft Middlefer: auf Verbefferungen in 
der Gonftrustion von Häufern und anderen Gebäuden. Dd. 22. Jun. 1846. 

Dem Thomas Jones, Mecdanifer zu Salford, Graffchaft Lancafter: auf Ber: 
befierungen an der Mafchinerie zum Grobfpinnen und Feinfpinnen der Baummolle 
und anderer Faſerſtoffe. Dd. 22. Yun. 1846. 

Dem William Nesham, Ingenieur an den London Dods: auf Berbeflerungen 
an dem Apparat (Krahn) zum Aufziehen und Herablaffen von Laſten. Dd. 22. Zun. 
1846. i 

Dem Ambrofe Lord zu Allerton, Graffchaft Ehefhire: auf Verbeflerungen an 
den Defen und Zügen der Dampffeffel behufs der Verzehrung des Rauchs. Dd. 
24. Jun. 1846. i 
. Dem Joſeph Storer, BVerfertiger mufifalifcher Inftrumente in Stanhopesftreet, 

Morningtonscrescent: auf Berbefferungen an Orgeln und Seraphinen. Dd. 27. Zun. 
1846. 

Dem John Stirling in Black Grange, North Britain: auf neue Metall: 
legirungen und eine Methode fie zufammenzufchweißen. Dd. 29. Jun. 1846. 

Dem Francois Meldon de Sufjer, Chemiker in Millwall, Graffhaft Midd— 
lefer: auf Berbeflerungen in der Fabrication von Soda und Potaſche. Dd. 29. un. 
1846. 

Dem Thomas Coulſon zu Affingten, Grafſchaft Suffolf: auf Verbefferungen 
in der Conftruction von Seffeln. Dd 29. Jun. 1846. 


(Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Junius, Julius und Auguft 1846.) 


Die eleftrifhen Telegraphen auf den nordamerifanifhen Eifenbahnen. 


Hr. Morfe, Generalinfpeetor der eleftrifchen Telegraphen in ben Vereinigten 
Staaten, benachrichtigte Hrn. Arago in einem Schreiben, daß in ber legten Zeit 
die eleftrifchen Telegraphen auf bedeutenden Gifenbahnftreden vervollftändigt worden 
find, 3.2. von Albany nach Buffalo (350 engl. Meilen), von New Morf nah Boſton 
(beiläufig 220 Meilen), von New:Morf nad Albany (150: Meilen) und daß bald 
auch die Linie von New-York yadı Wafhington (ungefähr 230 Meilen) fertig feyn 
wird. Der eleftrifche Telegraph wird in den PVereinigten Staaten nit nnr zur 
Mittheilung der wichtigften Neuigfeiten vom Regierungsſitz aus, fondern auch für 
die faufmännifche und fogar für die Privatcorrefpondenz bereits häufig benugt. Im 
Folge hievon haben die in den großen Städten erfdwinenden Zeitungen in Bezug 
auf Neuigfeiten feinen Borzug mehr vor den Zeitungen, weldhe in ben Heinen an 
ben telegraphifchen Linien liegenden Städten erfcheinenz; die Anzahl der Abonnenten 
ber großen Zeitungen hat fih deßhalb vermindert, während ſich die der Subferibenten 
von den auf den Lande erfcheinenden Journalen verdoppelte und fogar verbreifachte. 
In allen im Weften erfcheinenden Zeitungen führt eine Spalte in großen Buchftaben 
den Titel „durch den eleftrifhen Telegraphen." (Comptes rendus, 
Sept. 1846 Nr. 11.) 


Ueber den Einfluß der Gewitter auf die eleftrifchen Telegraphen. 


Hr. Arago theilte der frangöfifchen Akademie der Wiffenfchaften hierüber aus 
norbamerifanifchen Zeitungen folgende Notizen mit: 

Am 18. Mai 1846 ſchlug der Blitz in den Draht eines eleftrifchen Telegraphen 
(nah Morfe's Syitem) zu Lancafter, ohme ihn zu fchmelzen oder zu zerreißen; in 
dem Wärterhäuschen der Station hörte man ein Geräufe ähnlich dem einer Piſtole 
und es zeigten fih mehrere glänzende Funfen. 

Am 18. Mai 1846 wurde der Draht eines elektrifchen Telegraphen durch ben 
Blitz zerriffen; mehrere Tragpfoften wurden bis auf ein Drittel ihrer Länge, von 
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ber Spige aus, gefpalten oder zerfetzt. Das Einſchlagen des Bliges und Reifen des 
Drahts waren von einem Geräufch begleitet ähnlih demjenigen beim aufeinander: 
Pr. und fait gleichzeitigen Abfeuern von zwei bis drei Musfeten. 

Am 3. Junius zerriß der Bliß den Draht des eleftrifhen Telegraphen zwijchen 
Bafhington und Baltimore, daher die Communicationen zwiſchen biefen Städten 
en Stunden aufhörten. 

Am 4. Junius trafen drei ftürmifche Gewitter in einer Gegend zwiſchen Wafhington 
und Baltimore zufammen und bei jedem rer 9 fpielten die Signale des 
Morſſe'ſchen Telegraphen zu — dern ilmington und Baltimore. 
(Comptes rendus, Sept. 1846, ®r. 11.) 


Gegenwärtiger Standpunft der Baumwollenfpinnerei in verfchiedenen 
Ländern. 


Gin Bericht über den Baummollenhandel, welchen ein Haus zu Mandhefter, die 
HHrn. Dufay u. Comp., veröffentlichte, enthält hierüber intereffante ftatiftifche 
Nachweiſe; es geht daraus hervor, daß die Anzahl von Spindeln welche zur Baum: 
er in verfchiedenen Ländern in Thätigfeit find, ſich en 
vertheilt: 


Frankreich .3,500,000 Spindeln. 
Deutſche Zollvereins⸗ Staaten 815,000 
Oeſterreich und — ih 1,500,000 u 
Shwi .  - 650,00 „ 
Belgien . j 1 , : 420,000 * 
Rußland . e ; 700,000 


— Dieß ergibt für die bebeutenbflen Binder des europäijchen Gontinents 7,585,000 
pindeln. 

In den vereinigten nordamerifanifchen Staaten zählt man jo ziemlich das Drittel, 
nämlich 2,500,000 Spindeln. 

In Gtofbritannien vertheilt fih die Anzahl der Spindeln, welde gegenwärtig 
in <hätigfeit find, folgendermaßen: 


in England ; \ i i . 15,554,619 Spindeln. 
in Schottland ; . j } 1,729,878 — 
in Irland 215,503 


Summa 17,500,000 Spindeln. 

Dieß iſt mehr als das Doppelte von der Spindelnanzahl, welche der europäiſche 
Gontinent befigt. Im Jahr 1834 zählte man in England beinahe 11 Millionen 
Spindeln um 150 Millionen Kilogr. Baumwolle zu verarbeiten; gegenwärtig reichen 
17,500,000 Spindeln bin um fat die doppelte Menge Rohftoff zu verarbeiten. 
(Moniteur industriel, 1846 Nr. 1078.) 

s 





Ueber die Schießbaummwolle. 


Hr. Dumas hat ber frangöfifchen Afademie der Wiflenfchaften has von Prof. 
Dtto veröffentlichte DBerfahren zur Bereitung ber Schießbaumwolle nebft der Me: 
thode von Dr. Knopp inkeipzig in wortgetre wer Meberfegung mitgetheilt, bamit 
fie in den Comptes rendus eingerüdt werden. (Moniteur industriel vom 5. Nov.) 
Nah ihm nahm Hr. Pelouze das Wort und bemerfte im wefentlihen: „Im Jahr 
1838 en ih nacgewiefen, daß das von Braconnot entdedte Xyloidin durch 
Bereinigung der Elemente der Salpeterfäure mit denjenigen bes Stärkfmehls entiteht und 
bie außerordentliche Berbrennlichfeit diefer Subftang durch diefe ihre Bufammenfegun 
erklärt ; aus meinen Berfuchen ging hervor, daß man das Xyloidin höchſt einfach 
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und wohlfeil durch bloßes Tränfen des Papiers, der Baummolle und des Flachies 
mit Salpeterfäure bereiten kann; daß biefe organischen Subftangen, ihre Geitalt bei- 
behalterd, fich gegen 180% C. (1449 R.) entzinden und fait ohne Rüditand fehr 
fchnell verbrennen. Ich hatte fogar vorausgejehen, daß eine fo merfwürdige Eigen- 
ſchaft nicht lange ohne Anwendung bleiben fünne, muß mid aber beeilen zu er 
flären, daß es mir nie einfiel, diefe Subſtanz ftatt des Pulvers in den Beuergewehren 
anzuwenden; das Verdienſt biefer Anwendung gebührt gänzlid Hrn. 
Schönbein.“ Hr. Pelouze bereitete entzundbares Papier, indem er einen Bogen 
Kanzleipapier (papier-ministre) in concentrirte Salpeterfäure taudte, es nah 20 
Minuten herausnahm, in viel Waſſer auswufh und bei gelinder Wärme austrod: 
nete. Mit folhem Papier ſchoß er aus einer Piftole; ein Decigramm besfelben trieb- 
die Kugel dur ein 2 Gentimeter dickes Brett, welch 8 beiläufig 25 Meter entfernt 
war und die Kugel plattete fib dann gegen eine Mauer ftarf ab. 

Das baverifche Kunft = und Gewerbeblatt, Dctoberheft 1846 , enthält ©. 665 
bis 675 eine Abhandlung von Prof. Dr. Kaifer „über die Schiefbaummolle nad 
Otto's Angabe“ Der Verf. bemerkt hinfichtlih der Bereitungsart der Schießbaum— 
wolle, daß die Hauptfache, wovon das Gelingen abhängt, bis jegt die Befchaffen- 
heit der Salpeterfäure ift; diefelbe muß möglichit concentrirt und reih an Unter: 
jalpeterfäure feyn. In diefem Zuftande erhält man fie z. B, wenn man 2 Theile 
reinen und gefchmolzenen Salpeter mit 1 Gewichtstheil rauchender Schwefelfäure zer: 
fest, oder wenn man rothe rauchende Salpeterfäure mit rauchender Schwefeliäure 
im Berhältniffe wie 2 zu 1 dem Gewichte nach miſcht und das Gemiſch unmittelbar 
auf die Baummolle anwendet. Gin zu langes Liegen der Baumwolle in der Säure 
fchadet nicht, wenn biefelbe reich an Unterfalpeterfäure ift. 

Durch ihre Verwandlung in die erplofive Subjtang nimmt die Baummolle an 
Gewicht zu und diefe Gewichtszunahme fteht nach den Erfahrungen von Profeffor 
Kaifer in geradem Berhältniffe mit der Grplofivität der Sciefbaummolle; das 
vollfommenjte Präparat, welches er erhielt, hatte um 25 Gewichtsprocente an Schwere 
zugenommen. — Sciefbaummolle von vorzüglicher Qualität erplodirt, wie er durch 
genaue Berfuche ermittelte, bei + 152° 9 

Bei dem Gebrauche darf man nah Prof. Kaiſer den zwölften Theil vom Ge— 
wichte der Schießpulverladung als das Normale für gute Schießbaumwolle anneh— 
men und es beträgt demnah bie Ladung mit der Schießbaummolle 


7 


für Scheibenpiſtolen 3-4 Gran 
„ Kugelftugen und Flinten . ß i i 9 u 
„» Musfeten . . i . "8 — 


Bei dem Gebrauche eiſerner Ladſtöcke muß man vorſichtig ſeyn, da die damit 
zu kräftig geführten Stöße das Erplodiren der Baumwolle herbeiführen könnten, ſo 
wie in gleicher Rückſicht das muthmaßliche Erwärmen der Gewehrläufe zu beachten 
ift, wenn mehrmals hinter einander aus demfelben Gewehre gefchoffen worden ift. 


Im Nürnberger Gorrefpondent vom 6. Novbr. wird berichtet, daß am 29. Dkt. 
im Tunnel von Laufen (württembergifche Eifenbahn) die erften Sprengverfuche mit 
Scießbaummolle gemacht wurden. Man nahm etwa 16 Sprengungen vor, welde 
ein im Ganzen fehr günftiges Refultat lieferten. Befonders bei Fleinern Bohrlöchern 
war der Erfolg fehr bedeutend; in Bezug auf die Quantität braudte man von 
Baummolle ungefähr den achten bis zehnten Theil des Pulvergewichts, fo daß, wenn 
auch die Baummolle bis jegt ungefähr viermal fo hoch per Pfund zu ftehen fommt, 
dennoch ein ziemlicher Nutzen am Preiſe erzielt werben wird: Dabei ift es ein be- 
deutender Vortheil, daß unmittelbar nad allen diefen Baumwollfprengungen fogleidh 
weiter gearbeitet werden fonnte, während bei Sprengungen mit Pulver man oft 
Stunden lang wegen des großen Dampfes nicht weiter arbeiten kann. 


Nach dem Nürnberger Eorrefpondent vom 8. Nov. lieferten die Berfuche, welche 
der Kriegsrath von Zürich mit der Schießbaummolle anftellen ließ, feine durchaus 
günftigen Refultate. Die Verfuche mit dem Stugen auf 250 bis 1000 Fuß Ent: 
fernung haben bewiefen, daß feine Gonftruction bie Anwendung ber Baum: 
wolle nicht erlaubt, weil der Schuß bei genau ganz gleicher Ladung nie eine gleiche 
Kraft und Sicherheit befigt. Bon mehr als 100 Schüffen hatten faum zwei gleiche 
Stärke, und während mit Pulver auf 1000 Fuß die Scheibe fiher getroffen wurde, 
fonnte einer ber beften Schügen ſchon bei 250 Fuß mit der Baumwolle nicht mehr 
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ſicher ſchießen. Auch läßt die Ladung feine Verſtärkung zu; nimmt man mehr als 
8, Gran, fo geht ein Theil der Wolle unverbrannt aus dem Laufe. 

Wie es fcheint, wurde die mehr oder weniger große Compreffion der Baumz 
wolle beim Laden mittelit des Ladſtocks bei diefen Verſuchen nicht berüdfichtigt; dies 
jelbe fann aber von bedeutendem Einfluß auf das Rejultat fern. Um die Eigen— 
ſchaften der Schiegbaummolle mit dem Bulver vergleichen und ein richtiges Urtheil in 
diefer Hinficht füllen zu können, mus man balliftifche Verſuche anitellen, woraus jich 
die den Kugeln ertheilten Anfangsgeichwindigfeiten berechnen laſſen; ſolche Verſuche 
fehlen bis jetzt. DS 


Ueber die Unterfalpeterfäure und einige ihrer Eigenjchaften. 


Leuchs' polytehn. Zeitung 1846, Nr. 42 enthält hierüber aus den Borlefungen 
von Prof. Leyfauf an der polytehn. Schule zu Nürnberg folgendes: 

„Bei der Deftillation des falpeterfauren Bleies, um Unterfalpeterfäure zu er: 
halten, werden, wenn das falpeterfaure Blei vorher nicht von allem Waſſer befreit 
if, drei verfchiedene Säuren erhalten: 

1) braune falpetrige Säure, 

21 grüne Unterfalpeterfäure, 

3) waflerfreies unterfalpeterfaures Gas (1 Bolumen falpetrige Säure 
+ 1 Volumen Sauerjtoffgas), das durch Fünftliche Kälte verbichtet eine farblofe 
Flüffigkeit darftellt, die fich indeſſen —8 bräunt, wenn ein Theil in Gas über— 
geht, oder ſich blau oder grün färbt, je nad der Menge Waſſer die man zugibt, 
dabei viel reinen Sauerftoff entbindet und endlich waflerhell wird. Die bleichende 
Kraft diefer farblofen Säure ift in dem Augenblid, wo die grüne Farbe verfchwindet 
und die Flüfjigfeit waflerhell wird, fo mächtig, daß fie das flärffte Indigblau (ges 
färbte Baummollenzeuge) augenblidlih weiß bleiht, ohne es gelb zu färben (ein 
Beweis, daß feine falpetrige Säure hier wirffam ift), Türfifchroth und namentlich 
den Krapppurpur weiß macht. Doch verfchwindet diefe bleichende Kraft, fowie ſich 
Sauerftoff entbunden hat. Sie ift daher nur dem Sauerſtoff zuzufchreiben. Auch 
erhält man den reinften Sauerftoff, wenn man dieſes Gas in Kalilöfung leitet. Leitet 
man es in Waſſer, fo erhält man zugleih Stidjtofforyp. . 

Bei dem Gintreten diefes Gafes in Waſſer, noch mehr aber bei dem Gintreten 
in Kali — wo Polarität ftattfindet — gefchieht, um der Polarität Genüge zu leiften, 
die Selbititändigfeit der Säure einerfeits und des Kali anbererfeits zur Bildung 
eines einzigen Körpers aufzuheben, eine Zerſetzung der eintretenden Unterjalpeterfäure. 
Sie bildet jalpeterfaures Kalt, Sauerftoff und Stidftofforydgas, welches indeſſen von 
der Kalilöfung greößtentheils verfchludt wird; ein Beweis, daß die Unterſalpeter— 
faure niht als folde vorhanden ift, fondern als falpetrige Säure und 
Sauerftoffgas angefehen werben muß, wobei die Berbichtung des Sauerftoffgafes bei 
niederer Temperatur (20 Grad unter Null) durch die Verdichtung der falpetrigen 
Säure gejhieht, wie die Chemie viele hundert ähnliche Fälle aufweist (3.8. Waller 
in Kryftallen feit wird, Kochſalz in Waller flüffig). Wäre eine Unterfalpeterfäure 
ald Säure vorhanden, fo müßte fie jih in Gegenwart von Kali als ſolche zeigen. 
Da aber durch Einleiten der Unterfalpeterfäure in Wafler (oder noch deutlicher in 
fr falpeterfaure Salze nebft reinem Sauerftoff und Stidjtofforyd entftehen, 
fo ift es Far, daß es feine felbftftändige Unterfalpeterfäure gibt. Gelegentlich ift zu 
bemerfen, daß der hiebei aufgefangene Sauerftoff wahrfcheinlich wegen eines geringen 
Gehalts von falpetriger Säure auffallenden Geruch nah dem von Shönbein be 
ſchriebenen Ozon hat. Mur darf die Menge der falpetrigen Säure nicht fo groß feyn, 
daß ihr Gerud den des Ozons unbemerkbar macht. 

Eine fehr ſchöne Erſcheinung, welche vielleicht noch nirgends bejchrieben, ift 
nachſtehende: wenn die bei ber Deitillation des falpeterfauren Bleies fi entbindende 
ganz waflerfreie Unterfalpeterfäure in Schwefelfäure geleitet wird, jo bindet leptere 
die niedern Orydationsftufen des Stidftoffs gleihfam als Bafen, und hat dann bie 
Eigenfhaft, Aether und Weinfäure durch Erhigen ſchön violett zu färben. Verdünnt 
wird die Flüffigfeit blau, mehr verbünnt grün, gelbgrün; es entwidelt fi ſalpe— 
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trige Säure, bildet fih Salpeterfäure, die Flüſſigkeit färbt fih gelblih, bei mehr 
MWaflerzufag verfchwindet alle Färbung und Sauerftoff entwidelt fi. 

Bei fehr vorfichtiger Behandlung ift von dem Schwarz bis zur Sarblofigfeit jede 
Zwifchenfarbe hervorzubringen. 

Auf organische Stoffe reagirt die Unterfalpeterfäure in der Art, daß fie bie 
felben völlig entorganifitt. So hat fie die Eigenſchaft, den mit einer gewiſſen 
DOrganifation begabten Rohrzuder fähig zu machen, in Gegenwart von Kalt zu res 
duciren. Der Körper, der dem Zuder diefe Eigenfchaft ertheilt, war ein höchſt ory- 
dirender (Unterfalpeterfäure). Daß er orybirt, ift daraus abzunehmen, daß er bei 
Ginleiten in Zuderlöfung nur Stidftofforydgas entwidelt. Kupfervitriol mit ſolchem 
Zuder und Kali zufammengebracht, wird bei gelinder Erwärmung ſogleich in Kupfer: 
oxydul und metallifches Kupfer zerſetzt. Sogar auf Gewebe aufgetragener Kupfer: 
vitriol wird reduciri und überzieht die Gewebe mit metallifchem Kupfer. In Golds 
löfungen gebracht, laflen ſich diefe vergolden, doch ift nur buch Glattmachung ber 
Oberflächen metallifher Glanz zu erhalten, da der Ueberzug p porös iſt. 

Obige Verbindung, erzeugt durch Einleiten von Unterſalpeterſäure in engliſche 
Schwefeljäure, verwandelt ** fettes Oel in Eſſigſäure und in die damit 
verwandten Säuren; eben ſo Aether. 

Bei der Schwefelſäurefabrication ſpielt dieſe Verbindung gewiß die Hauptrolle.“ 


Verfahren Baummwollenfäden in Leinwand aufzufinden. 


Zu diefem Zwed find allerlei Verfahren anempfohlen worden, aber bis jet 
hat Feines genügt. Sehr merfwürbig fand ich es daher, als ein durchreiſender 
Fremder unlängit mir eine Probe Leinwand zeigte, aus deren einen Hälfte 
alle Baummwollenfäden weggebeizt waren. Er hatte fie in Hamburg 
erhalten nnd fragte mich, ob ich ihm ein Verfahren zur Grreihung diefes Zwecks 
angeben fönne. 

Da nun feitdem über diefen Gegenftand, meines Wiſſens, nichts befannt ge: 
worben, berfelbe aber von fo allgemeinen Interefie ift, fo Halte ih es für Pflicht, 
meine darüber gemachten Erfahrungen mitzutheilen. Bei meinen Verſuchen über 
Schießbaumwolle, Flache ıc. hatte ich die Bemerfung gemacht, daß diefe beiden Sub: 
ftanzen fich gegen die concentrirten Säuren etwas verfchieden verhie‘ ın, und obgleich 
es lange befannt ift, daß concentrirte Schwefelfäure alle Pilanzenfafer in Gummi 
und durch längere Einwirkung in Zucker verwandelt, fo ſah ich Baumwolle doch viel 
fchneller von der Schwefelfäure verwandelt werden als Flachs. Goncentrirte 
Schwefelfäure ift mithin das Mittel, durch welches man aut, mit Baumwolle 
gemengter, Leinwand jene entfernen kann, und folgendes Berfahren führt zur 
Erreihung dieſes Zwecks. 

Das zu prüfende Gewebe muß durch wiederholtes Auswaſchen mit warmem 
Regen- oder Flußwaſſer, längere Zeit fortgeſetztes Kochen und nachheriges Aus 
ſpülen in genanntem Waſſer von aller Appretur möglichſt vollſtändig befreit werden, 
und ich bemerke ausdrücklich, daß eine gaͤnzliche Entfernung derſelben zum Gelingen 
des Verſuchs durchaus nothwendig iſt. — Nachdem es dann gut getrocknet worden, 
taucht man die Probe, etwa bis zur Hälfte in gewöhnliches engliſches Vitriolöl und 
hält fie, nach der Stärfe des Gewebes, etwa eine halbe bis zwei Minuten darin. 
Man fieht die Probe, foweit fie eingetaucht worden, durchſcheinend werben. Gie wird 
darauf in Wafler gelegt, dieß löst die aus der Baummolle erzeugte gunnmiartige 
Mafle auf. Durch vorfichtiges gelindes Reiben mit den Fingern fann man biefe 
Auflöfung noch befördern. Da aber ſelbſt durch wiederholtes Waſchen in friſchem 
Waffer nicht leicht alle Säure weggefchafft wird, fo thut man gut, die Probe einige 
Augenblide in Salmiafgeift zu legen (gereinigte Potafche, oder Soda in Wafler 
gelöst bewirken dasfelbe) und dann nochmals mit Waſſer auszumwafchen. „Nachdem 
fie durch gelindes Preffen zwifchen Drudpapier von dem größten Theil der Feuchtig⸗ 
feit befreit worben, trodnet man fie. Bar Baumwolle vorhanden, fo fehlen nun 
die Baumwollenfäden in dem Gewebe, foweit es in die Säure getaucht worben und 
duch Zählen der Fäden beider Probetheile Täßt fih der Gehalt jhägen. 
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Hat man die Probe zu lange in der Schwefelfäure liegen laflen, jo werden auch 
die Leinenfäden mürbe oder gar zerfreflen. Blieb fie nicht lange genug darin, fo ift 
nur etwas von den Baummwollenfäden abgebeitt. Man muß, wenn man biefelbe 
Probe brauchbar machen will, fie abwaſchen, trodnen und das Gintauchen in bie 
Säure wiederholen. Sit der zu prüfende Stoff reine Leinwand, fo wird ber in bie 
Säure getauchte Theil auch durchſcheinen, aber langfamer und in allen Fäden gleich: 
mäßig, während bei der gemifchten die Baummollenfäden ſchon ganz durchfichtig 
find, wenn die Flachsfäden noch weiß und undurchfcheinend bleiben. Die Schwefel: 
fäure greift zwar die Flachsfäden der reinen Leinwand an, fie werden dünner und 
die Probe behält, foweit die Säure darauf wirfte, nah dem Trodnen auch etwas 
Durdfcheinendes, aber man kann alle Fäden in der Probe ihrem Lauf nach erkennen. 

Baumwollengewebe ohne Flachsfaͤden löst ſich fchnell in der Säure gänzlich auf, 
oder ließ man es nur einen Augenblid darin, fo ift dasfelbe doch fo mürbe und 
gummiartig geworden, daß man Baummwollengewebe, auf die angeführte Weife be: 
handelt, nicht leicht verfennen wird. 10% G. C. Kindt. (Bremer Zeitung vom 
8. Nov. 1846.) 


—“— 


Ueber das Vorkommen von Blei, Kupfer und Arſenik in einigen Pa— 
pierſorten und Methoden um dieſe Verunreinigungen zu entdecken. 


Auf die Anzeige, daß dem Zeug für gewiſſe Papierſorten ſchwefelſaures Blei 
einverleibt wird, ließ die franzöfifche Regierung ſolches Papier confisciren und durch 
die HHrn. Bayen und Chevallier hemifch unterfuchen; diefelben fanden, daß 
das Papier 44, Pror. von dem Bleifalz enthielt. 

Um das Gewicht des ſchwefelſauren Bleies zu beftimmen, wurde es auf folgende 
Weile abgefchieden: das Papier wurde eingeäfchert, die erhaltene Afche mit 
fohlenfaurem Natron gemengt und das Gemenge dann drei Biertelftunden lang ge: 
foht, um das Salz in fohlenfaures Blei zu verwandeln; die unauflösliche Materie 
wurde dann auf einem Filter gefammelt, mit deftillirtem Waſſer gewafchen und mit 
verdünnter Säure behandelt. Durch die fo erhaltene faure Auflöfung des Bleies 
wurde dann ein Strom Schwefelwafferftoffgas geleitet, das entitandene Schwefelblei 
gefammelt, gewafchen und durch Salpeterfäure in fchwefelfaures Blei verwandelt, 
deffen Gewicht man endlich beftimmte. 

Befeuchtet man Papier, welches fchweielfaures Vlei enthält, mit Schwefelwaſſer— 
ſtoff-Waſſer, fo färbt es fih um fo vunfler, je mehr Blei es enthält. Zu dieſer 
Probe darf man aber nicht fehwefelwaflerftofffaures Ammoniak benugen, weil diefes 
Reagens aud folde Papiere dunkel färbt, welche ifenfalze enthalten, oder bei 
deren Fabrication Alaun, welcher häufig Eifen enthält, angewandt wurde. 

Kupfer, Arjenif und Biei fommen häufig dadurch in das Papier, daß man 
zum Zeug Schnigel von Papieren verwendet, welche mit Schweinfurter-Grün, Men: 
nige ıc. gefärbt find. 

‚ Um die Gegenwart des Kupfers zu erkennen, braucht man das Papier nur in 
Heine Stüdchen zu zerfhneiden und mit Ammoniak zu übergießen; das Kupfer löst 
fih auf und kann durch Abdampfen der Flüffigfeit erhalten werben. 

Um die Gegenwart von Arfenif nachzuweiſen, verfohlt man das Papier durch 
concentrirte Schwefelfäure, „.ifcht die verfohlte Mafle mit Waſſer und bringt fie in 
Marfh's Apparat. 

Dlei, Kupfer und Arfenif find zwar in den Papieren, welche zum Ginwideln 
von Handelsartifeln fabricirt werden, nur in fehr Heiner Menge enthalten; doch iſt 
es in medieiniſch-polizeilicher Hinficht wichtig zu wiſſen, daß dieſe giftigen Subſtanzen 
= — * verſchiedenen Berhältniffen vorfommen. (Gazette medicale de Paris, 

n. R 
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Unfchäblichfeit der Arbeiten in den Phosphorfabrifen. 


Hr. Chevallier, Mitglied des Gefundheitsraths zu Paris, richtete am 
25. Septbr. d. I. an ben Präfidenten der Afademie der Wiflenfchaften folgendes 
Schreiben: „Ich las in den Comptes rendus den Auszug einer Abhandlung des 
Hrn. Dupasquier über die Yabrication der chemiſchen Zünphölghen und jeine 
Anfiht über die Wirfung der phosphorhaltigen Dämpfe (S. 322 in diefem Heft 
des polytechn. Journals). Da ich mit Beihülfe zweier Aerzte befchäftigt bin Unter- 
fuhungen über die Krankheiten der Arbeiter in den Zündhölzchenfabrifen anzujtellen, 
fo mußten wir auch den Einfluß der Phosphorbämpfe auf die Arbeiter zu ermitteln 
fuchen. Aus unferen Unterfuhungen und den Mittheilungen mehrerer Phosphors 
fabrifanten gebt bervor: 1) daß bie Arbeiter in den Phosphorfabrifen dem Bein- 
fraß, welcher bei den Arbeitern in den Zünbhölgchenfabrifen beobachtet wurde, nicht 
ausgefegt find; 2) daß die Arbeiter in den Phosphorrabrifen, wenn die Luft in 
den Werkftätten Phosphorbänpfe enthält, zum Huften geneigt find, ber aber mit 
dem Aufhören der Urſache, die ihn Hervorrief, auch wieder verfchwintet; 3) daß bie 
Phosphorfabrication feine befondere Krankheit veranlaßt.“ (Moniteur industriel, 
1846 Nr. 1072.) | 


Elarfs Verfahren das Harzöl zu reinigen, fo daß ed zum Brennen 
in Lampen gebraucht werden fann. 


Das wefentlihe Del, welches man durch Deftillation des gemeinen Fichtenharzes 
erhält, wird nah Elarfs Methode (patentirt am 31. Oetbr. 1845) zu diefem Zwed 
dadurch gereinigt, daß man einen Gallon desſelben mit einer Auflöfung von bei- 
läufig acht Ungen fauftifhem Kali oder Natron in einem Quart Waller verfegt, die 
Miſchung 1 — 2 Stunden lang beftändig umrührt, dann 12 Stunden lang ſich ab- 
fegen läßt, hierauf abzieht und duch eine Shiht Baumwolle und (frifh ausge: 
glühter) Knochenkohle filtrirt. Um es noch reiner zu erhalten, fann man es dann 
noch mit Zufag von Waſſer deftilliven, worauf es aber wieder durch Baumwolle und 
Knochenkohle een werben mnf. (London Journal of arts, Jul. 1846, ©. 422.) 


Schwarze Glafur für Töpfergefchirr. 


Wenn Türfifchkorn (Mais) dem Feuer ausgefeht wird, verfohlt es fich leicht, 
iſt aber außerordentlich ſchwer im Afche zu verwandeln; man kann fagen, daß bie 
Kohle diefes Korns faft unverbrennlih if. Sie verbanft diefe Eigenihaft ihrem 
geoßen Gehalt an phosphorfaurer Bittererde,’ womit ein wenig phosphorfaurer Kalt 
verbunden if. Um fich davon zu überzeugen, braucht man die Kohle nur mit ver: 
dünnter Salpeterfäure au digeriren, welche dieſe Salze auflöst, worauf fi bie 
Kohle ohne Schwierigkeit einäfchern läßt. 

Degen dieſer Eigenfhaft dem Feier zu wiberfiehen, glaube ich, daß dieſe gla— 
firte Kohle ih vortheilhaft als ſchwarze Töpferglafur benugen ließe; fie hat alle 
wefentlihen Eigenſchaften der fhwarzen Glaſur, welche wir auf den alten griedi- 
fhen und etrurifchen Gefäßen bewundern. Dr. John Davy. (Edinburgh new 
philosophical Journal, Octbr. 1846, ©. 261.) 
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LXIV. 


Ueber Begränzung der Gefchwindigfeit der Eifenbahnzüge; 
von den Huren. Piobert und Sainte-Preuve, 
Aus dem Moniteur industriel, 1846 Nr. 1069. 


Der Unglüdsfall, deffen Schauplag der Sumpf zu Fampour war, 
mußte natürlich zu Mittheilungen unferer Ingenieurs führen über die 
von der Mechanif dargebotenen Mittel, in Zukunft folche Jammerfcenen 
zu. verhüten; und wirflich wurde dem Inftitut und der Societe d’En- 
couragement angezeigt, daß diefe Mittel gefunden feyen. 


Hr. Morin, Mitglied der Afademie der Wiffenfchaften, verlangte, 
daß alle Trains mit Apparaten verfehen werden, weldye anzeigen, ob 
die Mafchinenführer das ihnen durch die Neglements vorgefchriebene 
Marimum der Gefchwindigfeit überfchritten haben. Sein College, Hr. 
Piobert, wollte, daß man weiter gehe und fich nicht damit begnüge, 
zu wiffen, ob dieſes Marimum überfchritten worden fey; fondern daß 
man einen Indicator habe, der alle auf den verfchiedenen Punkten der 
Bahn erreichten Gefchwindigfeiten aufzeichne; aber auch dieſe genügen 
ihm noch nicht; vorzüglich wünfcht er Begränzer (limitateurs), d.h. 
Apparate, die unabhängig von dem Willen des Mafchinenführers, ver- 
hindern, daß die vorgefchriebene Gefchwindigfeit überfchritten werde; 
drittens bemerft Hr. Piobert, daß beim Fahren über Viaducte, Erb- 
bämme, Krümmungen und alle andern gefährlichen Stellen, Fein fo hohes 
Marimum der Gefchwindigfeit angenommen werden dürfe ald in ben 
geraden Theilen der Bahn und in der Ebene. Es find folglich bes 
gränzende Apparate nothivendig, welche der Gejchwindigfeit an jeder 
Stelle die entfprechende Gränze von felbft ſetzen. 


Das Problem, um welches es fich hier handelt, war hiemit von 
Hrn. Piobert vollfommen angegeben, es ift aber nicht befannt wor- 
ben, daß er zu befien Löfung durch Auffuchung ber praftifchen Mittel 
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beigetragen habe. Schon mehrere franzöftfhe und englifche Ingenieure 
hatten indeflen in Erfindungspatenten, in Drudjäriften, in den Eifen- 
bahndienft betreffenden Reglements, die beiden Grundprincipien der me- 
chanifchen Befchränfung ber Gefchwindigfeit und der localen Befchrän- 
fung bderfelben durch die Wirfung an dem Boden befeftigter Organe 
niedergelegt, 


So hatten die englifchen Ingenieurd eine dritte Schiene angewandt 
oder mit Abbildungen befchrieben, welche auf irgend einem PBunfte ber 
Bahn einem an der Locomotive angebrachten Röllchen ein ſchwaches Hin, 
derniß in den Weg legt, dieſes Röllchen zum Drehen bringt und dabei 
in die Höhe hebt und fo die theilmeife Verfchliegung des Hahnes be— 
wirft, welcher den Uebergang des bewegenden Dampfes aus dem Keffel 
in den Pumpenſtiefel der Mafchine vermittelt. Andere Ingenieurs 
brachten am Rande der Bahn verfchiedene Organe an, bie, auf einen 
von ber Locomotive getragenen Hebel wirfend, ebenfalls die ganze oder 
theilweife Verfchließung ded Dampfüberganges zur Folge haben. Aller: 
dings, wir wiederholen es, findet hier das Doppelprincip ber Iocalen 
Beichränfung ftatt; allein es fehlt noch viel zur Löfung des Piobert'⸗ 
fchen Problems, 


Hr. Sainte-Preuve, welcher ſich fchon feit dem J. 1843 mit 
dieſem Gegenſtand befchäftigt, ging in Detaild der Ausführung eim, 
welche in feinen Mittheilungen an das Inftitut und die Societe d’En- 
eouragement niedergelegt find. 


Ich wollte, fagt berfelbe, die Gefchwindigfeit durch das Spiel me- 
hanifcher Organe begränzen, welche von den auf den Locomotiven befind- 
lihen Mafchinenführern unabhängig find, und nehme diefe Gränze fo, wie 
die Polizei-Reglements fie vorfchreiben follen. Möchte doch eine Ver— 
ordnung, wie dieß auch Hr. Piobert wünfcht, geradezu. vorfchreiben, 
daß beim Befahren einer Krümmung, irgend einer gefährlichen Stelle, 
die Gefhwindigfeit auf die halbe, das Drittheil oder jeden andern 
Bruchtheil des gegenwärtig allgemein vorgefchriebenen Marimumd von 
36 Kilometern reducirt werde, und die mechanifchen Organe, welche ich 
gegenwärtig verfertigen laffe, werden dann in der That das Spiel ber 
Locomotive und Die geeignete Bewegung jedes Waggons innerhalb diefer 
örtlichen Begränzung halten. 


Wenn bie englifchen Ingenieure den Uebergang eines Theild bes 
von dem Dampffefjel fommenden Dampfes durch die Wirfung einer 
dritten Schiene oder durch fonft ein an dem Boden befeftigtes mecha— 
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nifches Mittel aufhalten, jo erfüllen fie hiemit nur einen Theil bes 
Erfordernifies. Damit diefe theilweife, begränzte Abfchließung. Die ge 
eignete Berminderung der Gejchwindigfeit an ber jeweiligen Stelle, wo 
fih der Train befindet, jicher bewirken Fünnte, müßte die Ladung biefes 
Trains immer diefelbe jeyn, und es dürften die Widerftände durch die 
Reibung an den Schienen, durch Einwirkung des Windes, nicht ver: 
fehieden feyn, wie fie es beftindig find; endlich müßte. auch die Hige im 
Feuerraum, die Daumpfbildung fih immer gleich bleiben. Weit davon 
entfernt aber, verändern fi) bie Elemente des. Wibderftandes und der 
Kraft beftändig,. Diefe Löfung des Problems ift mithin ungenügend 


Abgefehen von dieſer localen Befchränfung der Gefchwindigfeit 
(welche übrigens auch auf andere Weife erreicht werden kann, als nad) 
Angabe der englifchen Ingenieure), muß aber auch auf ebenen Stellen 
ohne Curven die Gejchwindigfeit des Zuges unabhängig vom Locomotiv: 
führer befchränft werden, d. h. ed muß locale ——— und Ge— 
ſchwindigte lie rgan⸗ geben. 


1) Organe der Geſchwindigkeit. Jedermann kennt die Re— 
gulatoren mit Centrifugalkraft, deren man ſich zur Beſchränkung der 
Geſchwindigkeit bei ftationären Dampfmafchinen bedient; auch beſitzen 
wir jet von Molinie einen Blafebalg-Regulator, welcher ‚bereits in 
vielen Merkftätten ben Watt’jchen Regulator verdrängte; endlich ift aus 
Poncelet's Werfen die Befchreibung eines von -ihm erdachten Modes 
rators (Negulators) mit Metallfeder, comprimirter Luft ⁊c. befannt, 
welcher bie beiden obigen erſetzen kann. Nun läßt fich jeder dieſer 
Moderatoren offenbar auf Locomotiven eben fo gut anwenden, wie bei 
ftehenden- Dampfmafchinen; durch Riemen oder auf andere Weiſe mit 
den Achfen der Wägen in Verbindung gefegt, Fönnen fie den Dampf: 
übergang vollfommen abfperren, fobald die Gefchwindigfeit ber Räder 
das in den Reglement vorgefchriebene Marimum erreicht. In feltenen 
Fällen, bei nur furzen Eifenbahnlinien, die gar feine gefährlichen Stellen 
haben, braucht nur ein einziges Gefhwindigfeits- Marimum vorgefchries 
ben zu feyn, und die Geſchwindigkeits-Organe reichen zur Bes 
gränzung bin; in den gewöhnlichen Fällen aber ift, wie unten gezeigt 
werden wird, ihre Wirfung mit derjenigen der örtlihen Organe 
zu verbinden. 


2) Dertliche (locale) Organe. Angenommen es fey die von 
den englifchen Ingenieuren vorgefchlagene dritte Schiene vorhanden, fo 
modificirt Hr. Sainte-Preuve durch bie Wirkung des an biefer 
Schiene fich reibenden Röllchens die Ausdehnung des von dem Dampf: 
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hahn unter dem Einfluß des Gejchwindigfeitd - Moderators zu machenden 
Spiels in der Art, daß biefes je nach der vom Train erreichten Stelle 
mehr oder weniger rebucirte Spiel die Gefchwindigfeit in dem durch 
die Dimenfionen der dritten Schiene an diefer Stelle beftiinmten Grade 
befchränft. — Ohne hierauf näher einzugehen, erwähnen wir noch, daß 
Hr. Sainte-Preuve in Uebereinftimmung mit dem Givilingenieur 
Hrn. Giraut die Möglichkeit ausfprach, die dritte Schiene durch Die 
beiden gewöhnlichen zu erjegen. Die Reibung ber Wagenräder ober 
eines befondern mit Holz überzogenen Röllchens kann eine Art Zähle 
vorrichtung in Gang fegen, welche an irgend einer Stelle der Bahn- 
linie den Mechanismus functioniren macht, der die Rolle. der localen 
Drgane verfieht. Indeſſen anerfennt Hr. Sainte-Preuve ſelbſt, 
daß dieß ein fehr jubtiler Apparat wäre und fcheint feiner nur Erwäh— 
nung gemacht haben zu wollen. 


Iſt nun das zweifache Spiel der örtlichen und der Gefchwindig- 
feit3- Organe einleuchtend, jo müffen wir noch eined neuen, von Hrn. 
Sainte-Preuve mitgetheilten Gefchwindigfeits = Drganes, eines 
neuen Moderators, erwähnen, welcher jih von denen Watts, Mo— 
linies und Poncelet's dadurch unterfcheidet, daß er nicht mit den 
Achſen der Waggons in Verbindung gefegt zu werden braucht, was 
ben Mechanismus fehr vereinfacht und Störungen nicht fo leicht möglich 
macht. Dieſer neue Moderator, welcher bei ftehenden Dampfmafchinen 
feine Anwendung fände, befteht in einer Art Pendel, welches zur Senf- 
rechten eine mehr oder weniger große Neigung annimmt, je nachdem 
die Gefchwindigfeit des Trains größern Mechfel erfährt, und folglich 
den Dampfhahn oder die Klappe mehr oder weniger zu verfchließen 
vermag. Diefer, dem Geſetze der Trägheit entfprechenden Wirkung, welche 
aus dem fraglichen Moderator ein ganz neues mechaniſches Organ 
macht, würde fich der Widerftand ber Luft beigefellen, wenn das Träg- 
heitöpenbel nicht in einem Kaſten eingefchloffen wäre, um es gegen bie 
veränberliche Einwirkung ber Luft zu ſchuͤtzen. 
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LXV. 


Verbeſſerungen an Maſchinen zum Behauen und Zurichten 
der Mühlſteine, worauf ſich Samuel Heſeltine, Civil— 
ingenieur zu Bromley in der Grafſchaft Middlefer, am 

22. Dechr. 1845 ein Patent ertheilen ließen. 


Aus dem London Journal of arts, Octbr. 1846, ©. 174 
Mir Abbildungen auf Tab. V, 


. Big. 31 ſtellt die verbefferte Mafchine im Grundriß, 

Fig. 32 im Geitenaufriffe und | 

Fig. 33 im Querfchnitte nach den punftirten Linien AB und A*B*, 
Fig. 31, dar. a,a,a ijt ein folider gußeiferner Blod oder ‘Platte, welche 
das Fundament oder Geftel der Mafchine bildet. Wenn die Mafchine 
in Gebrauch ift, jo liegt dieſe Platte flach auf dem Stein, und um bas 
Gleiten berfelben zu verhüten, ift ihre untere Seite mit Holzftüden vers 
jehen, welche in Vertiefungen eingefügt und mit Leder oder einem ans 
bern geeigneten Material überzogen find. b,b ift eine kreisrunde Leits 
fhiene, die fi von dem einen Ende der Fundamentplatte a,a bis zum 
andern Hinzieht und, wie Fig. 32 zeigt, an beiden Enden in Lagern 
oder Hülfen ruht, Der erhöhte Theil c,c der Fundamentplatte bildet 
eine Schiene, worauf ein Frictionsrad läuft, welches auf die nachher 
zu erläuternde Weife mit dem Schlitten d,d verbunden iſt. Diefer 
Schlitten ift mit zwei Hülfen e,e verfehen, welche die Leitftangen b,b 
umfaffen, dabei aber während der Operation eine leichte Verſchiebung 
bes Schlitten längs diefer Stange geftatten. Das Äußere Ende bes 
Schlittens ruht auf dem erwähnten Frictionsrabe F. 

g,g ift die Achfe, welche den Arm enthält, woran ber Meißel ans 
gebracht iſt. Sie ift an ihrem einen Ende mit einer Schraube ver- 
fehen, bie burch eine in ber hohlen Welle h angebrachte Schraubens 
mutter Fig. 33. tritt. Das entgegengefegte Ende ber Welle g,g ift 
Furbelförmig abgebogen nnd enthält einen Sattel i,i, durch den bei j,J 
ber Meißelhälter geftedt if. Der Sattel i,i. dient dem Arm des Ar- 
beiters als Stüße. , Der Meißelhälter ift an feinem. Ende mit einer 
Hülfe k verfehen, ‚welche einen zur Aufnahme des Meißels dienlichen 
Holzblock fefthält. Die Hülfe und der Holzblod find fo eingerichtet, daß 
fie dem Arbeiter den Gebrauch der gewöhnlichen Inftrumente geftatten. 
Das andere Ende des Meißelhälters geht, wie gejagt, durch ein im 
Sattel befindliches Loch und fann mittelft einer Schraube 1 feftgeftellt 
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werden. Da der Sattel an dem furbelförmig abgebogenen Ende ber 
Melle g befeftigt ift, fo kann er in eine fchwingende Bewegung gefeßt 
und dem Meißelhälter eine auf- und niedergehende Bewegung ertheilt 
werden. Die Theile m,m dienen zum: Feftfchrauben bes Sattels, damit 
er fich nicht feitwärts verfchieben könne. Da die fortwährend oscillirende 
Bewegung des Satteld eine Abnugung der fich reibenden Flächen ver: 
anlaßt, jo macht man dieſe bei 2, Fig. 33, conifch, fo daß der Sattel 
durch Anziehen der Mutter m doch ſtets anfchließend erhalten werden 
fann. Da die Inftrumente, womit die Steine behauen werden, nicht 
immer genau bie gleiche Länge haben können, und da es abfolut noth- 
wendig ift, daß die Schneide ded Meißels nicht nur ganz gerabe und 
rechtwinkelig zu feiner Länge ſey, fondern auch, daß fie ftetd einen 
fanften Schlag in vollfommen verticaler Nicstung gegen ben Stein 
führe, fo muß Die Lage des Drehungspunftes des Meißelhälterd von Zeit 
zu Zeit in dem Maaße verändert. werden, als fidy die Länge des Meißels 
durch die Abnugung vermindert. Diefer Zweck wird durch einfaches 
Erheben oder Niederlajfen der Kurbel, womit der Sattel i,i verbunden 
ift, erreicht. Die Welle g ift mit einer Leifte n,n verfehen und tritt 
durch einen in einem der Lager angeordneten Eylinder oder Hals o. 
Die Leifte n verhindert die Drehung der Welle in dem Hald o, ge 
ftattet jedoch eine feitliche WVerfchiebung bderfelben. Die Drehung bes 
Halfes o in feinem Lager wird durch eine Schraube p verhindert, bie 
ihn fefthält, der Welle g jedoch die Seitenbewegung geftattet. Hieraus 
erhellt nun, daß durch einfache Löfung der Schraube p der Hals o frei 
in feinem Lager fih drehen und die Welle g mitnehmen fann; und mit 
Hülfe diefer Anordnung kann die Kurbel und mit ihr der Drehungs- 
punft des Meißelhälters nach Erforderniß höher oder niedriger geftellt 
werden. Diefen Umftand betrachtet ber ln als ‚eine ſehr 
wichtige Verbeſſerung. 

Das entgegengeſetzte ſchraubenförmige Ende der Belle r ‚tritt, wie 
oben bemerft, durch eine in der hohlen Welle h befindliche Echrauben- 
mutter; die Welle h ruft in einem Lager r und ift zur Verhütung jeder 
Eeitenbewegung mit Flanſchen 3,3, Fig. 33, verſehen. Ein an bie 
Welle h gefchraubter Hals ift mit einem fternförmigen Rabe s verfehen, 
womit er Durch den Daumen der linfen Hand umgedreht werben- fann. 
Um die Feinheit der in den Stein gehauenen Linien zu reguliren, und 
zu verhüten, daß fich das Sternradb s zu weit: umdrehe, ift das letztere 
von einem Theil £ umfchloffen, welcher verhütet, daß mehr als ein 
Arm des Rades zugleich und daß fich der Arm mehr als die regulirte 
Diftanz vorwärts bewege. Diefer Theil des Appatates ift Fig. 34 ab- 
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gefondert bargeftellt. Der Abftand der Linien auf dem Stein fann 
durch Anwendung von Rädern mit mehr oder weniger Speichen, Fig. 35 
- und 36, abgeändert werden. Aus dieſer Einrichtung erhellt daß, wenn 
das Rab s umgedreht wird, dasſelbe den hohlen Eylinder h mit ſich 
nimmt und dadurch die Welleg mit dem nn und dem Meißel 
zur Seite bewegt. 

Die Wirkungsweife der Mafchine ift nun folgende, Nachdem der 
Arbeiter die Mafchine in einer geeigneten Lage flach auf den Stein ge 
legt Hat, fchiebt er ben Schlitten d, welcher ben 'Meißelhälter trägt, 
nach dem einen Ende der Mafchine und beginnt feine Operationen, in- 
bem er ben Meißelhälter mit feiner rechten Hand, und die hohle Welleh 
mit feiner linfen Hand ergreift, wobei fein Daumen auf dem Theile t, 
ber rechte Arm aber auf dem Sattel i,i liegt. Auf diefe Weife be- 
herrfcht er den ganzen Wagen, und kann ihn innerhalb ber Gränzen 
ber Mafchine nach Belieben vor» und rüdwärts beivegen. Er fchlägt 
nun mit der. Schneide des Meißeld auf den Stein und fann nöthigen- 
fall nad) jedem Schlag den Schlitten zurüdbewegen, bis biefer am 
entgegengefegten Ende der in Bearbeitung begriffenen Linie anlangt. 
Nachdem auf biefe Weife eine Linie in vollfommen gerader Richtung 
gehauen ift, bewegt der Arbeiter, um dicht an berfelben und parallel 
mit ihr eine andere Linie zu hauen, mit feiner linfen Hand den Schlitten 
wieder nach. dem andern Ende ber Mafchine und breit das Sternrab s 
um einen Einfchnitt, wodurd; das Schneidinftrument um ein Geringes 
zur Seite bewegt wird, um eine zweite Linie zu bearbeiten. Durch 
Wiederholung biefer Operation erhält man eine behauene Oberfläche, 
wie fie Fig. 37 darftellt. 


LXVI. 


Wolter's verbeffertes Spinnrad. 
Aus Riecke's Wochenblatt für Land» und Hauswirthfchaft, 1846, Nr. 29. 
Mit Abbildungen auf Tab, V. 


Das alte Spinnrab ift ein ganz fehlerhaftes Inftrument, denn es 
ift ein großer Mangel daß die Spule und die Spindelflügel unbeweglich 
auf einem Flecke fih um die Spindel drehen, weil dadurch eine fort: 
dauernde Unterbrechung bes Spinnens durch das Fortlegen oder Forts 
hafen bes Fadens entfteht, die allezeit Ungleichheiten des Fadens er- 
zeugt, abgerechnet ben Zeitverluft, welcher dem Spinner dadurch erwächst. 
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Sodann iſt ſehr zu tadeln, daß die Spindelöffnung gewöhnlich ſcharf 
und kurz abgeſchnitten zu ſeyn pflegt, wie ein deutſcher Schlüffel, denn 
immer leidet dadurch die Flachsfafer, indem fie durch Reiben an ber 
fcharfen Kante rauh und baumwollenartig, alfo befchädigt wird. Noch 
fchlechter aber find die gewöhnlichen dünnen Drahthäfchen des Spinbel- 
flügel8, welche fhon in neuem Zuftande duch ben fcharfen Bug oder 
das fcharfe Brechen der Bajtfafer Diefe in Beziehung auf Dauerhaftig- 
feit und Seftigfeit bejchädigen, noch mehr aber alddann, wenn die Häf- 
chen durch den Gebrauch ftarf ausgenugt find, wo fie als fcharfe Ins 
ftrumentchen die Faſer geradezu fchaben und. oft zerfchneiden, wodurch 
dann arg bejchädigtes ungleiches Garn geliefert wird, und der Spinner 
nebenbei viele Zeit durch das MWiederanfnüpfen des Fadens verliert, 

Nun iſt aber leicht einzufehen, daß dad Handgefpinnft mit dem 
reinen Mafchinengefpinnft nur dann die Goncurrenz aushalten kann, 
wenn es fich durch feinen innern Werth fehr auszeichnet, und wenn es 
nicht viel theurer ift ald letzteres. Es müſſen alfo Spinnräder con— 
ftruirt werden, die ein tabellofes Product liefern, und auf welchen ein 
Arbeiter in berfelben Zeit noch fo viele Arbeit macht, ald auf den ge— 
wöhnlichen unvollfommenen Spinnrädern. Dieje Aufgabe. zu löfen, 
haben fi Dreher Wolter zu Breslau und Gutsbefiger Pelz zu 
Ceitendorf in Schlefien vorgenommen und haben ein Spinnrab cons 
ftruirt, das vorzüglich anwendbar bei einfacher Handfpinnerei,. fich aber 
namentlich von auffallendem Nugen bei der Doppelhandfpinnerei. auf 
zwei Spulen bei einem Nabe zeigt, welche Spinnmethode bei einem ges 
wiffen Grade von Feinheit des Gefpinnftes als die allein bejte aner- 
fannt werden muß. Wolter fertigt ſowohl einfache als. Doppelräder. 
Die Abbildungen geben genaue Anfichten des Wolter'ſchen Spinns 
rades. 

Bank und Tritt ſind bei dieſem Rade ganz wie gewöhnlich aus— 
geführt. Im der Bank befinden ſich, wie Fig. 26 zeigt, a und b zwei 
Säulen, in welchen das Schwungrad hängt. In der Säule b befindet 
fi ein fenfrechtes Loch, worein eine Schraube d paßt, mittelft welcher 
der Arm c gehalten wird, der den NRodenfteden trägt. Die Säule a 
(Big. 25, e,e) theilt fich oben in zwei Arme, welche der Länge nad) 
durchbohrt find, um den Zapfen f des Spillengeftelles (Fig. 27) auf: 
zunehmen. Eine Schraube hält diefen Zapfen in ber Höhe feit, welche 
die Spannung. der Schnur des Schwungrabdes erfordert. Ferner trägt 
die Säule a auf einem in derfelben nach vorn vorragenden, unter rechtem 
Winfel gegen die, Säule ftehenden Zapfen einen Hohlcylinder (Fig. 25 
und 26, g), welcher auf feinem Umkreiſe mit einem jchiefen Ausfchnitt 
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7 (Sig. 26, h) verfehen ift. Der Raum, welchen biefer fchiefe Ausfchnitt 
auf der Länge bes Eylinderd einnimmt, ift der inneren Länge der Spulei 
(Big. 26, 27 und 28) gleichlaufend und dazu beitimmt, bei Umdrehung 
bes Eylinders den Zapfen. hin und her zu führen und mitteljt des 
Zapfens k (Fig. 27) auch den mit ihm verbundenen Schieber m,m 
(Fig. 27), welcher mit feinen äußern Enden fich in den Säulchen n,o 
(Fig. 27 und 30) fchieben kann. Der Schieber m,m trägt eine Gabel p 
(Big: 27), weldhe die Spule i (Fig. 27) an ihrem Außeren Halfe faßt 
und auf der eifernen Spille q (Fig. 27) hin und her führt, Auf jeder 
Seite des Flügeld r (Fig. 27) befinden ſich zwei offene Dehren von 
glashartem Stahl s und t (Fig. 26, 27, 28 und 29). Durch t gelangt 
der Faden auf die Spule i (Fig. 26, 27 und 28). Wenn nun ber 
Eylinder g (Fig. 25 und 26) bei feiner Umdrehung mittelft h durch k, 
m,m und p ($ig. 27) die Epule hin und her führt, fo wird ſich ber 
Faden, der von t auf i fommt, gleichmäßig auf berfelben von einem 
Ende bis zum andern neben einander aufwinden. Die eiferne Spille q 
(Big. 27 und 28) hat eine trichterförmige Deffnung bei u, damit ber 
Baden nicht gezwungen wird, eine zu Furze Biegung in das Rohr der 
Spille zu machen und Schaden zu leiden; eben fo ift auch die Deffnung 
in der eifernen Spindel u, burch welche der Faden auf s und t fteigt, 
abgerundet ausgefeilt, daß hier eben fo wenig als burch die ziemlich 
ftarfen Dehren der Flachsfafer irgendivie befchädigt werden fann. Der 

Cyvlinder g (Fig. 25 und 26) kann auf zweierlei Art in Bewegung 
gefegt werden. Die erfte ift hier abgebildet und befteht aus einem Ge- 
triebe mit Zahnrädern. Die Radwelle Hat vorn einen Vierling v 
(Fig. 26), der in ein 16zähniges Rad eingreift, und mit dieſem ift 
vorn ein gleicher Bierling x auf Fig. 26, als an ber Radwelle ver- 
bunden, weldyer Vierling x in ben mit Zähnen befegten Kranz y,y des 
Eylinders g, Fig. 27, eingreift, und fomit den Cylinder fortbewegt, 
fobald das Schwungrad buch den Tritt in Umfchwung gefegt wird, 
Die-andere Art gefchieht ohne Zahnräder mittelft Schnurfcheiben. Diefe 
ift bei weitem billiger und verfieht bei einiger Aufmerkfamfeit ganz die— 
felben Dienfte. Die. Schnur bed Schwungrades geht wie gewöhnlich 
über das Rad und die Winkel der Spille einmal herum. Noch ift endlich 
zu bemerfen, daß über das Säulchen o (Fig. 27), wie auf der befon- 
bern Zeichnung Fig. 25 zu. erfehen ift, ein Leberftreifen fich legt, welcher 
mittelſt des Zaͤpfchens z angefpannt, wird; damit kann die Spille zu 
langfamerer oder fchnellerer Bewegung genöthigt werben, wodurch ber 
Baden mehr oder weniger gebreht wird, Durch eine an der Gabel p 
(Big. 27) befindliche. Stellfehraube kann auch die Spule mehr oder we: 
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niger angehalten werden, wodurch das Aufnehmen ded Fadens auf bie 
Spule ganz genau regulict zu werden vermag. 


Für ein Spinnrad mit einer Spillfe gilt ganz berfelbe Mechanis- 
mus, nur daß hier die Spilfe in der Mitte über dem Nabe, der Roden 
aber links fteht, während heim Doppelrade, wie aus der Zeichnung 
Fig. 25 erfichtlich ift, die Spillen rechts und links angebracht find, der 
Rocken aber in ber Mitte fteht. Wolter liefert das einfache Spinnrad 
mit Zähnen zum Preife von 5 Thalern oder 8 fl. 45 kr., dad Doppel 
rab aber mit Zähnen um 64, Thlr. oder 11 fl. Mit Schnurfcheiben 
werden beide Näber jedes um 2 Thle, oder 3 fl. 30 Fr, billiger her: 
geftellt. 

Eduard Pelz ließ das Wolter'ſche Spinnrad von mehreren fer- 
tigen Spinnern erproben, und es hat fich ergeben, daß dasſelbe fchon 
jest den vollfommenften Faden auf leichtefte Art herftellen läßt, indem 
ber Spinner dabei nicht fo ganz zum Sflaven feiner einförmigen Be- 
[häftigung gemacht wird, weil feine Aufmerffamfeit nur da zu feyn 
braucht, wo fich der Faden bildet, d. H. oben an dem Roden. 


LXVIL 


Verbeflerungen im Reinigen und Wafchen der Erze, worauf 
fih Alerander JSamiefon und Frederik Laudholm, 
Chemiker zu London, am 10, Oct. 1845 ein Sun 
ertheilen ließen, 

Aus dem Repertory of Patent- Inventions, Sul. 1846, S. 20. 
Mit Abbildungen auf Tab. v. 


Unſere Erfindung beſteht in einem aus Ciſternen oder Trögen zu⸗ 
ſammengeſetzten Apparate, durch welchen ein ber Quantität oder Qua— 
lität der Erze angemeffener und darnach regulirter Wafferftrom geleitet 
wird, und in beffen Trögen Horizontale. oder verticale, mit Armen, 
Speichen, Spateln, oder überhaupt Hervorragungen von verfchiebener 
Form verfehene Achfen nach Art von Rechen angebracht find. Diefe 
Rechen, welche wir mittelft einer beliebigen Mafchinerie, fey es durch 
Dampf, Wafferfraft u. f. w. in Umdrehung: fegen, haben den Zweck, 
in dem in ben Gifternen enthaltenen Waffer eine gewiffe Bewegung 
hervorzubringen, wodurch das zu behandelnde Erz fich zertheilt und durch 
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ben anhaltenden Waflerftrom von Eifterne zu Eifterne geleitet, fich in 
diefen nach Verhältnig feiner Feinheit abjegt, der dem Erze beigemengte 
Unrath aber in ein NRefervoir oder Teich abgeleitet wird, von welchem 
aus das Waſſer ſofort abfließt. 

Zum vorbereitenden Theil der Operation gehört das Zerbrechen des 
Erzes, fowie ed in Kübeln aus den Gruben fommt, durch Stampfer in 
Stüde von Kpffendet Größe. Dann wird das Erz zwiſchen eifernen 
Walzen zerquerfcht, um es in einen zur legten Zerfleinerung und Zer- 
teibung unter gewöhnlichen verticalen Läufern geeigneten Zuftand zu 
verfegen. Diefer legte Proceß, wodurch bie Maffe in einen gleichförmi- 
gen Förnigen Zuſtand gebracht wird, muß nothwendig der Aufnahme in 
unfern Waflhapparat vorangehen, indem fo die Dualität des Erzes ver: 
beffert wird. Es vereinigt dieſe Operation Die Vorbereitung des Erzed 
für den Wafchapparat, indem basfelbe mit Waſſer vermifcht wird, 
welches man über die Unterlage der Läufer hinfließen läßt, und welches 
das Erz in dem Maaße tränft, daß es im Zuftand von Schlamm durch 
einen Haupttrog und von da durch den Wafferftrom in die erſte Eifterne 
der Reihe geleitet wird. In Fällen, wo das Erz fi) bereit im Zus 
ftand von Staub befindet, kann das erfte Zerquetfchen wegbleiben; das 
Erz kann gleich unter die Läufer gebracht und der übrige Theil der 
Operation auf die angegebene Art ausgeführt werden. 

Wir haben hiemit den allgemeinen Charakter unferer Erfindung 
bezeichnet und. beginnen nun die Erklärung der Abbildungen, welche 
unfere vereinigte Anftalt- zum Zurichten und Wafchen bed Erzes dar—⸗ 
ftellen, wobei wir und jeboch nicht auf die genaue Angabe der Formen 
und Proportionen einlaffen wollen. 

Die Quetfchwahen, deren wir und für die Erze im allgemeinen 
bedienen, find glatte Eylinder von gehärtetem Eifen. Für fehr harte 
Erze werden ein oder mehrere Paare gezähnter Eylinder gebraucht, wo— 
burch die Maffen zerbrochen werden, ehe fie zwifchen die glatten Walzen 
fommen. Nachdem das Erz durch die Stampfer zerbrochen ift, wird 
ed in den Trichter a, Fig. 1 und 2, gefchüttet, von welchem es zwi: 
fchen die Quetfcheylinder b und von diefen in ein Sieb e gelangt, wo 
fih der noch nicht Hinreichend zerfleinerte Theil von dem feinern ſondert 
und wieder zu dem Trichter a zurüdfehrt. Dieſes in beftändiger Be— 
wegung befindliche cylindrifche oder anders geftaltete Drahtſieb vertheilt 
die feinern Theile auf ein enblofes Tuch d, welches über zwei ober 
mehrere Rollen e,e gefpannt ift und feine Bewegung durch eine Ver: 
bindung mit der Achfe des Eylinders erhält, ſo daß ed das Erz über 
die Unterlage der Läufer hingehen läßt. Der gröbere Theil des Erzes, 
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welcher nicht durch das Sieb geht, fällt in eine Reihe von Eimern f, f 
des Rades g und ergießt fi) von. da auf eine geneigte Fläche, welche 
es in den Trichter zur Speifung ber Quetfchwalzen zurüdleitet. Zu— 
weilen mag es nöthig erfcheinen, das Herabfallen des Erzed in den 
Trichter durch ein mechanifches Nütteln des geneigten Brettes zu be- 
fchleunigen. Man fann auch die Walzen durch einen Wafferftrom vor 
zu großer Erhigung fchügen. Der Wafferftrom, wenn man ihn ans 
wendet, befchleunigt zugleich den Lauf des Erzes von den Walzen zu 
ben Läufern, und wir benügen auch gewöhnlich hiezu einen ſolchen. Die 
Läufer i fönnen von Eifen oder Granit feyn. Sollte eine größere 
Duantitäit Waffer bei der Operation nöthig erfcheinen, ald die Durch 
die Walzen gegangene, fo kann dieſes dem Erz beim Einbringen in bie 
Läufer beigegeben werden; feine Entweihung fann dann durch einen 
aufgeftecften Reif k verhindert und fein gleichförmiger Abflug zugleich 
mit dem Erz, in Form von Schlamm durch eine Leifte 1 regulirt wer— 
den, über welche hin ſich das Weberflüffige auf eine geneigte Fläche m 
und von da in den Wafchapparat ergießt, Die gefättigte Maffe auf 
dem Boden ber Läufer wird in fteter Bewegung erhalten und buch 
Kehrvorrichtungen n von gewöhnlicher Conftruction immer wieder unter 
bie Läufer gefchafft, bis fie gehörig zermalmt ift. Wenn mehr als ein 
Baar von Läufern erforderlich ift, jo muß man ihre Stellung zum Wafch- 
apparat fo anordnen, daß die einzelnen Ausladebretter in einen Haupttrog 
zufammenlaufen. Es ift nämlich von Wichtigfeit; daß der Schlamm fo 
gleichförmig als möglich in den erften Trog des Wafchapparats gelange, 
und dieß läßt fich dadurch beiverfitelligen, daß man einen Speifetrog vor 
demfelben anbringt. Diefer muß die ganze oder nahezu ganze Breite 
bed Troges einnehmen und einen rotivenden Nechen enthalten, um ba- 
durch die vereinigte Maffe von Erz und Waffer in beftändiger Bewegung 
zu erhalten, bis fie über den Rand bin in ben erften oder Leitertrog 
ausgegofjen wird, Gewöhnlich mag der Apparat aus fünf Trögen g,8,8 
beftehen,. in welchen allen ein Mechanismus zum Umrühren angebradjt 
ift, und aus zwei oder mehreren weitern Reſervoirs r,r, in welchen das 
was aus dem legten Troge Herüberläuft, fich durch einfaches Nieder: 
finfen trennt. Wie ſchon oben gefagt, find in dem erften reetangulären 
Trog, in welchen fi der Schlamm von dem Speifetrog ergießt, zwei 
oder mehrere horizontale Rechen angebracht, denen die Bewegung durch 
eine Kette und Rollen von einer Triebachfe oder Welle oder irgend einer 
wohlbefannten Vorrichtung mitgetheilt wird. Durch die gewöhnlichen 
Mittel, 3. B. Kuppelungsbüchfen, lofe oder fefte Rollen u. f. w., kann 
man für das Aus- und. Einrüden des Mechanismus forgen, wenn 
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biefes etwa zur Unterfuchung oder Unterbrechung des Umrührungs- 
Proceſſes erforderlich ift. 

Jede Achfe oder Welle muß mit einer Rolle verfehen ſeyn, welche 
einer ähnlichen Rolle an der Triebachfe entfpricht, fo daß die Schnellig- 
feit. des rotirenden Rechens nach Belieben modificirt werden kann, je 
nach der verfchiedenen Beichaffenheit bes zu behandelnden Erzes. Das 
eine Ende jedes rotirenden Rechens fann man durch eine an den Geiten 
bed Troges angebrachte Stopfbüchfe gehen laffen und an dem Außerften 
Ende besfelben die Role oder das Rad, welches bie Triebbewegung 
erhält, anbringen. Wir ziehen jedoch vor, den ganzen Mechanismus 
in das Innere der Tröge zu verlegen, da auf biefe Art die Stopf- 
büchfen nicht nöthig find. Im legten Falle kann man die Enden ber 
rotirenden Achfen in Zapfen ausgehen laſſen, welche auf metallenen, in 
der innern Fläche der Seitenwandungen eingefenften Büchfen oder Trä- 
gern ruhen. 

Die Gefchiwindigfeit der Umdrehung ber rotirenden Nechen wird fich 
zwar größtentheild nach der Befchaffenheit des Erzes, dad man vor fich 
hat, richten; jedoch wird eine Schnelligfeit von 300—700 Umdrehungen 
in der Miuute den verfchiedenen Zuftänden bes zu wafchenden Erzes 
angemefjen erfunden werden. Die leichteren Erze werden eine geringere 
Umrührung und demnach einer geringern Schnelligfeit Der Umdrehungen 
bedürfen; während die fchwerern im Berhältniß der fpecifiichen Schwere 
ihrer Theilchen, einen höhern Grad. von Umrührung und folglich eine 
größere Schnelligkeit des Rührapparated erfordern, Die Schnelligkeit 
ift alfo abhängig von ber Größe oder dem Umfang der Theilchen, indem 
bie größern Theilchen im Verhältniß zu ihrer Oberfläche ein größeres 
Gewicht befiten und, um fich im MWaffer fuspendirt zu erhalten, einen 
höhern Grad von Agitation und folglich eine größere Schnelligkeit des 
rotirenden Apparates in Anfpruch nehmen. Da die relative Bewegung 
ber Theilchen von dem Widerftand abhängt, den fie durch ihre fpecififche 
Schwere leiften, fo ift es klar, daß zur vollfommenen Ausführung diefes 
Procefjed vor Allem eine gleichförmige Körnung der Erze, wie fie von 
der DQuetfchmafchinerie herübergenommen werben, nöthig ift. 

Das Ausgußende der Eifterne wird tiefer angelegt ald ber Speife- 
trog, damit das überfchüffige Waſſer, welches die leichtern Partikelchen 
bes Erzes nebft andern Stoffen fuspendirt enthält, ablaufe; dieſer fanfte 
Strom gibt dann gleichfam die bewegende hydrauliſche Kraft ab, durch 
welche die verfchiedenen Subftanzen durch die Trogreihen geführt werben, 
Die Böden der Tröge find fo eingerichtet, daß fie mit ihrem Inhalt 
von Erz, fo wie e8 gewafchen ift, leicht entfernt werden Fönnen. Sie 
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ftehen beßwegen auf fchiebbaren Büchfen oder Wagen t mit Rädern, fo 
daß fie fich leicht auf einer Schienenbahn fortichieben laffen. 

Die Zwifchenräume zwifchen ihnen und den Trögen find ausgefüllt 
mit einer Liederung aus Hanf, Canneyas ıc. und das fefte Anjchließen 
wird durch den aufwärtöwirfenden Drud eines Keild, ber von dem 
Boden v aus auf die untere Fläche des Wagens drüdt, gefichert, Der 
feilförmig geformte Untertheil fann auf einem entfprechenden Gejtelle 
ruhen und wird. mit dem Boden des Wagens mitteljt. einer Schraube 
und Mutter w in Berührung gebracht. Die erftere ift an dem Geftelle 
befeftigt, legtere an dem feilfürmig geftalteten Untertheil. Die Schraube 
läßt fich durch einen in den Kopf eingefegten Hebel drehen. Es gibt 
alferlei andere mechanifche Behelfe, wodurch obiger Zwed erreicht wer: 
ben kann, wir geben jedoch der obigen Methode den Vorzug. 

Die Form und Einrichtung der. folgenden Tröge ift denen des erften 
ähnlich, nur mit dem Unterfchiede, daß die Zahl der rotirenden Achjen 
und Rechen bei dem dritten und vierten eine geringere feyn darf, und 
im fünften an die Stelle des Rechens eine cylindrifche Achfe geſetzt 
wird, um bier den niederften Grad von Bewegung in dem Waſſer her: 
vorzubringen; die Bewegung kann ben Reden auch durch Spindeln 
mitgetheilt werden, welche durch eine gemeinfame Triebwelle und coni— 
fches Raͤderwerk getrieben werden. Für das Ablaffen des Waſſers aus 
den Trögen müffen noch vor Entfernung des Erzes pafjende Rinnen 
hergerichtet werben; eben fo muß man für das Ablafien des Waſſers 
aus dem Erze in den beweglichen Wagen Sorge tragen. Da ed von 
großer Wichtigkeit. ift, baß aus der angewendeten Kraft bie grüßt: 
mögliche Wirfung erzielt werde, und da eben jo nothwendig nad) völlis 
ger Vollendung der Dperation des Erzwafchens für das Abfegen des 
Erzed Zeit gelaffen werden muß, fo wird es gut feyn, eine doppelte 
Reihe von Wafchtrögen anzubringen, welche fo mit einander verbunden 
werben, daß die eine Reihe des Duetichapparated und die eine Reihe 
der Abfegungsrefervoird für den Unrath hinreichend, d. h. groß genug 
ift für eine Operation, bei welcher Einrichtung der Mahl- und Quetſch— 
apparat beftändig in Thätigfeit erhalten werben fann, Der Mechanis- 
mus bei einer foldhen Doppelreihe von Trögen ift berfelbe, wie ber eben 
bejchriebene, nur ift ed nöthig, am Kopf des Leitungstrogs ein ab- 
ſchüſſiges Zuführbrett anzubringen, welches mit einer oder mehreren 
ſchiefen Leitfchienen verfehen ift, um den Schlamm- oder Wafferftrom 
in den einen oder den andern 2eittrog zu leiten. Das Ablaufbrett Des 
legten. Troges jeder Reihe: ergießt alle erdigen ıc. Theile, welche von 
dDiefem Troge herausfommen, in ben Abfegtrog r, ber zu -ihrer Auf 
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nahme bereit fteht; er hat eine trapezoidale oder Ahnliche Form, fo 
zwar, Daß er von dem legten Trog bis an fein Außerftes Ende an 
Weite zunimmt, wovon der Zived ber ift, daß fich die Schnelligkeit des 
Waſſerſtroms und damit feine Neigung, diefe Materien fuspendirt zu 
erhalten, vermindern, fo daß fich dieſe im VBerhältniß ihrer fpecififchen 
Schwere und Maſſe abjegen, die leichtern Theilchen aber, welche bes 
greiflich von geringerm Werthe find, mit dem Waflerftrom aus dieſem 
Trog in den legten (beiden Trogreihen gemeinfchaftlichen) Trog ent— 
‚ weichen. Zulegt darf fich der Waflerftrom ius Freie ergießen, nachdem 
er alle irgend nußbaren Ueberbleibfel in den vorhergehenden Behältern 
abgefegt hat. Man kann auch noch einen Trog mit Abtheilungen ans 
bringen, fo daß das Waſſer freuzweije dDurchfließt in der Richtung ber 
Pfeile Fig. 6, wodurch ed einen längern Lauf nehmen muß und ben 
fehwebenden Stoffen mehr Zeit gewährt, fich in den Zwifchenräumen 
zwifchen den einzelmen Atheilungen fowohl, ald zwifchen diefen und ben 
Seiten bed Troges abzufegen, und zwar in zunehmendem Maaße gegen 
das Abflußende. 

Bei der Anwendung des Apparates (Fig. 1—7) für verfchiedene 
Erze find zuweilen Feine Abänderungen besfelben nöthig. Die allges 
meinen Principien biefer Befchreibung gelten jedoch immer, von welcher 
Art oder Qualität die Erze auch feyn mögen, 

Der Hergang, welchen wir beim Gebrauche des Apparates zum 
Waſchen und Zurichten der Erze befolgen, ift diefer: zuerſt wird das 
Erz fortirt, um es von den größten Unreinigfeiten zu befreien; hierauf 
wird ed unter die Brechmühle oder Stampfer gebracht und von dieſen 
in. Stüden von paffender Größe durch die Trichter auf die Quetſch— 
walzen geworfen, wo ed in einen förnigen Zuftand gebracht und zur 
unmittelbaren Einwirfung der Läufer vorbereitet wird, welche ed vollends 
zerquetfchen und zermalmen. Noch ehe dag Erz in bie Trichter ber 
Walzen fommt, wird ein Strom Waffers hineingeleitet; diefer macht mit 
dem Erz vermifcht alle einzelnen Operationen mit. Der Speifetrog des 
Waſchapparates wurde fchon vorher, ehe die Mafchine in Gang gefegt 
wird, mit MWaffer gefüllt. Die Quantität des durch die Tröge durch— 
geleiteten Wafferd muß nach der Qualität und Art des Erzes regulirt 
werben, ba, wenn das Waffer mit zu großer Schnelligfeit durch bie 
Tröge fließt, auch der werthvollere Theil des Erzes mit den Unreinig- 
feiten binweggeführt wird. Die Quantität des Waſſers muß daher fo 
regulirt werden, daß über das Abflußbrett des legten Waſchtrogs durch— 
aus fein Erz hinübergelangt. Durch Beobachtung und Uebung wird 
man am leichteften das rechte Maaß finden. Diejenigen Erze, welche 
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eine größere Quantität von erdigen Materien mit fich führen, bebürfen 
auch eines größern Zufluffes von Waffer, als die etwa ſchon vorläufig 
ins Rauhe gewafchenen; wir fönnen alfo ein genaues Maaß hiefür 
nicht angeben, Die Quantität des in den verfchiedenen Trögen ab: 
geſetzten Erzes wird fich der fpecififchen Schwere oder ber Körnung ent- 
fprechend verhalten. Um fich daher der größtmöglichen Wirkfamfeit des 
Apparates und des möglichiten Nutzens daraus zu verfichern, muß man 
fchon bei den vorgängigen Operationen des Zerquetichens und Zer- 
malmens befonders dahin wirken, daß das Erz durch ben bereits be— 
fehriebenen Mechanismus in einen Zuftand von fchneller Bewegung gefegt 
werde, bis die Tröge hinlänglich gefüllt find. St dieß der Fall, fo 
wird die Speifung mit Schlamm unterbrochen oder auf bie zweite Trog— 
reihe übergetragen; der Waſſerſtrom wird jeboch fo lange unterhalten, 
bis das MWaffer in dem erjten und zweiten Trog flar wird, worauf der 
Umrührmechanigmus außer Thätigfeit gefegt wird und ‚der Inhalt der 
einzelnen Tröge Zeit ‚hat, fih in den beweglichen Wagen zu feßen, 
worauf diefe zur Unterfuchung oder weitern Dispofition des Erzes weg: 
gefchoben werden, das Waffer aber abgelaffen wird. Wenn man will, 
‚ fann man ben Inhalt der einzelnen Tröge durch den NRüttelproceß for- 
tiren und zulegt dem Vorrath beigefellen. 


Wir fchlagen auch vor, das gewafchene und zugerichtete Erz dem 
Drud einer Hydraulifchen oder andern Preſſe zu unterwerfen, um das 
Waſſer, womit das Erz getränft ift, auszutrüden und zugleich das Erz 
durch diefe Operation in einen nahezu trodenen Zuftand und in eine 
beliebige Korm von Blöcken oder Klumpen zu bringen, wie fie zu der 
nachfolgenden Operation des Schmelzens am beften paſſen. Dieß wird 
Dadurch erleichtert, daß man die Wagen oder die beweglichen Böden der 
Tröge, in welchen fich das Erz abgefegt Hat, fo einrichtet, daß fie unter 
die Preffe paffen, und fo dem nöthigen Grad von Drud unteriworfen 
werden. Die Form des Klumpens oder Kuchens wird dem Erz durch 
Rippen an der Vorderſeite des Preßblods gegeben; auf demfelben Blod 
Fönnen auch Die Zeichen angebrüdt werden, durch welche die Qualität 
bed Erzes bezeichnet wird, was die Glaffificirung der verfchiedenen Qua— 
litäten, wie fie aus den einzelnen Trögen des MWafchapparates hervor- 
fommen, erleichtert. Auch fünnte man das Erz in Formen von paflender 
Geſtalt bringen, welche mit Walzen oder Rädern verfehen, unter bie 
Preffe paßten, an denen Blöde von ähnlicher Form wie die Käften 
befindlich wären. Nach Bollendung der erforderlichen Prefiung wird 
das Erz auf einer Schienenbahn weggebracht, in Geftalt von Klumpen 
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aus den Formen genommen, und fann dann fo aufgeftellt werben, wie 
die: Anordnung des —— ed mit * bringt. 


LXVIU. 


——— in der Ventilation der Steinkohlengruben, 
worauf ſich William Price Struve, Civilingenieur zu 
Swanſea, am 11. März 1846 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Oct. 1846, ©. 193. 
Mit Abbildungen auf Tab. v. 


Bei der ſeither üblichen Bentilation der Gruben brachte man in 
den aufleitenden Schachten. (upcast shafts, aus denem bie ‚Wetter aus— 
sieben). Defen ‚an, ‚weldye in denſelben einen aufwärtsgehenden. Luftzug 
erzeugten, Der, Die Cafe. und. unreine Luft aus den Gruben jchaffte, 
während die reine Luft. durch die niederleitenden Schachte (downcast 
shafts) hinabjtrömte; auch ‚wurde wohl.-diefen Defen gelegentlich eine 
fleine Bumpvorrichtung .beigegeben, von ber eine dünne Röhre in bie 
Localität hinabführte, aus der die verborbene Luft.entfernt werden follte. 

Meine Erfindung nun macht Die zur. Erzielung :des. erforderlichen. 
Zugs feither gebräuchlichen Defen entbehrlih, indem ich ftatt der lep- 
teren PBumpvorrichtungen von foldhen Dimenfionen anwende, daß die 
Luft in genügender Menge durch den aufwärts leitenden Schacht ent- 
fernt und ber gehörige Luftwechfel ‚erzielt wird. Alle durch den auf: 
wärts führenden Schacht emporfteigenden Gasarten und Dünfte gelangen 
in. den Pumpapparat,: und werden ‚von ba in die freie Luft gebrildt, 
während durch den abwärtsführenden ‚Schacht reine Luft in die Grube 
geleitet wird. 

Fig. 13 ftellt die an den aufwärtsführenden = angebrachte 
Pumpvorvichtung in ber Seitenanſicht, 

Fig. 14 im Grundriffe und: 

Big. 16 im Aufriffe dar. Letztere Figur iſt zum Theil im Durch⸗ 
ſchnitt genommen. a iſt der aufwärtsführende Wetterſchacht, welcher 
alfe aufſteigenden Gasarten oder Dünfte in die Pumpvorrichtung leitet: 
b,b! find. zwei Candle von gleichem Querſchnitt mit dem Schacht, Die. 
von dem legtern aus in Die gemauerten Behälter c,c führen; b2, b? 
zwei andere Ganäle. von gleichem Querſchnitt, die fich von: Dem ; oberen 
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Theil des aufwärtsführenden Schachtes nach den Behältern e, e er⸗ 
ſtrecken. Diefe Behälter find beinahe bis zu dem oberen Theil der 
Canäle mit Waffer gefüllt. d,d find zwei umgefehrte in Führungen 
auf- und nieder bewegliche Eylinder, ähnlich den Gafometern, bie ſich 
gegenfeitig balanciven. Diefe Eylinder werden auf folgende Weiſe 
mittelſt Dampfkraft abwechſelnd auf- und niederbewegt. Von der 
Dampfmafchine geht ein endloſer Riemen e nad der an ber Achſeng 
befeftigten Trommel & Die Achfe g ſetzt mittelft zweier Kurbeln zwei 
Verbindungsſtangen h,h in Bewegung; die Kurbeln find fo angeordnet, 
daß der eine Eyfinder in bie Höhe gehen muß, während der andere 
niederjteigt. i und j find Ventile, die fich nach den Eylindern hin 
öffnen; die Ventile k und 1 öffnen fich in bie freie Luft. Big. 16 
zeigt die Einrichtung dieſer Ventile. z,z find Metallplatten, welche an 
Lederſtücke y befeftigt find; legtere dienen zugleich als Scharniere an 
den Stellen x. 

Indem nun der Eylinder in die Höhe geht, tritt die Luft aus Der 
Grube durch das Ventil i in den Eylinder, während die Luft an der 
Außenfeite durch das Ventil I hinausgetrieben wird; beim Nieberdrüden 
des Cylinders tritt jedesmal die Luft durch j in den Raum über dem 
Cylinder, während die im Innern befindliche Luft Durch x ausgetrieben 
wird, Demnach wird bei jedem Wechfel der Bewegung aus der Örube 
die Luft nach einer Seite der Eylinder herbeigezogen, während Die be- 
veitd herbeigezogene auf der andern Eeite ind Freie getrieben wird. 


-_ . - — — — 


LXIX. 


Ueber ein neues Verfahren arteſiſche Brunnen zu bohren; 
von Fanvelle zu Berpignan. 
Aus den Comptes rendus, Aug. 1846, Nr. 9. 


Im Jahr 1833 wohnte ich der Bohrung eines arteſiſchen Brunnens 
zu Nivehaltes bei; man war fchon auf Wafler gefommen, welches in 
reichem Maaße emporfprudelte. Man ging nım an das Einfegen ber 
Röhre und erweiterte zu dieſem Behufe das Bohrloch von oben nach 
unten; ich fah mit Meberrafchung, daß der Bohrer nicht mehr herauf: 
gezogen zu werden brauchte, um bie ausgebohrte Erde herausfchaffen 
zu können, und daß das von unten herauffommende Wafler alle Erbe 
welche das Bohrinftrument von den Wänden losgemacht hatte, in ihm 
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fhwebend mit heraufbrachte. Diefe merkwürdige Erjcheinung dachte ich, 
ift ſehr leicht nachzuahmen; man brauchte nur mittelft eines hohlen 
Erdbohrers in dem Maaße, ald man tiefer hinab Fümmt, Waſſer in 
das Loch zu bringen, und das Wafjer würde beim Auffteigen alle aus— 
gebohrte Erde mit heraufziehen. Davon ausgehend erfann ih ein 
neues Syftem bes Brunnenbohreng. 

Der Apparat befteht aus einem hohlen Exdbohrer, der aus Röhren 
zufammengefegt ift, die mit ihren Enden zufammengefchraubt find; das 
untere Ende des Bohrers ift mit einem Bohrwerkzeug verfehen, wie es 
für das anzugreifende Erdreich paßt. Det Durchmeffer diefes Werf- 
zeugs ift größer als derjenige der Röhren, um rings um lebtere einen 
kreisförmigen Raum zu erhalten, durch welchen das Waſſer und Die 
ausgebohrte Erde in die Höhe fteigen können. Das obere Ende des— 
felben Bohrers fteht mittelft gegliederter Röhren, welche der abfteigenden 
Bewegung bes Bohrers auf die Ränge ‘von einigen Metern folgen, mit 
einer Drudpumpe in Verbindung. | Eu 

Der Bohrer wird entweder mittelft eines Drehfchlüffel8 in roti- 
vende, ober durch eine Rammvorrichtung in fchlagende Bewegung 
geſetzt. 

Das Hebezeug und die Winde zum Aufziehen, Herablaſſen und 
Halten des Bohrers bieten nichts Beſonderes dar. 

Wenn der Bohrer in Wirkſamkeit geſetzt werden ſoll, wird jeder— 
zeit vor allem die Pumpe in Bewegung geſetzt. Man ſchüttet bis auf 
den Grund des Bohrloches und durch das Innere des Bohrers eine 
Wafferfäule, die, in dem ringförmigen Raum zwiſchen dem Bohrer und 
ben Wänden des Lochs wieder auffteigend, den auffteigehden Strom 
bildet, der Die ausgebohrte Erde mit heraufführt; man läßt den Bohrer 
wie einen gewöhnlichen wirfen, und in dem Maaße, als Erde durch 
das Werkzeug losgemacht wird, wird fie augenblidlich in ben dufwärts- 
gehenden Strom geriffen. 

Wegen bed beftändigen Herauffchaffens ‚der Erde durch‘ das Waſſer 
braucht der Bohrer nicht mehr heraufgezogen zu werden, um biejelbe zu 
befeitigen, was eine große Zeiterfparniß ift, Gin wenigftens eben fo 
großer Bortheil ift es, daß das Bohrinftrument ſich nie mit Erde ver 
ftopft, daß es immer ohne Hinderniffe auf das zu durchbohrende Erd— 
reich einwirft, was die Schwierigfeit des Bohrens wieder um neun 
Zehntheile vermindert. Nechnet man noch hinzu, daß erfahrungsgemäß 
feine Einſtürze im Erdreich ftattfinden, wo ber gewöhnliche Bohrer 
joldhe immer veranlaßt; daß ferner diefer Bohrer auf 100 Meter Tiefe 
eben jo leicht wie auf 10 Meter einwirkt, überdieß der Torfion größern 
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Widerftand leiftet, .ald ein voller Bohrer von gleichem Umfang, und 
eben fo gut dem Zerreißen wiberftehbt — jo Anb damit feine Haupt: 
vorzüge aufgezählt. 

Diefelben haben fich übrigens durch die Bohrung beftätigt, welche 
ich zu Perpignan am Place St.-Dominique ausführte, Diefe Bohrung, 
am 1. Jul. angefangen, war am 23., wo man hervorfpringendem Wafler 
in einer Tiefe von 170 Metern begegnete, beendigt. Rechnet man von 
diefen 23 Tagen (von 10 Arbeitsftunden) 3 Sonntage und 6 ver- 
lorne Tage ab, fo bleiben 14 Tage oder. 140 wirkliche Arbeitsftunden, 
was für bie Stunde über 1 Meter Bohrung ergibt, 

Bei dem fo eben befchriebenen Epftem wird das. Waſſer dur 
das Innere des Bohrers eingegofien; die Erfahrung belehrte mich aber, 
dag wenn man auf Kiesfand oder Steine‘ von. gewiſſem Volum ſtößt, 
es bejjer ift, das Waffer durch das. Bohrloch einzugießen und durch den 
Bohrer wieder auffteigen zu laſſen. Die. größere Gefchwindigfeit, welche 
dadurch dem Waſſer mitgetheilt wird, und die fich mehr: gleichbleibende 
Weite bes Innern ber Röhre, laſſen alle. Körper auffteigen, die fich auf 
dem Grund vorfinden, und deren: man ſich durch das gewöhnliche Ber: 
fahren nicht vortheilhaft bemächtigen fönnte. Ich brachte auf biefe 
Weiſe Kiefelfteine von 6 Centimeter Laͤnge und 8 Gentimeier Dicke in 
die Höhe. 

Der Gedanfe, das Wafler durch das Innere de Boprers auf- 
fteigen zu laſſen, bietet ein leichte Mittel dar, unter einem Spiegel 
fprudelnden Waffers (weiter) zu bohren, ‚ohne einer Bumpe zu bedürfen; 
es braucht nur die Mündung des Brunnens hermetifch verfchloffen zu 
werben, jedoch fo, daß der Bohrer freied Spiel hat und das fpringende 
Waſſer immer gezwungen ift, den Fuß ber ‚Röhre aufzufuchen, um 
einen Ausweg zu finden; ed wird dann alle. ausgebohrte Erde mit hin 
und zu Tag führen. 

Rechnet man zu dem allem ns die Möglichfeit, bie: hohle Bohr- 
ftange von Holz zu machen, und: fie fo ins Gleichgewicht zu feben, daß 
fie nicht mehr wiegt als das. Waffer, worin. fie ſich zw bewegen hat, 
fo erfcheint das Problem der Te auf 1000 Meter Tiefe 
und darüber gelöst. 
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J LXX. | 
Schrauben zur Firirung der Reifefernröhre, von C. A. Grüel 
in Berlin. 


Mit — auf Tab. V. 


Wie verſchieden unter ſonſt — Umſtaͤnden die Beobachtung 
durch ein Fernrohr ausfallt, je nachdem es ficher unterftüßt ober aber 
nur mit freier Hand gehalten wird, ift hinreichend befannt. 


Die oben genannte Borrichtung, deren im polytechn. Journal 
Bd. XCV ©. 155 bereitd Erwähnung gefhah, ift aus ben Abbil- 
dungen Fig. 9—12 erfichtlich, in welcher gleiche Buchftaben gleiche Theile 
bezeichnen, Die drei wefentlichen Stüde find einmal einzeln (Fig. 9—11), 
bann aber jo gezeichnet, wie fie beim Gebrauch zufammengefügt werben 
(Fig. 12). | 

Der: Bortheil, den diefe Baumfchraube außer ber feften Aufftellung 
des Rohrs in jeder Lage gewährt, befteht. darin, daß fie für verfchiedene 
Fernrohrdimenfionen gleich gut paßt, und höchſt portativ ift, weil Die 
drei Stüde geradlinig gerichtet und dicht an einander gelegt, höchſt 
wenig Raum einnehmen. Nachdem die Schraube zufammengefegt an 
einem Baum oder fonft einem geeigneten Öegenftand befeftigt ift, wird das 
auf die Weite des deutlichen Sehens ausgezogene Fernrohr fo zwifchen 
die beiden Flächen B und € geftedt, daß es daſelbſt ungefähr in feinem 
Schwerpunft ruht. Ein geringes Anziehen der Schrauben d und e 
hält es dann genügend, geftattet aber wohl, das Rohr innerhalb dieſer 
beiden Ebenen, die allenfall® mit irgend einem weichen oder fammet- 
artigen Stoffe befleidet jeyn fünnen, auf und nieder zu richten. 


Da die Löcher in dem Stüd C groß genug find, fo legt fich letz— 
tered von felbft ftetS parallel der Innenfläche von B und der Auszugs— 
töhre des Fernrohrs, und da das Ganze überhaupt nicht für große 
ſchwerere Röhre beftimmt ift, hat man feine Befchädigung des Inſtru— 
mentd durch den Drud der Flächen B und C gegen basfelbe zu be- 
fürchten. Die Verticalbewegung ift alfo innerhalb biefer Ebenen ge— 
ftattet, ohne daß die ganze Schraube in ihrer Stellung irgend eine 
Aenderung oder Drehung zu erleiden hat. Die Horizontalbewegung 
gefchieht durch das Scharnier x. Iſt man nun veranlaßt, eine Beob- 
achtung nach der entgegengefegten Seite des Horizontd zu machen, fo 
ift nichts weiter erforderlich, al die ganze Schraube mit dem darin 
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ftedenden Rohr Yymal weiter einzufchrauben; dann fleht das ganze 
Oblongum nach unten gefehrt und das Objectiv des Fernrohrs nad) 
jener Seite hin gerichtet, wo zuvor fih Das Deular befand. 


——— — 


ILXXI. 


Neue Getreide-Reinigungsmaſchine der HHrn. Vachon, 
Müller zu Lyon, 


Aus den Comptes rendus, Jul. 1846 Nr. 1. 


Die Erfinder fuchen durch ihre Mafchine, welche nach einer ganz 
neuen Idee conftruirt it, die WVerrichtungen ber die Getreide- und 
andere Körner mit Einficht auslefenden und trennenden Hand zu er- 
fegen. Man bediente fich bisher, um das Getreide von den Samen: 
förnern der mit ihm aufgefchofenen Pflanzen oder von beim Aufladen 
mit aufgehobenen Sandförnern zu reinigen, mit verfchiedenen Löchern 
verjehener Siebe. Größere oder kleinere Körner, ald die Des zu reis 
nigenden Getreides, waren auf dieſe Weife leicht zu trennem, aber alle 
Körner von gleichem Durchmeſſer blieben im Getreide zurüd. Mit den 
fleinen Körnern fielen auch die Fleinern Getreideförner durch und kamen, 
obwohl brauchbar, zum Abfall. Ebenſo fonnten die Bruchftüde von 
Getveideförnern, die Anzeichen der Gegenwart des Kornwurms, nur 
unvollfommen abgetrennt werden, und zwar nicht durch Sieben, fondern 
durch Wafchen, wobei fie vermöge ihres geringern fpecififchen Gewichts 
obenauf ſchwammen. 

Die HHm. Vachon fchütteln das Getreide durch ein, erftes Sieb 
mit dreieckigen Löchern, durch welche alle Körner und andere Körper 
von größerm Durchmefjer aufgehalten werden; hierauf werfen fie es 
auf eine geneigte Fläche mit einer Menge runder Bertiefungen, deren 
Tiefe und Durchmefjer geringer find, ald die mittlere Länge der zu 
reinigenden Getreideart; eine Diefer Fläche mitgetheilte ſchüttelnde Be: 
wegung macht Das gemengte Korn herabfallen, wobei alle andern 
Samenkörner und Erdtheilchen in dieſen Grübchen liegen bfeiben; follte 
auch hie und da ein Getreideforn vertical fteden bleiben, fo wird es 
dann Doch durch Das Nütteln und die nachfommenden Körner in ans 
dere Stellung gebracht und mit fortgenommen. Es iſt einleuchtend, 
daß die Getreideförner, welche an Dide fehr verfchieden feyn fünnen, 
ohne in der Länge ſehr von einander abzuweichen, gleichviel, ob groß 
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oder Fein, an ben Fuß ber geneigten Ebene gelangen, wenn genug 
Vertiefungen da waren, um während des Hinabfallens alles Fremb- 
artige aufzuhalten, Bor dem Aufwerfen einer neuen Quantität Ges 
treide muß die Fläche umgeftürzt und abgefchüttelt werden u. f. f. 

Dieſes Verfahren, welches viele Unterbrechungen erleidet, ift jedoch nur 
bei kleinern Duantitäten anwendbar. Um dem Bebürfniffe eines fabrif: 
mäßigen ununterbrochenen Betrieb zu genügen, verfahren die HHrn. 
Bachon auf folgende finnreiche Weife. Die geneigte Fläche wird Durch 
eine Reihe, fo wie fie, mit Vertiefungen verfehener Blechplatten erfegt, 
die fo mit einander vereinigt find, daß fie eine endlofe Kette bilden, 
umd in einer fehiefen Ebene in auffteigende Bewegung gefeßt werden. 
Depgleichen erhalten auch fie die rüttelnde Siebbewegung, welche be— 
wirft, daß das auf fie geſchüttete Getreide, über ihre Oberfläche glei: 
tend, herabfält. Wenn Diefe Bleche die Höhe ihres Laufs erreicht 
haben, fo legen fie fi um, um wieder herabzugehen und ihre ununter- 
brochene Bewegung fortzufegen. In demfelben Augenblid fallen bie 
Körner, welche die Vertiefungen füllten, in einen vor der geneigten 
Ebene zu ihrer Aufnahme angebrachten Rumpf; ein anderer Behälter 
nahm das gereinigte Getreide am entgegengejegte Ende auf. 

Diefe Reinigungsmafchine wird durch Menfchenfraft in Bewegung 
gefebt. Ein mechanifcher Motor von einer einzigen Pferdefraft fönnte 
leicht mehrere Mafchinen zugleich in Bewegung fegen, Deren jede un- 
gefähr 4 Heftoliter Getreide in der Stunde reinigen Fönnte. 

Die Bewegungen der verfchiedenen Theile Iaffen fich nach Belieben 
verändern, fo wie auch die Neigung der Fläche. Bei fehr unreinem 
Getreide wird die rüttelnde Bewegung verftärft, die Neigung der end- 
(ofen Kette vermindert, aber ihre Bewegung befchleunigt; die noth- 
wendige Folge hievon ift, daß in einer längern Zeit das Getreide über 
eine viel größere Zahl von Vertiefungen geführt wird. in richtiges 
Berhältniß hierin fichert den Erfolg, Wird z. B. angenommen, daß 
die endlofe Kette in der Minute 4,75 Meter entwidle und jedes Blech 
derfelben auf einer Breite von 0,15 Meter 2688 Köcher Habe, fo folgt 
daraus, daß in einer Minute 84,453 Löcher fich zur Aufnahme Fleiner 
Körner darbieten; werden nun auf der Mafchine in der Stunde 4 Hek— 
toliter, oder in der Minute, 6,67 Liter zum Reinigen gebracht, fo gehen, 
ein Liter zu 17625 Körnern angenommen, 117,560 Körner in ber 
Minute über die endlofe Kette. Nun ift aber diefe Zahl kaum hin— 
reichend, um nur der ſich darbietenden Höhlungen auszufüllen, weß- 
halb fieben Wahrfcheinlichkeiten gegen eine beftehen, daß alle Körnchen 
fi in die Höhlungen legen. Nun gibt es aber im Handel gar fein 
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Getreide, das ‚schlechte Körner in dieſem Maaße enthält; man. zählt 
deren 3—4 im Hundert höchſtens; es iſt ſonach für. dieſelbe Menge 
Getreide, Die in derfelben Zeit auf die Mafchine fümmt, das Verhälts 
niß noch A—5mal größer, d. 5. es find 20—30mal mehr Löcher da, 
als aufzjunehmende Körner, 


(Der Moniteur industriel, 1846 Nr. 1022 enthält über die Ma- 
fchine, welche die HHrn. Vachon conftruirt Haben, um die regelmäßige 
Abwechlelung von Füllen und Leeren der Vertiefungen hervorzubringen, 
folgende Details: 


Die Vorrichtung befteht aus einem Rumpf, aus welchem dad Ges 
treide auf ein Rüttelfieb von Eijenblech fält, das mit Löchern verfehen 
ift, welche die Form eines frummlinigen Dreiecks haben, die dem Längen- 
bucchichnitt eines Durchfallenden Kornes möglichft nahe kommt. Dieſes 
Sieb läßt beinahe alle Arten ‚Getreideförner, auf den Sichter. (Abfon- 
berungsvorrichtung, trieur) fallen und ‚hält alle, runden Körner und 
Unreinigfeiten von einer gewiffen Dide zurüd; das Sieb hält alfo 
die großen Körner und Unreinigfeiten zurüd,. während ber Sichter bie 
fleinen Unreinigfeiten und Körner abfondert, Die frummlinigen Drei: 
ecke müffen von ſolcher Größe jeyn, daß alle durchgehenden Körner, 
indem fie auf den Sichter fommen, fich in deſſen Löchern ablagern fünnen; 
dazu braucht bloß der Durchmeffer des vom Dreied umfchlofienen Kreifes 
etwas Fleiner zu ſeyn ald der Durchmefler der Sieblöcher. Das Getreide 
fällt auf den Sichter, welcher aus einer Reihe duch Scharniere mit 
einander verbundener Blechplatten befteht, die eine endloſe Plattenfette, 
um zwei gußeijerne auf einem Holzrahmen befeftigte eckige Walzen ge— 
legt, bilden. DerHolzrahmen hängt wieder mitteljt eiferner Stäbe an 
einem KHauptgeitell. Die endlofe PBlattenfette, ‚welche, fo wie ihr 
Rahmen, etwas fchräg ift, hat, zweierlei Bewegungen, nämlich eine 
rüttelnde, um das Fallen der Körner in die Löcher beim Durchfallen 
bes Getreides zu befördern, und eine von unten nad) oben fortichreis 
tende, wodurch alle in die Löcher gefallenen runden ‚Körner auf ben 
oberen Theil einer fchiefen Ebene geworfen werden, während das reine 
Getreide, ‚einer abwärtsgehenden Richtung folgend, am Außerften unteren 
Ende der fchräg hängenden Plattenkette anlangt. Um das Heraus- 
fallen der runden. Körner aus den Löchern zu erleichtern, ſchlägt näm- 
lich ein hölzerner Hammer auf die Platten, fobald fie bei ihrem end- 
loſen Umgange eine umgekehrte und. den herabfteigenden Gliedern ent- 
gegengejeßte aufiteigende, aber ihr parallele Stellung EURER 
haben, kurz jobald Die Kette herumkommt. 
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Die Vorrichtung nimmt. ungefähr 5 Quadratmeter Fläche ein und 
ift 21, Meter Hoch; fie reinigt 350—450 Decaliter Korn in 20 Stunden 
mit einer Viertels-Pferdekraft. 

Die Mafchine läßt ſich auch, zu verfchiedenen anderen Zweden, 
3. B. wenn man die Größenverhältniffe ber Löcher entjprechend ab- 
änbert, zum Sichten der Erbfen und Linfen anwenden, . Zum voll- 
fommenen Ausfichten des zur Saat beftimmten Getreide bürfte fie 
ebenfalls eine nügliche Anwendung finden.) | 


LXXIL 
Huck's Siebmafchine für Kartoffelitärkefabriten. 


Aus dem Notizblatt des hannöverfchen Gewerbevereins, 1846 Nr. 1. 
Mir Abbildungen auf Tab, V. 


Der Ate Band von Armengaubd’s Publication industrielle ent- 
hält Abbildung und Befchreibung der von Hud in Paris conftruirten 
Apparate für Kartoffelftärfefabrication. Die meiften berfelben fommen 
mit ben bereit3 befannten Älteren Borrichtungen ziemlich überein, fo daß 
eine furze Anführung genügen wird; nur Die Siebmafchine enthält mehrere 
wefentlich neue Berbefferungen, und ift daher in den Figuren 22, 23 
und 24 abgebildet. 

Das Wachen der Kartoffeln gefchieht, wie dieß in den Kartoffels 
brennereien allgemein üblich ift, in einem aus Latten gebildeten hohlen 
Eylinder. | 

Zum Reiben dient eine Mafchine, welche mit der in den Rüben- 
zuderfabrifen gebräuchlichen faſt ganz übereinftimmt. Cine mit Säge— 
blättern befegte Walze dreht fich mit großer Gefchwindigfeit und zerreibt 
fo die Dagegen gedrüdten Kartoffeln. Um die Trennung der Stärfe- 
förnchen von dem Zellgewebe duch einmaliges Auswafchen möglichft 
vollftändig zu erreichen, müfjen die Zähne der Sägeblätter außerordentlich 
Hein feyn, und fich mit fehr großer Gejchwindigfeit fortbewegen. Die 
Reibwalze der Huckſſchen Mafchine hat 63 honnoverfche Zoll im Umfang 
und macht in dev-Minute 800 Umgänge, fo daß die Zähne ſich mit 
einer Gefchwindigfeit von 70 Fuß in der Secunde fortbewegen. ine 
foiche Reibmafchine, deren Walze 16 Zoll Länge hat, zerreibt in ber 
Stunde 15 Heftoliter, oder etwa 60 Kubiffuß, d. i. 48 Himpten Kar: 
toffeln. 
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Der fo erhaltene höchſt feine Kartoffelbrei wird durch einen Aufzug 
der Siebinafchine zugeführt, deven Eonftruction wir jegt näher befchreiben 
wollen, 

Fig. 22 und 23 zeigt diefelbe im verticalen Längendurchichnitt (fo 
daß Fig. 23 die unmittelbare Fortfegung von Fig. 22 bildet); 

Fig. 24 in einer Endanftcht. 

Der Apparat befteht aus zwei cylindrifchen Sieben, einem erften 
M’ und M“, welches zwei getrennte Siebe enthält, zwifchen denen fich 
die Trommel N befindet, und einem ziveiten N’, 


Durch einen faftenförmigen Trichter V gelangt der Kartoffelbrei in 
das erfte Sieb, während zugleih das Rohr v,v kaltes Wafler Hinzu: 
leitet. Die Siebe felbft find folgendermaßen conftruirt, Zwei gußeiferne 
Ninge m ımd n dienen einer Anzahl hölzernen Leiften k,k, welche Durch 
Bänder 1,1 zufammengehalten werden, zur Befeftigung, und innerhalb 
der fo gebildeten aus Leiften beftehenden Trommel ift ein feines Meffing- 
drahtgewebe befeftigt. Das zweite Sieb M“ ift eben jo conftruirt, nur 
hat es einen etwas größern Durchmeſſer. Durdy ein Rohr y,y wird 
auch in dieſes Sieb fortwährend Waſſer eingeleitet. 


Die mittlere Trommel N begreift den Raum zwifchen den beiden 
Ringen n und n‘, welche mittelft der Stügen s,s in der gehörigen Ent: 
fernung von einander gehalten werden. Die äußere Wand dieſer Trom- 
mel N befteht aus dünnem Meffingblech. Eine drehbare eiferne Welle O,O 
geht der Länge nach durch beide Siebe, und trägt die zum Durcharbeiten 
der Stärfe durch die Drahtgewebe beftimmten Bürften q, q; außer Diefen 
auch in der mittleren Trommel die Rührvorrichtung p‘, fo wie in dem 
Siebe M“ die Nührvorrichtung p,p. Um die Bürften fo ftellen zu kön— 
nen, daß fie fich gerade feft an die Drahtfiebe anlegen, dienen bie 
Stellfchrauben r,r. Die Welle O ift an ihrem oberen Ende mit zwei 
Niemfcheiben 8,S verfehen, und erhält dadurch mittelft eines Niemens 
ohne Ende ihre drehende Bewegung. Um das durch die Röhre v,v 
einfließende Waffer gleichmäßig zu vertheilen, gelangt es in einen Cy— 
linder T und das durch y, y zufließende in den Fegelförmigen Behälter U. 
Der Eylinder T läßt durch eine Anzahl Feiner Löcher einen Theil des 
einfließenden Waffers in das Sieb M’, einen andern Theil in die Trom- 
mel N gelangen. Die fegelfürmige Geftalt von U hat feinen andern 
Zwed, als das durch das Rohr y, y zufließende Waffer um fo leichter 
der Baſis des Kegels zuzuführen, in deren Nähe e8 durch eine Reihe 
fleinev Löcher ausfließt. Daß T fowohl wie U mit der Welle O,O ver: 
bunden find und mit ihr umlaufen, bedarf wohl faum der Erwähnung. 
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Die vier Ringe m,m‘, n und n‘, welche, wie fchon erwähnt, den 
Eylinderfeiten zur Befeftigung dienen, drehen fich frei um Die Wellen O,O, 
welche alfo einer felbititändigen, von der der Siebe unabhängigen Drehung 
fähig ift. In der That follen ſich beide Theile, die Welle nebft den 
Bürften und Rührern einerſeits, die Siebe andererfeits in entgegen- 
gefegter Richtung umdrehen, zu welchem Ende die Siebe ihre Drehung 
vermittelft der gezahnten Räder c und d’ von der zweiten Welle A’ A’ 
empfangen. | 

Um das durch die Drahtfiebe getriebene, mit Stärfmehl beladene 
Waffer aufzufangen, befindet fi) unter den Sieben eine geneigte Rinne W, 
durch welche die milchige FSlüffigfeit Dem Siebapparate N’ zugeführt: wird, 
Es ift diefes ein eben fo wie M’ und M“ conftruirtes Sieb, nur daß 
es aus einem ungleich feineren Drabtgeflechte befteht, um nur die reine 
Stärfe durchzulaffen, alle bei dem erftern gröbern Siebe mit durch— 
gegangenen Theile des Zellgewebes aber zurüdzuhalten. Die Welle A’ 
empfängt ihre Drehung durch die Riemfcheiben C’/,D’ und treibt das 
Sieb N’ mit um, enthält indefjen Feine Bürften. Das den Riemfheiben 
entgegengefegte Ende der Welle A’ ift bei ce’ mit einem gezahnten Rade 
verjehen, welches in ein Rad d‘ eingreift, Dieſes letztere ift an dem 
Siebe M“ befeftigt, und fegt jomit Die Siebe M’ und M* in Drehung. 
Man erfieht aber leicht daß, wie ſchon erwähnt, fich dieſe Siebe in 
entgegengeſetzter Nichtung von der Welle A’,A’, mithin audy von der 
mit dieſer gleichlaufenden Welle O,O drehen, wodurch natürlich Diefelbe 
Wirkung entfteht, als wenn bei feitliegenden Sieben die Welle mit dop— 
pelter Gejchivindigfeit umginge. Man läßt. die Mafchine in der Minute 
25 Drehungen machen. 

Die Gewinnung der Stärfe aus dem damit beladenen Waffer ges 
ſchieht, wie immer, durch Abjegenlaffen in. großen Bottigen,, welche in 
fo großer Zahl vorhanden ſeyn müfen, daß man einem jeden Die zum 
Abfegen der Stärfe nöthige Zeit von etwa 4 Stunden laffen fann. 

Wir geben fchließlich noch die Preiſe der Huckſchen Mafchinen: 


vollftändige- Neibmafchine . » . »'2 . 600 Fre. 
Siebmafchine der jo eben be hühenen Gimichtung A100 
Drei Waſchmaſchinen... —— 
Aufzug.. a: & DIE. 


Diefe Mafchinen — rn ihrem Betriebe b Pferdefräfte und 
geftatten eine tägliche Verarbeitung von 30,000 Pfd. Kartoffeln aus 
welchen etwa 5100 Pfd, trodene Stärke erfolgen, . 


— — — — — 
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Berbeflerungen an Apparaten zum Säen von Korn und 
anderem Getreide, worauf fih John Fuller, Guts- 
befiger zu Beacham-Well, in der Grafichaft Norfolk, am 
5. März 1846 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Oct. 1846, ©. 227. 
Mit Abbildungen auf Tab, V, 


Fig. 17 ftellt die Seitenanftcht eines meiner Erfindung gemäß, con: 
ftruirten Apparats zum Ausftreuen der Saat dar, und zwar mit Hin- 
weglaffung ber rechten Seitenwand, um ins Snnere ſehen zit fönnen. 


Fig. 18 ift eine andere Seitenanficht mit Hinweglaffung der linken 
Seitenwand und 


Fig. 19 ein fenfrechter Durchſchnitt des Apparatd quer Durch den 
Eylinder. 

Der Apparat, welcher bei dem Griffe a in die Hand genommen 
werden fann, befteht aus Zinn oder einem andern geeigneten Material. 
Er befigt eine Abtheilung b, in die das Korn geworfen wird, Am 
Boden dieſer Abtheilung befindet fich ein Eylinder, welcher dad Durch— 
fallen der Saat verhindert. Der Eylinder enthält eine Vertiefung c, 
welche wenn ber Eylinder um einen Bogen gedreht wird, eine gemeffene 
Quantität Saat abgibt. d,d find zwei an dem Boden der Abthei- 
fung b befeftigte Bürften. Man kann übrigens den Eylinder mit zwei 
oder mehreren Bertiefungen c von verfchiedener Größe verfehen, um 
einen und benfelben Cylinder für verfchiedene Saat gebrauchen zu 
fönnen. Mill man nun die eine oder die andere dieſer Vertiefungen 
in Wirffamfeit fegen, fo braucht man nur einen Apparat oder Arm, 
welcher den Cylinder bewegt, an verfchiedenen Stellen einzuhängen. 
e ift ber Trichter oder die Ausmündung, in die der Eylinder die Saat 
fallen läßt, welche von da an den Ort ihrer Beftimmung geleitet wird. 
Der Säende hält den Apparat beim Henfel a in der Hand, wobei er 
ben Mechanismus, der den Eylinder umbdreht, leicht mit dem Daumen 
berjelben Hand in Thätigfeit febt. f ift ein an den Eylinder befeftigter 
und belafteter, oder mit einer Feder verfehener Hebel, welcher den Zweck 
hat, den Eylinder immer wieder in feine urfprüngliche Lage zurüd- 
zubringen. g ift ein Gelenk, welches den Arm f mit dem Hebel h 
verbindet, 
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Fig. 20 ftellt, einen andern Apparat im. Srontdurchfchnitt, Fig. 21 
im Querfchnitt dar. Bei diefem Apparat rotirt ber Eylinder, anftatt zu 
ſchwingen. a ift die Handhabe, b die Abtheilung zur Aufnahme der 
Saat; e, e find die Vertiefungen ober Recipienten im Eylinder; d eine 
Bürfte; e der Trichter oder die Ausmündung; h ein Schieber, welcher 
bucch eine Feder i beftändig aufwärts gebrüdt wird, An dem Cylinder 
befinden fich Stifte oder Hervorragungen, j, gegen die das untere Ende 
jened Schiebers ber Neihe nach ftößt, und fomit den Cylinder in Be: 
wegung febt, wenn das obere Ende bed Scieberd mit dem Daumen 
niebergedrüdt wird, k,k find Frictionsplatten, welche gegen die Enden 
bes Eylinders gedrückt werden, damit fich. Diefer nicht. von felbft drehe. 


LXXIV. 


Verbeflerungen in der Fabrication von Artikeln aus Gutta- 
percha, diefelbe mag allein oder in Verbindung mit an- 
dern. Subflanzen angewandt werden, worauf fich Charles 
Hancod zu London am 12. San, 1846 ein Patent 
ertheilen ließ, 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Sept. 1846 ©. 164. 
Mit eimer Abbildung auf Tab. V. 


Meine Erfindung befteht erftens: 

in einigen verbefferten Methoden der Bereitung von Gutta— 
perha zu Manufacturzweden. Iſt die. zu bearbeitende Gutta-percha 
nicht jehr unrein, fo fann fie auf einmal den hernach zu befchreibenden 
Proceffen unterworfen werden; wenn fie aber viele Inreinigfeiten ent- 
hält, fo wird es Häufig nöthig feyn, fie der von Richard Brovman 
erfundenen Reinigungsmethode 11 oder irgend einem Ähnlichen Proceffe, 
wodurd die Guttaspercha von gröberen Unreinigfeiten befreit wird, zu 
“unterwerfen. Nach der einen meiner Zubereitungsmethoden der Gutta- 
percha bringe ich Ddiefelbe in plaftifchem Zuftande in eine cylindrifche 
Schraubenpreffe, welche durch Dampf oder auf andere Weije erwärmt 
wird und mit einem von zahlreichen Löchern durchbohrten Boden ver- 


104 Bolytehn. Journal Bd. C ©, 480. 
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ſehen ift. Ueber diefem durchlöcherten Boden find ein, zwei, Drei oder 
mehrere entweder aus einer Durchlöcherten Metallplatte oder aus ſtarkem 
Drabtgewebe beftehende Seiher über einander fo angebracht, daß immer 
der nächſtfolgende Seiher feiner ift, oder eine größere Anzahl von Löchern 
oder Mafchen hat, der feinfte aber unten fich befindet. Sch bringe 
dann mit der Hand oder durch eine beliebige Triebfraft den Stempel 
der Preſſe auf die Gutta-percha-Maſſe, um fie durch die Siebe und 
durch den burchlöcherten Boden zu drücken, aus welchen fie in einem 
jehr gereinigten Zuftande herausfommt. Man kann Diefe Operation 
nöthigenfall8 wiederholen, indem man die Guttaspercha zuerft Durch eine 
Reihe gröberer Siebe und dann durch eim oder mehrere feinere paffiren 
läßt. Im dieſem gereinigten Zuftande wird endlich Die Gutta = percha 
in eine durch beliebige Mittel erwärmte Knetmafchine, wie man fie ges 
wöhnlich bei der Präparation des Kautſchuks gebraucht, gebracht. Darin 
wird fie jo lange bearbeitet und gefnetet, bis fie die Conſiſtenz von 
Teig oder Kitt angenommen hat. Nach einer andern Methode wird 
die plaftifche Maſſe, anftatt fie wie eben befchrieben, durch die Schrauben 
preffe paffiven zu laffen, ein oder mehreremal zwifchen eine Walze und 
ein oder mehrere abdjuftirbare Cylinder von der Art, iwie fie bei der 
Fabrication des Kautfchufs zur Ausbreitung und Reinigung der Kaut— 
ſchukauflöſung gebräuchlich find, gebracht; die Walze mit den Cylindern 
muß aber durch heißes Wafler, Dampf oder auf irgend eine andere 
Art erwärmt werden. Nachher laffe ich die Mafje, wie im vorigen 
Hal, durch die Knetmaſchine gehen. 

Die dritte Methode befteht darin, die Gutta-percha, fo wie fie 
eingeführt wird, in vectificirtem Terpentinöl oder einer andern pafjenden 
Flüſſigkeit aufzulöfen und diefe Löfung, noch warm, durch Flanell, Filz 
oder ein feined Drahtgewebe zu filtriren, wonac) fie von dem Löfungs- 
mittel abgefondert, der Rüdftand aber zur Teigeonfiftenz abgedampft wird, 

Es muß dabei beachtet werden, daß die Gutta-percha während ihrer 
obigen Zubereitung ſtets in einer folchen Temperatur erhalten wird, 
daß fie fich in einem plaftifchen Zuftand befindet. 

Die auf die eine oder andere Art präparirte und zu den gewöhn- 
lichen Manufacturziweden hergerichtete Guttaspercha fann nun in Blod- 
form gepreßt, in Tafelform gedehnt oder in eine andere beliebige Ges 
ftalt gebracht werden. 

Ferner befteht meine Erfindung in Verfertigung einer zufammen- 
gefesten wafferdichten Subftanz zu Manufacturzweden. Sie wird zu— 
jammengefegt aus Gutta-percha und einer elaftifchen, wafferdichten, erft 
neuerdings aus Oftindien eingeführten und, meines Wiffens bisher noch 
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nie in den Künften und Manufacturer angewandten Subftanz: Jin— 
tawan genannt. Auch fertige ich eine Compofition aus Gutta-percha, 
Jintawan und Kautfchuf. 

Die Guttaspercha muß, wenn man fie auf diefe Art mifchen will, 
vorher gereinigt und nöthigenfalls auf die befchriebene Weife präparirt 
werden. Dasjelbe gilt von dem Jintawan und Kautfchuf, wenn fie 
unrein find. Beim VBermifchen von Gutta-percha und Jintawan werden 
diefe beiden Subjtanzen in Stüde zerfchnitten, in einen Snetapparat, 
wie er zur Maftication des Kautſchuks gebräuchlich ift, geworfen und 
dann durch die Mafchine bearbeitet, bis fie fich innig vermifcht haben. 
Ganz auf diefelbe Weife wird die dreifache Mifchung von Gutta-percha, 
Jintawan und Federharz behandelt. 

Bei der Bereitung diefer Mifchungen kann man die Proportionen 
der zwei ober drei zufammenzufegenden Subftanzen, je nach der Eigen— 
fchaft, welche man von der Gompofition verlangt, abändern Sollen 
die Eigenthlmlichfeiten der einen Subftanz in dem zufammengefegten 
Artikel vorherrfchen, fo nimmt man von Be Subſtanz eine verhält 
nißmäßig größere Menge. 

Divittens befteht meine Erfindung im Verbinden von Guttaspercha 
und Kautfchuf, oder Guttaspercha und Jintawan, oder Der. dreifachen 
Subftanz mit Operment (Raufchgelb), Schwefelleber oder andern Sul- 
furiden von ähnlichen Eigenfchaften. Auch diefe Sombinationen müffen, 
wie oben bemerft, erwärmt werden, wodurch fie in jedem Fall neben 
ben wafferabhaltenden Eigenschaften der Guttaspercha, des Kautfchuf und 
Jintawan in ihrem einfachen Zuftande, mehr für Die Dauer weich und 
elaftifch wird. Die Proportionen, in welchen diefe Subftanzen im eins 
zelnen Ball genommen werden müfjen, fönnen je nach der Eigenjchaft, 
welche man von dem zufammengefegten Artifel fordert, abgeändert 
werden; man wird alfo eine größere oder geringere Menge von jedem 
Stoffe nehmen, je nachdem man in dem zufammengefegten Product mehr 
oder weniger die Eigenthümlichfeit diejes Stoffed hervortreten lajjen 
möchte. DBerlangt man z. B. daß das Product fich durch große Steif- 
heit nebſt Elafticität oder Dehnbarfeit auszeichne, jo muß bie in Die 
Zufammenfegung aufgenommene Guttaspercha über die andern Stoffe, 
je nach dem verlangten Grad von Steifheit, vorherrſchen. Nach dem 
größern oder geringern Zufag von Operment, Schwefelleber oder an— 
deren Schwefelverbindungen wird die MWeichheit des Products variiren. 

Eine gute Compofition für Bänder bildet die Mifchung von 50 
Theilen Guttaspercha, 24 Theilen Jintawan, 20 Theilen Federharz und 
6 Theilen Operment. Geftügt auf:Die von mic vorgenommenen Vers 
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fuche möchte ich als eine allgemeine Regel -aufitellen, daß die Menge 
des angewendeten Operments oder anderer Sulfuride 25 Proc. nie 
überfteigen follte. Wenn das Operment ıc. mit Gutta-percha allein 
verbunden ift, jo feße ich das erftere in gepulverter Form. der Gutta- 
percha zu, während dieje durch die Snetmafchine läuft, indem ich nur von 
Zeit zu Zeit von dem Operment hineiniwerfe, fo daß die zwei Subftanzen 
deſto befer durch einander gemengt werden. So wie nun das Oper: 
ment mit Guttaspercha und Federharz oder mit biefen beiden und. Jin- 
tawan oder mit Guttaspercha allein und Jintawan vereinigt. ift, werfe ich 
alles zufammen in bie Knetmaſchine und fege dann das Operment oder 
andere Sulfuride auf die. bezeichnete Weife zu. — 

Wenn Sintawan oder Kederharz zur Eompofition angewendet wird, 
fo. fann die Mifchung dev Materialien durch vorläufige Befeuchtung 
diefer Stoffe mit vectificirtem Terpenthinöl oder einem: andern Löfungs- 
mittel, welches fie erweicht, erleichtert werden. 

Die Eompofition mit: Operment oder Sulfuriden muß.barauf einer 
Hige von 119—1370 R. ausgefegt werben. Die Zeit. dieſer Erwärmung 
richtet fich nach dem höhern oder niedern Grade von Hige; bei 1190 R. 
muß biefelbe nach meinem Dafürhalten gegen 60 Minuten dauern; bei 
1370 R. reichen etwa 15 Minuten hin. Die erforderliche Hitze läßt fich 
entweder durch Hochdruddampf, heißes Waffer oder erivärmte Luft er- 
halten. 

Bei Anfertigung einer biefer Compofitionen fann man auch ans 
ftatt des Operments oder Sulfurids eine. gleiche: Portion Schwefel 
brauchen; doch möchte, wie.ich glaube, ber Anwendung des. Schwefels, 
der widerliche Geruch den er dem Artikel . mittheilt, und die Neigung 
besfelben, auf ber Oberfläche auszufchwigen ober zu effloresciren, im 
Wege ftehen. Ich ziehe deßhalb den Gebraud des Operments ober 
jedes andern Sulfurids vor, welche fich. auch inniger mit den andern 
Beftandtheilen des Artikels verbinden. Mitunter. mifche ich auch. bloß 
dad Operment ıc. mit ber Guttasperha und Kautfchuf, oder Gutta- 
percha und Jintawan, oder mit Gutta-percha, Kautſchuk und Jintawan 
in der Knetmafchine und laſſe den nachfolgenden, oben beſchriebenen 
Erwärmungsproceß weg. Die fo ‚bereitete Operment oder Sulfurid- 
verbindung ift aber nicht fo dauerhaft. al8 die dem Erwärmungsproceß 
unterworfene; noch ift das Sulfurid fo innig mit den übrigen Stoffen 
gemifcht; jedoch mag fie für manche Zwede, wo eine große Dauerhaf- 
tigfeit nicht erfordert wird, hinreichend ſeyn. 

Biertens befteht meine Erfindung in einer Methode, Guttaspercdha 
oder eine Gombination berfelben mit Jintawan und Kautſchuk ober dem 
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einen biefer Stoffe, von ganz leichter, poröfer und ſchwammiger Textur 
zu verfertigen, welche Maſſe fich befonders zum Stopfen oder Formen 
der Sige von Seſſeln, Kiffen, der Matragen, Sättel, Pferdekummete 
und Buffers, jo wie zu manchen andern nüglichen Ziweden eignet. 

Wenn die Outtaspercha für die Zwede dieſes Theil meiner Er- 
findung mit den genannten Subftanzen verbunden wird, fo müffen bie 
Verhältniffe diefer Stoffe nach der Befchaffenheit des zu bildenden 
Artifeld genommen werben; denn bie hauptfächlichfte Differenz in ben 
Eigenschaften der Producte hängt von dem: größern oder geringern Ver— 
bältniß der gebrauchten Gutta=percha ab. Wo alfo ein Artifel große 
Elafticität befigen fol, da muß die Menge von Gutta »percha geringer 
feyn, wie 3. B. bei der Berwendung ber Gutta-percha und ihrer 
Compofttionen zu Federn für Uhren, Sclöffer, Schnallen, Walzen x. 
oder zu Bändern, Gürteln, Strumpfbändern,, Schnüren ꝛc. Wenn ba- 
gegen ber Artifel von fteiferer oder fefterer Art feyn fol, jo muß die 
Menge der Gutta=percha über die andern. Stoffe in dem Grabe vor- 
herrfchen, als das verlangte Product ed nöthig macht. Man muß ber 
Outtasperha, wenn man ſie zu obengenannten Zweden porös und 
ſchwammig machen will, etwa 10 Proc. rectificirten Terpenthingeiftes 
oder eined andern Löfungsmitteld zufegen und das Ganze auf eine 
paflende Art mit einander vermifchen. 

Soll eine der oben genannten Gombinationen der Gutta -percha 
auf ähnliche Art behandelt werden, fo muß ber Jintawan oder ber 
Kautfchuf vorläufig in etwa 100—200 Proc. einer Ähnlichen Flüffig- 
feit, deren Duantität größer oder geringer feyn muß, je nachdem: das 
Product mehr oder weniger jhwammig und elaftifch werden fol, auf- 
gelöst werden. Um das beabfichtigte Product porös und ſchwammig 
zu machen, fest man Alaun oder Fohlenfaures Ammoniak oder irgend 
eine leicht zu verflüchtigende Subftanz zu. Soll der poröje und ſchwam— 
mige Artifel zugleich dauernd weich und elaftifch ſeyn, jo muß die Maffe 
mit Operment, Schwefelleber oder einem andern Sulfurid wie ich früher 
befchrieben, vermifcht werden, “Den Alaun, das fohlenjaure Ammoniafıc. 
fest man ber porös zu machenden Mafle entweder in der Knetmaſchine 
oder auf fonftige geeignete Art zu. 

Das fo zubereitete Material fann nun in Mulden, Formen oder 
Tröge geworfen ober fo eingepreßt werden, daß es bie erforderliche Ge— 
ftalt annimmt, Der Xrtifel wird nun in einem Dfen oder in eine 
duch Dampf oder auf andere Art bis zur. Temperatur von 97 bis 
100 R. erhigte Kammer gebracht, worin er 1—2 Stunden, nad) Be- 
darf ftehen bleibt. Im dieſer Temperatur wird das Löjungsmittel, wo- 
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mit bie Stoffe verbunden wurden, ausgetrieben, wobei der Alaun, das 
fohlenfaure Ammoniak ꝛc. den Artikel aufbläht und dadurch porös und 
fhwammig macht. Am, poröfeften wird berfelbe, wenn ‚er etwa eine 
Stunde lang diefer Temperatur ausgeſetzt worden iſt; mwirb-Diefe Ope- 
ration noch länger fortgefegt, fo ift die Wirkung bie, dis er. fefter aber 
weniger elaftifch wird. 

Der fünfte Theil meiner Erfindung bezieht ſch — der Gutta⸗ 
percha und ihren verſchiedenen Combinationen mit Kautſchuk und Jin— 
tawan, wenn ſie mit Operment oder Schwefel wie angegeben verſetzt 
ſind, durch den folgenden Proceß unbeſchadet ihrer waſſerabhaltenden 
Eigenſchaft, einen gewiſſen Grab von Härte und Zähigkeit zu verleihen. 
Hiernach wird die Gutta-percha, allein oder combinirt, nachdem fie den 
unter Nr. 3 befchriebenen Proceß durchgemacht, und ſich nun in einem 
plaftifchen Zuftande befindet; in Mulden gepreßt; welche mittelft eiſerner 
Platten, Schrauben und Muttern verbunden find. Die Mulden werben 
hierauf in eine durch Dampf: oder eriwärmte Luft bis zu 155.8, er- 
biste Kammer gebrad:, wo fie 1—2ı oder auch 6 Tage bleiben. Der 
Grad der Hitze richtet fich nach. der verlangten Härte oder. Zähigfeit. 
Nachher werden die Mulden zur langjamen Abfühlung. bei Seite ge- 
ſetzt. Auf dieſe Art erhält die Guttaspercha oder ihre. Kombinationen 
eine folche Härte, daß fie in der Drehbank gleich Holz oder Elfenbein 
gedreht werben kann. Sie läßt fich in Folge dieſes Proceſſes zu man- 
cherlei Zweden benügen, für. welche fie in anderm Zuftande nicht paflen 
würde, jo 3. B. zu Ornamenten und’ architeftonifchen Berpierungen, 
Gemälderahmen, Meſſer- und Säbelgriffen ıc., Epazierftöden, Schach— 
figuren,  Betfchafthaltern ıc., Slötentaften, Knöpfen, Kloben, Gefäßen 
von großem Kaliber ꝛc. Die Materialien hiezu können entweder: gieich 
zu derartigen Artifeln mittelft Formen von der Geſtalt derfelben ge: 
bildet oder vorläufig in ebenen Blöden dargeftellt werden, aus welchen 
man fie nach Gutpünfen mittelft der paffenden und gewöhnlichen In⸗ 
ſtrumente zuſchneidet und herausbildet. 

Sechſtens beſteht meine Erfindung in einer Verbeſſerung der 
Gutta⸗percha, ſowohl der einfachen als der mit Kautſchuk und Jinta— 
wan, oder bloß einem dieſer Stoffe verſetzten, in Beziehung auf Weich— 
heit und Biegſamkeit und zwar durch das folgende Verfahren — wobei 
ich ſtets vorausſetze, daß ſie zuvor mit Operment oder andern Sulfu— 
riden vermiſcht wurde. Zu dieſem Zweck wird der Artikel — einfach oder 
zuſammengeſetzt, in Blod-, Tafel-, Faden-Form ꝛc. — der Einwirkung von 
ſchwefliger Säure unterworfen und zwar wird er entweder den Dämpfen 
biejev Säure ausgefegt, oder in verbünnte ‚fchweflige Säure getaucht, 
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oder er wird. mit einem aus Schwefelfäure und Snochenmehl ober thie— 
rifcher Kohle bereiteten Teig bebedt und. fodann in eine mit Dampf 
erwaͤrmte Sammer, geftellt, 

Siebenteng befteht meine Erfindung in Verbindung der Butta- 
percha unb ihrer Compofitionen während ihres Durchgangs. durch die 
Knetmaſchine, ſowohl wenn fie mit Dperment und andern Eulfuriden 
vermifcht, als wenn dieß nicht dev: Fall ift, ‚mit, Talg, wodurch. fie fehr 
an Weichheit und Gejchmeidigfeit gewinnt. 

Meine achte Erfindung befteht in ber Bereitung gewiſſer Firniſſe, 
die, ſich zum Wafferdichtmachen von: Leder oder Zeugen eignen, und ſich 
mit Önttarpercha und. ihren Combinationen (allein. ober mit farbigen 
Stoffen ‚gemengt) ‚oder mit aus Diefen gebildeten Artikeln verbinden 
laſſen. ‚Sie hüllen den Geruch ber Stoffe, mit welchen fie gemifcht 
find, ‚auch. wenn er ſehr jtarf und ägend ift, ſehr wirkſam ein. Ich be- 
nüge ‚hiezu. die: mit Operment oder. Sulfuriden. oder mit Schwefel auf 
die befchriebene Weiſe verfegte und ‚behandelte, Gutta -percha. in reinem 
Zuftand ‚oder ‚ihre. Combinationen, oder auch dieſe verjchiedenen Com— 
binationen in ihrer Verbindung mit 8-10. Theilen Wachs, Holz und 
Knochenkohle, weiche. fie in rectificirtem Terpenthingeift auf und dampfe 
dann die Maſſe ab. Der hiebei: fich bildende Firniß läßt fich leicht mit 
Farben vermifchen, wodurch er zu einer Menge von Mrtifeln geeignet 
wird, wie. 3. B. zu elaftiichen Ringen, Bändern, Bandagen, Riemen ıc., 
welche in farbigem Zuftand gangbarer find ald ohne dieß. Eben fo 
werben dieſe gefärbten . Firniſſe zum Beitreichen, und Bedruden von 
Tüchern, Leber benügt, und erweifen fich ſehr brauchbar. als Gemente, 
insbefondere bei Verbindung der, Öuttaspercha und ihrer. Combinationen 
mit Seide, Baumwolle oder andern gewebten Stoffen. 

Die neunte Erfindung beſteht in einem- verbefferten, Apparat zur 
Sabrication von Bändern aus Gutta-percha und ihren. Zufammen- 
ſetzungen. Seine Einrichtung ift aus Fig. 8 erſichtlich. -A,A ftellt 
zwei eiferne Walzen vor, welche fo weit aus einander ‚geftellt werben, 
ald bie, beabfichtigte Dicke bes zu  fabrieivenden. Bandes es erfordert. 
Das. zu dem Band angewandte Material wird diefen Walzen als breites 
Band. zugeführt, und von; dba um eine, Tiommel oder Walze B ge 
wunden. Während. es ſich auf dieſe Trommel rollt, nimmt es ein von 
der Trommel. oder, Walze c ausgehendes baumwollenes Tuch oder an— 
deres paflendes Babricat auf, was vorher — zur Verhütung des Zu- 
ſammenklehens je, zweier Lagen bes ‚Gutta- percha- Materiald an ein 
ander, — befeuchtet wurde. Sobald um die Trommel B eine hin- 
reichende Länge von Guttaspercha-Material gewunden iſt, wird fie auf 

au” 


372 Hancock's BVerbefferungen in ber Fabrication von Artifeln aus Guttasperdha. 


einige Zeit zur Abfühlung des Materials entfernt; nach gefchehener 
Abfühlung aber mit demfelben an ihre Stelle zurückgebracht. Bei E 
befindet fich ein ftarfes Gehäufe oder eine Büchfe, welche fich quer über 
das Geftell k,k in einer parallelen Richtung mit der Trommel B hin- 
zieht und eine Reihe von Meſſern F enthält. Diefe Meffer find in der 
gezeichneten fchiefen Stellung befeftigt, fo daß ihre Schneiden ‘gegen das 
aufgerollte Material der Trommel B gerichtet find. Das freie Ende 
bes Materiald wird nun von ber Trommel B auf die gegenüber: 
ftehende G geführt und dafelbft befeſtigt. Es paſſirt aber auf: diefem 
Mege die Zwifchenwalze H, welche unmittelbar unter den Meffern liegt. 
Menn nun die Trommel G in Bewegung gefegt wird, fo rollt fich das 
Material von der Trommel B ab, wird aber von den Meffern, unter 
benen es hinläuft, in Streifen gefchnitten, deren Breite durch Die 
Stellung der Meffer abgeändert werden kann. Zur Aufnahme ber 
Spigen der Meffer ift die Walze H mit fägenförmigen Einfchnitten oder 
Kerben verfehen, und dieſen entfprechend befist auch das Gehäufe E 
Einfchnitte zur Aufnahme der Mefferrüden und zur ficheren Befeftigung 
derſelben. Während dieſes Zerfchneidungsproceffes dient die Rolle e 
dazu, das benegte Tuch, während fich dasfelbe von der Trommel B ab- 
rollt, zurüdzunehmen. Die Schraube i dient dazu, ein Stüd Holz auf 
den Rüden der Meffer anzudrüden, fo daß fie ftets gehörig feft ftehen. 
Anftatt der geraden einzelnen Meſſer fünnte man auch Freisförmige 
Mefjer oder Sägen anwenden, ich ziehe aber erftere Vor. 

Zehntens befteht meine Erfindung in einer Methode Guttaspercha 
oder ihre Bompofitionen mit Metallen zu platiren oder zu überziehen. 
Ein ganz dünnes Metallblech, etwa Blattgold oder Zinnfolie, wird auf 
eine flache metallene ‘Platte oder in paflende Mulden oder Formen ge- 
legt, und darauf eine Lage von Guttaspercha oder Guttaspercha-Com- 
pofition. Hierauf wird die Metallplatte erhigt und auf bie zwei über: 
einandergelegten Platten ein ftarfer Drud ausgeübt, was -die Wirfung 
hat, daß fie feit und dauernd zufammenhängen. 

Den eilften Theil meiner Erfindung bildet die Febeicatien von 
Krämpeln für Wolle, Baumwolle x. Das Verfahren iſt folgendes: 
entweder von Guttaspercha allein, welche in plaftifchem Zuftande von 
gehöriger Conſiſtenz auf ein Tuch oder Filz oder auf -fonft einen paffen- 
den Grund aufgetragen wird, oder von einer der Guttaspercha-Com: 
pofitionen, welche die nöthige Biegfamfeit und Confiftenz beflgen, werden 
die Nüdenftüde gebildet, in welche man dann die metallenen Zähne 
nach einer der befannten und bei der Fabrication folcher EN als 
gut eriwiefenen Methoden einfegt. 
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Bwölftens befteht meine Erfindung im Bereinigen der nach ber 
zuerſt beſchriebenen Art zubereiteten Guttaspercha mit Schelad, Harz, 
Afphalt, oder andern harzigen und bituminöfen Subftanzen. Dieſe 
Eompofition wird, ſowie die Stoffe innig vermifcht find, in noch flüffigem 
Zuftande über Tuch, Leber oder fonftigem paffenden Grund ausgebreitet, 


— — 


LXXV. 


Neue Art Tapeten in Delfarben, worauf fih Henry Bage, 
Maler zu Cambridge, am 30. Ian. 1845 ein Patent 
ertheilen lieg. “ 

Aus dem London Journal of arts, Sept. 1846, ©. 118. 


Die Erfindung befteht darin, aus den Materialien, welche man 
gewöhnlich, beim Malen anwendet, eine Haut zu erzeugen und bie 
Malerei dann ald Haut auf die zu verzierenden Flächen aufzutragen. 

Die Haut wird folgendermaßen bereitet: gewöhnliches Tapeten- 
papier wird mit thierifchem oder Knochenleim, Haufenblafe, Leinfamen- 
fchleim, arabifchem Gummi, überhaupt einer Subftanz überzogen, welche 
einen in Waffer leicht auflöslichen Kleifter liefert; Da aber die gewöhn- 
lichen Präparate zu ſolchem Kleifter in Waſſer nicht Hinreichend auf- 
löslich ſind, ſo fegt ihnen der Patentträger eine Quantität Theriaf zur. 
Denibeften Kleifter gibt ein Gemenge von arabiſchem Gummi mit bei- 
läufig feinem gleichen Gewicht Theriaf, welches mit fo viel Waſſer 
flüffig gemacht wird, daß es fich mit Malerpinfeln leicht behandeln läßt. 
Man trägt auf Papier gerade fo wie beim Malen eine hinreichend dicke 
Schicht diefer Mifchung auf; wenn dieſelbe troden ift, legt man eine 
Schicht Delfarbe auf (wobei dafür zu forgen ift, daß die Ränder bes 
Papiers mit mit Delfarbe überzogen werben); fobald. die Delfarbe 
trocken ift, wird davon eine zweite Schicht aufgetragen und nachdem 
auch diefe troden ift, wird die Haut feft genug feyn, baß man fie mit 
beliebigen Defjind bemalen fann. Nachdem die Deffins auf die Haut 
gemalt find, legt man fie mit der bemalten Seite unten, auf eine ebene 
und glatte harte Fläche; die Rückſeite des Papiers (welche ſich oben 
befindet) wird dann mit Waffer befeuchtet, bis die Schicht von Fleifter 
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und Theriaf jo erweicht ift, daß ihre Adhäfion an die Delfarbenfchicht 
aufgehoben ift und das Papier leicht abgezogen werden’ fann. Es bleibt 
dann eine Haut oder ein Blatt von Malerei zurüd, und ehe man bie- 
felbe von der ebenen Fläche wegnimmt, auf welcher fie amsgebreitet 
wurde, muß man fie von allem zurüdgebliebenen Kleiſtet forgfältig 
reinigen; dieß gefchieht mittelft eines Schwamms und Waffer und zulegt 
mit fogenanntem Wafchleder. 

Man befeftigt endlich die Haut auf der Wand oder Fläche, welche 
verziert werden ſoll, auf folgende Weife: diefelbe wird zuerft durch Ab- 
reiben vollfommen gereinigt und erhält dann einen Anſtrich „von ges 
fochtem Leinöl, welchem man ein wenig Delgrund (ber Lafirer) 18 zu— 
gefegt hat. Don diefem Anftrich trägt man nur eine Fleine Menge auf 
und vertreibt ihm gleichförmig und dünn. Dann: wird bie Haut auf- 
gelegt und dadurch befeftigt, daß man: fie mitteljt Reibens in Berührung 
damit ftarf andrüdt; man muß das Preſſen oder Reiben in der Mitte 
ber Haut beginnen und von da gegen die Ränder vorfchteiten, indem 
man alle zwifchen der Haut und der Wand ıc. zurüdgebliebene Luft 
austreibt. | —— | 
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Verordnungen zur Verhütung von *8 unb Gefahren 

durch die Fabrication und den Verkauf ber Sünbhölghen.t, 


7 
Ji 


A. Gegenwärtige Verordnungen 


Wir wollen nun noch die Unzulänglichfeit der abminiftrativen Vers 
ordnungen bezüglich der Zündhölzchen-Induſtrie und bie Nothwenbig- 
feit einer gänzlichen Reform berjelben nachweiſen. Schließlich werben 
wir die Maafregeln angeben, woburd die Behörde diefen Induſtrie— 
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zweig mit dem allgemeinen Wohl und det Gefundheit der Arbeiter ver 
einbar machen könnte. 

Als im 3. 1835 die HHrn. Gaultier de Claubry und Baı- 
ruel Mittel angaben, um den Gefahren bed Transports 'mit Fnall- 
faurem QDuedfilber bereiteter Bulver zu begegnen, war bie Babrication 
der Zündhölzchen in Frankreich erft aufgefommen; fie erhob fih nur 
nad) und nad) zu der bedeutenden Rolle, die fie gegenwärtig fpielt und 
entging den Forfchungen durch das Dunfel, welches fie umgab. In 
Folge der vielen Unglüdsfälle, welche fie veranlaßte, zog der Geſund— 
heitsrath aber bald die Gefahren bed Transports dieſes neuen Handels— 
artifel8 in Betrachtung. Zwei Berichte besfelben vom 22. Dec. 1837 
und 24. April 1838 veranlaßten eine polizeiliche Ordonnanz, wodurch 
er gleichen Verordnungen für den Transport unterworfen wurde, wie 
die Snallpulver. Diefe Ordonnanz vom 21. Mai 1838 verbot erftens 
ben Transport aller mit betonirenden oder Knallpulvern bereiteten Ger 
genftände, nämlich der Zündhütchen, Zündpulver und Zündhölzchen mit 
ben Poftwagen und andern Baffagiere beförderndenFuhr— 
werfen. Zweitens verordnete fie, daß der Transport nur durch Fracht— 
wägen und zu Wafler gefchehe; daß ferner der Inhalt der Golli von 
dem Abfender dem Spediteur declarirt werde und die Eolli den Stempel 
bed Polizeicommiffärd oder des Maire vom Drte der Abfendung er» 
halten. Endlich verlangte die Ordonnanz folgende Vorfichtsmaaßregeln : 
„Die Zündhütchhen, Zündpulver und Zündhölzchen, in Padets oder 
Schachteln, werben in gut zufammengefügte Kiften verpadt. Der Dedel 
wird’ durch einen wohlgefpannten ledernen Riemen befeftigt. Auf den 
obern Rand ber Lifte wird dünnes Schafleder befeftigt, worauf der Dedel 
aufliegt. Innen hinein wird ein Schaffell gebracht, welches aber nicht 
befeftigt wird und fo groß fenn muß, Daß es, wenn die Kifte vol ift, 
die Schachteln oder Padete ganz bedeitt.” 

Diefe Verordnung hatte lediglich den Zwed, Unglüdsfälle beim 
Transport zu verhüten. Die Babrication felbft, obwohl hie und ba 
fhon bedeutend, und die Gefundheit der Arbeiter, wurden noch nicht 
berüdfichtigt. Auch gegenwärtig hat fich hierin die Gefeggebung noch 
nicht ergänzt; es wurde fogar obige Verordnung, fo unzulänglich fie 
auch ift, niemals ftrenge in Ausführung gebracht, und ba die Spe— 
bitionshäufer die Verfendung dieſer Gegenftände verweigern, Hilft man 
fih auf allerlei Weife und befolgt nicht einmal die vorgefchriebene Ver- 
padung. Unzulänglich ift die Verordnung, weil fie den Transport in 
Padeten geftattet. Doc ift zu hoffen, daß geeignete gejegliche Vor— 
ſchriften für diefen Induſtriezweig nicht mehr lange ausbleiben werben. 
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Hr. Payen hat darüber der Behörde jehr zwedmäßige Maaßregeln 
vorgefchlagen, Hr. Chevallier fehr inftructive Zufammenftellungen 
ber Unglüdsfälle gemacht. 

Zu einer Gefeßgebung für dieſen Induftriezweig, welche die Pariſer 
Fabrifanten felbjt zu wünſchen jcheinen, ift folgendes ein Entwurf. 


Entwurf einer fanitäts=polizeilihen Geſetzgebung hinſichtlich 
der Fabrication und des Verfaufs der Zünbhölgden 

In den Bewilligungs:Decreten für die in der neueften Zeit er: 
richteten Zündhölgchenfabrifen wurden Diefelben in die Reihe der unge- 
funden Fabriken erjter Claſſe gefegt, deren Nachbarſchaft nämlich 
gefährlich ift und die daher von Privatwohnungen entfernt angelegt 
werden ſollen. Da jedoch mehrere Fabrifen ſchon eriftirten, als jene 
Bewilligungen nachgefucht wurden und die Artifel 11 und 12 des De- 
crets vom 15. Detbr, 1810 fagen, daß die Beftimmungen dieſes Decrets 
nicht, rücwirken. fönnen, wenn nicht große Uebelftände für das allge 
meine Wohl eintreten, jo entjprechen nur fehr wenige Zündhölzchenfabri- 
fen den Vorſchriften des Decrets. Durch die Maaßregeln, welche wir 
vorjchlagen, dürften die Nachtheile und Gefahren ſolcher Fabrifen be- 
beutend vermindert werden, fo daß die Zündhölzchenfabrifen in Die 
zweite Elaffe der fhädlichen Etablifjements eingereiht werden können, 
bei denen „bie&ntfernung von den Wohnungen nicht ftreng 
erforderlich, welchen aber die Errichtung nicht eher zu geftatten ift, 
als bis man ſich überzeugt hat, Daß die darin vorzunehmenden Ber: 
richtungen auf folche Weiſe gefchehen, daß die Häufer in der Nachbar: 
ſchaft nicht beläftigt werden und ihnen fein Schaden zugefügt 
wird,” 
Die deßhalb zu ergreifenden Maaßregeln beziehen fi 1) auf bie 
Fabrication, 2) den Transport und Verfauf der Reibzündhölzchen und 
erzielen 3) auch die Gefunderhaltung der MWerkitätten. 


A. Fabrication. 


1) Zubereitung der Maſſe. Ungeachtet der Fortſchritte, welche 
die Fabrifanten in der Zubereitung der Maffe gemacht haben, find doch 
zwei Hauptvorfichtömaaßregeln nothwendig, auf welde Hr. Payen 
beim Handelöminifter antrug. Die erfte ift, den Schwefel gänzlich 
von den in bie Maffe eingehenden Subſtanzen auszufchließen. Die 
zweite. befteht darin, den Phosphor ftets für fich- allein zu zer 
theilen, und ihn erſt dann den andern Ingredienzien zuzufegen, wenn 
biefe ſchon vollfommen zerrieben und die Gemenge gehörig exfaltet find, 
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Mas die befondern Vorfichtsmaaßregeln betrifft, welche jede ein- 
zelne Dperation erheifcht, verweifen wir auf Das oben in biefer Ab- 
handlung Gefagte. Nur das hätten wir noch hinzuzufügen, baß bie 
Frage noch wohl unterfucht werben follte, ob nicht, wie in Deutfchland, 
bas chlorfaure Kali bei der Bereitung der Zündhölzchen gänzlich ver- 
bannt werben könnte. Wenn wir dieß vorfchlagen, haben wir weniger 
die Erplofionen im Auge, welche in Fabrifen vorkommen fönnen, als 
bie Unfälle, welche täglich beim häuslichen Gebrauch der Zündhölzchen 
ftattfinden. 

Nachdem man diefe Maaßregeln gegen die zu große Erplodir- 
barkeit der Maſſe getroffen, wäre e8 auch zwedmäßig, ihrer zu großen 
Empfinblichfeit zu begegnen. Hr. Malbec, welcher bie Wichtig- 
feit diefes Bunftes einfah, erfann einen fehr einfachen Apparat, um den 
Grad der Empfindlichfeit der Mafle auf dad genauefte zu beflimmen. 
Diefer Apparat befteht aus einem Gefäße, welches Duedfilber enthält 
und im Waſſerbad auf 64 bid 720 R. erhigt wird. Bei diefer Tem- 
peratur wird die Maſſe (der Teig) probirt; entzündet fie fich, fo ift fie 
zu empfindlich und man muß ihr von den bie Phosphortheilchen tren- 
nenden (auseinanderhaltenden) Subftanzen alfo mehr zufegen. 

2) Eintauden in die Maffe. Man verbiete die Anwendung 
von Marmortafeln hiebei und fchreibe vor, die Operation in fupfernen 
Trögen mit flachem Boden vorzunehmen, die auf Steinplatten ruhen, 
wie dieß bei Hrn. Malbec gefchieht. 

3) Trodenfammer Hr. Payen trug auch auf mehrere Ver: 
befferungen der gewöhnlichen Trockenkammern für Zündhölzchen an. Er 
verlangt, daß der Boden ber Kammer beftändig mit einer etwa 31, Zoll 
hohen Schicht feinen Sands belegt ſey; daß ein BVentiliv- Apparat in 
ber Trodenfammer angebracht werde; daß durchaus feine andere ent- 
zünbliche Subftanz in biefelbe gebracht werde, als die zu trodnenden 
Zündhölzchen. Man verbiete alfo, daß vom Holz dafelbft aufbewahrt 
werde, wie dieß bei den Kleinen Fabrifanten der Fall ift; ferner, daß 
die Käften, in welche die Zündhölzschen zum Trocknen gelegt werben, 
von Holz gemacht werden, fondern verordne ihre Anfertigung von Eifen, 
Die in mehrere Räume abgetheilten Txrodenfammern bed Hrn. Malbec 
erfüllen die meiften diefer Bedingungen. 

4) Das Uebertragen von der Trodenfammer in bie 
Werkſtätten. Hr. Bayen verlangte auch, baß ber Transport ber 
in der Trodenfammer getrodneten Zündhölzchen in die Werfftätten, wo 
die Rahmen auseinander genommen werden, in gefchloffenen Buchen 
von galvanifirtem Eifenblech geſchehe. 
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5) Das Abfaffen in Packets. Die hiemit verbundenen Ge: 
fahren find durch Thatfachen in Ueberfluß dargethan. Diefe Gefahren 
betreffen eben fo gut die Aufbewahrung des Vorraths, ald ben Trans- 
port und Verfauf. Die erfte hiegegen zu ergreifende Maaßregel wäre 
das gänzliche Verbot, die Zündhölschen in Padeten aus den Fabrifen 
abgeben zu lafjen und vorzufchreiben, daß dad Product jeden Tags, fo 
wie e8 aus der Trodenfammer kömmt, ſogleich in Schachteln gebradt 
werde. . 

6) Borfihtsmaaßregeln gegen Feuersbrünfte Man 
verlange, daß jeder Zündhölzchenfabrifant eine Peuerfprige in gutem 
Zuftande beftge. 


B. Transport und Berfauf. 


1) Transporte in BPadethen und Päden Die Verord- 
nung vom 21. Mai 1838 ſchreibt den Transport Durch Frachtiwägen oder 
zu Waffer vor, fo wie fie auch gewiſſe Anordnungen für das Verpaden 
in Kiften gibt; allein fie verbietet nicht, dieſe Kiften mit Zuͤndhölzchen 
in Badeten anzufüllen. Aber gerade dieſes iſt der Hauptpunft und Die 
Erfahrung lehrte, daß beinahe alle auf dem Transport vorgefallenen 
Unfälle durch Zuͤndhölzchen in Padeten veranlaßt wurden. Es gibt 
gegenwärtig in Paris Fabrifen, wo alle Zündhölichen in PBadete und 
diefe in größere Päde vereinigt werden, welche man in einen Bogen 
grauen Fließpapiers widelt, und jo bringt man die Zündhöljchen in 
die Mitte der Stadt. Die meiften Fabriken fehen die Gefahr Hiebei 
wohl ein; fie wünfchen ein Verbot des Transports in ſolchen Päden, 
weil dadurch die Spediteurs' von ihrer Beforgtheit zurüdfämen und den 
Transport der Zündhölzchen wieder zu übernehmen fich entfchlöffen. 

2) Transport der Zündhölzchen-Schächtelchen. Die Ver- 
fertigung der Schächtelchen verdient Beachtung hinfichtlich ihres Trans- 
ports und Verkaufs. Die Schächtelchen, welcher man fich in Frankreich 
bedient, haben mehr: als einen Uebelftand; die einen find Ju groß, ent- 
halten eine bedeutende Anzahl Zuͤndhölzchen und Fönnen - leicht. eine 
Feuersbrunft veranlaffen; andere find oft fchlecht gemacht; der ‘Dedel 
paßt fchlecht und die Wände find zu ſchwach. Man müßte daher nicht 
nur die Schachteln mit 1000 bis 1200 Zündhölzchen verbieten, von 
welchen wir in mehreren Fabriken Meufter fahen, fondern jede Schachtel 
die mehr entdielte als 100. Im Deutfchland werden viele Schächtelchen 
zu 40-50 .Zündhölzchen verfertigt und mehrere Fabrifanten haben 
zweckmaͤßige Büchschen zu 100 Zündhölzchen eingeführt. Es find dieß 
nämlich faßförmige Büchschen von Tannenholz, die auf der Drehbank 
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aus einem Stüd ausgehöhlt und mit einem Deckel vom felben Holze 
genau verfchloffen werden. Sollten dergleichen in Frankreich auch nicht 
fo bilfig hergeftellt werden können, fo mügfen fie * dauerhafter ver⸗ 
fertigt werden. 


C. Anlage der Fabrik und Geſunderhaltung der Werfftätten. 


1) Anlage der Fabrik, Die vollfommene Trennung ber Werk: 
ftätten ift der Hauptpunft ‚bei ber Anlage einer Zündhölschenfabrif. Es 
iſt Dieß nicht nur unerläßliche Bedingung, um. Die ocalitäten ‚gefund. zu 
erhalten, fondern auch das befte Mittel gegen Yeuerdbrünfte und Er- 
plofionen. Die HHrn. Malbec und de la Eourcelle trennten be— 
reits die Arbeit, welche Phosphorbünften ausfegt, von den übrigen; allein 
e3 ift dieß micht genug, fondern e8 muß auch jene erſtere Arbeit fo viel 
ald möglich unfchädlich gemacht werden. Zu diefem Behufe muß nicht 
nur das Local für jede Operation getrennt, fondern auch in ber Rage 
und Conftruction eines jeden mehrered beobachtet werden. Big. 47 wito 
dieß anſchaulicher machen. 


1) Das Zerreiben ber Subſtanzen und die Zubereitung der 
Maſſe haben in einem Fleinen Pavillon F zu gefchehen, der in einem 
einzigen Zimmer zu ebener Erde, das von allen Seiten ifolirt ift, bes 
ſteht. 

2) Das Schwefeln und Eintauchen in die Maſſe geſchehen 
beide in dem Pavillon G, der ebenfalls von allen Seiten iſolirt, ge— 
raͤumiger iſt als der vorige, und auch in einem einzigen Gemach zu 
ebener Erde beſteht. Das Dach dieſes Pavillons iſt ſehr hoch und zum 
Theil mit einer aus beweglichen Fenſtern beſtehenden Verglaſung gedeckt, 
welche Fenſter offen gelafjen werben, Damit die Dämpfe entweichen Fönnen, 
An diefem nur für den Schwefler und Eintaucher beftimmten Locale können 
noch bejondere Vorrichtungen behufs einer beitändigen Erneuerung ber 
Luft angebracht werben. 


3) Die Trodenfammer nimmt ein größeres Gebäude D ein 
als die vorigen; auch fie ift von allen Seiten ifolirt und befteht aus 
einem einzigen Stodwerf zu ebener Erde. In der Trodenfammer werden 
nur eiferne Geräthichaften angewandt. Es läßt fich eine fehr einfache 
Ventilation darin anbringen, wie dieß bei Hrn. Malbec geichah. 


4) Zurihten und Auseinandernehmen der Siebe; Ab- 
faffen in Shadteln. Die hiezu erforderlichen Locale find die wich- 
tigften, wegen ber vielen Perfonen, die man bazu braucht. Das Zu- 
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richten ber Siebe fest feiner Ausdünftung aus, und es ift daher nur 
darauf zu fehen, daß es getrennt von andern Operationen gefchehe. Das 
Auseinandernehmen hingegen und das Faſſen in Schachteln find fehr 
ungefund; die Zocale dazu müſſen daher möglichft vortheilhaft eingerichtet 
feyn. Andererſeits aber ift der Preis des Bodens (vorzüglich um Paris) 
ein Hinderniß, daß ein bedeutendes Etabliffement ganz zu ebener Erde 
errichtet werde. Wir mußten daher fuchen, die Anforderungen ber In— 
buftrie mit jenen bes förperlichen Wohls dadurch in Einklang zu brin- 
gen, baß wir die beiden wichtigften Operationen der Zuͤndhölzchen-Fa— 
brication in einem Gebäude vereinigten, welches wie folgt angelegt ift. 


Das Gebäude E befteht aus zwei Stodwerfen und ift von allen Seiten 
ifolirt. Zu ebener Erde werden die Prefien zum Schneiden ber Hölz- 
chen aufgeftellt. Dieſe Werfftätte nimmt die ganze Länge des Gebäudes 
ein und hat auf den beiden Längenfeiten bes Gebäudes eine Reihe 
Fenfter. — Das obere Stodwerf fteht in gar feiner Directen Verbindung 
mit dem Erdgefchoß und man gelangt durch eine äußere Treppe zu dem— 
felben. Es befteht ebenfalld aus einer einzigen Werfftätte mit einer 
doppelten Reihe Benfter, und außerdem werden durch das Dach mehrere 
Fenfter gebrochen, deren Scheiben fo angebracht find, daß die Dünfte 
beftändig aus» und die äußere Luft beftändig zutreten kann. Hiedurch 
wäre für die Arbeiterinnen, welche die Siebe audeinandernehmen und 
die Zündhölzchen in Schachteln fafien, ein geräumiges, gegen Beuchtig- 
feit gefchügtes und gehörig gelüftetes Local gewonnen. — Für die Ma- 
gazine und die Wohnung des Fabrifanten und Fabrik 
auffehers müßte ein fünftes, ebenfalls getrennt ſtehendes Gebäube, 
von beliebiger Größe und Einrichtung aufgeführt werden (H). — Um: 
gibt man diefe Gebäude noch mit einer Umfangsmauer (B) von wenig: 
ſtens 2 Meter Höhe, die allenthalben ungefähr 1 Meter von den Ge- 
bäuden abfteht, fo fünnen die Zündhölzchen -Fabrifen ohne Anftand in 
einem nicht größern Abftand von der öffentlichen Straße (A) und be 
wohnten Häufern errichtet werben, als welchen die Umfangsmauer be 
fchreibt. 
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LXXVIL 


Skizzen über einzelne Zweige der brittifchen Induftrie, ge- 
fammelt von Dr. F. Knapp. 


A. Die Gaswerke von London und Glasgow. 


Wenn man die englifchen PBatentliften durchfieht, fo wird man 
wahrhaft in Exftaunen gefegt duch bie Maffe neuer Erfindungen im 
Fache der Gasbeleuchtung, die fich im oft fehr kurzen Zwifchenräumen 
aufeinander folgen; man verfegt ſich unwillfürlich in die Lage der Gas- 
fabrifanten, denen dadurch eben fo viele Eonflicte zwifchen der Betriebs- 
verbefferung und der vermehrten apitalanlage erwachſen, und fühlt 
unmwillfürlich die Berlegenheit mit, unter den unüberfehbaren Vorfchlägen 
für verbefierte Gafometer, Gasregulatoren, Reinigungsmittel ıc., das 
Schlechte zu verwerfen, dad Gute zu wählen und dem beftehenden Be— 
trieb auf eine paffende Weife einzuverleiben. 

Ich glaube darum dem Wunfch Ihrer Lefer entgegenzufommen, wenn 
ih — den zahlreichen Neuerungen im Einzelnen gegenüber, welche Ihr 
gefhästes Journal in fo reichem Umfang zur Kenntniß des Publicums 
bringt — ein zufammenhängendes Bild des gegenwärtigen englifchen 
Gasbetriebs aus eigner Anfchauung entwerfe. Die nachftehende Bes 
fchreibung bezieht fich auf zwei Gaswerfe: das eine gehört der ſoge— 
nannten neuen Gadcompagnie in Glasgow und ift erft kürzlich nad) 
einem zufammenhängenden Plan bei biefer Stadt erbaut und in Be- 
trieb gefegt worden; das andere ift das Peter-Street-Station-Baswerf 
in 2ondon, Eigenthum einer großen Aectiengefellfchaft, welche an meh 
reren Punften (stations) der Hauptftabt Werke betreibt. 

Bekanntlich ift das Hauptmaterial für Gasbereitung die fogenannte 
Gannel:coal, die fih an zwei Orten in Großbritannien findet, nämlich 
bei Wigan in der Graffchaft Lancafhire, einige Stunden von Liverpool, 
und bei Glasgow in Schottland. Sie bildet eine fehr beftimmt charaf- 
terifirte Sorte, die fich durch Abwefenheit des Glanzes und ber Zer— 
flüftung, durch einen matten, flachmufchligen Bruch, durch leichte Ent> 
zünblichfeit und fehr lange Flammen auszeichnet. Die Cannel-⸗coal ver- 
hält fich als eine Sandfohle und liefert einen intereffanten Beweis für 
die Unhaltbarfeit der fehr verbreiteten Anftcht (die u, a. Mitſcherlich 
in feinem Lehrbuch entwidelt), als ob die Eigenfchaft der Kohlen zu 
baden und viel Gas zu entwideln von dem Vorwalten des Wafler- 
ftoffs über den Kohlenftoff abhinge. Folgende Beifpiele find aus Reg- 
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nault's Analyfen und zwar, um die Sache augenfälliger zu machen, 

in Nequivalenten berechnet. 4° ,, 4 

Gannelscval von Rancafhire . = 80 C +67 H +60 Chöchftbadend) 

Steinkohle von Grand Eroir / | BE 
Baffin von Rive de Gier . — 80 C +54 H-+40 (Sinterfohle). 

Diefe Zahlen, welche fih der Procentzufammenfegung mit empi- 
rifcher Genauigfeit anfchließen, zeigen höchſtens Gleichheit, ficher Fein 
Ueberwiegen bed Waflerftoffs. Der Grund dieſes verfchiedenen DVer- 
haltens in der Hitze ift ficher in der und bis jetzt noch fehr dunklen 
Eonftitution der Kohlen zu ſuchen. 

In beiden Gaswerken find die Netorten noch von Eifen, ohme daß 
man gerade diefes Material für entjchieden beſſer häft als die Thon; 
retorten. Die Umftände find maaßgebend: und beftimmen manche, bas 
Eifen beizubehalten, doch beweist. der große Maaßſtab, in welchem jetzt 
Thonretorten in England fabrieirt werden, daß ſie ftarfen Eingang ge: 
funden haben. | 

Früher verlor man viel: Zeit und folglih Gas während 'der Be: 
ſchickung der Retorten, die nach der neueren Methode auf einen Wurf 
gefchieht. Vor dem Dfen liegt eine koloſſale Schaufel von einem halb- 
enlindrifch gebogenen Blech, befien Krümmung, Durchmeffer und Länge 
gerade an die Innenwand der Retorte paſſen. Eine mehrere Fuß lange 
Eifenftange mit Quergriff ‚bildet den Stiel, Diefe Schaufel faßt ge: 
rade bie volle Beichifung, die man ſchon im voraus darauf. bringt; 
jobald nun die Netorte von den Kohks entleert ift, führen zwei Arbeiter 
eine Stange unten der Mitte der Schaufel durch und. lüften. fie vom 
Boden; ein: dritter hat ald Steuermann den Duergriff gefaßt. Ein 
einziger Moment genügt um. durch einen fräftigen Ruck der brei Ar: 
beiter die ganze Beſchickung in die Retorte einzuführen und durch eine 
raſche Drehung des Steuermannd am Quergriff auf den Boden ber 
Retorte zu entleeren. In der Regel geſchieht das Aufkitten des Dedelg, 
wenn fich oben das erfte Gas (die Flamme) entwickelt. In Peter— 
Street-Station hat man große und Fleine Retorten, die: ganze Batterie 
zuſammengenommen entfpricht 320 Fleineren Retorten. Sie liegen je 
5: über einer gemeinfchaftlichen "Feuerung im Ofen, welche mit dem 
Rüden paarweife aneinander gefuppelt find. 

Das entwidelte Gas ſtreicht zuerft in die weiten Röhren oder Vor— 
lagen (von der befannten Eonftruction), worin ſich das Tropfbarfluͤſſige, 


10% Der Aſcheugehalt ift in Abzug gebracht. 
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d. h. ber Theer und. das Theerwaſſer ſcheidet. Dası rohe Gas paſſirt 
durch eine Säule, von, Kohls in einem eiſernen weiten Gefäß, woſelbſt 
es gleichfam filtrirt und. von. den mechanifch fortgeriffenen. Theertheilen.c. 
befreit wird — nach dem Eondenfer oder Rühlapparat. 

Die Eondenfers find ;gußeiferne, vieredige Käften, 50 Fuß fang und 
vermittelft in regelmäßigen: Abftänden angebrachter Scheidewände in 
eine Reihe abgeſchloſſenen Kammern getheilt. In der Mitte jeder 
Kammer geht eine Zwiſchenſcheidewand, aber nicht bis auf den Boden 
nieder, fo daß zwei gleiche communicirende Abtheilungen entitehen. Das 
Gas ftreicht aus der vorderen Abtheilung abwärts um diefe Zwifchen- 
"wände herum und dann aufwärts in die folgende Abtheilung. Der 
Hebergang von einer Kammer in die andere, oder was dasſelbe iſt, 
von der zweiten Abtheilung der vochergefenben in die erfte Abtheilung 
der nachfolgenden Kammer gefchieht durch ein Nöhrenjoch, d. h. zwei aus 
der Dedelplatte des Condenſers jenfrecht auffteigender gußeijerner 
Röhren, welche durch ein Halbfreisförmiges Stüd miteinander verbunden 
find, Um’ eine Wand zu erfparen, find zwei folcher Condenſers feit 
längs zuſammengekuppelt; die gemeinjchaftliche Dedplatte trägt folglich 
auch eine Doppelreihe Joche und bededt zwei Reihen Kammern. Das 
Gas ftrömt durch die eine Neihe Hin, durch die andere zurüd. 

Auf jedes Nöhrenjoch fließt oben ein dünner Waſſerſtrahl, der fich 
ausbreitet und die Röhren umhüllend Hinabrinnt. Alle diefe Waſſer— 
ſtrahlen fammeln fi) auf der Dedplatte, zu einer etwa 2 Zoll hohen 
Schicht (die Platte ift zu dem Ende mit einem Rand verfehen), von 
welcher das warmgewordene Waſſer ununterbrochen abfließt. Der vers 
dichtete Theer fammelt fi am Boden der Kammern und wird von % 
in die Eifterne abgelaffen. 

Aus dem Eondenfer tritt das Gas in’ die beiden Apparat⸗ ur 
hemifchen Reinigung und zwar zuerft in Schwefelfäure, dann in 
die Kalfreiniger (in dem Gaswerk in Glasgow wird feine Schwefel- 
fäure angewendet, fondern bloß Waſſer). Die Reinigung mit Schwefel: 
fäure ift befanntlich von Turner eingeführt worden und befteht fehr 
einfach in großen (eifernen) Gefäßen mit Schwefelfäure von einem ge- 
wiffen Verdünnungsgrad, durdy welche das Gas in Blafen hindürch— 
ftreichen muß. Man hört das Geräufch ſehr deutlich von außen. Um 
diefe Reiniger ohne Störung entleeren und’füllen zu können, find ſtets 
zwei vorhanden, welche. nebeneinander. ſtehen. Im den zulegt gefüllten 
tritt das Gas zuerft und ‚umgelehrt. Die abgezogene. Flüffigfeit iſt 
eine ziemlich reine und fehr concentrirte Löfung von fchiwefelfaurem 
Ammoniak. Vom Ammoniaf befreit oder nicht, ‚gelangt Das Gas nun— 
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mehr in die Kalfapparate, die in beiden Werfen von ganz gleicher 
Eonftruction und ganz allgemein fogenannte „trodne” find, d. h. fie 
reinigen nicht mittelft Kalfmilch, fondern mittelft Kalkbrei. — In allen 
gut eingerichteten Gaswerfen find Die einzelnen Operationen in be: 
fondere getrennte Räume vertheilt, wo fie von befonderen Werfmeiftern 
beauffichtigt werden, fo dann auch die Reinigung mit Kalk. 


Der Saal, worin biefer Proceß vor fich geht, ift zur größeren Be- 
quemlichfeit und Erfparung von Arbeit unterfchlagen, d. h. durch einen 
eingezogenen Dielenboden feiner Höhe nad) in zwei Stodwerfe getheilt. 
Da nun biefer Boden bis zur halben Höhe der Kalfapparate reicht, fo 
ift der untere Theil derſelben — der Boden durch welchen das Gas 
zu- und austritt — vom unteren Stod aus zugänglich, während das 
Beihiden und Entleeren eben fo bequem vom oberen Stodwerf aus 
ftattfindet. 


Die Kalfreiniger (deven in dem einen Werf ſechs, im anderen acht 
find) haben die Geftalt eines etwas flachen Eylinders, alfo mehr Durch: 
meffer als Höhe und find von Kefjelblech zufammengenietet. Der Dedel 
ift für fich, beweglich und an einem Flafchenzug aufgehängt ; die krumme 
Seitenwand und der Boden find aus einem Stüd, Im Eentrum des 
legteren ift das Abzugsgasrohr eingenietet; e8 bildet gleichfam die Achfe 
des Ganzen und fteigt bis zur Höhe der Seitenwand auf. Gleich 
daneben, zwifchen dem Gentrum und der Peripherie des Bodens ift das 
Eintrittsrohr angebracht, defien Mündung im Boden jelbft liegt. In 
der ganzen Höhe des Apparats find vier Horden in gleichen Abftänden 
vertheilt. Die Horden find freisförmige Scheiben von Zeug über einen 
Rahmen gefpannt, in der Mitte für den Durchgang des Abzugsrohrs 
mit einer Deffnung von enifprechender Weite verfehen. Bei der Be: 
ſchickung ſetzt man zuerft die leere Horde ein, breitet darauf eine mehrere 
Zoll hohe Schicht von zerfallenem Kalk und benegt diefe alddann mit 
der Gießfanne; eben jo behandelt man die zweite und die folgenden 
Horden in auffteigender Ordnung. — Der Rand ber frummen Eeiten- 
wand des Apparats endigt in eine feichte, mit Wafler gefüllte Rinne, 
in welche der abwärts gebogene Rand bed Dedeld — wenn biefer nad) 
gefhehener Beihidung an dem Flaſchenzug niedergelafien wird — ein 
taucht. Der Schluß ift alfo nach Art der hydrauliſchen Ventile. 

Da zu Pulver gelöfchter Kalk bei weitem nicht fo fräftig wirkt, 
al8 benegter oder breiartiger Kalk; ba aber auf ber andern Seite ein 
zu naffer Zuftand des Kalks den Durchgang des Gafes erfchwert, fo 
ift der richtige Grad der Befeuchtung eine fehr wefentliche Rüdficht. 
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Der Gasftrom, welcher bei feinem Eintritt im Boden fich aus— 
breitet, fteigt — in dem Verhältniß langfamer, ald der Durchmefler des 
Apparats den bes Eintrittsrohrs übertrifft — buch die Kalkfchichten 
auf, fommt dann zwifchen der oberften Horde und dem Dedel in bas 
Niveau der Mündung des Abzugsrohrs, wo er fi fammelt, und nach 
dem folgenden Kalfapparate abzieht. Es find ſtets einige dieſer Appa- 
rate für die Füllung und Entleerung offen; während dieſer Zeit ift 
natürlich der Gaszutritt abgefperrt. Da das Gas in bie friſch ge- 
füllten Apparate zulegt eintritt, jo fieht man daß fich die Reihenfolge 
ſtets ändern muß in der Art, daß jedes Glied der Neihe mit jeder Um- 
füllung vom Anfang an das Ende verfegt wird, 

Moos unter den Kalk zu mengen ift nicht gebräuchlich; eben fo 
wenig wendet man in ben beiden Werfen Löfungen von- fchwefelfaurer 
Bittererde, Eifenorybul oder Manganorydul zur Gasreinigung an. 

In der, Beter-Street-Station pflegt man den gebrauchten Kalf in 
weiten Flammöfen, welche dreimal das Tags befchict werben, bei 
mäßigem Feuer zu röften. Bor dem Eintragen muß bie Kalfmaffe 
einige Zeit vor dem Dfen liegen, bis fie durch die ausftrahlende Wärme 
gehörig getrodnet if. Bei der Röftung verfchwinden alle theerartigen 
Theile und das Schwefelcaleium orydirt fich, fo daß das Product — 
welches zu Mörtel und Dünger dient — ben läjtigen Geruch faſt gänz- 
lich verloren. hat. 

Das gereinigte Gas wird endlich in den Gas-holders aufgefangen. 
So nennen bie Engländer nämlich die großen Trommeln oder Gas: 
behälter, die bei uns fo fälfchlich Gafometer heißen. In beiden Werfen 
find telejfopifche Gasbehälter mit zwei Auszügen, alfo doppelte. Sechs 
an dem Umfang vertheilte Säulen mit NReibungsrollen bewirken Die 
Senkrechtführung des auffteigenden Behälters. 

In dem Glasgower Werf find drei Gasbehälter von 84 Fuß 
Durchmefjer und 240,000 Kubiffuß Inhalt jeder. Sie find roth an- 
geftrichen. In Peter-Street-Station Dagegen find deren vierzehn, von 
400 Fuß Durchmeffer, aber nur 232,000 Kubiffuß Inhalt; es fann 
mithin. in Peter-Street-Station die ungeheure Quantität von 3 Millionen 
und 248,000 Kubiffuß, oder beiläufig 1000 Entr. Gas geborgen 
werben, 

Bon einer eigentlichen Regulirung bes Gasbruds iſt bei ben Gas— 
behältern nicht die Rebe, denn es bildet dieſes Gefhäft in jedem gut 
eingerichteten Gaswerf einen befonderen Theil, der in einem abgejon- 
derten Local bes Werks vorgenommen wird. Diefed Local ift nur dem 
technifchen Borftand nebit dem beauffichtigenden Werkmeiſter zugaͤnglich 
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und bildet die Vereinigungsftelle, wo bie Leitung, die rückwärts vom 
Gaswerk fommt, mit derjenigen zufammenftößt, bie vorwärtd nach ben 
confumirenden Duartieren ber Stadt führt. Den eigentlichen Ber: 
einigungspunft bildet Die Mafchine, worin die Quantität des erzeugten 
Gafes nach Kubikfußen gemeſſen und bei diefer Mefjung der Gang ber 
Arbeit controlirt wird. Die fraglihe Majchine, ber eigentliche Gaſo⸗ 
meter (Gasmeter) iſt ein aus gußeifernen Platten zufammengefchrobener, 
vierediger, großer Kajten, dev von hinten durch das weite Hauptrohr 
das Gas von den ſich entleerenden Gasbehältern empfängt. Die aus- 
tretende Leitung geht in einen anftoßenden Saal, wo fie fich in eben 
jo viele Hauptarme (mains) theilt, als Stabtdiftricte von ber Gas— 
anftalt verforgt werden. An dem Anfang jedes einzelnen Hauptzweigs 
(main) befindet ſich eine Vorrichtung um den Drud zu reguliven, unter 
welchem das Gas den, Conſumenten geliefert werden ſoll. 

So ift der Zufammenhang zwifchen ben Vorrichtungen, ‚welche das 
Gas meffen und nad Maaß und Drud veguliven. Es bleibt nod) 
übrig beide Vorrichtungen, welche ohne Zweifel unter die Glanzpunkte 
finnveicher Fabrifeineichtungen gehören, im Einzelnen zu bejchreiben. 

Der Gasmeter ift in großem Maaßftab, was bie fogenannten Gas⸗ 
uhren im feinen find, d. h. er ift ein zur Hälfte mit Waſſer gefülltes 
Gefäß, worin fi) ein Flügelrad bewegt, deffen Schaufeln eben jo viel 
geaichte Gefäße vorftellen. Jedes Gefäß faßt aljo eine beftimmte An- 
zahl Kubikfuß und wird durch das unter Waſſer eintretende Gas ger 
füllt. Dadurch leichter geworben, erhebt jich das gasgefüllte Gefäß 
allmählich über. ven Wafferfpiegel, wo dann das Gas in den freien Raum 
des Apparatd und von da in das Abzugsrohr freicht. Aber in Dem 
nämlichen Augenblid ift auch das nächſtfolgende Gefäß oder Flügel ind 
Bereich des eintretenden Gasſtroms gerückt, fuͤllt jich, fteigt und entleert 
fi eben fo u. f. f. Diefe Füllungen ber einzelnen Schaufeln gejchehen 
alfo in ununterbrochener Aufeinanderfolge und müffen nothiwendig — 
da die Schaufeln ſymmetriſch um eine Achfe geordnet find — eine gleich 
mäßige Drehung bewirken. Hat das Rad z. B. vier Schaufeln und 
faßt jede Schaufel 10 Kubiffuß, fo wird jede Umdrehung auch 4 X 
10 — 40 Kubikfuß Gas andeuten, welde hindurchpaflirt find. Da 
nun vermöge der weiteren Einrichtung — deren Detaild den Lefern 
des polytechn. Journals bekannt find — fein Gas auf Nebenwegen 
entweichen fann, fondern fämmtlih unter die Schaufeln treten muß; 
da ferner alles in der Anftalt erzeugte Gas in den Gasmeter geleitet 
wird — fo kann man natürlid) die. Quantität des per Tag erzeugten 
Gaſes leicht finden, wenn man die Anzahl ber Umdrehungen jenes 
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Rades in 24 Stunden fennt. Zu dem Ende tft. die Drehung des Nabes 
an der Vorderwand mittelſt eines Zifferblatts von außen fichtbar ges 
macht. Jeder Theilftrich bedeutet mithin eine beftimmte Anzahl. Kubif: 
fuß Gas, welche in einer gewiffen Zeit durch den Gasmeter pafjirt und 
mithin auch fabricirt worden find. Die Theilung ift nun. nicht feſt 
auf das Zifferblatt, jondern vielmehr auf bewegliche. Papierſcheiben 
aufgetragen, welche man vorräthig hält. Die beweglichen Zifferblätter 
find wegen der. Gontrole nöthig,. von der fie einen Theil bilden.: Die 
der Gontrole zu Grunde liegende Idee ift nun folgende: 

Um den Verlauf des Betriebs mit Sicherheit beurtheilen zu fönnen; 
muß man die probucirtem Gasmengen mit der Zeit vergleichen fönnen;- 
welche zu ihrer. Gewinnung nöthig war. Nur dann ift der Betrieb 
ein vegelmäfiiger zu nennen, wenn in gleichen Zeitabfchnitten ' audy 
gleiche (oder in der Praris doch nahe gleiche) Gasmengen erzeugt 
werden. Wenn ferner diefe Vergleichung ficher und von den .möglichen 
Irrthümern menſchlicher Beobachtung unabhängig feyn foll, ſo müffen 
die ‚beiden Factoren, die Zeit und die Quantität, ſelbſtthaͤtig von 
der Controlvorrichtung aufgezeichnet werden. 

In der Ausführung liefert das bereits beſchriebene Zifferblatt * 
Gasmeters den letzteren Factor, die Gasmengez; den erſteren, Die Zeit, 
gibt ein unmittelbar darüber (in derſelben Eifenplatte) ‚angebrachtes 
Zifferblatteiner gewöhnlichen, aber richtig gehenden Uhr. Der Minuten- 
jeiger geht an feinem breiteren Ende in eine Kleine Scheibe aus, womit 
er auf feine . Achje aufgezogen ift. . An einem Punkt dev Peripherie 
diejer Scheibe it ein Metallftäbchen angebracht, welches hinab: bis auf 
das Zifferblatt des Gasmeters reicht und fomit die Verbindung beider 
vermittelt. Dieſes Stäbdjen trägt an feinem unteren Ende eine Hülfe 
in einer folchen Zage, daß ein eingefpannter Bleiftift. jenfrecht auf der 
Fläche des Gasimeter-Zifferblatts, mithin auch auf der daran befeftigten 
Papierſcheibe ſteht. Da der Minutenzeiger per Stunde. eine Umdrehung 
macht, jo würde auch der Bleiftift unten auf der ruhenden Papier: 
jheibe in bderfelben Zeit den Weg feines Befeftigungspunfts an dieſem 
Zeiger nadymalen, d. h. einen feinen Kreis verzeichnen. ‚Allein das 
Gasmeter-Zifferblatt ift mittelft Zahnrädern fo mit der Achſe des Meß— 
taded im Innern ‚verbunden, daß es fich langfam um feine Achſe dreht. 
Darum bejchreibt dann die Spige bes. Bleiftifts. in Theilung ber Papier: 
jcheibe eine Curve, welche abwechfelnd aus converen und concaven 
Bogen von ‚gleicher Krümmung befteht und die Theilftriche durchſchneidet. 
Die Curve erſcheint zahnig, wie von einer zitternden Hand gezeichnet 
(weil der Gang des Zeigers ein ftoßweifer, fortrüdender, nicht gleich 
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mäßiger ift), aber regelmäßig, wenn ber Betrieb ungeftört war. Im 
Gegentheil, wenn einige Retorten 3. B. ausgewechfelt werden, oder 
einige Arbeiter in der Nacht fchlafen ftatt arbeiten, wird weniger Gas 
erzeugt, die Bewegung ber Papierfcheibe langjamer und ber betreffende 
Bogen viel gefrümmter erfcheinen. Man fieht alfo des Morgens fogleich 
daß, und zu welcher Zeit eine Verſäumniß ftattgefunden. Alle 12 
Stunden wird eine neue Papierfcheibe aufgezogen; die abgenommenen 
aber, welche in den Strichen ber Theilung die Gasmenge, und in dem 
Darauf gezeichneten Bogen des Bleiſtifts die zugehörige Zeit enthalten, 
werben in chronologifcher Ordnung aufbeiwahrt, um in gewiffen Perioden 
mit den Betrieböregiftern verglichen zu werben. 

Unter dem großen Zifferblatt mit der Papierfcheibe befinden fich 
vier Fleine emaillirte Zifferblätter mit Zeigern, die ebenfalld von dem 
Gasſtrom mittelft des Schaufelvades bewegt werden. Diefe Bewegung 
ift Durch die Zahnräderſyſteme jo vermittelt, daß das eine die Taufend, 
das zweite Die Hundert, das dritte die Zehner, das vierte bie Einer 
der durchpaffirenden Zahl von Kubiffuß angibt. Sie dienen nur dazu, 
diefen Betrag in jedem Augenblid ablefen zu können und haben nichts , 
mit der Controle zu thun. 

Nah einem ähnlichen. Princip felbftregulivend ift die Controle für 
ben Drud des Gafes. Sie ift wie bemerkt in Geftalt eines befondern 
Apparates am Anfang jeder einzelner Hauptleitung (main) angebracht. 
In Beter-Street-Station find deren acht, von denen jede an einem 
jenfrecht aufgebogenen Arm jenen Apparat, Indicator genannt, führt. 
Alle acht Röhrenarme, alfo auch alle acht Indicators find wegen befferer 
Meberficht an einer Wand entlang angeordnet. Da wo das Gas in bie 
Mainpipe gerade eintritt, befindet fich ein Federventil, welches ald Hahn 
‚wirft und mittelft eines Schlüffeld nad) dem Belieben des Auffehers 
geftellt werden fann. Durch diefes Ventil muß das Gas paffiren, ehe 
es durch den kurzen fenfrechten Arm nach dem Indicator und durch bie 
fortlaufende Straßenleitung nach der Stadt gelangt. Folglich muß ber 
Drud im Indicator ftetS derfelbe feyn als in der Straßenleitung. In 
dem Kopf des Rohrs ift eine gafometerartige Vorrichtung angebracht, 
deren Trommel einen fenfrechten Stab trägt; aus dem Stand biefes 
Stabes, der mit dem wachſenden Drud fteigt, mit abnehmendem Drud 
fallt, erfennt man alfo. die jedesmalige Höhe besfelben. 

Es ift num leicht einzufehen, daß der Drud, wenn. auch in ber 
Gasanftalt die Umftände gleich bleiben, doch unaufhörlich von den Eon- 
fumenten außerhalb verändert wird. Denn in dem Maaß als mit dem 
vorrüdenden Abend mehr und mehr Brenner gelöfcht werden, muß auch 
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der Drud fteigen. Geſetzt die Hälfte der Brenner fey in einer fpäten 
Abendftunde bereits gelöfcht, fo hat nun das Gas nur halb fo viel 
Ausflupöffnung und wird folglich unter doppeltem Drud, alfo auch ver- 
mehrter Schnelligfeit aus den noch vffenen Brennern ftrömen, was un- 
möglich gefchehen kann, ohne den Nutzeffect und die Stetigfeit ber 
Flamme zu beeinträchtigen. Es ift alfo eine gegebene Nothwendigkeit, 
jeder befondern Abendftunde auch einen befondern Druck anzupafien, den 
man denn auch aus ber Crfahrung fennt und ermittelt hat. 

Bei dem Indicator wird nun die Zeit gerade fo mit ber jebes- 
maligen Drudhöhe in Wechfelwirfung gefegt und graphifch zu Papier 
gebracht wie im vorigen Falle, nur daß hier der Auffeher die Mafchine 
und nicht wie dort, die Mafchine den Aufjeher leitet. Man beftimmt 
nämlich nach der Erfahrung und dem gegebenen Zwed den Weg, den 
ber felbftthätige Bleiftift bejchreiben fol, im voraus, und es ift dann 
nur die Aufgabe des Auffehers, den Stift, wenn er von der vorge: 
zeichneten Bahn abweicht, durch entfprechende Aenderung bed Drudd 
wieder darauf zurüdzuführen. | 

Diefer Zwed wird folgendermaßen in der Ausführung erreicht: 

Ein rechtediges Blatt Papier — die man vorräthig gedrudt hat — 
ift durch parallele horizontale und verticale Linien in gleiche Vierecke 
getheilt; die Abftände der horizontalen Linien bedeuten die Drudhöhe 
in Zollen einer Waflerfäule, die ber verticalen bedeuten die Stunden, 
Beide Reihen von Linien find demgemäß beziffert. Jedes Viereck ent: 
fpricht demnach einem beftimmten Drud, der am Rande links — und 
einer beftimmten Stunde, die am Rande oben angefchrieben ift. Wenn 
man alfo für irgend einen Tag im Jahr die Drudhähne, wie fie er- 
fahrungsmäßig zu ben verfchiedenen Stunden paflen, in ben be 
treffenden Viereden marfirt, und die Marfen durch eine Linie verbindet, 
fo wird diefe Linie eine graphifche Vorfchrift feyn für den Verlauf, den 
bie Drudänderungen an jenem Tag nehmen müffen. Darnach hat fich 
ber Auffeher zu richten, und um ihm dieß mit Sicherheit möglich zu 
machen, wird diefe Vorfchrift auf dem PBapierblatt mit wirklicher Be— 
mwegung bed Druds fo zu fagen confrontirt. — Jener Stab oder Drud- 
inder an der Trommel trägt nämlich eine Hülfe mit Bfleiftift; das 
Papierblatt aber ift um einen verticalen Eylinder fo aufgezogen, daß die 
Stunbenlinien mit feinen Achfen parallel laufen; ber Eylinder felber 
wird von einem Uhrwerf langfam und mit derjenigen Geſchwindigkeit 
umgedreht, baß in jeder Stunde gerade eine Stundencolumne vorbei- 
rückt. Die drehende Bewegung des Eylinders deutet alfo Die Zeit, die 
auf= und abgehende des Inder mit dem Bleiftift die entfprechende Drud: 
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höhe zufammenwirfend in einer gebrochenen Dleilinie an, welche eigentlich 
mit der im voraus aufgetragenen congruent jeyn müßte, aber. in ber 
Wirklichkeit in ſehr Fleinen Auszadungen rechts und links darüber hinaus— 
zittert, - Der Auffeher vergleicht alfo unaufhörlich den Zug. der acht 
Bleiſtifte mit der Vorfchrift und ftellt die einzelnen Ventile nad deren 
Angabe, 

Die Blätter von jedem Tag fürs ganze Jahr zufammengelegt, bi.den 
ein Tagebuch über den Gasdruck. 

Wie man fieht, fo hat man in Peter-Street»Station gar feine 
eigentlichen Negula‘oren, welche die Engländer Governors nennen; fie 
werden Hier wie in Glasgow durch die Auffeher der Indicatord erfegt. 

Sch habe in London Maffen von Naphthalin gefehen, welches ſich 
pfundweiſe in den Knien der main pipes abſetzt. 

Der einfache Brenner mit rundem Strahl iſt gänzlich verſchwunden 
und man ſieht nur bat- wings oder Fledermausbrenner, welche Flammen— 
form befanntlich dadurch hervorgebracht wird, daß man das Gas in 
zwei in einem Winfel gegeneinander gerichtete Ströme theilt, die fich 
an dem Punkte treffen, wo fie ausftrömen. Dadurch platten fie ein- 
ander ab. 

In Glasgow ift die Gasanftalt auf eine fehr zweckmäßige Weife 
mit einem anftoßenden Werf in Berbindung gefegt, worin man ben 
Gastheer verarbeitet; beide find nur durch eine Mauer getrennt, durch 
welche hindurch der Theer in einen gemauerten Behälter geleitet wird, 

worin er fich zu einem fürmlichen Teich anfammelt und zur beſſern Schei- 
dung des Theers vom Theerwafjer eine Zeit lang ftehen bleibt. 


LXXVILU, 


Berfahrutigsarten um das Scheibenglas mittelft Kupfer roth 
zu färben und es zu äben, worauf fih Iſaae Bedford 
zu Birmingham am 12. Jun. 1846 ein Patent ertheilen 
ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Nov. 1846, ©. 303. 


Rothfärben des Glaſes. Das Scheibenglas oder Die ſon— 
figen Artikel aus Glas werben auf gewöhnliche Weife verfertigt; am 
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beten jedoch zu meinem -Zwed ohne Anwendung von Soda beim :Glas- 
fag; nachdem ihre Oberflächen gut gereinigt worden find, behamble ich 
fie auf folgende Weife: ich nehme 


1 Gewichtstheil Schwefelfupfer, 
2 


pr Gifenhanmerfchlag, 
8 * weiß gebrannten Kupfervitriol und 
4 — gebrannten gelben Oder; 


diefelben werben mit Terpenthinöl fo fein als möglich gerieben und 
dem Del follte auch eine Fleine Menge folchen Terpenthinöls beigemifcht 
feyn, welches duch lange Berührung mit der Luft dick geworben ift, 
damit bie Mifchung nach dem Eintrodnen auf dem Glas nicht ab— 
fpringen Fan. Man trägt die: fo erhaltene Mifchung, welche die Con— 
fifteng von Rahm hat, mit einer Bürfte auf die Oberfläche des zu 
färbenden Glaſes, auf und läßt fie trodnen. 


Die Artikel werden dann in eine Muffel (wie fie bie Glasmaler 
gewöhnlich anwenden) gebracht und. fo ftarf erhitzt als es das Glas 
geftattet ohne zu ſchmelzen; die Farbe fällt um fo beſſer aus, einen je 
höheren Hitzgrad das Glas geftattet; man zieht dann das Feuer weg 
und läßt die gläfernen Artifel langſam erfalten. Dieſelben werden nach 
dem Erfalten geiwafchen und das Glas follte, wenn man am Rande 
oder an den Kanten hinburchfieht, eine grünlichgelbe Farbe haben, wenn 
man zum Glasſatz Blei genommen hat; die Farbe ift jedoch nach der 
Zufammenfesung des Glaſes verfchieden. Die gläfernen Artifel werden 
wieder in eine Muffel gebracht und. auf den erwähnten Grad erhist, 
worauf man das Feuer wegzieht und eine Quantität Steinfohlen in 
Heinen Stüden in den unteren Theil der Muffel bringt; zu dieſem 
Zweck follte der Dedel der Muffel aus zwei Theilen beftehen, fo daß 
ein Feiner Theil des Dedeld am unteren Theil der Muffel wegzu— 
nehmen ift, Damit man einen niederen Txrog in die Muffel fchieben Fann 
unter bie gläfernen Artifel, welche fich oberhalb auf den burchbrochenen 
Fächern befinden. Ich bringe A Pfd. Steinfohlen in eine Muffel von 
24 Zoll Durchmeffer und 30 Zoll Länge. Die Muffel muß dann voll 
fommen gefchloffen und Iutirt werden, damit die Producte der Stein: 
fohlen nicht entweichen fönnen. Man läßt bie Muffel mit den gläfernen 
Artikeln abfühlen; lehtere werden dann herausgenommen und nun ges 
wöhnlich eine bräunlichrothe Farbe zeigen, wenn man hindurchſieht. 
Diejenigen Artifel welche eine ſolche Farbe befigen, werden dann in 
eine andere Muffel gebracht, welche mittelft Kalkmilch innen ineruftirt 
worben ift, und darin eben fo ftarf wie oben erwähnt ift, erhigt; man 
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nimmt nun das Feuer weg und läßt die Muffel mit den gläfernen 
Artikeln abfühlen, wo bdiefelben dann die gewünfchte rothe Farbe zeigen 
müffen. Man erhält die rothe Farbe nicht immer in Tiefe und Ton 
nach Wunfch, wenn man ben befchriebenen Proceß nur einmal durch— 
macht, in welchen Fällen dann die Artifel immer wieder benfelben 
Operationen untertvorfen werden müffen; nach einiger Erfahrung fann 
jedoch der Arbeiter beurtheilen, ob durch jeden Theil des Proceſſes die 
gewünfchte Wirfung erzielt wurde und im entgegenjegten Fall macht 
er mit folchen Artifeln die noch übrigen Operationen nicht durch, fon- 
dern wiederholt die vorhergehenden Operationen fo lange bid bad er- 
forderliche Refultat erzielt ift. 


Berzieren bes Glaſes mittelft einer neuen Art es zu 
ätzen. Um Fenfterglas nach biefer Methode zu verzieren, nimmt man 


5 Theile braunes Bleioryb (Superoryd) und 
1 u Bub; 


fegteren erhält man durch Zufammenfchmelzen vor 


17 Theilen Borarglas und 
13° m Mennige, 


Das braune Bleioryd und den Fluß reibt man mit Terpenthinöl 
zufammen und mit diefer Gompofttion malt der Künftler die Mufter 
oder Zeichnungen auf die Oberfläche des zu genden Ölafes; foll gefärbtes 
Glas geäßt werden, fo nimmt man ftatt des braunen Bleioryds beffer effig- 
faures Blei (Bleizuder). Nachdem die Kompofition auf dem Glas ein- 
getrodnet ift, werben bie Artikel gerade fo erhigt wie beim Bergolden 
bes Glafes, worauf man fie erfalten läßt. Dann taucht man fie in 
eine ſchwache Auflöfung von Salpeterfänre in Waffer, und fobald. die- 
felbe auf die bemalten Stellen eingewirft hat, ftellt man. die gläfernen 
Artifel in Waffer und reinigt ihre Oberflächen durch Abreiben bes er- 
wähnten Präparats. 
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LXXIX. 


Verſuche in Betreff der Theorie der Düngerarten; von 
Friede. Kuhlmann. 
Aus den Comptes rendus, Aug. 1846, Nr. 7. 


Zweite Abtheilung.% (Auszug.) 


Der Berf. unternahm eine Reihe von Verfuchen in ber Abficht, 
folgende Fragen zu beantworten: 

1) Entfcheidet der Stidftoffgehalt eines Düngers, abgefehen von 
deſſen mineralifchen Beftandtheilen, jederzeit über den Grad feiner Wirk— 
famfeit auf die Vegetation? Unter welchen Umftänden eriftirt ein 
ſolches proportionales Verhältniß nicht? 

2) Berdanfen die ald Dünger gebräuchlichen falpeterfauren Salze einen 

Theil ihrer Wirkſamkeit ihrer Baſis, oder muß biefe Wirffamfeit, wenn 
auch nicht ausfchlieglich, doch größtentheild dem Stidftoff der Salpeter- 
fäure zugefchrieben werben? 
3) Muß, da die Mitwirfung der phosphorfauren Salze bei ber 
Vegetation nicht in Abrede geftellt werben kann, indem biefe Salze 
immer, oft fogar in großer Menge, in der Ajche enthalten find, Daraus 
gefchlofien werden, daß diefe Salze für fich allein als bei der Frucht- 
barmachung des Bodens thätige Agentien betrachtet werden Fünnen, 
oder ift ihr Einfluß von dem Vorhandenſeyn von Stidftoffverbindungen 
abhängig? 

4) In den gewöhnlichen Düngerarten organifcher Abfunft befinden 
fih auch ftidjtofffreie organifche Materien. Haben lettere einen Antheil 
an der Fruchtbarmachung, oder mit andern, Worten, gibt ed aus ftid- 
ftofffreien organifchen Materien. beftehende Dünger, welche einige Wir- 
fung Außern? Trägt 3. B. dad einen Beftandtheil der Preßfuchen 
ausmachende Del zu ben das Wachsthum bethätigenden Eigenfchaften 
dieſes Düngers bei? 

5) Findet der wirffame Einfluß der Ammoniaffalze und der falpeter- 
fauren Salze nach einer erften Ernte noch ftatt? Welches ift die Gränze 
der andauernden Wirkung diefer Salze? 

Die Refultate der angeftellten Verſuche find in folgender Tabelle 
zufammengeftellt : 


; 105 Die erfte Abhandluug wurde im polytechn. Journal Br. XCI ©. 210 mit- 
getheilt. 









=8 Nefultat der Ernte ii Bolge ber . 38 
Nr. Angewandte Düngerart. 8. in He gu⸗ in ir Su |E2E 82 25 
OS | Seu. [&rummet| fammen. | Hen. |Grummet| ſammen. ® = — 
3 E 558 








> Kil. Kil. 
1 Kein Dünger : : > : x _ 2427 1393 3820 — 
2 Ammoniakaliſches Waſſer aus Gasanſtalten 
16666 Liter zu 3"B., mit der ſalzſauren 
Flüffigfeit der Knochenleim-Fabriken ge: 
fättigt und an Salmiaf enthaltend . 333 6533 3373 9906 _ 4106 6916 
3 Schwefelfaures Ammoniak 106 i F 250 3947 1617 5564 1520 3436 
4 |Salpeterfaures Natron 19 . 5 3 250 3867 1823 5690 1440 4752 
5 Trockener falpeterfaurer Kalf 16 . N 250 3367 2030. 5397 940 3710 
6 Chlorealeium i . x R ; 250 2417 1413 3830 — _ 
7 IKchftallifirtes phosphorfaures Natron . 300 2693 1633 4326 266 — 
8 Gebrannte Knochen . e . : 800 2353 1300 3653 — — 
9 Knochengallerte 107 500 4180 2203 6383 1753 6,51 3104 
10 Guano von Peru . A ; ; ; 600 4090 2270 6360 1663 4,98 8500 
11 Guano von Pern . ; i ’ L 300 3437 19066 5403 1010 573 1583 4,98 10595 
12 Leinkuchen . s ’ : ; i 800 2647 1773 4420 220 380 600 5,20 1442 
13 Rapsöl i . i ; . 600 2393 1000 3393 — — — — — 
14 MRapsöl 300 2687 1356 4048 _ = — _ — 
15 — — — — — — | — — — 
16 Karioffelſtaͤͤäftee16600226718586 386688 — — — = = 
17  \Kartoffeljuder (concentrirter Syrup) . 800 2333 1114 3447 — — — — — 
| 
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06 95 Proc. reinen trodenen Salzes enthaltend. 
107 90 Proc. trockener Gallerte enthaltend. 
5 Nach dem durchſchnittlichen Gewicht der ungebüngten Abtheilung. 
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Nachdem der Verf. aus den Refultaten dieſer Tabelle die Fol- 
gerungen gezogen hatte, welche bezüglich der geftellten Fragen daraus 
abgeleitet werden können, ftellt ev am Schluffe feiner Arbeit einige bie 
Oekonomie betreffende Betrachtungen an. 


Wenn man, fagt er, dieſen Refultaten gegenüber, die Frage über 
den Nuten der Anwendung der Ammoniaffalze und ber falpeterfauren 
Salze ald Dünger unter den gegenwärtigen Preisverhältniffen näher 
unterfucht, gelangt man zu folgenden Thatfachen: 


Das jchwefelfaure Ammoniak foftet (in Franfreich) noch 52 Free, 
per 100 Kilogr.: da nun 250 Kilogr. diefes Salzes, welche 130 Fres. 
fofteten, einen Mehrbetrag der Ernte von 1520 Filogr. Heu und 224 
Kilogr. Grummet zur Folge hatten, jo erhält man, wenn man das Heu 
zu 7 Fres. und das Grummet zu A Fred. die 100 Kilogr. anfchlägt, 
ein Product von 115 Fres. 36 Cent., wodurch fich alfo noch ein Ber: 
luft von 14 Free. 64 Gent. ergibt. 


250 Kilvgr. jalpeterfaures Natron, deſſen Preis jegt 48 Fred. per 
100 Kilogr. ift, gaben einen Mehrbetrag der Ernte von 1440 Kilogr, 
Heu und 430 Kilogr. Orummet, was nad) dem oben angegebenen Werth 
einen Betrag von 118 Fres., folglich einen Berluft von 2 Free, 
ergäbe. 

Es braucht nicht bemerft zu werden, Daß dieſe Verhältniffe bei 
ber Veränderlichfeit des Preifes der geernteten Producte ſowohl, als 
jenes ber ald Dünger anwendbaren Salze, außerordentlich wechjeln 
können, daß alfo obige Ziffern nur auf Die gegenwärtige Lage Bezug 
haben können, fo wie fich die aus meiner Abhandlung vom Jahr 1843 
ergebenden nur. auf die damaligen VBerhältniffe anwenden ließen. 

Ein wichtiger Schluß läßt ſich jedoch aus diefen Bemerfungen 
ziehen — daß wir nämlich dem Zeitpunft ſehr nahe find, wo ber Preis 
des ſchwefelſauven Ammoniafs die Anwendung besfelben zum Feldbau, 
fogar auch zum Anbau der mindeft werthvollen Eulturgewächfe geftatten 
wird, 19° Mit fchwefelfaurem Ammoniak zu 46 Fred. die 100 Kilogr. 
würde der Mehrbetrag der Heu- und Grummeternte die Koften bes 
Salzes deden. Nun ift aber nicht zu bezweifeln, daß die zunehmende 
Babrication von fchwefelfaurem Ammoniaf aus gefaultem Harn, oder 


109 Da alle diefe Verfuche mit einem thonigen Boden angeftellt wurben, find die 
aus ihnen gezogenen Schlußfolgerungen nur auf foldhes Erdreih unbedingt anzu— 
wenden. Es verſteht fih, daß ein Freidiger Boden eine zu rafche Zerfegung des 
Ammoniaffalzes und die Verflüctigung des Fohlenfauren Ammoniafs bewirken kann. 
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aus dem Condenfations- und Reinigungswaffer der Gasanftalten, den 
Preis dieſes Salzes auf diefen Punft führen werde und alddann wird 
die Confumtion dieſes Inbuftrieproducts Feine Gränze mehr haben. 
Bis dahin wird die Landiwirthichaft den größten Nuten aus dem ammo- 
niafalifchen Wafler der Gasanftalten ziehen, nachdem ed mit einer Säure 
gefättigt, oder befier noch, duch Gyps, Chlorcaleium (falzfauren Kalk) 
aus den Snochenleim-Fabrifen, unreinen Eifenvitriol, falzfaures Mangan ıc. 
zerfegt wurde, Auf diefe Weife laffe ich fchon feit mehreren Jahren 
außerordentlich wirkfamen und wohlfeilen Dünger bereiten. 


Hinfichtlich des falpeterfauren Natrons habe ich nachgewiefen, daß 
wir (in Frankreich) ſchon gegenwärtig nahe an ber Gränze find, wo 
die Ernten die Koften vollfommen deden. Es ift dieß Folge der von 
mir beim Generaldirector des Zollwejens beantragten Aufhebung des 
Eingangszolls für dieſes Salz zu Gunften ber Landwirthfchaft, welchem 
Antrag jedoch nur theilweife, für direct aus dem Eüdmeer auf fran- 
zöfifchen Schiffen eingeführtes Product, Folge gegeben wurde. Ein 
wahrer Nugen kann aber erſt von deſſen völliger Aufhebung erwartet 
werden, wo dann die franzöftichen Schiffe anftatt 2—3 Millionen Kilogr. 
dieſes Salzes das Zwei- und Dreifache einführen werden, wenn anders 
die Gewinnung beöjelben in Chili e8 geftattet. Die General = Zollver- 
waltung gab auch Hoffnung, meinen Antrag zu Gunften der Land— 
wirthſchaft in feiner ganzen Ausdehnung bei der Regierung zu unters 
ftügen, wenn dem Chilifalpeter vorher ein Körper zugeſetzt werben 
fönne, ber deſſen Anwendung in der Fabrifinduftrie verhindert, welchen 
Körper ich in unferm Seeſalz, das einen fo geringen Werth hat und 
wovon 10 Theile 100 Theilen Salpeter zugefegt würden, gefunden zu 
haben glaube. Dasjelbe wäre bei der Bereitung der Schwefelfäure 
und Salpeterfäure aus dem Natron-Salpeter hinderlich und nadhtheilig, 
und die Trennung der beiden Salze wäre ſchwierig und zu Eoftipielig. 
Um den mit diefem Gemenge möglichen Betrug zu verhindern, hätte 
ed gar feinen Anftand, ihm noch weiter 2—3 Proc, Kohlenpulver oder 
Theer zuzuſetzen. 
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Regeln beim Einfauf der verfchiedenen Hölzer; von Schmidt 

und Hartung, Schreinermeifter, 1 


Beim Einfauf der weichen Hölzer, unter die wir das Tannenz, 
Kiefern und Fichtenholz rechnen, hat ber Einfäufer auf Folgendes zu 
ſehen. Die Jahre des Holzes müſſen fo nahe als möglich an einander 
ftehen, denn je mehr fich diefelben nähern, befto fefter und Dichter ift 
das Holz. Stehen die Jahre zu weit aus einander, fo ift dieß ein 
Zeichen, daß das Holz zu üppig gewachfen ift; dasſelbe kann dann nicht 
mit Bortheil zu den verfchiedenen Arbeiten bed Schreinerd angewendet 
werden; ed ift porös und hat feine Dauer. Wird auf ein derartiges 
Holz fournirt, jo wirft fich die fournirte Arbeit nad) allen Seiten hin. 
Auch muß fih der Tifchler und jeder andere Gewerbtreibende, welcher 
Holz verarbeitet, hüten, ſolche Hölzer einzufaufen, Die aus gedrehten 
Stämmen gejchnitten worden find. Diefen Sehler erfennt man an den 
aus ſolchem Holz gefchnittenen Brettern, Bohlen u. ſ. w. daran, daß 
der Sägefchnitt von dem Kern des Holzes aus gerechnet, auf einer 
Eeite glatt und auf der andern rauh geht. Bei den auf Wegen und 
in Echranfen ftehenden Brettern, Bohlen u. f. w., Die man nur an 
den äußeren Enden fehen Fann, läßt fich diefer Fehler dadurch entdeden, 
daß man den am Ende befindlichen Abfprung unterfucht; fieht man, 
daß die Jahre nicht egal abgefprengt find, fondern daß dieſelben auf 
der einen Seite herauf- und an der andern heruntergeiprengt find, fo 
ift dieß das ficherfte Zeichen, daß die Waare aus gedrehtem Holz ges 
fchnitten wurde. 

Sind die Kanten der Bretter, Bohlen u. f. w. von ber Rinde 
befreit, fo kann man auch an diefen erfennen, ob fie aus gedrehtem 
Holz gefhnitten worden find, in welchen Fall die Jahre ftatt gerabe, 
fhräg laufen. Bretter, Bohlen u, |. w., welche aus folchem gedrehten 
Holz gefchnitten worden find, können nicht zur Anfertigung irgend eines 
Hausgeräths dienen, find im Gegentheil nur zu Verſchlägen und zu 
ordinären Fußböden zu gebrauchen. 

Beim Einfauf der harten Hölzer, von denen die gebräuchlichiten 
das Eichen-, Rothbuchen- und Birnbaumholz find, gilt das Nämliche, 
was wir oben beim Einfauf ber weichen Hölzer angegeben haben. — 





110 Aus dem Monatblatt des Gewerbvereins für das Großherzogthum Heſſen. 
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Merden Bloche (oder Klöster) gefauft, was oft der Fall ift, fo hat 
man beim Einfaufen bderfelben. Folgendes zu beobachten. Bor allen 
Dingen muß man fich vor dem Einfauf folcher Bloche hüten, daß deren 
Außere Rinde offene oder vernarbte Froftflüfte hat; denn gewöhnlich 
find derartige Bloche in ihrem Innern nach der Richtung der Jahre 
zerfroren, und die daraus gefchnittenen Bretter oder Bohlen zerfallen 
beim Trocknen der zerfchnittenen Waare in Stüde; diefer Fehler fommt 
vorzugsweife bei dem Eichen, Kirfchbaum- und Nußbaumholz vor. 

Beim Einfauf der Stämme oder Bloche muß man feine Aufmerk— 
famfeit auch darauf richten, daß fich längs des Stammes Feine abge- 
hauenen oder abgefägten Stumpen von alten Aeften befinden. Solche 
Stumpen find in der Negel faul und leiten demnach durch ihre ver- 
faulten Poren das Regenwaſſer bis auf den Kern des Stammes, welcher 
dadurch ebenfalls faul wird. Beim Einfauf eines folchen fehlerhaften 
Stammes hat man durch das MWegfchneiden des faulen Kerns einen 
großen Verluft. Bei Eichen, Kirſchen- und Nußbaumholz findet man 
jolhe Stumpen hauptfächlich. 

Kauft man Bloche von weichem oder hartem Holz ein, die länger 
als ein Vierteljahr im Wald gelegen haben, fo ijt es nöthig, mit ber 
größten Borficht zu Werfe zu gehen, weil fie leicht ftoden. Birfenz, 
Ahorn und Rothbuchenholz find vor allen andern Holzarten dem Stoden 
ausgefegt, während das Eicheirholz mehrere Jahre mit der Rinde im 
Walde liegen kann, ohne daß dasfelbe ftodig wird. Um fich zu über: 
zeugen, ob das. Bloch unter der Schale ftocig geworden ift oder nicht, 
muß man von ber legteren etwas mit einem Beil ablöfen, wozu bie 
Stelle ausgewählt wird, wo Das Holz der meiften Feuchtigfeit aus— 
gefegt war. Zeigt fih das Holz an der von der Schale entblößten 
Stelle weiß, fo ift dieß ein Zeichen, daß das Holz ftodig geworben it. 
Gegenftände, die aus folhem ftodigen Holze gemacht werden, haben 
feine Dauer, weil durch das Stoden der Holjfafer alle Verbindungs- 
fraft genommen wird. | 

Beim Einfauf des Holzes in Blochen ift auch noch darauf zu 
fehen, daß die das Bloch umgebende Ninde nicht gewunden ift, denn in 
dieſem Ball ift das Holz ebenfalld gedreht. 

Bon den aus Mahagonyholz gefchnittenen Bohlen und Fournüren 
muß man nur folche kaufen, die auf ihrer. Oberfläche eine feurigrothe, 
ins Gelbliche fallende Farbe haben, weil Mahagonyholz von biejer 
Farbe jpäter fchön Faftanienbraun wird. Mahagonyholz, das fchon vor 
der Bearbeitung mehr ins Rothe fällt, nimmt fpäter eine ganz büftere 
Ihmwarzbraune Farbe an. Befist das Mahagonyholz eine blaßrothe 
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Barbe, jo behält es entweder dieſelbe oder wird gar noch heller; dieſe 
Sorte von Mahagony iſt die geringfte. Noch befteht beim Einfaufen 
von aus Mahagonyholz gefchnittenen Fournüren ein Vortheil darin, fo 
viel wie möglich Die aus einem und demjelben Stamme gefchnittenen 
Fournüre zufammen zu faufen, denn dadurch ift man in den Stand 
gefegt, die von den Fournüren gefchnittenen Abfälle wieder für andere 
Gegenftände zu verwenden, die mit benfelben Fournüren belegt werden 
follen. Nur fehr felten tritt der Fall ein, daß Fournüre, die aus ver: 
fhiedenen Stämmen oder Blochen gefchnitten wurden, in Hinficht ihrer 
Farbe zufammenpaffen, und deßhalb Fönnen auch, Fauft man nur wenig 
zufammenpaffende Fournüre auf einmal, die davon abgetrennten Abfälle 
in feltenen Fällen wieder verwendet werben. 

Die Erfahrung hat uns gelehrt, daß es beim Einfauf von aus 
Mahagonyholz gejchnittenen Bohlen viel vortheilhafter ift, wenn man 
diefelben, nicht wie ed Häufig jtattfindet, nach dem Gewicht, fondern 
nad dem Quadratfuß einfauft. Beim Einfaufen nach dem Gewicht 
find die Bohlen fajt immer, um ihnen ein jchwered Gewicht zu geben, 
feucht gemacht, und im feuchten Zuftande wiegen fie beinahe noch ein- 
mal fo viel als im trodenen. Trocknen auch die Bohlen beim Einfauf 
nad) dem Quadratfuß zufammen, fo wird Doch der dadurch entftehende 
Verluſt nie fo beträchtlich feyn, als folches der Fall ift, wenn die Bohlen 
nach dem Gewicht gefauft wurden. 

Beim Einfauf des Palifanderholzes, das meiftentheild in Form 
von runden Stämmen oder zuweilen auch in Bohlen und Fournüren 
gefchnitten im Handel vorkommt, muß man an irgend einer Stelle des 
Stammd etwas weghauen, um die eigentliche Farbe deutlich erfennen 
zu können, da das Aeußere des Stamms fchwarz ausfieht. Das Bali: 
fanderholz ift ebenfalld wie das Mahagonyholz an Güte ſehr verfchieden; 
das befte ift dasjenige, welches mit feinen rothen Adern durchzogen ift. 
Hat das PBalifanderholz gelb- und fchwarzbraune Stellen, fo ift es 
von einer geringen Qualität, und ein derartiges Holz nimmt auch nach 
ber Politur feine lebhafte Farbe an. 

Das Ebenholz wird ebenfalld in Form von runden Stämmen vers 
fauft; es ift in Bezug darauf rathfam, nur ſolche Stämme zu kaufen, 
bie feine Riffe haben, weil beim RR riffiger Stämme viele Ab- 
fälle entftehen. 
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LXXXL 
Der in Weft- Kent gebräuchliche Blumentopf. 


Aus dem Mechanics’ Magazine, 1846 Nr. 1178. 
Mit Abbildungen. 


Der Blumentopf, welchen fi der Gärtner ©. Fry im Lee Barf, 
Grafihaft Kent, patentiren ließ, zeichnet fich durch feine Zwedmäßigfeit 
aus und fam daher in dem wegen feiner Blumenzucht berühmten Weft- 
Kent faft allgemein in Gebrauch. 

Fig. 1 ift eine äußere Anficht diefes Topfs und Fig. 2 ein jenf- 
rechter ma Pie 
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Im Boden bed Topfs ift ein Loch A, jedoch viel größer ald ge- 
wöhnlich, wie man aus den Abbildungen erfieht, B ift eine Abtropf- 
fchale, welche in den Topf hineinpaßt und den Boden besfelben voll- 
fommen bededt; in diefer Schale ift ein Fleines Koch a, welches Direct 
über den Mittelpunft des großen Loched A kommt; dasſelbe ift mit 
Kiefeln, zerbrochenen Ziegeln oder fonftigen Materialien gefüllt, durch 
welche das Waffer abziehen fann, D ift ein aufrechtftehender Blod, 
welchen Fig. 3 im Aufriß zeigt; er hat denfelben Durchmefler wie das 
Loh A. Stellt man nun den Blumentopf mit feiner Deffnung A auf 
das obere Ende des Blocks D und drüdt ihn hinab, fo wirft der Blod 
gegen den. Boden der Abtropfichale B und treibt die Erde mit ber 
darin eingefegten Pflanze vollftändig aus dem Topf heraus (Fig. 4), 
ohne daß die Erde oder Pflanze im geringiten benachtheiligt wird. 


Big. 2. 
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Berzeichniß der vom 29. Junius bis 25. Septbr. 1846 in England 
ertheilten Patente. 


Dem Charles Payne im Whitehall-wharf, Weitminfter: auf Berbefferungen 
im Gonferviren vegetabilifher Subftanzgen. Dd. 29. Jun. 1846. 

Dem William Mill, Fabrifant zu Birmingham: auf VBerbeflerungen an den 
Snftrumenten zum Schreiben und Marfiren und in der Gonftruction von Tinten: 
füflern. Dd. 29. Jun. 1846. 

Dem Mofes Poole amı Patent:Dffice, London: auf ihm mitgetheilte Methoden 
die Gefhmwindigfeit von Dampfmafchinen zu reguliren. Dd. 29. Jun. 1846, 

Dem Joſeph Moreland in Old-ſtreet, Middlefer: auf Berbeflerungen im Eins 
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mauern von Deftilfirblafen und Keffeln und im ber Sonftruetion von Defen. Dd. 
29. Jun. 1846. | 

Dem William Smith, Gasmefferverfertiger in London; auf Berbeflerungen 
an Gasmeffern. Dd. 29. Sun. 1846. 

Dem Antoine Berpigna, Advocat in Paris: auf ihm mitgetheilte Verbeſſe⸗ 
ungen an Regulatoren für mechanifche Kräfte. Dd. 29. Jun. 1846. 

Dem John Tatham und David Cheethbam, beide Mechaniker in Rochdale, 
Kancafter, ferner John Duncan zu Mancheiter: auf Berbefferungen an ber. Mas 
fchinerie zum Grob- und Feinfpinnen von Baumwolle. Dd. 29. Sun. 1846. 
| Dem Joſeph Faucon, Bankier zu Rouen in Frankreich: auf eine Verbindung 

von Materialien zum Walken der Tuche. Dd. 29. Jun. 1846; 

Dem Sir James Anderfon auf Yuttevant Caftle, Irland: auf eine ver 
befferte Methode Triebfraft zu gewinnen und fie zum Treiben von Wagen, Schiffen 
und Mafchinen anzuwenden. Dd. 29. Jun. 1846. 

Dem Thomas Parfin = Horten, Grafichaft Middlefer: auf, verbefierte Me- 
thoden fortfhaffenden Wagen Bewegung mitzutheilen, dieſelben mögen mit tragenden 
Rädern verfehen ſeyn oder nichts ferner auf eine Gonfteuction der Straßen und 
Wege, welche diefelben zu befahren haben. Dd. 29.. Jun. 1846. 

Dem Charles Elarf, Kaufmann am Cornhill: auf Verbefierungen am pyro- 
hydro⸗pneumatiſchen Apparat zum Erzeugen, Reinigen und Verdichten von Waſſer⸗ 
dampf und anderen Daͤmpfen und zur Bereitung vegetabilifcher Extracte. Dd. 
29. Sun. 1846. 

Dem James Haftings zu Havre in Franfreih: auf eine verbefferte Maſchine 
um Ziegel, Badjteine, Quaderfteine und Karniefverzierungen zu machen.“ Dd. 
30. Jun. 1846. 

Dem William Clarfe, Mechaniker zu Horton, Middlefer: auf Verbeſſerungen 
an Wägemafchinen (Wagen). Dd. 30. Jun. 1846. 

Dem James Thompfon, Ingenieur zu Yiverpool: auf Verbeſſerungen an 
Mafchinerien um Triebfraft zu erhalten. Dd. 6. Zul. 1846. 

Dem Peter Ward, Chemiker zu Oldbury, Grafſchaft Worcefter: auf Verbeſſe— 
rungen in der Fabrication gewifler Natron: und Magnefiafalze. Dd. 6. Jul. 1846. 

Dem Richard Wright, Zuderfiever in Hermetagesterrace, Pfarrei Bow: auf 
Berbeflerungen im Raffiniren des Zuders. Dd. 6. Jul. 1846. 

Dem George Domning Ei Birmingham: auf feine Verbeferungen in ber 
Fabrication von Federhältern. d. 6. Sul. 1846. 

Dem Frederid Ranfome, Ingenieur zu Ipswich, und John Warren in 
Little Horksley, Eſſer: auf Verbefierungen in der Fabrication von Biegeln, Hohl: 
ven, Röhren und anderen Artifeln aus plaftifhen Materialien. Dd. 6. Zul. 
846. 

Dem Zohn de la Fons am Carlton⸗hill, St. John’s:wood: auf Verbefferungen 
in der Fabrication von Schlöffern und anderen Befeftigungsmitteln. Dd. 6, Jul. 
1846. 

Dem William MGary zu Horton: auf Berbefferungen an Lampengläfern und 
Schirmen. Dd.-6. Zul. 1846. A BED 

Dem Thomas Woolley, Pianofortemacher zu Nottingham: auf Berbefferungen 
an Rianofortes. Dd. 8. Jul. 1846. 

Dem Robert Beart zu Godmandefter, Grafſchaft Huntingdon: auf Berbefle- 
rungen im Pflügen (Bearbeiten) der Felder. Dd. 10. Jul. 1846, | 

Dem William Middlemore, Fabrikant zu Birmingham: auf eine Verbeſſe— 
rung an Sätteln. Dd. 13. Jul. 1846. 

Dem Lawrence Hill, Eivilingenieur in Glasgow: auf Berbefferungen in ber 
Fabrication von Eifen zum Bauen von Schiffen und Booten, ‚ferner im ber Con⸗ 
ſtruction der Schiffe. Dd. 14. Jul. 1846. 

Dem Charles Bielefeld, Bapiermacje » Fabrifant in Wellington » Street: 
auf ein verbeflertes Verfahren die Formen zu machen, welche man bei ber Fabri- 
cation von Papiermachéè gebraudt. Dd. 14. Jul. 1846. 

Dem William Pattinfon, Ehemifer zu Felling, Durham: auf Berbefjerungen 
in der Chlorfabrication. Dd 14. Jul. 1846. 

Dem Odert Gripen berg in Finnland, Rußland: auf Verbefierungen an ber 

Mafchinerie zum Saͤen von Getreide und anderen Samen. Dd. 14. Zul. 1846. 
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Dem George Knight zu Southampton: auf Verbefferungen im Ausgraben 
fowie im SHerftellen von Ganälen, Brüden, Dods und ähnlichen Werfen. Dd. 
14. Jul. 1846. 

Dem William Seed, Mechanifer zu Prefton; auf Verbefferungen an der Ma- 
fhinerie zum PVorfpinnen. Dd. 14. Jul. 1846, 

Dem Victor Guftafffon, Ingenieur in Warrenzftreet, Midplefer: auf Ber: 
befferungen an Dampfmafchinen. Dd. 14. Jul. 1846. 

Dem Sir Samuel Bromn, apitän der fünigl. Marine: auf Verbeſſerungen 
an Gifenbahnen und Eifenbahnwagen, ferner in der Gonftruction und Bewaffnung 
der Schiffe. Dd. 14. Jul. 1846. 

Dem David Stemart zu Montrofe in Schottland: auf Verbefferungen im 
Formen von Eifen und Meffing. Dd. 14. Jul. 1846. 

Dem Thomas Bonfer in Merten, Surrey, und Williams Pettitt, Eivil- . 
ingenieur in VYork-road, Lambeth: auf Berbefferungen an der Mafchinerie zum 
Pflügen der Felder. Dd. 15. Jul, 1846. 

Dem Thomas Prideaur zu Southanpton: auf Berbefferungen an der Mas 
fhinerie zun Ausgraben. Dd. 15. Jul. 1846. 

Dem William Thomas, Kaufmann in Gheapfide: auf ihm mitgetheilte Ver— 
befierungen am Beſchläg, ven Ecdlöffern und Befeftigungsmitteln für Neifefäde, 
Geldbeutel ꝛc. Dd. 15. Zul. 1846. 

Dem William Thurman zu Nottingham: auf Verbefferungen in der Fabri— 
eation von Handfhuhen, Strümpfen und anderen Strumpfitriderwaaren. Dd. 18. Zul. 
1846. 

Dem James Napier, Chemifer zu Shadlewell, Grafſchaft Middleſex: auf 
Berbefferungen im Ausſchmelzen von Kupfererzgen. Dd. 20. Jul. 1846. 

Dem James Didfon Esq., zu Eheltenham, Grafſchaft Gloucefter: auf Ver— 
befierungen an Sätteln. Dd 23. Jul. 1846. 

Dem John Os born in London: auf Berbeflerungen an Mafdrinerien zum 
Pflügen, Trodenlegen und fonftigen Eultiviren des Bodens, Dd. 23. Jul. 1846. 

Dem Charles Firhild in Leamington: auf eine neue Maſchine um rotirende 
Bewegung zu erhalten. Dd. 23. Jul. 1846. 

Dem Franz Heinrih Bikes zu Mainz am Rhein; auf Verbeſſerungen in ber 
Deftillation. Dd. 23. Zul. 1846. 

Dem Edward Bentall, Eifengießer zu Heybridge, Eſſer: auf Berbefferung 
an den Werkzeugen zum Pflügen der Felder und Reinigen berfelben von Unfraut. 
Dd. 23. Jul. 1846. 

Dem Peter Clauſſen im Leicefter-fquare, London: auf verbefferte Methoden 
zum Auspunpen und Comprimiren der Luft, z. B. zur Locomotion. Dd, 23. Jul. 
1846. 

Dem Thomas Bell an den Don Alfali Works, South Shields: auf Verbeſſe— 
rungen im Ausfchmelzen der Kupfererze. Dd. 23. Jul. 1846. 

Dem George Fourdrinier, Papierfabrifant zu Hanley, Grafſchaft Stafford: 
auf Berbefferungen im Zubereiten der Materialien zur Babrication von Steinzeu 
— und im Aufdrucken der Deſſins zum Verzieren derſelben. Dd. 23. Jul. 
1846. 

Dem John Boyes im Mincing-tane, City von London: auf Verbefferungen 
an Mafchinen zum Drefhen und Schwingen von Getreide und Samen. Dd. 23. Jul. 
1846. 

Dem Harold Ereafe, Bapiermaler zu Brirton-Hill, Survey: auf Verbeſſe— 
rungen in der Zubereitung der Farben zu Verzierungen und ähnlichen Zweden. Dd. 
23. Jul. 1846. 

Dem Alfred Newton in Chancery-tane, London: auf ihm mitgetheilte Ver— 
befferungen in der Zuderfabrication. Dd. 23. Jul. 1846. 

Dem William Hillary in Paris: auf Verbefferungen in der Leuchtgasbereitung. 
Dd. 23. Sul. 1846, | 

Dem Roberth Heath zu Manchefter: auf Verbeflerungen an den Rädern für 
Eifenbahnwagen. Dd. 27. Jul. 1846. 

Dem John Sauvage, Mechanifer zu Paris: auf Berbefferungen im Con: 
denfiren des Dampfes der Danıpfmafchinen und imSpeifen ihrer Keffel mit Waſſer. 
Dd. 27. Zul. 1846. 

21> 
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Dem Thomas Lucas in Aldersgatesftreet, City von Londen: auf Verbefierun: 
gen in der Kabrication von Zeltchen oder Gonfectblättern. Dd. 29. Jul. 1846. 

Dem Henry Beffemer, Ingenieur im Borton Houfe, St. Paucras-road: 
auf Verbeſſerungen in der Glasfabrication und den dazu erforderlichen Vorrichtungen, 
fowie im Belegen der Spiegel. Dd. 30. Jul. 1846. 

Dem Robert Mallett, Givilingenieur in Dublin, und John Dawfon, 
Kutfchenfabrifant dafelbft: auf Verbeſſerungen an Eifenbahnwagen und an ber 
Mafchinerie zum Betrieb der Eiſenbahnen. Dd. 30. Zul. 1846. 

Dem William Armftrong in Neweaftlesupon-Tyne: auf einen verbeflerten Ap— 
parat (Krahn) zum Heben und Herablaffen. Dd. 31. Jul. 1846. 

Dem Theorhile Drefchfe zu Paris: auf Berbeflerungen an ben Tajten für 
Pianofortes und andere mufifalifche Initrumente. Dd. 31. Zul. 1846. 

Dem John Bayley in Heaton: Norris bei Stodport, Lancafhire: auf Ber: 
befferungen an der Mafchinerie zum Spinnen oder Zwirnen der Baumwolle Dd. 
1. Auguſt 1846. 

Dem Thomas Payne in Handsworth bei Birmingham: auf Berbefferungen in 
der Fabrication von Walzen zum Walzen von Eifen und antern Metallen. Dd. 
4. Auguft 1846. 

Den Charles Bignoles jun. Eivilingenieur zu Apperley-bridge bei Bradford, 
Grafſchaft Dorf: auf VBerbefferungen in der Anwendung des Dampfes als Triebfraft. 
Dd 4. Aug. 1846. 

Dem George Lodge, Givilingenieur zu Leeds: auf Verbefferungen im Erhitzen 
des Waflers zur Dampferzeugung und Erfparniß an Brennmaterial. Dd. 10. Aug. 
1846. 

Den Francois Teyhenne im Med-Grofi-fquare, Gripplesgate: auf Verbeſſe— 
rungen im Behandeln der Steine, um fie hart und undurchdringlich zu machen, fo 
wie im Färben derfelben. Dd. 10. Aug. 1846. 

Dem Frank Hills, Ehemifer zu Deptford, Grafſchaft Kent: auf eine Methode 
gewiſſe Safe zu behandeln und Schwefelfäure, Salzſäure, Eſſigſäure und gewifle 
Kali-, Natron- und Ammoniaffalze zu fabriciren. Dd. 1f. Aug. 1846. 

Dem William Kayfer in Broad=ftreet, Cheapfide: auf ihm mitgetheilte Ber: 
befferungen in der Fabrication von Spiegeln. Dd. 11. Aug. 1846. 

Dem Rihard Whytock, Fabrifant zu Edinburgh: auf eine verbeſſerte Me— 
thode der Fabrication, welche die Erzeugung regelmäßiger Figuren oder Muſter auf 
verfchiedenen Fabricaten, befonders Sammet, Brüffeler und türfifchen Teppichen er: 
— als Verlaͤngerung feines früheren Patentes für fünf Jahre. Dd. Li. Aug. 
1 R 

Dem Charles Dowfe in Camden-town, Middlefer: anf Verbefferungen in ver 
... von Fabricaten, welche ald Surrogate für Papier dienen fünnen. Dd. 
11. Aug. 1846. 

Dem William Wareup, Eivilingenieur in Afhtonsterrace, Briftol: auf Ber: 
befferungen in der Gonftruction und im Betrieb atmofphärifcher Eifenbahnen. Dd. 
tl. Aug. 1846. 

Dem Henry Pennings, Chemifer am Cumberland-plaee, Lonton: auf eine 
neue Methode oder einen neuen Apparat um auf öfonomifchere Weife Flüffigfeiten 
URN) befonders ſolche, welche Fryftallifirbare Salze enthalten. Dd. 11. Aug. 


Dem Charles Iles zu Bordesley, Borough von Birmingham: auf eine Vor 
richtung um gewiffe Arten von Befeftigungsmitteln für Kleidungsftüde zu machen. 
Dd. 11. Aug. 1846. 

Dem Jean Borgognen in New Broabdzftreet, City von London: auf ein ihm 
m atlelee Verfahren fünftliche (bafaltartige) Lava zu fabriciren. Dd. 11. Aug. 

b. 

Dem Daniel Haslud, Kaufınann zu Birmingham: auf ihm mitgetheilte Ber: 
befferungen in der Fabrication von Gefchirr für Laftthiere. Dd. 13. Aug. 1846. 

Dem John Buhanan im Queen-ſquare, Weſtminſter: auf Berbefjerungen 
an Schiffen, im Forttreiben und Sichern derjelben gegen Befchädigung. Dd. 
15. Aug. 1846. 

‚Dem William Aitken zu Aberdeen, North Britain: auf Verbefferungen an 
zwei- oder vierräderigen Wagen. Dd 15. Aug. 1846. 
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Dem George Phillips, Chemiker in Vark-ſtreet, Jolington: auf einen ver— 
befierten Apparat zum Nufitellen von Blumentöpfen, welder das Wachsthum der 
Pflanzen begünftigt. Dd. 17. Aug. 1846. 

Se Mofes Roole am Patent: Office, London’: auf ihm mitgetheilte Verbefle: 
rungen in der Fabrication von Mandefter und ähnlichen Fabricaten. Dd. 17. Aug. 
1846. 

Dem Joſeph Gray, Mecanifer in Red-croſſ-ſtreet, Southwarf: auf Ber: 
befierungen an Gasneflern. Dd. 17. Aug. 1846. 

Dem George Remington, Givilingenieur in Parfzftreet, City ven Weit: 
minfter: auf Verbeſſerungen an Locomotiven. Dd. 17. Aug. 1846. 

Dem Sofeph Robertfon, Eivilingenieur in Fleet-ſtreet: auf eine ihm mit: 
getheilte verbefferte Methode hölzerne Boote und Schiffe zu conftruiren. Dd, 17. Aug. 
1846. . 

Dem George Bovill, Ingenieur in Millwall, Graffhaft Middleſer: auf ihm 
nitgetheilte Berbefferungen in der Mehlfabrication aus Weizen und anderm Korn. 
Dd. 18. Aug. 1846. 

Den Sammel Hamilton zu Paris: auf eine ihm mitgetheilte verbeflerte 
Mafchinerie zum Ausgraben oder Ausräumen. Dd. 19. Aug. 1846. 

Dem William Erofts, Spißenfabrifant zu Nottingham: auf Verbefferungen 
in der Spisenfabrication. Dd. 20. Aug. 1846. 

Dem Henry Parry in Deptford, Graffhaft Kent: auf Berbefferungen in der 
Hutfabrication. Dd 20. Aug. 1846. 

Dem Matthew Gibfon, Mechaniker in Neweaftlesupon:Tyne: auf eine Ma- 
fhine zum Schneiden von Korn, Gras und ähnlihen Zweden. Dd. 22. Auguft 
1846. 


Dem Marimilian Delfoffe in Regentzftreet, London: auf eine Methope die 
Kruftenbildung in Dampffeffeln zu verhindern. Dd: 25. Aug. 1846. 

Dem James Bishop in Piccadilly, und Thomas Wood in Upper Bansbury: 
ftreet, Jslington: auf Berbefierungen an Wagen für Reifende. Dd. 25. Auguft 
1846. ' 

Dem Thomas Grampton, Ingenieur in Ndamzftreet, Adelphi: auf Ber: 
befferungen an Locomotivmaſchinen. Dd. 25. Aug. 1846. 

Dem NAlerander Parfes, Künftler zu Birmingham: auf Berbefferungen in der 
Kerzenfabrication und im Zubereiten und Berbinden gewifler thierifcher, vegetabili. 
ſcher und mineralifher Subftanzen behufs der Kerzenfabrication. Dd. 25. Auguft 
1846. 
Dem James Murdoch, Patent: Agent im Stapplesinn, Middlefer: auf ein 
Verfahren eine Sompofition oder einen Fünftlihen Stein zum Bauen ıc. zu machen. 
Dd. 25. Aug. 1846. 

Dem Henry Beffemer, Ingenieur im Barter:houfe, Old St. Pancras-road: 
auf Berbeflerungen an 2ocomotiven. Dd. 26. Aug. 1846. 

Dem Alfred Krtipp zu Efien in Preußen: auf Verbefferungen in der Fabri— 
cation von Löffeln, Gabeln und ähnlihen Waaren. Dd. 26. Aug. 1846. 

Dem Thomas Wroughton am Elthamzplace, Kenningten, Surrey: auf 
Berbefferungen an den Apparaten und Inftrumenten zur Bentilation und Refpiration. 
Dad 26. Aug. 1846. 

Dem Rihard Burleigh in Bath: auf ein verbefiertes Verfahren künftliches 
Licht zu erzeugen. Dd. 28. Aug. 1846. 

Dem Arthur Holdsworth am Brook-hill, Dartmouth: auf Verbefferungen 
an Bojen. Dd. 29. Aug. 1846. P 

Dem James Boydell, Eifenmeifter an den Daf Farm Works bei Dudley: 
auf fein verbeffertes Verfahren Apparate an Wagen anzubringen um den Zug zu 
erleichtern. Dd. 29. Aug. 1846. 

Dem William Fofter, Lederhändler zu Glasgow: auf ein Verfahren und einen 
Apparat um Treibriemen für Mafchinen, Wagenftränge, Zäume und andere Artifel 
aus Leder, Filz oder Pergament zu machen. Dd: 29. Aug. 1846. 

Dem Nlerandre Debain, Fabrifant au Raris: auf Berbefferungen an mit Taſten 
verfehenen muflfalifhen Inftrumenten. Dd. 29. Aug. 1846. 

Dem James Roofe, Röhrenfabrifant zu Darlefton, Grafihaft Stafford: auf 
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Verbefferungen in der Fabrication gefchweißter eiferner Röhren. Dd. 29. Auguft 
1846. 

Den Henn Henfon in Hampitead, Miodlefer: auf Verbefferungen an Eifen- 
bahnen und Gifenbahnmwagen, welche eine größere Bequemlichfeit und Sicherheit der 
Meifenden zum Zwed haben. Dd. 31. Aug. 1846. 

Dem Henry Weft in City-road, Middleſex: auf feine Methoden Flaſchen, 
Krüge sc. ficher zu verforfen. Dd. 31. Aug. 1846. 

Dem James Warren in Montaguerterrace, Milesend Road: auf Verbeſſe— 
rungen in der Fabrication gegoffener Schrauben. Dd. 31. Aug. 1846. 

Dem James Coles in Hurlensftreet, Middlefer: auf verbefferte Apparate zur 
Verhütung und Behandlung von Verrenfungen des Rückgrats. Dd. 3. September 
1846. 

Dem Beter Lecomte de Fontainemoreau in New Broadzftreet, City von 
Londen: auf ihm mitgetheilte Verbeſſerungen an den Mafhinen zur Fabrication 
von Ziegeln und andern plaftifchen Probucten. Dd. 3. Sept. 1846. 

Dem Nicholas Harvey zu Hayle Foundry, Pfarrei St. Erth, Grafſchaft 
Gornwall: auf Verbefferungen im Filtriren von Wafler für Dampffeffel und Dampf- 
maſchinen. Dd. 3. Sept. 1846. 

Dem George Senior zu Bradford, Grafidaft York: auf Verbeſſerungen im 
Waſchen, Reinigen und Bleihen der Seide, Baumwolle und Wolle; ferner im Faͤr— 
ben, Kämmen, Karbätfchen, Spinnen, Filzen und fonftigen Behandeln oder Bor: 
bereiten der Faferftoffe im Allgemeinen. Dd. 3. Sept. 1846. _ 

Dem Charles Ylery, Ingenieur zu Paris: auf feine Methoden die Geſchwin— 
digfeit der Gifenbahnzüge zu beftimmen und- zu reguliren. Dd. 10. Sept, 1846. 

Dem Mofes Poole, am Patent Office, London: auf ihm ‚mitgetheilte Ver— 
befierungen im Behandeln der vegetabilifchen Faferftoffe, um fie zur Papierfabrication 
anwendbar zu maden. Dd 10. Sept. 1846. 

Dem Charles Richardſon zu Daliton, Midplefer: ‚auf Verbeflerungen in ter 
Zuderfabrication und an den dabei gebräuchlichen Apparaten. Dd. 10. Sept. 1846. 

Dem David Davies in Wigmoresftreet, Cavendifh-fquare: auf ihm mitge: 
theilte Verbefferungen an den Tritten für Kutſchen und zu andern Zwecken. Dd. 
17. Sept. 1846. 

Den William Newton, Civilingenienr int Ghanceryslane: auf ihm mitge: 
tHeilte Verbeſſerungen im Aufbewahren (Conſerviren) von Früchten und Begetabilien. 
Dad. 17. Sept. 1846. , 

Dem Frederid Brown in Lutton, Graffchaft Bedford : auf Berbefierungen an 
Oefen für Kücenröfte. Dd. 17. Sept. 1846. u 

Dem Henry Franklin in Marion Mortaine, Graffhaft Bedford: auf Ber: 
befferungen in der Fabrication von Badfteinen und Ziegeln. Dd. 17. Sept. 1846. 

Dem William Bowman in Great Alie-ſtreet, Middlefer: auf Verbeflerungen 
im Wiederbrennen der thierifhen Kohle. Dd 17. Sept. 1846. 

Dem Richard Sturges zu Birmingham: auf Verbefferungen an Filtrir— 
apparaten und an den Apparaten zum‘ Berfertigen von Theefeffeln und andern me: 
tallenen Gefäßen. Dd. 17. Sevt. 1846. 

Dem Henry Wrigg, ‘Eivilingenienr in Upper Holloway, Middleſer: auf vers 
befferte Methoden um Widerftand und Reibung bei Wagen zu vermindern. Dd. 
17. Sept. 1846. 

Dem William Palmer in Sutton -ftreet, Glerfenwell: auf Verbefierungen in 
der Fabrication von Lampen und Leuchtern, ferner von Gasröhren. Dd. 17. Sept. 
1846. 

Dem Henry Deacon, Ingenieur zu Eeclefton, Lancafhire: auf Berbeflerungen 
an Darren. Dd 24. Sept. 1846. 

Dem: Charles For, Ingenieur an den London Works bei Birmingham: auf 
eine verbefferte Mafchinerie zum Zerſchneiden und Durchſchneiden der Metalle. Dd. 
24. Sept. 1846. 

Dem Edmund Nerrot in Lombard-ſtreet: auf Verbefferungen in der Papier: 
fabrication. Dd. 24 Sept. 1846. 

Dem Pierre Lecomte de FKontainemoreau in New Broadzfireet, City: auf 
* mitgetheilte Verbeſſerungen in der Fabrication von Korken. Dd. 24. Septbr. 
1846. 
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‚ Dem James Lamb in Canal-road, Kingsland-road, Middlefer: auf Ver: 
befferungen in der Babrication von Meberfhuhen. Dd. 24. Sept. 1846. 
. Dem Alfred Newton im Chancery-lane: auf ihm mitgetheilte Verbeflerungen 
im Härten verfchiedener Artifel aus Stahl oder aus Gifen in Verbindung mit Stahl. 
Dd. 24. Sept. 1846. 
Dem Charles Chinnod am Seymour-place, Little Chelſea, Middlefer: auf 

Verbeflerungen im Balzen und Siegeln son Briefen und Couverts. Dd. 24. Sept. 
1846. 


Dem Thomas Simpfon zu Islington, Middlefer: auf PVerbeiferungen im 
Forttreiben und an der dazu dienenden Mafchinerie. Dd. 25. Sept. 1846. 


(Ans dem Repertory of Patent-Inventions, Auguft, Septb. und Octbr. 1846.) 


Ueber eine Dampffeffel : &rplofion; von Jobard. 


Hr. Jobard überfchirte Hrn. Arago einen ausführlichen Bericht über bie 
Erplofion des Dampffeflels, weldhe am 16. Sept. d. J. zu Grammont (öftliches Flan— 
dern) in einer Strohpapier-Fabrik ftattfand. Die Verwüftungen waren beträchtlich. 
Der Keſſel zerbrah in viele Stüde. Eines diefer Stüde, von 180 Kilogr. Gewicht, 
wurde 280 Meter weit gefchleudert; ein anderes Stüd von 50 Kilogr. fand fich 400 
Meter von der Maſchine entfernt. Bei der Unterfuchung der Ueberreite des Apparate 
fand man, daß die Speiferöhre verflopft war. Es zeigte fich in der Nähe des Keſſels 
feine von den Spuren, welche das heiße Wafler immer Hinterläßt, wenn der Keffel 
im Augenbli der Erplofion viel Wafler enthält. Hr. Jobard betrachtet nach allen 
Anzeichen die Erplofion zu Grammont als in die Glaf: derjenigen gehören, die er 
nad Art des Knallgaſes zerſchmetternde (explosions foudroyantes) nennt und citirt 
bei diefer Gelegenheit eine Stelle aus der Inſtruction über die Dampfmafchinen, 
welche die belgifhe Regierung im 3. 1844 befannt machte : 

‘ „Man füllt die Keffel unaufhörlih mit Waſſer, welches unaufhörlich verdampft ; 
aber jedes Waſſer enthält eine gewiffe Menge vegetabilifcher, animalifcher und mine: 
raliſcher Subjtangen aufgelöst oder ſuspendirt. Diefe Subftanzen verbunften nicht 
und ihre Quantität nimmt folglich mit jedem Tag im Keffel zu; die mineralifchen 
Subftanzen feßen fih am Boden ab, aber die vegetabilifchen Subftangen fhwimmen 
oben auf und überziehen endlich die Wände, indem fie fih in coneentrifhen Schichten 
daran ablagern, fo oft der Waflerftand finkt. Wenn nun der Fall eintritt, daß die 
Speifepumve nicht mehr in das Wafler taucht oder in Unordnung gerathen ift, fo 
finft das Wafler im Keflel immer mehr, die Flamme erreicht die troden gelegten 
Wände und es findet in der That eine Deitillation der vegetabilifchen und animali- 
ſchen Ablagerungen ftatt, welche Waſſerſtoffgas in — Menge liefern, daß 
es mit der atmoſphäriſchen Luft, welche in Ermangelung von Waſſer durch die Pumpe 
eingetrieben wird, eine explodirende Miſchung bilden kann. Dieſe Art Zunder braucht 
nur Feuer zu fangen, um eine zerſchmetternde Exploſion zu veranlaſſen; die Kohle 
ber deſtillirten vegetabiliſchen Subſtanzen muß ſich aber in Berührung mit dem roih— 
glühenden Gifenbleh entzunden.“ (Comptes rendus, Dctbr. 1846, Nr. 15.) 





— — 


Elekiriſche Telegraphen in Nordamerika. 


Hr. Arago theilte der franz. Akademie der Wiſſenſchaften nach einem Briefe 
des Hrn. Morſe einige Details über den eleftrifchen Telegraphen mit, welcher jegt 
durch eine Privatgefellfchaft zwifchen New: Morf' und Buffalo errichtet wird. Die 
Metalldrähte, welche den eleftrifchen Strom ohne Unterbrehung vom Deean zum See 
Erie fortleiten, durchlaufen einen Raum von 507%, engl. Meilen und communieiten 
mit den Stationen zu Troy, Albany, Utica, Syracus, Auburn und Rochefter. Es werden 
zwei Leitungen, jede aus einem einzigen Drahte beftehend, in der ganzen Entfernung 
hergeftellt; diefer Draht beftcht aus Kupfer und wiegt 100 Pfd. per Meile; er ift 
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auf den Pfoften durch große Knöpfe aus Draht ifolirt; übrigens ift er mit feinem 
ifolirenden Firniß überzogen. Die Rüdfehr des Stroms geſchieht durch die Erbe. 
Eine galvaniſche Säule ift an jedem Ende der Line aufgeftellt; die Zwifchenftationen 
haben nur die Apparate, wodurch die Signale wiederholt werden. ine von New— 
Dorf abgegangene Depefche wird allen oben angegebenen Stationen zugleich mitge: 
theilt. Hinfichtlih der verlangten Antworten hat man die nöthigen Maafregeln ge: 
troffen, daß fie nur eine nad ber andern in einer beftimmten Ordnung gegeben 
werben, um fowohl jede Verwirrung als allen Zeitverluft zu vermeiden. Bis jest 
wird nur eim einziger ber zwei Drähte auf der ganzen Linie angewandt; der andere 
hat gegenwärtig feine zweite Batterie zu Utica. (Comptes rendus, Dctbr. 1846, 
Mr. 15.) 


— — 


Ueber die Schießwolle. 


Chemiſche Natur der Schießwohle. Hr. Prof. Schönbein äußert 
fi darüber in der (Augsb.) Allgem. Zeitung vom 16. Nov. folgendermaßen: „Bon 
franzöfifhen und felbjt von deutſchen Ghemifern ift behauptet worden, daß meine 
und Böttgers Schießwolle nichts anderes als Braconnot's und Pelouze's 
Xyloidin ſey. Diefe Behauptungen ſtützen ſich nur auf Vermuthungen, auf keine 
Thatſachen. Die Angabe eines einzigen einfachen Factums, denke ich, reicht hin um 
darzuthun, daß die fragliche Behauptung nicht gegründet iſt. Pelouze ſelbſt gibt 
an, daß das Zyloidın ſich leicht in Eſſigſäure löfe und damit eine Art von Firniß 
bilde. Die Schießwolle läßt fih ftundenlang mit der erwähnten Säure bei gewöhn— 
liher Temperatur oder bei der Siedhige behandeln, ohne daß fie ven ihrem Gewicht 
oder ihrer Erplofivfraft im mindeften verliert. Diefes Verhalten allein fchon zeigt, 
daß das franzöfifche Ryloidin mit der deutfhen Schießwolle nicht zu verwechfeln ıft. 
Es könnten no andere Unterfchiede aufgezählt werden, die zwiſchen beiden Materien 
beftehen, hievon wird aber bald an einem andern Ort die Rede feyn.“ 

Haltbarfeit der Schiefmwolle Die Wichtigfeit der erplofiven Baumwolle, 
befonders als Erfaßmittel des Pulvers beim Sprengen, wird immer mehr erkannt, 
aber häufig hört man die Frage: wird fie aud haltbar, wird fie nicht der Ber: 
änderung, der Verderbniß ausgefegt ſeyn? Hierauf ertheilt Hr. Prof. C. Marr in 
Braunfchweig (in der Deutfchen Allg. Ztg.) folgende Antwort: „Die fräftigften chemi— 
fchen Einwirfungen, welche auf organifche Stoffe ausgeübt werden, gehen von Säuren 
und Alfalien aus. Nun hat aber jene Wolle jchen bei ihrer Bereitung die Ein— 
wirfung ber ftärfften Säuren, der concentrirten Salpeter: und Schwefelfäure, er: 
fahren; von Säuren alfo wird fie unangreifbar feyn. Ob auch von Alfalien? Um 
diefes zu ermitteln, habe ih die Schiefwolle mit einer mäßig ftarfen Auflöfung von 
Aetzkali und auch von Aetzammoniak einige Zeit in der Wärme behandelt. Als fie 
hierauf ausgewafchen und getrodnet war, zeigte fie durchaus diefelbe erplodirende 
Kraft wie vorher. Hieraus erhellt zugleih, daß die zur Bereitung dienende Sal: 
veterfäure nicht als foldhe fih mit der Pflanzenfafer verbindet, denn fonft würde das 
Aetzkali fie ihr wieder entziehen, fondern daß ihre Beſtandtheile ſich mit der Fafer 
innig zu einem neuen Producte verbinden, welches die Eigenſchaft befißt, bei einer 
nicht fehr hohen Temperatur plöglih und vollftändig in Wafler:, Eohlenfaures und 
Stickgas zu zerfallen. (Wenn man jedboh Scießwolle, auch ſolche, die mit Alfalien 
behandelt worden, in einer unten zugefhmolzenen Glasröhre erhigt, fo füllt fih nad 
dem Berpuffen die Möhre ftets mit rothen falpeterfanren Dämpfen an. Diefer aud 
an fih unterhaltende Verſuch ift ohne Gefahr. Die entzündete Wolle fährt mit 
einem Knalle heraus; nimmt man eine größere Quantität Wolle, fo zerftreut fi 
ein Theil derjelben unverbrannt in der Luft.) 

Verhalten der Schiefmwolle > Eleftricität. Da bei der leichten 
Entzündbarkeit diefes Präparats die Möglichkeit vorhanden ift, daß eine, auch geringe, 
eleftrifhe Ginwirfung die Erplofion herbeiführen könnte, fo flellte Hr. Prof. E. 
Marx defhalb Berfuche fowohl mit Baumwolle ald auch mit Heede an. Die 
Funken einer fehr ftarfen Eleftrifirmafchine fo wie die einer Bunſen'ſchen Kohlen: 
batterie auf die Wolle geleitet, entzündeten fie nicht. Auch als diefelbe mittelft eines 
Ausladers in den Schlag Feiner, gut geladener Leydener Flaſchen gebracht wurde, 
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wobei gewöhnliche, mit Harzpulver beſtreute Wolle ſich immer entzündet, blieb fie 
unverändert. Wurde jedoch eine große, über zwei Quabdratfuß äußerer Belegung 
haltende Flaſche, die fehr flarf geladen war, angewendet, fo verpuffte die Wolle 
jevesmal, fey es, daß fie zwifchen metallenen Kugeln oder Spigen lag. Daraus 
geht alfo hervor, daß ein Bligfchlag fie auch entzümden werde, daß man alfo bei der 
Aufbewahrung größerer Duantitäten folher Wolle die in diefer Hinficht erforderlichen 
Sicherheitsmaßregeln anzuwenden habe. 

Ergebniß bei der Bereitung von Schiefwolle Hr. Profeſſor H. 
Schröder (Mannheimer Gewerbvereins- Blatt, 1846 Nr. 23) erhielt aus 69,23 
Grammen Baumwolle 115,17 Gr, Schiefwolle, daher die Baumwolle dur die Be— 
handlung mit einem Gemiſch aus 3 Volumen concentrirter Schwefelfäure und 
1 Bolum rauchender Salpeterfäure während mehrerer Stunden nad dem Auswafchen 
und Trodnen um 665%0 Proc. an Gewicht zugenommen hatte. Aus 3 Pfd. 
Baumwolle erhält man daher 5 Pfd. gefüttigter Schiefwolle. 

Batronen aus Shiefwolle Man fann die Schiefwolle, fagt Hr. Prof. 
Schröder (a. a. D.), wie mir auch ſchon Böttger bemerft hat, mittelft explo— 
fiven Papiers zu Patronen formen, welche nicht geöffnet zu werden brauden, indem 
das Papier der Patrone felbjt durch die Erplofion der Zündfapfel eben fo ficher ent: 
zündet wird, als die Schießwolle; ja das angewendete Papier verftärft nach meinen 
Grfahrungen die Wurffraft bedeutend. Ueberhaupt hat die Entzündung einer Ladung 
mit Sciefwolle bei Anwendung von Zündfapfeln meines Wiffens noch niemals 
verfagt; fie ift viel fiherer als die Entzündung einer Pulverladung. 

Berhalten feftgepreßter Schiefwolle beim Entzünden. Hr. Fabri- 
fant Giulini in Mannheim machte bei dem Verſuche, Patronen anzufertigen, bie 
intereffante Bemerkung, daß fi die Entzündung durch eine Stelle, welche feit unter: 
bunden ift, nicht fortpflanzt. Man kann diefe Eigenſchaft auf die einfachite Meife 
dadurch nachweiſen, daß man einen länglihen und fchmalen Streifen Schiepwolle 
in feiner Mitte feit mit den Fingern hält; wird berfelbe auf einer Seite angezündet, 
fo bleibt die andere Seite unverändert, indem ſich die Erplofion den von den Fingern 
gepreßten Fäſerchen nicht mittheilt. Auf diefer fonderbaren Eigenſchaft der Schieß— 
wolle, daß ji die Entzündung dur feſtgepreßte Faſern nicht fortpflangt, beruht 
wohl, wie Hr. Prof. Schröder bemerkt, die merfwürdige Erfcheinung, daß auf dem 
Amboß unter einem heftigen Schlag des Hammers einzelne Fäſerchen mit ziemlich 
fräftigem Knalle explodiren, ohne daß ſich die Entzündung den übrigen Faͤſerchen 
mittheilt; der Drud des Hammers felbit auf die getroffenen Fäferchen verhindert 
bier — ganz eben ſo, wie in den genannten Verſuchen, die Fortpflanzung der 
Exploſion. 

Thomas Taylor ſagt in einer Notiz über die Schießwolle (welche das Mecha- 
nics’ Magazine, Nr. 1212 mittheilt): „ih habe immer bemerft daß unter einem 
Schlag tes Hammers nur diejenige Portion der Scießwolle erplodirt, welde un: 
mittelbar in Berührung mit der metallifchen Oberfläche ift; deßhalb glaube ih aud 
nicht, daß man wegen der Meibung des Laditods beim Laden der Gewehre mit 
Schießwolle irgend eine Gefahr zu befürchten hat und da es auch durchaus nicht 
nöthig ift daß die Schießwolle feft eingeftoßen wird , fo fünnte man zu aller Sicher: 
heit einen Ladſtock mit hölgernem oder beinernem Ende anwenden.“ 

Gefärbte Schiefwolle Die fertige Schießwolle läßt fih mit gewiflen 
Farbftoffen färben, ohne ihre fonftigen Eigenſchaften zu verlieren. Hr. Profeflor 
Schröder bemerft (a. a. DO.) daß er fhon bei Hrn. Prof. Böttger rofafarbene 
Schießwolle fah. Sie fürbt ſich fehr ſchön in einem weingeiftigen Nufguß ber 
Alkanna, in einer wäflerigen Löfung des Safranpigments, aucd durch bloß trodenes 
Reiben mit Garmin, Chromgelb, Berlinerblau sc. 

Hinfichtlich der Ergebnifie,welche die techniſche Commiffion des deutfchen Bundes 
bei ihren Verſuchen mit der Shönbein-Böttgerfhen Schießwolle erhielt, jowie 
hinfihtlih des Gutachtens des großbritannifchen General: Feldzeugmeifter: Amtes 
fehlen bis jegt die officiellen Berichte. 

Das Recht die neue erplodirende Verbindung in England und den brittifchen 
Golonien anzuwenden und zu verfaufen, ließ Hr. Prof. Schönbein (mie das Me- 
chanics’ Magazine, Nr. 1211 berichtet) auf den Namen des befannten Bergwerks— 
Ingenieurs John Taylor patentiven; das Patent ift vom 8, Oct. datirt und führt 
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den Titel „für Verbefferungen in der Fabrication erplodirender Verbindungen.“ Dem 
Patentträger wurden fehs Monate zum Ginreihen feiner Beihreibung der Erfin- 
dung gewährt, damit er in der Zwifchenzeit auch für Schottland und Irland Patente 
zu nehmen in Stand gefegt ift. Fi 


Die franzöftfchen Eolonien und die Zuderfabrication. 


Ueber den gegenwärtigen Standpunft der Zuderfabrication der franz. Golonien 
und das Verhältniß derfelben zu den Naffinerien und Runfelrübenzuder-Fabrifen bes 
Mutterlandes enthält die (Augsburger) Allgemeine Zeitung vom 30. Det. d. J. 
einen Nrtifel, den wir mit einigen Abfürzungen im folgenden mittheilen: 

„In den Tabellen über die Staatseinfünfte der legten neun Monate (in Frank: 
reich) fieht man, daß während dieſer Zeit der Nübenzuder 3, Millionen Franfen 
mehr Steuer als in den entiprehenden Monaten des legten Jahrs, der Rohrzuder 
um eben fo viel weniger Zoll eingetragen hat. In dieſem Factum ſpricht fi die 
ganze Krifis aus, in welche das Golonialfyftem durch feine eigenen Fehler, wie durch 
Schuld des Mutterlandes geworfen worden ift, und die den Eolonien mit ihrem 
Verderben drohen, wenn nicht unverzüglich tiefgreifende Aenderungen eintreten. Die 
Golonien find hauptfählich von zwei Seiten bedroht: von der Goncurrenz des Rüben: 
zuders und von der bevorftehenden Aufhebung der Sflaverei. Sie hatten gehofft, 
daß die flufenmweife Gleichitellung der Steuer auf beide Zuderarten den Rübenzuder 
in Franfreih erdrüden würde, und fo hätte es nah der Natur ber Dinge aud 
fenn follen (?), denn die Rübe ift ein höchſt unvollfommenes Surrogat für das Zuder: 
rohr; der Rübenzucker hätte daher unterliegen müflen, wenn ihm nicht eine wiflen- 
fhaftlihe und faufmännifhe Vollfommenheit der Behandlung zu ftatten gefommen 
wäre, welche ihn gerettet hat, und diefe muß fich die Fabrication in Weftindien aud 
aneignen, wenn fie nit zu Grund gehen fol. Nah Peligot's fehr genauen 
Unterfuchungen enthält das Zuderrohr 72 Theile Wafler, 18 Theile Zuder und 10 
Theile Holzfafer ; aber von den 18 Proc. reinen Zuders, welche das Rohr enthält, 
werden bei der altherfömmlichen Siedemethode in den Golonien nur 5, höchſtens 
6 Proc. gewonnen, und es ift daher Raum zur Verdoppelung und vielleicht Ber- 
breifahung des Ertrags. Aber dieß erfordert, daß die vollfommeneren Berfahrunge:- 
weifen der Runfelrübenzuderfabrifanten in den Golonien angewendet werben, und 
dazu gehören neue Mafchinen, welche die meiften Pflanger bei dem gegenwärtigen 
Stand ihres Eredits nicht kaufen fünnen, eine Mafle von Zuderrohr, welche die 
fleinern Pflanzungen nicht liefern, und Kenntniß und Sorgfalt der Behandlung, 
welche die Pflanzer und ihre Meger nicht im Stande find anzuwenden. Daher hat 
Hr. Darebres die Errichtung von Centralzuckerſiedereien vorgefchlagen, welche, auf 
einem großen Fuß mit den beften Mafchinen eingerichtet, das Rohr der umliegenden 
Pflanzer verarbeiten würden. Der Stolz der Pflanger fträubt ſich dagegen, fie wollen 
die Fabrication vom Aderbau nicht trennen, und das Capital das in ihren Siebe 
reien fteft, nicht verlieren. Aber der Vortheil der Trennung ift fo augenfcheinlic, 
daß das neue Syſtem bald angefangen hat Fortfchritte zu machen. Die großen 
Mafchinenfabritanten Derosne und Cail in Paris liefern ganze Werfftätten zur 
Zuderfiederei, mit allem Nörhigen verfehen, und laſſen fie in den Colonien durch 
* Arbeiter aufſtellen; fo find einige in Martinique und Guadeloupe zu Stand ge 
ommen. 

In England hat fih eine Fabrik von Mafchinen unter der Firma Pontifen 
und Comp. zu demfelben Zwed gebildet, und einzelne Pflanger, welche -reih und 
unternehmend genug waren fie fommen zu lafien, haben fih fehr gut babei be— 
funden. Gin Bericht aus Demerara über eine diefer Derosne'ſchen Siebereien 
dort fagt: „Früher lieferten 2400 Gallons Saft unter günftigen Umftänden 1800 Pfd. 
Zuder, die neue Mafhine hat von berfelben Quantität 2800 Pfd. geliefert, alfo 
55 Proc. mehr als die alte. Dazu fommt, daß der Zuder nach der alten Methode 
fo viel Melaffen enthielt, daß er auf der Meberfahrt 15 Pror. verlor, während ber 
neue vollfommen rein ift und nicht ausläuft; ferner daß der neue Zuder wegen 
feiner beſſern Qualität 5 Sh. der Centn. mehr gilt: Dagegen muß man bei ber 
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neuen Methode etwas mehr als die Hälfte des bisher gewonnenen Rums abrechnen, 
weil fie wenig Melaflen liefert, und das Mefultat der ganzen Rechnung ift, daß 
2400 Gallons Saft bei einem Preis von 51 Sh. der Eentn. für 146 Dollars 
Zuder lieferten, während bei dem neuen Verfahren für 246 Dollar gewonnen wird.“ 

Der Bericht über die Erfahrungen, welde ein Pflanzer im Diftrict von Guines 
in Guba gemacht hat, und den die Guiana Royal Gazette gibt, beweist daß der 
Ertrag bei mehr Grfahrung in Behandlung der Apparate ſich Fünftig auf das 
Doppelte des ehenialigen fteigern wird. Diefer Pflanzer hatte im Jahr 1844 aus 
985,600 Gallons Saft 22,000 Arrobas (550,000 Pfr.) Zucker durch die alte Methode 
erhalten, alfo etwas weniger als zwei Gallons zu einem Pfd. gebraucht, was das 
gewöhnliche Verhältnig war. Im Laufe des Jahres ließ er eine Sieberei von 
Derosne und Eail fommen, und dieſe lieferte im Jahr 1845 aus 311,300 Gallons 
Saft 14,800 Arrobas (370,000 Pfb.) Zuder, und zwar beträchtlich beffern als der 
frühere war. Hier hatte alfo ein Gallon mehr als ein Pfund Zuder gegeben, alfo 
das Doppelte von früher. Auch Hier wurde der Verſuch in der Pflanzung eines 
Privatnannes gemacht, und man fann leicht erachten, daß das Refultat in einer 
Siederei, welche fabrifmäßig und ausfchließlich betrieben wird, noch günitiger aus— 
fallen muß. Es iſt daher vollfommen begreiflih daß die Gentralzuderfiedereien den 
Pflanzern für ihre Rohr das volle Quantum von Zuder das dieſe früher felbft dar: 
aus produeirten, liefern und ihnen fo alle Koften der Sieberei vollfommen erfparen 
fönnen, während ber Ueberfhuß von Zucker, und die beſſere Qualität deflen, den die 
neue Methode liefert, die Befiger der Gentralfiederei reichlich bezahlen würden. Der 
Gewinn des Pilanzers würde alfo um den ganzen Aufwand den ihn bisher bie 
Fabrication foftet reicher, er fönnte feinen Siedapparat verfaufen, die Gebäude anders 
verwenden, und die ganze Arbeit feiner Mannſchaft, fo wie feine eigene Aufmerf- 
famfeit ausfchließlih auf den Bau des Rohrs wenden, Diefe Theilung der Arbeit 
müßte natürlidh der Gultur ebenfo vortheilhaft ſeyn, als der Kabrication, aber fie 
hätte eine noch viel größere Folge, nämlich daß fie die Befreiung der Sklaven über: 
aus erleichterte. 

Die bisherige Vereinigung der Eultur des Zuderrohre und der Fabrication bes 
Zuders machte, daß nur große Pflanzungen vortheilhaft betrieben werden fonnten, 
indem nur eine beträchtliche Fabrication die Errichtung eines Siebhaufes mit feiner 
Mafcinerie erlaubt hat; gebaut fann das Rohr wenigitens ebenfo vortheilhaft auf 
Heinen Grundjtüden werben, aber nicht zu Zuder fabrieirt. Sobald daher diefe 
beiden Arbeiten getrennt werden und das rohe Zuderrohr eine verfäufiiche Waare 
wird, hindert nichts mehr die Entftehung Fleiner Güter auf denen eine einzige Familie 
Rohr baut, wie fie in Europa Getreide oder Rüben bauen würde. Die Verbin- 
dung der Fabrication mit dem Aderbau hatte die große Combination von Arbeit 
erfordert, welche es den Pflanzern fo fchwer macht durch freie Arbeit die der Sklaven 
zu erfegen; aber fobald es fih bloß von Aderbau handelt, gibt es feinen Grund 
mehr warum der Sklave nicht zum Pächter und nah und nad zum Befiger eines 
Grundſtücks werben foll; der Uebergang kann grabduell und ohne die gefürchtete Er: 
fhütterung aller Verhältniſſe vor fih aehen. 

In diefem Augenblid hat ein Richter in Jamaica, A. Gordon Fyfe, dem 
gocalparlament einen Plan dazu vorgelegt, der Baron v. Griesbad hat einen 
ausgearbeiteten Vorſchlag vor die Pflanzer in Guiana gebradıt, welcher nach vielem 
Miderfpruche endlich durchzudringen fcheint, und die weſtindiſche Sommittee in London 
hat dem Colonialminifter eine Bittfchrift übergeben um vom Staat in Anlegung von 
Gentralfiedereien unterftüßt zu werden. Aber mehr als alle directe Unterftügung von 
Seiten der Staaten fünnten die Regierungen der Errichtung diefer Anſtalten dadurch 
Vorſchub thun, daß fie aufhörten den weißen Zuder höher als den braunen zu be: 
fleuern. Gegenwärtig ift die Barbarei der Geſetzgebung in diefer Hinfiht in Frank— 
reih und England der Art, daß die am weiteften vorgefchrittenen Zuderfiedereien auf 
den eriten Guß Zuder liefern, den fie genöthigt find wieder zu befchmugen, bamit er 
nicht mit einem faft prohibitiven Zoll belegt werde. Sobald aber ber weiße Zuder 
nicht mehr theurer als der braune befteuert werben wird, muß natürlich das ganze 
Beftreben der Eolonien darauf gehen, ihn fo vollfommen als möglich barzuftellen, 
und dieß würde eine neue und fehr beträchtliche Prämie für die Trennung der Fa— 
brication von der Gultur des Zuderrohrs geben, und fomit der Emancipation einen 
großen Vorſchub thun.“ 
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Nach der Unterfuhung von Peligot (polytechn. Journal Bd. LXXV ©.227) 
enthält das Zuderrohr, wie oben angegeben ift, in 100 Gewichtstheilen 72,1 Wafler, 
18 Zuder und 9,9 Holifafer, folglich theoretiich 90 Proc. Zuckerſaft; dasfelbe ift aber 
fo ſchwer zu zerquetfchen und fein Gefüge ift jo fhwanımig, daß man auf Martinique 
im Durchſchnitt kaum mehr als 50 Proc. Saft daraus gewinnt. Man fchieb alfo 
aus 100 Pfd. Zuderrohr gewöhnlich nur 10 Pfd. Zuder ab, während 8 Pf. Zuder 
im Preßrüdftand blieben ; dieß erflärt den großen Auffchwung welchen die Runfel: 
rübenzuder-Fabrication in der neueften Zeit nehmen fonnte und ihre fiegreiche Con— 
eurrenz mit dem Golonialzuder genügend. Während man nah der alten Berfahr 
rungsweife auf den Golonien beinahe 2 Gallons Saft braudte um 1 Pfd. Roh: 
zuder zu gewinnen, erhält man nach den Angaben des Verf. jetzt mittelft der neuen 
Siedeapparate das Dopvelte, aus 1 Gallen Saft 1 Pfd. befferen Rohzuders. Dieß 
dürfte aber auch fo ziemlich das erreichbare Marimum ſeyn; denn der Rohrfaft hat 
nah Peligot ein ſpecifiſches Gewicht von 10885 1 Gallon 11! des Safts enthielte 
alfo 5%Y,oo Pfd. feite Beftandtheile, wovon 245/,,9, Pfd. verfchiedene Salze find, fo 
daß 100 Gallons Saft nur 667/,, Pd. aanz reinen Zuder enthalten. Da man von 
den 90 Proc. Saft, welde das Zuderrohr enthält, früher nur 50 Proc. auszupreflen 
vermochte, fo fragt es fih, um wieviel der Ertrag in der legten Zeit durch Anwen: 
dung wirffamerer Preflen und allenfalls auch durch Auswaſchen des abgepreften Rüd: 
ftande gefteigert worden ift, worüber uns der Bericht des Verf. feine Auskunft gibt. 

A 


Gultur der Runfelrübe und des Zuderrohrd in Algerien. 


Hr. de Lirac fand durch zweijährige Verfuche, daß der Anbau der Runfelrübe 
in Algerien beinahe in jeder Hinfiht den Vorzug vor dem Anbau des Zuderrohre 
verdient. Die gelbe und die fchlefifche Runkekrübe gedeihen herrlich in dem etwas 
fandigen Boden der Metidjahz ihr Wachsthum im in_vier Monaten beendigt und fie 
geben einen fehr reichhaltigen Saft; zur Aufbewahrung behufs der Behandlung nad 
Schüsenbad's Methode fönnen fie unter Beftrenung mit Kalk an freier Luft voll: 
fommen ausgetrodnet werden. Das Zuderrohr hingegen bedarf berfelben Sorgfalt 
beim Anbau, aber viel längere Zeit, nämlich 14—15 Monate hindurch, und ift den 
Verheerungen der in Afrifa fo häufigen Ameifen ansgefegt. Es fann nicht, wie 
die Rübe, vorher ausgetrodnet werden und gibt auch nicht fo viel und feinen fo 
reichhaltigen Saft wie in Amerifa. — Rübenzueerfabrifen an den Ufern der Arrach 
angelegt, würde es nicht an Wafler als Triebfraft und zur Bewäfferung fehlen. 
(Moniteur indust.) 


Manna-Fal in Wilna. 


Im 5. 1841 ſchon war in Kleinafien in mehreren Gegenden und neuerdings im 
Jahr 1846 zu Jennifcher ebendafelbit eine mannasartige Subftanz vom Himmel ge: 
fallen, deren fich die von Hungersnoth heimgefuchten Einwohner bedienten um Brod 
daraus zu bereiten. Am 3. April (22. März) d. J. aber fand diefelbe Erſcheinung in 
Europa, nämlich auf dem Pachthof Zaiviel im Regierungs-Bezirk Wilna ftatt. Nah 
einem Gewitter, welches nad heiterm Wetter plöglih herangefommen war, wurben 
die Körner am andern Tage auf dem Rafen liegend gefunden. Diefelben waren von 
Haſel- bis Welſchnußgröße, alle zerbrodhen, von galfertartiger, aber feiter und ſpröder 
Gonfiitenz, getrodnet etwas fhwammig, blätterig, graulichweiß, und gaben zerrieben 
ein weißes Pulver. Ihrem ganzen phyfiichen und chemifchen Verhalten nad ſchienen 
fie aus einer gummiharzigen Subftanz zu beftehen und die Manna der Hebräer 





14 Gleich dem Raum welchen 10 Pd, Waller einnehmen. 
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au ſeyn, entftanden durch vegetabilifch = balfamifche Ausdünftungen,die ſich in der 
uft angefammelt hatten und als Hagel niedergefchlagen wurden. Sicherlich ift 
fie nicht, wie Hr. Noe vermutbet, die Wurzel einer Pflanze der Gattung Ficaria. 
(Comptes rendus, Auguft 1846, Nr. 9.) 


Ueber Kleienbrod. 


Bei den jebigen hohen Fruchtpreifen halte ich es für Pflicht, das Publicum auf 
die Herftellung eines weit billigeren, Fräftigeren und fchmadhafteren Brodes auf: 
merkfam zu machen, ich meine nämlich das gefhrotene Brod, wie man es am 
Niederrhein, am beiten in Weftphalen und dem Siegenfchen findet, nicht aber den 
fogenannten Pumpernidel des Münfterlandes, der nur aus zeritoßenen Kürnern 
beftehbt und deßhalb manden Zähnen und Mägen nicht zufagen fann. Senes ge— 
fchrotene Brod befteht aus reinem Roggen, der fein gemahlen wird fammt 
den Kleien; man erhält alfo vom Sceffel Roggen zu 270 Pfund aud 270 Pfd. 
Mehl und bädt daraus erfahrungsmäßig 360 Pfd. Brod, das zwei bis drei Mochen 
lang fhmadhaft bleibt und viel nahrhafter und gejünder iſt, als mit der Hälfte oder 
gar Dreiviertel Weißmehl vermifchtes gebeuteltes Brod. Nahrhafter erweist es 
fih für Alle, welche fich ftarf bewegen oder ſchwere Handarbeiten verrichten, weil 
eine gleibe Quantität davon den Appetit auf viel längere Zeit bei derfelben Aus— 
dauer der Kräfte befhwichtigt; gefünder für Perfonen von fißender oder wenig 
mobiler Lebensweife, da es Pinen leichteren Stuhlgang unterhält als Feinbrod. 
Nah dem Benteln bleiben gewöhnlid von 270 Pd. Frucht nur 200 Pfd. Mehl, 
welde 266 Pfd. Brod geben. Es macht aber doch eımen bebeutenden Unterſchied, 
aus dem Scheffel 94 Pfd. mehr und befferes Brod mit gleihen Koften zu erhalten. 
Wenn gleich ſich mancher Roggen, wie die Bäder behaupten, nicht ohne Beimifchung 
von Meizenmehl verbaden läßt, fo braucht man nur einen geringen Zufag, etwa 
%/,, zu nehmen; quter Roggen fann aber rein verbraucht werben, und da er ge 
wöhnlich wohlfeiler ift als Weizen, fo hat man doch auch twohlfeileres Brod. Der 
Teig zum gefchrotenen Brod wird 12 - 14 Stunden vor dem Baden mit Sauerteig 
und etwas Salz eingemengt, im übrigen wie das Keinbrod behandelt, nur recht 
fleißig gewirkt, den Broden eine Größe von 6 bis 8 Pfd. gegeben, dabei der Ofen 
etwas ftärfer geheizt und wohl verfchloffen, worin das Brod 1%, bis 2 Stunden 
bleibt. Wenn viele meine wohlgemeinten Vorſchläge einen allgemeinen Anklang 
finden, fo würde daraus eine große Erſparniß hervorgehen; aber ich hege feine fo 
fühnen Erwartungen, weil Gewohnheit und Vorurtheil dagegen ftreiten. Jedoch bin 
ih im voraus überzeugt, daß ſich verftänvige Hausväter genug finden, welche meinen 
Rath prüfen und wenigftens Verſuche anjtellen werden; biefe bitte ich, fich vom 
etwaigen Mißlingen des erften Verſuchs nicht abjchreden zu laflen, fondern mit 
einiger Ausdauer zu verfahren. Sch weiß es aus Erfahrung, das grobe Brod 
fchmedt mit jedem Tage beffer, und ich würde es gerne noch theurer bezahlen, als 
jenes, wenn ich es nur jtets haben fünnte. (Karlsruher Ztg.) 





Brod aus Kürbiffen. 


In dem landwirthfchaftlihen Beiblatt zu den Nachrichten für die Oberamte- 
bezirfe Calw und Neuenbürg wird von 3. L. Ayape von Neuhengftett der Anbau 
der Kürbiffe, insbefondere als Nahrungsmittel für den Menfchen, warm empfohlen. 
Es heißt dafelbit: 

„Sinfender hat nad VBorfchrift der Frauendorfer Blätter jest zum drittenmal 
aus zwei Drittheilen gewöhnlichen Brodmehl und einem Drittheil Kürbiffen ein 
gutes [hmadhaftes Brod gebaden. Diefer Vorſchrift gemäß werden bie 
Kürbiffe von Schalen, Faſern und Kernen gereinigt, in würflige Stüde gefchnitten, 
mit Wafler und etwas Salz weich gefotten und fodann in ein reines =. oder Sieb 
gebracht, damit alle Zlüfjigfeit ablaufe, weil fonft hievon das Brod jpedig und uns 
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fhmadhaft werben würde. Die alfo abgefchnittenen Rürbisftüde werben mit ber 
Hand vder einem fonftigen Werkzeug (I einem Brei zerbrüdt, mit der Mehlmaffe 
vermifcht und fofort wie beim gewöhnlichen Baden verfahren. Um eine Meberfidt 
über den Werth der Kürbiffe für Vermehrung der Brodmafle zu gewinnen, wurden 
genau 24 Pid. Mehl verbaden und 30 Pfd. Prod daraus gewonnen; dagegen gaben 
weitere 24 Pfd. Mehl von gleiher Qualität mit einem Zuſatz von 12 Pfd. ger 
reinigter Kürbiffe 40 Pfd. Brod. Da diefe 12 Pfd. gereinigter Kürbisftüde von 
vier Kürbiffen mittlerer Größe gewonnen wurden, wobei es mit dem Abfall gar 
nicht genau genommen worden, weil diefer ein fehr gutes, auf Milchertrag wirfendes 
— abgibt, fo liefert ein folder, etwa 5 Pfd. ſchwerer Kürbis 21, Pfd. 
tod.“ 

Mir fügen diefem bei, daß die Benügung ber Kürbiffe beim Brobbaden in 
vielen Gegenden, namentlich in der Niederlaufisg, längſt üblih ift und nüglich be: 
funden wird. Das Brod foll einen angenehmen Gefhmadf und gutes Ausfehen 
davon erhalten und lange loder bleiben. Uebexhaupt ift feinem Zweifel unterworfen, 
daß die Kürbiſſe auch bei uns in vielen Gegenden in größerer Ausdehnung, als 
derzeit der Fall ift, angebaut werben dürften und daß befonders ihre Verwendung 
zum Verfpeifen für Menfchen weit nüglicher ift, ald wenn man fie, wie gewöhnlich, 
nur dem Vieh verfüttert. (Riecke's Wochenblatt, 1846 Nr. 40.) 


Beobachtungen über Hefe. 


Dr. Lüdersporff, um die Frage zu enticheiden, ob die Hefe eine organifitte 
Subftanz ift und wenn dieß der Full ift, ob fie die Gährung !in Folge hievon ver- 
urfacht, flellte folgenden Verfuh an: Er zerrieb eine Portion Hefe auf Glas fo 
vollfommen, daß unter dem Mifroffop durchaus feine Fugelförmige Tertur mehr zu 
entdecken war; zwei Theile Traubenzuder wurden jeder in zehn Theilen Wafler auf: 
gelöst; die eine Auflöfung wurde mit ber zerriebenen Hefe vermifcht und die andere 
mit einer ähnlichen Portion berfelben nicht zerriebenen Hefe; beide wurden einer 
Temperatur von 280 R. ausgefegt, Die Flüffigkeit, welche die ungzerriebene Hefe 
enthielt, fing in einer halben Stunde zu gähren an und die Wirfung war ununter: 
brochen zwei Tage dauernd, worauf aller Zuder zerfegt war; aber während. biefer 
ganzen Zeit lieferte die Flüffigfeit welche die zerriebene und desorganifirte Hefe ent 
bielt, nicht die geringfte Gasblafe. 


Gefirnißte Tapeten. 


Man gebrauht zum Grundiren einen etwas dicken Buchbinderfleifter von ganz 
weißer Stärfe, welche man, damit feine Knöpfe darin find, durch ein reines Tuch 
drückt. Hiemit wird zuerſt vorſichtig von oben nach unten, und wenn ber erſte Ueber⸗ 
ug trocken iſt, von einer zur andern Seite ein Grund auf die Tapete aufgetragen. 
ft diefer Ueberzug ganz troden, dann fommt der Firniß darauf, welcher aus in 
Terpenthinsl aufgelösten Copal beſtehen fann. Iſt derfelbe ein- oder zweimal auf 
getragen, jo fann man die fo gefirmißte Tapete, im Fall fie fhmugig werden follte, _ 
mit Wafler reinigen, und bdiefelbe behält Jahre lang ihren urfprünglichen Glanz. 
(Hefl. Gew.: Berh.) 


Chineſiſche Pinſel. 


Die Chineſen bedienen fich zum Vertreiben ihrer Oelfarben eines Binfels, deſſen 
Gonftruction Aehnlichkeit mit unfern Dleiftiften hat. Derfelbe befteht nämlich aus in 
Holz eingefhloffenen und zufammengebrüdten Wildfhweinborften; das Holz wird, 
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je nachdem man eines harten oder weichen Pinfels bedarf, weggefhnitten. Das Ber: 
treiben der Farben geht mit diefen Pinfeln viel gleihmäßiger vor ſich, woher es 
fömmt, daß die chineſiſchen Delfarben glafirt erfcheinen. Itier. (Bulletin de la 
Societe d’Encouragement, Jul. 1846, ©. 405.) 


Ueber Gutta-Percha. 


Diefe Subftanz, welche als Surrogat des Kautſchuks jetzt vielfach benugt wird, 
wird auf Java Gettenia genannt. Der Baum, deſſen aus Ginfchnitten in der 
Rinde ausfließender Milchfaft fie ift, gehört zur Familie der Artacarpeen. Sie wird 
auf Java bisher nur zu Reit- und andern Beitfihen und Stöden verwendet. Itier. 
(Bulletin de la Societe d’Encouragement, Jul. 1846, ©. 404.) 


Der Agar-agar (Fucus saccharinus), 


So nennen die Malayen mehrere an den Küſten ber indisch hinefifchen Infeln, 
Neuhollandse und des Landes der Papus wachſende Fucus- Varietäten. Die Sub: 
ftang berfelben löst fih in ein feftes Gelce auf und gibt in diefer Geftalt, mit Zuder 
und Gewürzen verfegt, ein angenehmes Nahrungsmittel, ohne diefen Zufag bildet 
fie einen fehr ftarfen Leim, deſſen man fih in China zum Appretiren des Papiers 
und der Zeuge bedient. Diefe Gallerte wird mie folgt bereitet. Man läßt ven 
Agarzagar zwei Tage lang in weichem Wafler weihen und waſcht ihn dann gut 
aus; dann läßt man ihn in Waffer, welches mit Gffigfäure oder bloßem Eſſig ftarf 
angefänert ift, fochen; die fo erhaltene Löfung wird auf ein Tuch gegofien. Die 
durchlaufende Subſtanz fegt fih auf dem Boden des Gefäßes als Gallerte ab; das 
überflüffige Waſſer wird abgegoffen und in diefem Zuftand die Gallerte entweder 
als Firnif oder ald Nahrungsmittel gebraudt. Itier. (Bulletin de la Socicte 
d’Encouragement, Jul. 1846, ©. 405.) 


— — — — 


Erbſen- und Bohnenkeime als Gemüſe. 


Die Chineſen eſſen, wenn die grünen Gemüſer ſeltener werden, Erbſen- nnd 
Bohnenfeime, welche fie auf folgende Weife erzeugen. Man läßt diefe Hülfenfrüchte 
in getrodnetem Zuftande vier Stunden lang in einer Schüffel mit Waſſer liegen und 
bedeckt fie dann mit Stroh; im zwei Tagen erreichen die Keime bderfelben eine Länge 
von 1%, Zoll, worauf man fie von den Trümmern der Samenferne befreit und in 
Waffer kocht, und dann als Salat oder mit Fleifhbrühe anmacht. Itier. (Bulle- 
tin de la Societe d’Encouragement, Jul. 1846, ©. 405.) 


ı Eingefalgene Bohnen als würzender Zufag zu Speifen. 


Man bereitet eine gefättigte Kohfalzlöfung, läßt Bohnen 24 Stunden darin 
liegen und trodnet fie an der Sonne; man bedient fi ihrer dann als würzenden 
Zujages zu Speifen. Itier. (Bulletin de la Societe d’Encouragement, Sul. 
1846, ©. 405.) 
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Die Cultur des Neifes in Java. 


Die verfchiedenen Varietäten des Reifes, welche in Java gebaut werben, fönnen 
in drei Kategorien eingetheilt werden: nämlich der Reis von niederliegendem Boden, 
der nach Belieben gemwäflert (noye) werden kann; dieſer Boden ift der befte, weil 
hier die Ernte nit von den Jahreszeiten und Regenfällen abhängt; der Reis von 
Abhängen, welcher durch die len Regen befeuchtet wird, deren MWafler man 
dadurch benügt, daß man den Abfluß desjelben in die Felder leitet; endlich der Berg: 
reis, welcher niemals bewäflert wird; leßterer ift von geringerer Güte als die beiden 
andern. 


Die Neisfelder werden mit dem mit Büͤffelochſen befpannten Pflug geadert und 
mit der Hand verpflanzt (repiquer), was gewöhnlich durch Weiber und Kinder ver- 
richtet wird. Eben fo wird in China und auf den Philippinen verfahren. In den 
von mir bereisten Theilen Indiens aber und in Brafilien wird der Reis nicht ver: 
pflanzt. 

In der Regel wird angenommen, daß 1 Hectare eines Bodens mittlerer Güte 
1000 Kiloar. Reis trage. In einem Boden befter Qualität fteigt das Product bis 
auf 1500 Rilogr. Selten finden in Einem Jahrgange zwei Reis: Ernten ftatt, wohl 
aber zuweilen drei Ernten in zwei Jahren. 


In mit künſtlicher Wäferung eultivirtem Boden trägt der Reis in der Regel 
25 auf 1; er trägt in fumpfigem, abhängigem Boden, der nicht bewäflert wird, wenn 
man jährlich nur einmal erntet, oft eben fo viel, wie wenn man zweimal erntet; 
die zweite Ernte gibt nur 15—16 auf 1; der Bergreis gibt 15 auf 1. Itier. 
(Bulletin de la Societe d’Encouragement, Jul. 1846, ©. 404.) 


Verwandlung ded Sägemehls in ein gutes Düngmittel. 


Um die Sägefpäne in der Landwirthſchaft nüglich zu verwenden, ift es nad 
Bifhop's Erfahrungen am zwedmäßigften, fie zu verfohlen. Er errichtet zu diefem 
Behufe aus Sträuchern, wie Ginfter und andern niedrigen holzigen Gewächſen, Meiler, 
welche allmählich mit Sägefpänen angefüllt werben, die man mit der Schaufel Teicht 
darauf wirft, fo daß möglichit viele leere Räume und Durchzüge für die Luft frei 
bleiben; man bedeckt hierauf den Meiler mit einer nicht zu dicken Schicht von Säge: 
mehl und zündet das Wener an. Wo das Feuer durchzubrechen anfängt, legt man 
frifches Saͤgemehl auf und nachdem man zulegt noch eine ziemlich dicke Schicht auf- 
gelegt hat, läßt man den Meiler erfalten. Nad dem völligen Grfalten wird er 
auseinandergenommmen. Die auf diefe Weiſe erhaltene Kohle mit flüffigem Dünger, 
Harn ıc. vermengt, welche fie einfaugt, gab bei ven verſchiedenſten Gewächſen die 
beſten Reſultate. Man muß jedoch das Sägemehl an einem trocknen und luftigen 
Orte aufbewahren, weil es gern Feuchtigfeit — und dann ſchwer zu verfohlen 
it. (Agriculteur-Praticien, Jul. 1846, ©. 361. 


Augsburg, Buchdruderei der J. ©. Eotta’fhen Buchhandlung. 
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Bericht des Hrn. Saulnier über Hrn. Faivres neue, Au⸗ 
wendung gekuppelter Dampfmaſchinen in Zuderraffinerien 
zum Aufziehen der Formen ıc. * 
Aus. dem Bulletin de la Société d’Encouragement, Jul. ne ©. 389. 
Mit Abbildungen auf Tab, VI. 


Die Maſchine des Hrn, Faivre, Civilingenieur in Paris (rue 
des Marais Saint-Martin, No. 64), befindet ſich in ber Zuckerraffinerie 
bes Hrn. Delefjert zu Bafly. Es ift befannt, daß man in den 
Zuderraffinerien eine große Anzahl Zuderhüte, Formen ꝛc. in Die ver 
fhiedenen Stodwerfe des Hauptgebäudes ſchnell transportiren können 
muß. Früher wurde diefe Arbeit jehr mühjam durch Menfchenhände ver: 
richtet; feit einigen Jahren wandte man dazu eine Art Paternofter- oder. 
Eimerwerfe an, die mit der Noria Aehnlichkeit: hatten und durch ‚eine 
Dampfmaschine in Bewegung gefeßt wurden, In. einigen Localitäten, 
wo die Dampfmaschine nicht bequem gelegen war, wurde: die Trans— 
miffion der Bewegung complicirt und Foftfpielig, und dieſe Mebelftände 
find e8, welchen Hr. Faivre abhelfen wollte, 


Seine Mafchine, welche in der oberiten Etage des: Gebäudes auf: 
geitellt ift, bejteht aus zwei Dampfeylindern, welche an.den Seiten eines 
gußeifernen Geſtelles angebracht find. Die Kolben. theilen ihre Bewer 
gung mitteljt zweier Bleuelftangen zweien Kurbeln mit, die unter einem 
rechten Winfel auf die Enden einer Achſe aufgefeilt. find, welche eine 
Seiltrommel trägt. Bon diefer Trommel herab geht ein Seil in bie tiefer 
gelegenen Stodiwerfe, fo daß mittelft desfelben die verfchiedenen Gegen- 
ftände in die Höhe gezogen werden fünnen. Die Dampfvertheilung hat 
auf die nämliche Weife wie bei den älteren Locomotiven ftatt, bei welchen 
weder Erpanfion noch Vorlaufen oder Voreilen des Schiebers angewandt 


wurde. Aus der Anordnung des Hrn. Faivre geht hervor, daß der 
Dingler’s polyt. Journal Bd. CH. 9. 6. 28 
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Arbeiter, welcher die Mafchine birigirt, mittelft eines einzigen Hand: 
griffes im Stande ift, die Mafchine augenblidlih ftille zu ftellen oder 
eben fo leicht rüdwärts gehen zu lafjen. Diefe Leichtigfeit in der Hand: 
habung der Mafchine war nothiwendige Bedingung für den Zwed, welchen 
Hr. Faivre erreichen wollte; es follte nämlich jeder. Zuderhut. mit der 
größten Schnelligfeit auf irgend eine verlangte Höhe gehoben und dann 
das Geil etwas nachgelaffen werden fönnen, damit die Schnüre, womit 
ber Zuderhut an das Hauptfeil befeftigt ift, nicht mehr gefpannt find, 
und berfelbe deßhalb leicht abzunehmen iſt; endlich follte die Bewegung 
einen Augenblid unterbrochen werden können, damit der Arbeiter, welcher 
die Hüte abnehmen muß, dieſe Arbeit leicht verrichten fann. 

Hr. Faivre macht darauf aufmerffam, daß die Schwungräber, 
welche bei ftationären Dampfmafchinen angewandt werden, den doppelten 
Nachtheil Haben, daß fie einen beträchtlichen Theil der Triebfraft ab- 
forbiren, und nicht plöglich ſtille geftellt, noch viel weniger augenblidlich 
in entgegengefegter Richtung in Gang gebracht werden fünnen, was zu- 
weilen nothwendig ift. Meberzeugt, daß man in manchen Fällen das 
Schwungrad entbehren und folglich Kraft oder Brennmaterial erfparen 
kann, vermied Hr. Faivre bei den gefuppelten Mafchinen, welche er 
für die Zuderraffinerie des Hrn. Deleffert in Paſſy conftruirte, Die 
Anwendung des Schwungrabes. Diefe Mafchinen dienen bazu, ent- 
weder ‚große Zuderhüte von einem burchfchnittlichen Gewichte von 75 
Kilogr., oder ganze Kiften, welche mit kleineren Zuderhüten gefüllt find 
(von 200-300 Kilogr. Gewicht), in höher gelegene Stockwerke zu fchaffen, 
und Haben die merkwürdige Eigenfchaft, daß ihr Gang plöglich unter- 
brochen, und die Kolbenbewegung augenblidlich in bie entgegengefete 
verwandelt werden kann. 

Fig. 22 ift eine Seitenanficht der Maſchine. 

Big. 23 eine Anficht von vornen. Fig. 24 ein horizontaler Durch- 
fhnitt durch die Mitte der Eylinder. Fig. 25 die Ercentricumsftange 
und ber Mechanismus, welcher die Schiebventile bewegt. 


A,A zwei Dampfcylinder, welche außerhalb an ben beiden Seiten- 
theilen eines gußeifernen Geftelled B angebracht find. 


B’ gußeiferne Fundamentplatte, worauf der ganze Apparat aufliegt 
und dauerhaft befeftigt if. Die Kolbenftangen C,C theilen ihre Be— 
wegung mittelft der Zugftangen C’,C’ und der Kurbeln E,E der Trieb» 
achſe D mit. Die Kurbeln ftehen unter einem rechten Winfel zu ein: 
ander, und find ihrer Verſtärkung wegen in einen mit noch zwei Armen 
verjehenen Ring E’ eingegofien. 
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F: Seiltrommel: auf der Achſe D. Es wickelt ſich auf dieſelbe ein 
Seil, das bis in die unteren Stockwerke hinabreicht, um da die ge— 
füllten Formen aufzunehmen, welche auf eine Platte geſtellt werden, die 
durch Stricke an das Hauptſeil befeſtigt iſt. Die Formen dürfen wäh— 
rend des Hinaufziehens nicht ſchwanken, weil ſonſt der Syrup ver: 
ſchüttet würde. Die Laſt wird deßhalb mit der größten Schnelligkeit 
auf die gewünſchte Höhe gehoben; hierauf läßt man fie ein wenig nieder, 
fo daß die. Platte dann auf dem Fußboden des höheren Stodwerfes auf: 
liegtz in dieſem Zuftande find die Stride, welche die Platte mit dem 
Hauptfeile, vereinigen; ſchlaff. Die Mafchine wird: daun eine furze Zeit 
ſtille geſtellt, ſo daß man Zeit Hat die Formen“ wegzuſchaffen; iſt dieß 
geſchehen, ſo läßt man die Maſchine rückwärts gehen, damit ſich das 
Seil von der Trommel abwickelt und die Platte alſo wieder in das tiefer 
liegende Stockwerk hinabſinkt, wo fie alsddann von Neuem mit Formen 
vollgeſtellt wird. | as 


Um die Mafchine rückwärts gehen zu Taffen, bewegt der Mafchinen- 
wärter den Handgriff G, welcher auf halbe e Mannshöhe angebracht 
und auf ‚der tiefer fiegenben Achſe H befeftigt iſt. An den beiden Enden 
der Achſe befinden ſich die gabelförmig geſchlitzten Hebel I." Durch die 
Bewegund 3 des Handgriffes können nun die Hebel I in irgend eine ge— 
wünfchte Lage gebracht werden, und durch Diefelben wird dann aud) die 
Stellung der Dampffchieber J bedingt. Die Hebel I find durch einen 
King d, welcher ſich auf der Gabel der Hebel befindet, mit dem un- 
teren Gnde der Ercentricumsftangen L beweglich verbunden, Die Er: 
centricumsftangen felbft Haben eine doppelte Gabel K in Form zweier 
Schwalbenfhwänze. Bewegt man nun die Hebel von oder gegen ſich, 
ſo bringt man die Gabeln der Ereentricumsftangen, mit dem einen oder 
dem andern Daumen b,b in Berührung, welche ſich an den Enden 
eines Doppelarmigen Hebels M befinden. Hieraus geht hervor, Daß die 
Dampffcjieber bald durch den einen dieſer Daumen, bald durch den 
anderh bewegt werben; und da ber Drehungspunft des doppelarmigen 
Hebels M in c liegt, fo ift Har, daß die Bewegung der Daumen umd 
folglich diejenige der Dampffchieber, in bie entgegengefeßte verwandelt 
werden kann. 


— 


Je nachdem nun der Maſchinenwärter den Handgriff G von fc 
weg oder gegen fich bewegt, verändert er auch, und zwar hiedurch allein, 
die Lage der Hebel I, die Lage der doppelarmigen Hebel M und Die 
ber Dampffchieber, fo daß dadurch die Mafchine entweder vorwärts oder 
rüdwärts in Gang gefegt wird. Die Bewegung des Handgriffes G 
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wirft zugleich auf beide Dampffolben und folglih auf die Kurbeln und 
die Achje der Seiltrommel. Will man die Mafchine jtille ftellen, fo 
darf man ben Handgriff nur in der Mitte der beiden Lagen erhalten, 
welche in Fig. 22 angedeutet find. 

Fig. 23 und 25 zeigen die Form und die Maafe der mit. Gabeln 
verjehenen Ercentricumsftangen, eben fo die Art und Weife, wie diefelben 
mit den gefchligten SHebeln I verbunden find. Die Ercentricumsjtangen 
find für beide Mafchinen ganz gleich; nur die gußeifernen Kreisercen- 
trica N, welche fie in Bewegung fegen und die mit ben Naben der 
Kurbeln E aus einem Stüde gegofjen wurden, find je nach. ber Lage 
der Srummzapfen auf der Achfe verfegt, fo daß fie mit legteren einen 
rechten Winfel einfchließen. 

Hr. Faivre fügt noch hinzu, daß man in mehreren Fällen . Die 
Mafchine fchneller gehen laffen kann, ald wenn fie mit einem Schwung: 
rade verfehen wäre. So bewegen fich zum Beifpiele die Kolben der in 
oben genannter Raffinerie befindlichen gefuppelten Mafchine mit, einer 
Gefchwindigfeit von 2 Meter in der Secunde, und dennoch fann bie 
Maſchine plöglich ftille geftellt, oder in entgegengefegter Richtung. in 
Gang gefegt werden. Solche Mafchinen fönnien überhaupt fehr vafch 
Arbeiten ausführen, welche gewöhnlich mühfam und zeitraubend find, 
wie 3. B. das -Aufziehen der Getreide oder Mehlfäde in Mühlen, oder 
ber mit Erz oder Kohlen gefüllten Hunde in Bergwerfen ıc.; auch 
fönnten durch biefelben Laften auf fihiefen Ebenen bewegt werden 
—A 

Bei Maſchinen für Locomotiven und Dampfboote finden, obgleich 
ſie kein eigentliches Schwungrad haben, doch andere Bedingungen ſtatt 
als bei der gekuppelten Maſchine von Faivre. Bei dieſen Fahrzeugen 
vertritt die große Maſſe die Stelle des Schwungrades und es iſt deß— 
halb unmöglich, fie plötzlich ſtille zu ſtellen oder gar in rüdgängige Be— 
wegung zu verſetzen. Ihre Geſchwindigkeit muß zuerſt nach und nach 
verringert werden, ehe ſie in den Zuſtand der Ruhe verſetzt oder in 
entgegengeſetzter Richtung bewegt werden können. Bei den gekuppelten 
ſtehenden Maſchinen ohne Schwungrad iſt dieß jedoch nicht der Fall, 
und fie können deßhalb plötzlich ſtille geſtellt werden oder rückwärts 
laufen. | 
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LXXXIL 


Verbefferungen an Schlöffern, worauf fih Moſes Poole zu 
London am 4. Der. 1845 ein Batent ertheilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Aug. 1846, ©. 78. 
Mir Abbildungen auf Zar, VI, 


Fig. 1 zeigt die Außenfeite eines der Erfindung gemäß eingerich- 
teten Schloffes; Fig. 2 die Hintere Anficht des Schlofjes, im vollſtän— 
digen: Zuftande. Big. 3 dasfelbe nach Entfernung einiger Theile. 
Fig. 4 iſt ein Längenducchfchnitt und Fig. 5 ein Querſchnitt davon. 
Die Figuren 6, 7 und 8 ftellen einzelne Theile bed Schloffes nebit 
dem dazu gebrauchten Schlüffel abgefondert dar. a ijt der Kaſten oder 
das Gehäufe des Schloffes, defien Befchaffenheit die Abbildungen beut- 
lich zeigen; b ftellt den Riegel dar; c den an dem Riegel befeftigten 
Griff. Der Stiel des Griffs bewegt ſich in einem Spalte in ber 
Borderjeite. des Gehäufes a. Der. Riegel. wird ftets durch eine Feder 
vorgedrüdt. Er wird auf folgende Weife bewegt: duch die auf ber 
innern Seite bed Schlofjes befeftigte Platte e ragt ein eingefchraubtes 
Stüd f hervor, das wir ben „Begleiter“ (follower) nennen wollen. 
Der cylindrifche Theil des Stüds ruht in einem entfprechenden Aus— 
ſchnitt der Platte e, worin.er fich, gleichfam in einem Gehäufe, um— 
drehen läßt. Der Kopf bes Begleiterd legt fich in die Kerbe des 
Riegeld b ein; daher ber Riegel bewegt wird, fo wie fich ber Begleiter 
um feine Achje dreht. Durch das Centrum ber Achje des Begleiters 
ift ein Loch gebohrt, in welchem ein Bolzen g ftedt. Un dem Bolzen 
ift ein Querſtück g! angebracht, welches in eine entjprechende Ver— 
tiefung P? in dem Begleiter paßt. Wenn das Querftüd in der Vers 
tiefung 2 ruht, fo Fann ber Riegel nicht hin- und hergefchoben werben: 
ed Fann aber (und damit zugleich der Bolzen g) durch einen Schlüffel h, 
oder durch einen Hebel i ausgehoben werden. Der Schlüjjel ift nämlich 
mit einer Schraubenmutter verfehen, welche zu der Waterfchraube des 
Begleiters paßt. Iſt der Schlüffel eingefchraubt, fo drüdt das Innere 
desfelben gegen den Bolzen g, und bringt ihn in eine foldhe Stellung, 
baß ber Riegel b verfchoben werden fann. j zeigt eine Feder, welche 
beftändig den Bolzen g in ben Begleiter hineindrüdt, fo daß der Bolzen 
durch fein Querftüf den Riegel feftftellt, bis derſelbe zurüdgetrieben 
und der Schlüffel weiter umgedreht wird, wodurch der Riegel fich rüd- 
wärts jchiebt. Will man den Riegel frei durch feinen Griff e bewegen, 
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jo muß man den Hebel i niederlegen, wie dieß in Fig. 1 und durch 
die punftirten Linien b, Fig. 4, dargeftellt ift. Durch dieſe Stellung 
des Hebeld wird der Bolzen g, an den er angelegt ijt, vermöge ber 
Form des Hebel niedergedrüdtz; und fo lange der Hebel niedergelegt 
ift, fann der Niegel b frei bewegt werden. Es wird jedem Schlofier, 
wenn er die Figuren nebft der gegebenem Erflärung betrachtet, Klar 
feyn, daß dieſe Verbefferungen bei verjchiedenen Arten von Schlöffern 
angewandt und daß bie einzelnen Theile derjelben modificirt werden 
fönnen. Ich Habe unter. den beigegebenen Abbildungen: zwei andere 
Mopdificationen von Schlöffern dargeftellt, welche wefentlich verfchieden, 
in, Beziehung. auf Eonftruction aber (was: die Verbefferungen betrifft) 
einander ‘gleichen. Fig. 9 zeigt den Grundriß und: die. Seitenanficht 
von einem Borlegefchloß und den damit verbundenen Theilen; Fig. 10 
die hintere Seite des Schlofjes allein; Fig. 11, 12, 13 und 14:ftellen 
einzelne abgefonderte Theile und die dazu gehörigen Schlüffel dar. Hier 
wirkt das, was ich beim andern Schloß Begleiter ‚nannte, ald Riegel. 
a ftellt das Gehäufe dar; b find die an ben. Begleiter f. befeftigten 
Riegel mit einer Vertiefung PR für das Querſtück des Bolzens. Das 
Schloß hat zwei Deffnungen al, aꝛ ducch welche die Krampen 'k,k hin: 
durchgehen, und die Platte 1, welche zwifchen dem Schloßblech a und: 
ber Platte k eingefchloffen if. Das Ganze wird‘ zufammengehalten, 
bis durch den Gebrauch des Schlüffeld m der Hebel m! den Bolzen, 8 
zurüddrüdt, worauf, nachdem die Querleifte g! auf die Seite geſchoben 
worden ift, das weitere Umdrehen des er die: Nie re b:. aus ben 
Krampen herausdreht. 


Fig. 15 liefert die Frontanficht eines anders conftruirten Schloffes, 
an welchem ebenfalls die Verbeſſerungen angebracht find. Fig. 16 
ftellt eine hintere Anficht und Fig. 17 eine eben folche, mit Hinweg— 
lafjung einiger Theile, dar. Fig. 18 ift ein Längenducchfchnitt, Fig. 19 
ein Querducchfchnitt davon. Die Figuren 20. und 21 zeigen einige 
Theile abgefondert, und eben fo den Schlüffel. Hier’ Haben ‚die Schlüffel 
nicht die Schraubenmutter in ihrem Innern, fondern nur zwei Hervor— 
ragungen, welche in die an dem Stiel des Begleiter befindliche Echraube 
eingreifen. Anftatt der flachen. Feder bei Fig. 2,3 und 5 ift hier 
eine Spiralfeder angebracht, welche auf den Bolzen g drüdt, und ber 
Schlüſſel e Hat hier einen Bolzen inwendig um auf den Bolzen 8 zu 
wirfen, Be 


Das in Rede fteßenbe Scloh unterfcheibet. ſich i in — Sin 
fiht, in Form und: Eonſtruction von: den früher  befchriebenen. : Iu 
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ber Abbildung find für die gleichen, Theile gleiche Buchſtaben wie in 
ben vorigen gewählt. Bei bem zuletzt befchriebenen Schloß hat ber 
Riegel feinen Griff wie bei Fig. 1 und eben fo bleibt * — 
welcher auf den Bolzen g wirft, wg. 


LXXXIV. 


Berbeflerungen an hirurgifchen Bandagen und an Haften als 
Befeftigungsmittel für Kleidungsſtücke, worauf ſich Thomas 
Mooreroft Benbow zu Birmingham am 13. Jan. 1846 
ein Patent ertheilen ließ, Eee äh 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Sept. 1846, ©. 175. . 
Mie Abbildungen auf Tab. VI. 


‚ Die Erfindung bezieht fich 

Erftens auf Die Anordnung derjenigen Theile von chirurgifchen 
und andern Bandagen, welche beim Schließen fich berühren. Durch 
die verbefjerte Anordnung können die Bandagen leichter angelegt und 
abgenommen werben, ald dieß bei der bis jegt gebräuchlichen Einrich— 
tung der Fall war. 

Fig. 26 und 27 ftellen Theile: einer mit Binden ber Erfindung 
gemäß verfehenen Bandage dar. a,a find Feine Rollen, welche in ben 
Theilen ce ruhen; biefe find in ein Stüd Fiſchbein, Metall ıc. befeftigt, 
welches in die Leinwand oder anderes Material, woraus die Bandage 
gemacht ift, eingenäht ift. Fig. 28 zeigt eines ber Fifchbeine c fammt 
ben damit verbundenen Theilen abgefondert. Die Enden ber Schnur d, 
wodurch die Theile einander genähert werben, find fo vereinigt, daß 
dieſe eine fogenannte endlofe Schnur bilden. Am oberen Theil der 
Bandage beginnend. läuft fie über bie. zwei oberen Rollen a,a, dann, 
von einer Seite zut andern gehend, abwechſelnd über die, zweite und 
dritte ıc., bis zur Mitte der Bandage, wo fie durch bafelbft angebrachte 
Schnürlöcher heraus und fogleich wieder hineingeht, und fo fort über 
die übrigen Rollen. Der Theil d! der Schnur d dient zum Zufammen- 
fhnüren und Fefthalten der Bandage in ber erforderlichen Weite ober 
Enge, was. buch Knüpfen der Enden d! gefchieht. Wil man beim 
Anlegen der Bandage den obern Theil Iofer (und folglich mehr offen) 
haben, al& den untern ‚oder umgekehrt, jo läßt fich dieß leicht beim 
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Anziehen der Enden d! dadurch bewerfftelligen, daß man auf ber Seite 
der Bandage, welche offener bleiben fol, die Schnur mehr nachläßt. 
Ich muß bemerfen, daß man fchon früher vorgefchlagen hat Rollen an 
den Schnürbrüften anzubringen, aber foldhe Rollen wurden fo ange: 
bracht, daß fie hervorragten und entweder das Schließen der Schnürs 
bruft verhinderten oder daß ihre Form fichtbar wurde, indem fie an 
der diefe Theile bedeckenden Bekleidung eine Borragung bildeten. In 
Fig. 28 wird man fehen, daß durch die Einrichtung des Theild c dad 
Borfpringen der Rollen über den Rand des Fiſchbeins oder Metalle ıc. 
ganz oder fait: verhindert ift, fo daß die Ränder der Bandage fich be 
rühren können, was ich bei der Anlegung von hirurgifchen Bandagen 
für einen großen Vortheil halte, und was eben jo bei Bandagen für 
andere Zwecke, insbefondere für Damenfchnürbrüfte, vortheilgaft feyn mag. 

Fig. 29 zeigt eine Geitenanfiht; Fig. 30 und 31 Hintere und 
Frontanfichten von einem Hafen, deſſen Eigenthümlichfeit darin befteht, 
daß feine Form eine leichte Entfernung aus der Schlinge, in welche er 
eingehaft feyn mag, zuläßt. Am Rüden bat diefer Hafen ein Dehr 
mit einem Wulft, Ring oder anderer Verzierung, an welchem man ben: 
felben leicht aus der Echlinge ausheben fann. Diefe Einrichtung finde 
ich befonders zweddienlich bei dem Zuheften der Handichuhe am Hand— 
gelenfe. Ich muß bemerfen, daß wenn ich ed auch vorziehe, daß bie 
Hafen bes Dehrs g in ber befchriebenen Form wie bei Fig. 29, 30, 31 
haben, ich mich doch daran nicht ftreng halte, fondern daß ich aud) 
Hafen herftelle, wie Fig. 32, 33 und 34, bei welchen ber Theil g durch 
eine bloße Biegung des Stiels gebildet wird. 

Eine. dritte Erfindung bezieht ſich auf die Anfertigung von Haften, 
wie fie mit Hafen zur Befeftigung verfchiedener Theile der Kleidungen 
zu gebrauchen find. 

Bei den gewöhnlich gebrauchten Schlingen zeigt ſich der üble Um— 
ftand, daß fie bei plöglich ftarfem. Anziehen ſich zufommenbiegen, wo— 
durch es fchwer wird die Hafen davon. loszumachen. Die vorliegende 
Verbefierung hat: den Zweck diefem Uebelftande vorzubeugen. 

Fig. 35 zeigt eine folche verbefierte Schlinge (Hafte). Die 
Theile h,h, wodurch die Hafte an die Kleidung befeftigt wird, fchließen 
fich nahe an einander; der Theil i durch welchen ber Hafen geht, ift 
verfürzt, fo daß das Zufammenbiegen verhindert ift, welcher Zug aud) 
darauf ftattfinden mag. Beim Annähen diefer Haften an die Kleidung 
halte ich es für gut, diefelben zum Theil zu bebeden, wie Fig. 36 
ed bdarftellt, fo daß bloß der Theil i hernorfteht, was, nebft- dem Um— 
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ftand, daß ber Theil ı ſehr nahe an den Teilen h,h liegt, dazu bei— 
trägt, daß der Hafen fich weniger leicht davon frei macht. 

Der vierte Theil meiner Erfindung bezieht fi auf die Fabrication 
von bedecktem Draht und andern Federn, wie fie bei Müsen und andern 
Kopfbefleidungen zum Belthalten am Kopf gebraucht werden; beren 
Zwed darin befteht, das Roften derfelben durchs Kopfichwigen und 
andere Feuchtigfeiten zu verhindern. . 

Fig. 37 zeigt eine folche Feder. Die Form Fann verfchieden feyn; 
bie Umhüllung fann aus Baumwolle, Seide, Federharz oder anderm 
Stoff beftehen und ald Baden oder Gement ıc. damit verbunden feyn. 


— — — — — 


LXXXV. 


Ueber künſtliches, von der Witterung unabhängiges, Arbeit 
und Zeit erſparendes Trocknen des Torfs; von Robert 
Mallet. 


Aus dem Practical Mechanics’ Magazine, 1846, Bd. V ©. 119. 
Mit Abbildungen auf Tab, VI. 


Den Torf zu verfohlen, um ein guted Brennmaterial daraus zu 
machen, wie von Mehreren verfucht ward, führt aus mehreren Gründen 
nicht zum Zwed. Wegen ihrer großen Zerreiblichfeit verträgt die Torf: 
fohle den Transport nicht; fie kömmt in den Defen mit bloßem Luft: 
zug nicht durch und durch, fondern nur Außerlich zum Glühen; bei An— 
wendung von Gebläfen wird fie in Stüden oder Staub davon geführt. 
Zum Eifenfchmieden taugt fie nicht, und endlich geht durch die Ber: 
fohlung bei weitem der größte Theil der Heizfraft des Torfs verloren. 
Während die Steinkohle beim Berfohffen etwa 25 Proc. an Gewicht 
verliert und 75 Proc. harte Kohfs zurüdläßt, findet beim trodnen Torf 
das umgefehrte Verhältniß ftatt, was alles der Torffohle .ald Brenn- 
material feineswegs zur Empfehlung gereicht. 

Hr. Mallet's Vorfchlag, den Torf in ein wohlfeiled und. vor: 
treffliches Heizmaterial zu verwandeln, fcheint das einzige bis jegt be- 
fannte brauchbare zu feyn und befteht darin, den Torf in Defen fchnell 
zu trodnen, wodurch ein dichtes, feftes Brennmaterial geivonnen wird. 

Die Verbefferungen des Hrn, Mallet in ber Behandlung bes 
Zorfs beitehen: 1) in dem Verfahren der Einfammlung und Aushebung 
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desjelben aus dem Torfmoor; 2) in dem Berfahren feiner Zubereitung 
(Trodnung). 


Zur Einfammlung des Torfd empfiehlt er das holländifche Ver— 
fahren einzuführen, ftatt de8 Ausftechens in Raſen. Die weitere Be- 
handlung befteht im forgfältigen Austrodnen des fo gewonnenen Torfd 
in zwedmäßig conftruirten, mit Torfabfällen geheizten Darren. 


Der von Hrn. Mallet vorgefchlagene Trodenofen befteht in einem 
großen horizontalen Heizcanal, oder einem langen Raum, durch welchen 
ein langfjamer aber ftetiger Strom heißer und trodener Luft, Gaſe ıc- 
zieht, nämlich von einem oder mehreren Feuern aus, die ſich an dem 
einen Ende befinden, welche mit Zorfabfällen unterhalten werden; am 
andern Ende ift der Trodenraum mit einem oder mehreren verticalen 
Kaminen verfehen, welche den Zug bewirfen. Der noch moorfeuchte 
oder höchjtens in einem gewiſſen Grad lufttrodene Torf wird auf den 
flachen, gegitterten Bodenplatten leichter Blodwägen oder vierräberiger 
Schienenbahnwaggons locker aufgefchichtet, welche Wägen ohne Kaften 
auf einer leichten, durch. die ganze Länge ber Trodenfammer gelegten 
Eifenbahn fortlaufen. Der noch feuchte Torf fährt in den Raum bei 
dem Fühlern oder Kaminende ein, und die fucceffive trodnenden Wagen- 
ladungen fahren dann nach einander am wärmern oder Heizende hin= 
aus, um neu nachfommenden Platz zu machen. - 


Beide Enden des Trodenraumd find, wenn im Gebrauche, mit ge- 
wöhnlichen hölzernen Klappthüren verichloffen ; der vom Feuer herfommende 
Luftzug aber geht noch durch ein anderes Paar Thüren von Draht: 
geflecht (welches über einen eifernen Rahmen gefpannt ift), ehe er in 
den Zorfraum tritt; auf dieſe Weife werben alle Feuerfunfen aufge: 
halten und die Gefahr der Entzündung bes ſcharf ausgetrodneten Torfs 
iſt abgewendet. 


Fig. 38 iſt ein Längendurchſchnitt des Trockenraums und Fig. 39 
ein Grundriß und Horizontaldurchſchnitt desſelben gerade uͤber den 
Roften S,f. a,a iſt der Trockenraum oder horizontale Heizcanal, deſſen 
Durchfchnitt Hier 8 Fuß breit und 8 Fuß hoch, auf 100 Fuß Länge 
angenommen ift. Dieß find die größten Dimenfionen für folche Troden? 
räume oder Darren, doch kann man fich damit nach den Umftänden ber 
Dertlichfeit, der Nachfrage nad) Heizmaterial ıc. vichten. Die Mauern 
bed Feuercanals b,b find von rohem Mauerwerk, Außerlich mit Lehm- 
mörtel beworfen und von hinlänglicher Stärfe, um ein aus 6 Zoll 
Ziegelhöhe und 12 Zoll Bogenhöhe gemauerted Gewölbe zu tragen, 
wodurch das Dach. ober vielmehr die Dede des Canals gebildet wird, 
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ber auf Diefe Weije durchaus feuerfeft if. Damit das Gewölbe nicht 
ausweichen: fann, braucht man nur die Seitenmauern mittelft einiger. 
Eifenftäbe quer umter der Dede in Abjtänden von 5 Fuß zu verankern. 
e äft dad Paar hölzerner Klappthüren an der Feuerjeite; d dasjenige 
am Kaminende. Diefe Thüren öffnen und fchließen fi) unten über 
ben Schienen s,s, und bei ihrem Verfchließen wird ber zwifchen. ihnen 
und der Oberfläche des Bodens ‚bleibende leere Raum mit einigen 
Schaufeln Torfklein ausgefüllt; fie können von 13ölligen gefugten 
Pfoſten verfertigt werden. Die Thürftänder, ebenfalld aus Pfoften von 
ungefähr 6 Zoll beftehend, find eingemauert; die Angeln find von Eifen, 
wie gewöhnlich, und werden beim Verjchliegen mit einem eifernen Riegel 
zugehalten. e,e find die beiden Feuerftellen, auf jeder Seite einer, zum 
Heizen der Trodenräume. Torfklein und die Haidedede des Torfmoorg, 
die feines ftarfen Zugs bedürfen, werden darin verbrannt. Man zündet 
am beiten eine große Mafje davon auf einmal an; deßhalb befteht nur 
ein Heiner Theil der Bodenplatte dieſer Feuerftellen aus Roftftangen f, f. 
Damit das Heizmaterial nicht in. den Trodenraum hineinfalle, wird es 
buch die Gitter k,k zurüdgehalten. g,g find die Feuerthüren. h,h 
die Afchenräume. . Der Zug zu Diefen Feuern fann durch die Thüren q,q 
(Fig: 40 und 41), der. Heizräume und Afchenfälle völlig abgefchloffen 
werden. v ift das Thürenpaar, welches aus Kupferdrahtgewebe zwijchen 
eifernen Rahmen befteht und das Hinausfahren. von Funfen verhindert; 
da dieſe Thüren ganz an bie Dede des Trodenraums anfchließen 
müffen, wird das Dad) Hier nicht durch das fortgefegte Gzöllige Ziegel- 
gewölbe gebildet, jondern es find 12 und 6zöllige Backſteine hochkantig 
zwifchen bie leichten gußeifernen Sparren wagerecht eingelaffen und die 
Decke ſtößt alfo beim ganz“platt auf. Wenn die Drahtthüren, wie Fig. 38 
und 39 zeigen, gefchloffen find, fo bilden fie quer. vor dem Trodenraum 
einen feindurchlöcherten Verſchluß. ‚Sie öffnen ſich nach k,k zu, Damit 
- bie MWägen mit getrocknetem Torf herausfahren fünnen; da aber hiebei 
der trodene Torf an den: Mündungen der YFeuerftellen k,k vorüber 
muß, fo hat man zu verhüten, daß Funken oder Flammen zum Torf 
herüberfpringen. Die Drahtthüren find daher fo angebracht, daß fie, 
geöffnet, jih an die Mündungen dieſer Feuerftellen. k,k zurüdlegen. und 
dadurch die Torfwägen befhügen. Um die Wärme zufammenzuhalten 
und das Gewölbe I,| vor dem Wetter, Regen ıc. zu jchügen, wird ein 
Schiefer= oder. Ziegeldady ıc. n,n darauf gefegt, wobei zwifchen dem 
Scheitel des Bogend und dem Dad ein freier Raum für die Luft 
gelaſſe n wird. 

0,0 find die Kamine, p, p die, Stellen wo ſie in dem: Trocken⸗ 
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raum einmünden. Die Rauchabzugöffnungen befinden fich unten am 
Boden, um bie fühlfte, dichtefte und feuchtefte Luft zuerft wegzufaugen. 
Diefe beiden Kamine fann man auch oberhalb des Dachs fich in einen 
vereinigen laffen. Ein jeder berfelben hat 4 Fuß Weite im Lichten 
und 25 Fuß Höhe. Am Fuße eines jeden befindet fih außen ein 
fchmaler Ganal r,r, ber als Feuerraum dient, um am Anfang etwas 
trodnen Torf anzünden zu können, damit ein jtarfer Zug entfteht. 
Diefe Eanäle werden dann mit einigen Schaufeln Torfflein verftopft. 

Die Auslaßthüren d find in jeder Hinficht jenen bei c gleich, 
öffnen fi aber nach außen und fegen ſich ganz zurüd. s,s ijt die 
Schienenbahn; die Kantenfchienen von 14 Pfd. Gewicht per Yard find 
ausreichend; fie werden auf fichtene Querſchwellen gelegt. Der Troden- 
raum wird in der angegebenen Größe nicht auf dem Torfmoor felbit, 
fondern auf feftem Boden in defien Nähe ungefähr in gleichem Niveau 
mit ihm und mit Berüdjichtigung des Torftransports erbaut. Die 
Schienen können bis zum Zorfftich fortgefegt werden, fo daß die Wägen 
dort geladen und unmittelbar in den Trockenraum gefahren werben 
fönnen. Wenn ber Trodenraum auf feftem Sandmergel erbaut wird, 
fo ift fein tiefer Grund erforderlich. Die Torfwägen, wenn fie vom 
Trocknen kommen, fünnen entweder auf einer Eifenbahn zum Vorraths— 
plag geführt oder auf Karren übergeladen werben. 

t,t find die Torfwaggond. Der durchbrochene untere Boden ber- 
felben liegt fo tief, daß nur ein Feiner Theil der durch den Troden- 
raum ziehenden Luft unterhalb besfelben hinwegziehen fann, und ba 
jeder Waggon fo geladen wird, daß er den-ganzen Querdurchfihnitt Des 
Trockenraums einnimmt, bis auf einen freigelaffenen Raum von 3—4 
Zoll an jeder Seite und oben, fo muß der Strom erhigter Luft durch 
alle Zwifchenräume des Torfd ziehen und ihn daher fchnell trodnen. 
w,w,w find drei Fleine Seitenthüren, von je zwei Fuß im Quadrat, 
duch welche man an verfhiedenen Punkten zwifchen dem Feuer und 
Kamin zum Torf gelangen kann, um fi von dem Fortfchritt der Aus- 
trodnung zu überzeugen, ohne die Waggons aufzuhalten. 

Bei diefer Torftrodnung find, wie man fieht, die Grundfäße einer 
zwedmäßigen Trodnung in Anwendung gebracht; ed iſt nämlich ein 
Strom beftändig erneuerter warmer und teodner Luft vorhanden und 
das trodenfte Material mit der trodenften Luft in Berührung gebracht, 
während bie weniger trodene Luft, welche fchon Feuchtigkeit aufnahm, 
zum Trocknen des noch feuchtern Torfs verivendet wird. 

Die Thüren ftehen offen, wenn ein Wagen mit trodnem Torf am 
Ende c herauskommt, und da alle Wägen um die Länge eines Wagens 
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vorgeihoben werden, jo wird gleichzeitig ein neuer Wagen mit nafjem 
Zorf beim Ende d eingeführt; während dieſer Zeit bleiben die Thüren q 
ber Feuerherde gefchloffen und Die Drahtthüren gegen k, k zurüdgefchlagen. 
Sobald als der trodne Wagen, oder mehr ald einer, hinaus- und naffe 
MWägen dafür eingebracht find, werden die Thüren gefchlofien, die Draht: 
thüren vorfichtig zugemacht, Die Ofenthüren q geöffnet und ber Trocken— 
raum beginnt feine Function von vorn. 


Diefer Trodenraum würde auf einmal 10,000 Kubiffuß Torf 
faffen und Verfuchen zufolge, welche der Verf. über das Trodnen an— 
derer Körper im Großen in, nach ähnlichen Principien angelegten 
Räumen anftellte, kann er die Ueberzeugung ausfprechen, daß biefe 
Quantität Torf in 6—7 Tagen vollfommen austrodnet und dazu 700 
Kubiffuß Torfklein mit Haidedede untermengt erforderlich find. Das 
Torfflein braucht vorher nicht getrodnet zu werden (außer wenn es 
mit Waffer gefättigt ift) und würde beim Verbrennen 4—7 Proc 
Aſche geben, die ald Streudünger auf Wiefen ıc. verwendet werden 
fünnte. Die einzige Arbeit zur Warte dieſes Trodenraums wäre Die 
eines Mannes, der dad Brennmaterial herbeiführt und die Feuerung 
unterhält, unter dem zeitweifen Beiftand eines andern, der die neuen 
Zorfwägen einführt und die trodnen entfernt, was in Zeitabjtänden 
von je 12 Stunden gefchieht. Das Aufladen auf die Wägen gefchieht 
durch Kinder. Auf einen Raum diefer Größe hätte man fich mit 20 
Waggons zu verjehen. 


Bei kleinerem Bedarf würde natürlich das Ganze in Fleinerem 
Maaßitab erbaut. 


Für kleine Torfbauern fchlägt ber Verf. eine wohlfeilere Erbauung 
. vor, nämlich aus über einander gelegten Torfrafen felbft, welche Wände 
dann auf der Innenfeite mit Steinen ausgefüttert werden müßten. Die 
geringe Wärmeleitungsfähigfeit bed Torfs macht dieſes Material bei 
der gehörigen Vorficht zur Herftellung der Wände, des Dachs ıc. ſehr 
geeignet. 

Verfuche, welche der Verf. mit Dampfmaſchinenkeſſeln anftellte, er- 
gaben daß nach der Güte und Trodne des Torfs, fo wie nad) ber 
Eonftruction des Keſſels, der Feuerftellen ıc. 40 bis 80 Pf. Torf er- 
forderlich find, um 1 Kubikfuß Waffer von 1 R. in Dampf von 
1040 R. zu verwandeln. Der Torf, wie er beim günftigften Wetter gewöhnlich 
geftochen wird, enthält, obſchon er fich troden anfühlt, Doch noch immer 
1, bis !, feines Gewichts Waſſer. Es ift daher einleuchtend, daß beim 
Verbrennen eines ſolchen Torfs ein großer Theil desſelben behufs ber 
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Verdampfung des in. ihm felbjt enthaltenen Waſſers verloren geht. 
Nimmt man im Durchfchnitt an, daß ein gegebenes Gewicht dieſes 
„trocken“ genannten Torfs fein gleiches Gewicht Wafjer in Dampf 
von SO’ R. verivandelt (oder. 62", Pfd. Torf 1 Kubikfuß Wafler) fo 
it Har, daß auf je 4 Kubikfuß nugbringend verdampften Waflers 
1 Kubiffuß oder 1 Viertheil nutzlos aus dem Torf felbft verdampfte, 
und daß wenn dev Torf vorher ganz troden gewejen wäre, er nahezu 
5 ftatt 4 Kubikfuß Waffer in Dampf verwandelt hätte. Es ift aller- 
dings wahr, daß in irgend einer Form Brennmaterial verbrannt werden 
muß, um dieſes Waſſer aus dem Torf zu verdampfen; allein ed macht 
in öfonomifcher Hinficht einen fehr großen Unterjchied, ob der Torf vor— 
her in einem vortheilhaft conftruirten Trockenraum mittelft werthlofen 
Brennmateriald ausgetrodnet wird, oder ob das Waſſer erjt beim Ver— 
brennen des Torfs felbft im Ofen verdampfen. fol. Im erjtern Fall 
wird der Torf mit geringen Koften von feinem Waſſer befreit und der 
ausgetrodnete Torf überdieß an Volum und Gewicht veducirt, fo daß 
er auch leichter -zu transportiren ift. Er ift dann leichter entzändlich und 
liefert bei der Verbrennung nur brennbare Gaſe, ftatt, wie im andern 
Fall, mit Wafjerdampf oft in dem Grade vermifchte, daß ihre Ver- 
brennung faum vor ſich gehen oder der Torf vor Feuchtigfeit gar 
nicht brennen fann, 

Im Winter ift der Schaden noch viel größer, weil die fämmtliche 
latente Wärme an das Eis in den Torfftüden abgegeben werden muß, 
ehe es Waſſer wird. 


Der im Trodenraum getrodnete Torf ift fehr hygrometriſch und 
zieht ſehr begierig wieber. Feuchtigkeit aus der Atmofphäre an; er ſoll 
daher, ſobald als möglich, nach feiner Bereitung verbraucht werden. 


Holländifhes Verfahren der Toörfgewinnung. Der 
Verf. empfiehlt dringend, dem Torf, ftatt ihm zu ſtechen, in Maſſe zu 
fneten, wie es in Holland gebräuchlich ift. In den nördlichen Pro⸗ 
vinzen von Holland, wo die Moore gewöhnlich lauter Marſchland ſind, 
worauf dad Waſſer mehrere Zoll hoch. ſteht, verfährt man ‚nämlich zur 
Torfgewinnung auf folgende Weife: Man gräbt einen langen, 10 bis 
15 Fuß breiten Canal durdy die ganze Länge des Moored aus, indem 
man bie Torfmaffe bis zu einer foldhen Tiefe entfernt, daß ein flaches 
Boot auf dem feihten Canal fchwimmen fann. Das ausgegrabene 
Moor wird auf unten befchriebene Weije zu Torf verarbeitet und, Dann 
ber Canal erweitert und vertieft, indem man bie Torfmaſſe herausfiſcht 
und längs der Ufer auffchichtet. Auch Quercanaͤle wendet man an, 
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wodurch die Koften auf. das Minimum verringert werden. Wenn das 
Ausgraben tiefer. fortgefegt . worden ift,  fenft man wo möglich den 
Waſſerſtand der Banäle ein wenig, jedoch wird der zu PRROHRAEN 
beftimmte Torf ftets unter Waſſer gehalten. 

Die ausgeräumte Torfmaffe fommt in flache Tröge von. beiläufig 
8 Fuß Länge und A Fuß Breite, welche aus: 14, Zoll biden kiefernen 
Dielen angefertigt find; die Kanten diefer Tröge erheben fich. ungefähr 
8 Zoll und find nad) außen in einem Winfel von beiläufig 35 Grab 
gegen ben Boden abgeflacht. Die Torfmaſſe wird darin von Weibern 
oder Kindern mit Stiefeln oder mit bloßen Füßen getreten, fo daß alle 
unzerbrochenen Theile der Maffe fehnell zermalmt und das Ganze in 
einen gleichförmigen dünnen Brei verwandelt wird. Diefen führt man 
dann in Karren fort und wirft ihn auf die Trodenpläße der Moor- 
fläche, wo man ihn gleichförmig ungefähr 8 Zoll Hoch ausbreitet. 

Bei faferigen Torfarten bedient man fich zum Ausbreiten einer 
vierzinfigen flachen Gabel, einer Miftgabel ähnlich; an manchen Orten 
wird Die zertretene Torfmaſſe nicht in Karren auf das Trockenlager ge- 
führt, fondern nachdem fie in dem Knettroge gewefen ift, nimmt man 
einen beweglichen Rand besfelben ab, fcharrt die Torfmaſſe mit einem 
Kratzeiſen auf den Platz heraus wo fie trodnen foll und jchiebt dann 
den hölzernen Trog auf die zunächft mit Torfmaffe zu bedeckende Stelle 
weiter. 

Die Trodenpläge werben. einfach auf Die Art hergerichtet, daß 
man eine Strede der Moorfläche ebnet.oder ſchwach abflacht und über Die 
Fläche, wo es bie Dertlichkeit geftattet, :eine etwa: 6 Zoll dide Lage 
Sand oder feinen Kies ausbreitet; wo man recht forgfältig. verfahren 
will, bringt man unter diefer Schicht vorher beiläufig 1Fuß tiefe. be- 
deckte Abzugsrinnen an. Die Sandfläche wird mittelft einer Schaufel 
geebnet und dann der Torfichlamm darüber ausgebreitet. 

Wo fein Sand oder ein ähnliches Material: zu haben ift, wird ber 
Torfſchlamm unmittelbar auf dem geebneten Moorboden ausgebreitet, 
welchen man vorher an einigen Stellen mit bededten Abzugsgräben 
verjehen Hat. Nach Verlauf einiger Tage, je nach der Witterung, hat 
das Torfſchlammlager durch Einfidern und Berbunften fo viel Waſſer 
verloren, daß ed gerade gefchnitten werden fann. Man legt ein langes 
leichtes Holzbrett darauf und eine Perfon geht barfuß darüber hin 
und zerichneidet die Maffe mit einem eigenthümlichen Inftrument in 
lange parallele Streifen mit 6 bis 8 Zoll Zwifchenraum. Die Rich- 
tung dieſer Streifen ift gar nicht gleichgültig, fondern hängt von dem 
Stande der Sonne ab; die Sonne muß nämlich den größten Theil bes 
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Tages längs der Furchen hinfcheinen und es ift darauf zu fehen daß 
nicht der Schatten einer Furche auf bie andere fallen kann, wodurch das 
Trocknen verhindert würbe. 

Nach diefem Verfahren erhält man einen Torf von doppelter Dich- 
tigfeit besjenigen, welcher aus fefteren Torflagern in Rafen ausgeftochen 
(und nicht mechanifch gepreßt) wurde; überdieß werden wenigftens zwei 
Drittel der Arbeit erſpart. 


LXXXVIL 


Verwendung des Torfes bei Bierbrauereien und Malzdörren. 


Mir Abbildungen auf Tab. VI, 


Hr. Hüttenmeifter Fr. &. Schmid in Weierhammer hat in dem 
Kunſt- und Gewerbeblatt des polytechn. Vereins für Bayern, 1846 
Hit. 4, über die Gewinnung und Verwendung bed Torfes eine Ab- 
handlung veröffentlicht, woraus wir Nachfolgended über Verwendung 
des Torfes bei Bierbrauereien und Malzdörren entnehmen: 

„Mit großer Koftenerfparniß werden in ber Oberpfalz und Ober: 
franfen fehon feit mehreren Jahren viele und große Bierbrauereien und 
Malzdörren nach, meiner Angabe mit Torffeuerung betrieben. 

Die Einrichtung hiezu ift leicht ausführbar und mit wenigen Koften, 
höchftens mit 34 Gulden, wenn anders die Brauftätten regelmäßig vor⸗ 
gerichtet ſind, verbunden. Ä 

Fig. 42, 43, 44, 45 geben ein getreued Bild von der Einrichtung 
einer Braupfannenfeuerung für die Torffeuerung. — Big. 42 ftellt Die 
vordere Anficht des Braupfannenofens an der Einfhüre, Big. 43 den 
Yurchfchnitt nad) Linie xx, Fig. 44 den Durchſchnitt nach Linie yy, 
Fig. 45 den Durchfchnitt oder Grundriß nach der Linie zz bar. 

Um einen Braupfannenofen für die Torffeuerung einzurichten, muß 
vor allem ein eirca 2 Fuß tiefer Afchenfall a nach der ganzen Länge 
der Sudpfanne außgegraben und gehörig vorgerichtet werden; über 
diefen Afchenfall werden 2 Fuß unter der Pfanne drei Roftlager b eins 
gemauert, und auf die Roftlager bie Noftftangen ce nach ber ganzen 
Länge und Breite der Sudpfanne gelegt. 

An der entgegengefegten Seite der Einſchüre fteigen Die Züge d 
auf, und ziehen ſich um die Pfanne herum und laufen in ber Küche 
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ober der Einfchüröffnung ce aus. Sowohl die Afchenfallöffnung a, 
als auch die Einfhüröffnung ec, müffen mit gut fchließenden Thürchen 
von Blech verfehen werden. Diefe Thürchen fowohl am Afchenfall als 
auch an der Einfchüröffnung, und bie über der Einfchür ausmünden— 
den Züge müffen zu jenem Zeitpunfte, wo aus der Sudpfanne in die 
Maifchbottiche herüber gefchöpft wird, gefchloflen werden, wodurch ber 
unter der Pfanne brennende Torf auf der Etelle tobt wird, und fomit 
die Pfanne feinen Schaden leidet. 


Sobald aber die Afchenfall» "und Einſchuͤrthuͤrchen, dann Die Züge 
wieder geöffnet werben, fteht der Torf unter der Pfanne fogleich wieder 
in vollem Feuer. 


Die auf dieſe Weiſe getroffene Einrichtung für die Sudpfanne 
wird vollfommen entfprechende Dienfte für die Torffeuerung leiften und 
bie unumftößliche Behauptung beftätigen, daß zu einem Sud Bier weit 
weniger Zeit= und Brennmaterialaufwand erforderlich ift, als bei der 
Holzfeuerung. 

Während der Dauer des Brauens ift befonderd darauf zu fehen, 
daß die beweglichen Roftftangen öfterd gerüttelt und der Torf immer 
in lebhafter Flamme erhalten werde. Auch iftes gut, wenn wenigſtens 
einmal bed Tages der Afchenfall von der fich anfammelnden Torfafche 
gereinigt wird. Im Uebrigen ift dabei gerade fo zu verfahren, wie bei 
ber Holzfeuerung. 

Die Malzdörren, welche mit Torffeuerung betrieben werben wollen, 
müffen mit blechernen Röhren verfehen feyn, damit die aus dem Torfe 
fi) entwidelnden Dünfte mit dem Malze (was fich von felbft verfteht) 
nicht in Berührung fommen. 

Mebrigens ift die Einſchür auf ähnliche Art wie bei den Brau- 
öfen mit Roft und Ajchenfall, dann gut fchließenden Thürchen zu ver: 
ſehen. 

Die Einrichtung der Schüren für Branntweinbrennereien, Seifen- 
fiebereien und Särbereien find auf ähnliche Weife für die Torffeuerung 
herzuftellen.” 


Dingler's polyt. Journal Bd. CIE. H. 6. 29 
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Verfahren die Holzkohle in ein fo feines Pulver zu ver 
wandeln, daß es ftatt Lampenſchwarz benugt werden kann, 
worauf ſich Robert Jones zu Cheſter am 5. März 1846 
ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inrentions, Oct. 1846, ©. 230. 


Nachdem man die Holzkohle für Eifengießer und zu anderen Zweden 
u Pulver gemahlen hatte, benugte man bisher bloß dad Sieben, um 
die feineren Theilchen von den gröberen zu trennen. Ich habe gefun- 
den, daß wenn man dieſe Trennung mittelft Luftſtrömen bewerfftelligt, 
das feinere Pulver von Holzfohlen (oder auch verfohltem Torf) als 
Grfagmittel des Lampenſchwarz verwendet werden Fann, fowie in Ber: 
bindung mit Fetten anftatt Graphit zum Schmieren von Achſen, Wellen 
und anderen Mafchinentheilen, fo daß man nur die gröberen Kohlen: 
theilchen an die Eifengießer ıc. zu verfaufen braucht. Zu biefem Zived 
verbinde ich eine Nöhre mit dem oberen Theil oder Dedel der gewöhn- 
lichen Mühle und führe diefe Röhre zum. Centrum eines Ventilator: 
Gebläfes; von dem Ventilator aus führe ich-eine Röhre in eine lange 
Kammer, worin fich die feinen Theilchen abfegen können, während bie 
Luft abzieht. Damit in die Mühle immer genug Luft eindringen kann, 
bringe ich Löcher in dem Dedel an, in einiger Entfernung von ber 
Stelle wo die Nöhre in den Ventilator eintritt; um den Zufluß der Luft 
in die Mühle zu reguliven, verfehe ich diefe Löcher mit Ventilen. Sept 
» man nun den Ventilator in Gang, fo wird die Luft und mit ihr Die 
feineren Kohlentheilchen beftändig aus dem Ventilator in Die erwähnte 
Kammer weggezogen, während frifche Luft einzieht. Wurde die Holz. 
fohle oder der verfohlte Torf auf gewöhnliche Weife zu Pulver gemahlen, 
jo bringe ich zur Trennung ber feineren Theilchen von den gröberen 
das Pulver in einen bededten Eylinder (der mit einer Umrühr - Vor: 
richtung verfehen ift) und ziehe mittelft ähnlicher Vorrichtungen wie aus 
der Mühle das feinfte Pulver durch einen Luftftrom in die Kammer ab. 

Die Kammer, worin die Luftftröme das feine Pulver abfegen müffen, 
ift 30 Fuß lang, 10 Fuß hoch und 10 Fuß breit; Damit von dem feinten 
Pulver fo wenig ald möglich verloren geht, ift die Dede, eine Seite 
(das andere Ende und eine Seite ift eine Mauer) und bad Ende der . 
Kammer aus Kattun conftruirt, welcher bloß ausgefpannt und auf einem 
leichten hölzernen Rahmen befeftigt ift. Das fehr feine Pulver fegt fich 
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in der Sammer ab und zwar in der. Art, daß die allerfeinften Theilchen 
ſich in der größten Entfernung von ber Einmündungsftelle bes kohle— 
haltigen Luftſtroms ablagern. 


LXXXVIII. 


Anwendung des mit Schwefelſäure behandelten Rhamnin— 
extraets in der Schafwollenfärberei; von Dr. W. H. 
v. Kurrer. 


Ich habe im zweiten Auguſtheft dieſes Journals (Bb. CI ©. 300) 
die Anwendung des Rhamninertrats für gelbe und grüne Dampffarben 
beim Zeugdrud, und im zweiten Detoberheft (Bd. CH ©. 164) die öfono- 
mifch vortheilhaftere Verwendung gegen Gelbholz- und Quercitronertract 
auseinandergefegt. Um nun auch die nügliche Verwendung dieſes neuen 
vielverfprechenden Farbmaterials in der Schafwollenfärberei näher 
fennen zu lernen, habe ich eine Neihe von Verſuchen angeftellt, deren 
Refultate zu den fhönften Erwartungen berechtigen, weßwegen ich mich 
beeile fie der Deffentlichfeit zu übergeben. 


In derSchafwollenfärberei bietet das Pigment des Rhamnin- 
ertracts für fich ohne Mithülfe anderer gelben Pigmente ein vortreff- 
liches Mittel an die Hand, ausgezeichnet fehöne und bauerhafte gelbe 
FSarbenabftufungen der mannichfaltigften Art darzuftellen, welche von 
hellem Ganariengelb bis ins höchite Goldgelb übergeführt werben fünnen, 
und ſich auch mit den befannten blauen Pigmenten (der Waid-, Potaſche— 
oder Sodaküpe, und der fchwefelfauren Indigoauflöfung), wenn Die ge— 
wöhnlichen Berfahrungsarten dabei verwendet werden, im verfchiedene 
Adftufungen von Grün umändern laffen, wodurch grüne Farbenerfchei- 
nungen von lebhaftem Sähfifhgrün bis in das tiefite Ruſſiſch— 
grün erzeugt werben fönnen. 


Das Anfteden der Schafiwolle, der Wollengefpinnfte oder des Wollen- 


tuchs für die Bindung bes gelben Pigments und Befeftigung der * 
mit der Faſer, geſchieht auf folgende Art. 


A. Anſieden mit bloßem Alaun. 


Auf einen Gewichtstheil Schafwolle oder Wollentuch wird '/, Theil 
ganz eifenfreier Alaun zum Anfieven verwandelt. Man bringt = ge: 
29 * 
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ftoßenen Alaun zum Waffer bei 550 R. Erwärmung, geht, wenn ber 
Alaun gelöst ift, mit der Waare bei derfelben Temperatur in das Bad 
ein, erhöht dasfelbe ftufenweife bis zur Kochhige, wonach eine * 
Stunde lang gelinde gekocht wird. 


Gelbfärben der Waare. 


Die mit Alaun angefottene Waare wird bei 450 R. Wärme in 
das Nhamninertractbad eingebracht und die Wärme nach und nad bie . 
zur Giedhige gefteigert, in welcher, der Stoff bei gelindem Sieden fo 
lange ethalten wird, bis der zu wünfchende Ton der Farbe erreicht ift. 
Auf diefe Weife mit Alaun angefotten, wird eine volle canariengelbe 
Farbe erhalten, die dem Licht und der Luft ausgefegt, große Beftändig- 
feit zeigt. 


B. Anfieden mit effigfaurer Thonerde und Färben im Rhamnin— 
extractbade. 


Man bereitet eine — eſſigſaure Thonerde, indem ein Theil 
eiſenfreier Alaun durch 1 a Theil Bleizuder oder 3, Theile effigfauren 
Kalk zerfegt wird, — eine eſſigſaure Thonerde mit noch unzer— 
ſetztem Alaun erhalten wird, Das Anfieden der Schafwollwaare wird 
mit 20 Baumé ftarfer effigfaurer Thonerde ganz nach berfelben Weiſe 
wie mit Alaun verrichtet und das Färben eben fo vorgenommen, wo— 
durch eine im Ton höhere, fich mehr ins Goldgelbe neigende Farbe, 
von derſelben Beftändigfeit erhalten wird, wie durch Mlaun. 

Nach dem Anfieden mit den thonerbigen Verbindungen A) und B), die 
als Bindemittel zur Firirung bes Pigments dienen, wird die Waare 
gut gelüftet und nach einigen Stunden im Nhamninertractbade gelb 
gefärbt. 


C. Anfieden mit effigfaurer Thonerde und Doppelt- Ehlorzinn 
(Sharlahceompofition). 


In das 20 Baume ftarfe eifigfaure Thonerdebad gibt man 1, des 
Gewichts der Schafwollwaare Scharlacheompofition und ſiedet wie bei 
A) an. Die angefottene Waare wird, wenn bie Flüffigfeit zum größten 
Theil abgelaufen ift, ausgepreßt, in ein Tuch eingefchlagen und wenig. 
ftend 48 Stunden lang liegen gelafjen, ehe zum Färben im Rhamnin- 
ertractbade gefchritten werden darf, weil, wenn man das Färben früher 
vornimmt, nur eine ftulpenftiefelgelbe Xederfarbe erreicht wird, welche 
jedoch in ein reines Goldgelb übergeführt werden kann, wenn Die Waare 
nad) dem Färben und Auswafchen im Fluß, in einemganz ſchwachen, 
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20 bis 24 R. warmen falzfauren Zinnbade fo lange durchgenommen 
wird, bis die Farbe fhön lebhaft und glänzend goldgelb erfcheint, wo— 
nad im Fluß gut gewafchen wird. 


D. Anfieden mit Alaun, Weinftein und Doppelt-Chlorzinn 
(Sharladhcompofition). 


Man reicht dem Wafferbad zum Anfteden auf 1 Gewichtstheil Schaf: 
wolle oder Wollentuch gereinigten Weinftein (Cremor tartari), 1, 
Alaun und 1, Scharlacheompofttion, ftedet bei derfelben Temperatur und 
berfelben Länge der Zeit wie bei A) an. Es findet bei dem Anfieden 
mit dieſen Materialien derfelbe Fall ftatt, der bei C) in Beziehung auf 
die Farbe angegeben ift. 


E. Anfieden mit Weinftein nnd Doppelt: Chlorzinn EGcharlach— 
compofition.) 


Man jebt das Anfiedebad mit ?/, gereiuigtem Weinftein (Cremor 
tartari) und Scharlachcompoſition dem Gewicht des Schafwollenzeuges 
entfprechend an und manipulirt wie bei A). Auch Hier gilt basfelbe 
in allem in Beziehung auf das Färben wie bei C) und D), nämlich 
wenn bie angefottene Waare bald nad dem Anfteden im Rhamnin- 
ertractbade gefärbt wird, daß die reine goldgelbe Farbe durch ein 
ſchwaches ſalzſaures Zinnbad entwidelt werden muß. 

Trodnet man nad dem Anfteven C), D) und E) in einem nicht 
geheizten Local unter Zutritt atmofphärifcher Luft ab und färbt, nach— 
dem die Waare 24 Stunden lang im abgetrodneten Zuftande gehangen 
hat, im Rhamninertractbade, fo erhält man eine überaus lebhafte und 
glänzend goldgelbe Farbe, welche man heller ober tiefer darftellen kann, 
je nachdem man fürzere oder längere Zeit in dem Färbebade verweilt, 
und weniger ober mehr Wärme beim Färben in Anwendung bringt. 


Maceriren der Shafwolle oder des Wollentuchs im Zinnfalz 
bade und nahheriges Färben im Rhammninertractbabe. 


Die Schafwolle oder das Wollentuch werden ihrem Gewichte nach 
mit kryſtalliſirtem Zinnfalz (Zinnchlorür) auf nachftehende Weife be— 
handelt. Man gibt das zuvor in Waffer gelöste Zinnfalz dem 2IR. 
warmen Waſſerbade zu und tröpfelt unter unausgefegtem Umrühren fo 
lange Salpeterfäure Hinzu, bis die entftandene milchartige weiße Flüſſig— 
feit Cbaftfches Zinnchlorür) verfchwindet und ganz waſſerklar geworden 
ift, Im folcher Befchaffenheit wird das zuvor mit Wafler ganz burch- 
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negte Tuch einigemal in der Flüffigfeit Hin und her gezogen, hernach 
eine halbe Stunde lang darin liegen gelaffen, fodann herausgenommen, 
zum Abtropfen gebracht und gleich darnach im Nhamninertractbade bei 
450 N. Wärme anfangend bis zur Kochhige gefärbt. Je höher bie 
Temperatur beim Färben gegeben wird, um fo intenfiver erfcheint Die 
goldgelbe Farbe. Diefe Farbe befigt einen überaus großen Lüfter und 
prächtigen Glanz. 


Färben ohne Anfieden oder Maceriren. 


Wenn man dem Rhamninertractbade auf einen &ewichtstheil Schaf: 
wolle oder MWollentuch , Gewichtstheil Zinnfalz (ryftallifirtes ſalzſaures 
Zinnorydul, Zinnchlorür) zufegt, bei 550 R. Würme zu färben ans 
fängt und bis zur Kochhige fteigt, wird eine äußerſt lebhafte uud glän, 
zende canariengelbe Farbe erhalten, die durch mindere oder größere 
Wärme beim Färben, fo wie durch Fürzered oder längeres Verweilen 
im Farbbade, heller oder dunkler erfcheint. 


Grüne Farben mit Rhamninexrtractgelb. 


Die grünen Farben werden erhalten, wenn Schafwolle, Wollen: 
garn oder MWollentuch in der Waid-, Botafche- oder Sodafüpe Blau 
gefärbt, hernach die Waare angefotten und im Rhamninertractbade ge- 
färbt wird, oder mit Rhamninertract gelb gefärbte Waare mit fchwefel- 
faurer Indigoauflöfung nad den gewöhnlichen Verfahren Sächfifch- 
grün gefärbt wird. 

Der Rhamninertract kann auch zum Gilben der Scharlad- 
farbe dienen, wenn man beim Anfieden für Scharladh etwas davon 
zuſetzt. 


Vorzüge des Rhamninertractgelb vorandern gelben Farben. 


Die gelben Farbenabftufungen mit dem Rhamninextract nach. den 
angegebenen Berfahrungsarten hergeftellt, zeichnen fich durch folgende 
harafteriftifche Eigenfchaften vor andern gelben Farben vortheilhaft 
aus. 

1) Sie widerftehen, der Einwirfung des Lichts und der Luft aus- 
gejegt, viel länger ald die durch Quercitron, Gelbholz und Vifetholz er- 
zeugten, und find daher dauerhafter als diefe. In biefer Hinficht er- 
einen fie dem Waugelb analog. 

2) Da der Rhamninertract fehr reich an gelbem Farbftoff ift, fo 
fommen die damit hergeftellten Farben wohlfeil im Preis zu ftehen, auch 
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erfpart man babei das Ausfochen, welches Die gelben Hölzer zum Aus- 
ziehen ihres Farbftoffs bedingen. Gegen Gelbholz- und Quercitron— 
ertract ftellt fich der Preis des Nhamninertracts in Beziehung auf feinen 
werthrolleren Gehalt an gelbfärbendem Pigment entfchieden vortheil- 
hafter bar, 
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Im Verfolge meiner weitern WVerfuche mit durch Schwefelfäure be: 
handeltem NRhamninertract gelbe und grüne Dampffarben für den 
Baumwollendruck darzuftellen, Habe ich gefunden, daß eine fehr lebhafte 
goldgelbe Farbe noch dadurch erhalten wird, wenn Rhamninertract von 
4° und Gelbbeerabfud von 20 Baume ftarf in Anwendung kommen 
und die Drudfarbe folgendermaßen zufammengefegt wird: 


1 Maag mit Schwefelfäure behandelter Rhamninertract von 
4° Baume, 

1, Maaß Gelbbeerabjub von 2° Baumé werden mit 

20 Loth Stärke angerührt, dann 

8 Loth Alaun in Maaß heißem Waffer gelöst, die freie 
Säure des Alauns mit , Loth effigfaurem Natron neutras 
lifirt, Hinzugegeben, verfocht, kalt gerührt, hernach die Farbe 
mit 2 Loth in wenig Waſſer gelöstem Zinnfalz, in welchem 
die freie Säure mit Loth effigfaurem Natron abgeftumpft 
wird, gefchärft. 


Eine im Ton etwas hellere, jedoch ebenfalls fehr lebhafte und faftige 
grasgrüne Dampffarbe wird erhalten, wenn der Nhamninertract nur 
4° und der Gelbbeerabfud 39 Baume ftarf in Anwendung fommen und 
dabei ftatt 10 Loth nur 8 Loth eifenblaufaures Kali verwendet, in 
allem übrigen aber, wie am angeführten Orte gezeigt, die Drud- 
farbe zufammengefegt wird. 
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LXXXIX. 


Skizzen über einzelne Zweige der brittijchen Induftrie; ges 
fammelt von Dr. F. Knapp. 


B. Die Salinen von Cheſter. 


Mitten im Gebiet des neuen rothen Sandſteins im Nordweften 
von England tritt die fteinfalzführende Formation in einer infelartigen 
Abgränzung zu Tag. Der fchmalere Zweig diefed falzführenden Mer- 
gels erftredt fi dem Thal des MWeaverfluffes entlang bis nahe zu 
defien Mündung in den Merfey, und hat folglich die Richtung mit dem 
Grand Junction Railway gemein, von dem er feiner ganzen Länge nad) 
mitten Durcchfchnitten wird. Eine engl. Meile weftwärtd ber Bahn, bei dem 
fleinen Orte Windsford, gewahrt man fchon von weitem die Schlote 
unzähliger Salzfother, die in dem ganzen Thal zerftreut oder vielmehr 
fo zufammengedrängt find, daß man eine ausgedehnte Fabrifftadt zu jehen 
glaubt. Das Steinfalz diefer Gegend ift durch feine feltene Reinheit 
und Schönheit berühmt; ganz nahe bei dem erwähnten Orte ift eine 
Grube — diefelbe, worin vor einigen Jahren die Verfammlung ber 
brittifchen Naturforfcher bei unterirdifcher Gasbeleuchtung bewirthet 
wurde, wie ben Lefern des polytechn. Journals erinnerlich feyn wird — 
eine Grube, wofelbit das Salzlager bergmännifch bebaut und in Haren, 
farblofen glasartigen Maffen gefördert wird, welche eben fo frei von 
rothen Infuforien als von thonigen und ähnlichen Beimifhungen find. 

Der Bergbau auf Salz bildet übrigens die feltenere Ausnahme, 
während der bequemere Betrieb der Salzfothen, d. h. die Gewinnung 
und Verarbeitung des Salzes als Soole die allgemeine Regel iſt. Die 
Salinen der Grafſchaft Cheſter, worin jener Diftrict gelegen ift, ver— 
forgen nicht bloß die Haushaltungen der weiten Umgegend, fondern aud) 
die ungeheure Soda-Induſtrie zwifchen Liverpool und Manchefter, in 
der benachbarten Graffchaft Lancafhire mit Salz. Die Grand Junction, 
die Liverpool» Manchefter- und deren Zweigbahnen, fowie ber Trent 
und Merfey mit dem BDufe of Bridgewater Kanal und den anfchließen- 
den Zweigen find treffliche Verbindungen, beides für rafchen und für 
wohlfeilen Transport. 

Zur Zeit meiner Anwefenheit bezahlte die große Sodafabrif von 
Mußpratt und Leus bei Newton — welche beiläufig 18 englifche 
Meilen von der ihr zugehörigen Saline in Chefter Liegt — das Gal; 
in- die Fabrif geliefert, alfo inch. Ganal-Fracht, mit 121, Shilling, 
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ein Preis der zuweilen auf 10 Shilling ſinkt. Wenn man bedenkt, daß 
die Kanals Fracht von Newton nad) Liverpool (in gerader Linie 15 engl. 
Meilen, auf dem Canal um die Hälfte weiter) nur 2, Shilling 1% per 
Tonne = 20 Entr. a 112 Pfd. a. d. p.) beträgt, fo möchte man ſich 
verfucht fühlen, dieſen wohlfeilen Preis (er ift 75mal niedriger als z. B. 
in Heſſen-Darmſtadt 113) einer fo hohen Entwidelung und Vollendung 
in der Kunft des Fabricirens zuzufchreiben, wie man fie bei den Eng- 
ändern in vielen Fächern, befonderd mechanifchen, bewundert. 

Von diefer groben Täufhung wird man aber fogleich bei dem 
Befuche der Salinen in Chefter, wohin ich die 2efer des polytechn. 
Fournald mich nunmehr zu. begleiten bitte, aufs grünblichite geheilt. 

Außer dem Eifenhütten- Betrieb in Schottland (am obern Clyde) 
und in ben übrigen eifenführenden Kohlendiftricten gibt es fchwerlich 
einen Induſtriezweig, der mit beutfchen Verhältniffen in Parallele ge- 
zogen, ben oft verfannten Werth unferer National-Induftrie auf der 
- einen Seite und bie ftiefmütterliche Vertheilung natürlicher Gegebenheiten 
und Bortheile auf der andern Seite fchlagender in die Augen fpringen 
läßt. Kurz wo die Natur Steinfohle, Thoneifenftein, Thon, Sand« 
ftein in das nämliche Beden, ja in das Bereich der nämlichen Grube 
aufgehäuft Hat, wie bei den Britten, da ift Die Concurrenz der deutfchen 
Eifenproducenten gegen bie brittifchen ein Kampf gegen die Natur, nicht 
gegen höhere oder gleiche Kunftfertigfeit. So ähnlich verhält es fich 
mit dem Salinenwefen, Wenn man weiß, welchen Aufwand an Arbeit, 
an Kenntniß, Sorgfalt, an unermüblicher Beobachtung es foftet, welches 
Studium der chemifchen, geologiſchen, phyftfalifchen Gefege im deutfchen 
Salinenweſen entwidelt wird; wenn man bedenft, mit welcher gründ— 
lichen Wiffenfchaftlichfeit man hier zu Lande die zahlreichen Schwierig- 
feiten befiegt, und das reine Salz in einer Reihe höchſt finnreicher 
Proceffe den begleitenden fremden Stoffen und einem Weberfluß von 
Waſſer entwindet, jo muß man erftaunen, wie aus den rohen Händen 
der gänzlich unwiſſenden Salzfieder in Chefter ein fo wohlfeiles und 
ausgezeichnete Product hervorgehen kann. Die Natur hat es für gut 
befunden, ben bevorzugten Britten aller jener Schwierigfeiten und der 
Ungunft der Berhältnife, gegen welche fie den beutfchen Salinenmann in 
die Schranfen ruft, von vornherein zu überheben. Dieß ift Die ein- 
fache Löfung der Frage, 


12 Der Eigner des llat's (Canalboots), welche bis 70 Tonnen laden, erhält 
davon ih, der Bootführer (flat- captain) i Shilling. 
oran freilich zum Theil das Monopol ſchuld iſt. 
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Das von mir befuchte Salzwerf bei Windsford fteht, wie Die meiften 
andern, unter ber Leitung eines Auffehers, der an Intelligenz und Kennt⸗ 
niffen faum den Rang eines (foreman) Werfmeifter8 der gewöhnlichen 
Fabrifen einnimmt, Er hatte nicht den leifeften Begriff von ber chemi- 
chen Natur der Salzfoole, noch von den Subftanzen, die das Kochfalz 
darin zu begleiten pflegen; er hatte nie in feinem Leben davon gehört, 
daß ed Gradirhäufer gibt, und die Löthigfeit ber Soole, die er vers 
arbeitet , ijt ihm eine unbefannte Größe. 

Den Ausgangspunkt für den gefammten Betrieb bildet ber foge- 
nannte well, oder die Soolförderung. Sie ift ein 4 oder 5 Fuß weiter 
Schacht, in welchen ein durch eine Dampfmafchine bewegter Pumpenſatz 
niedergeht. Jede Saline in dem befchriebenen Thal teuft einen folchen 
Schacht ab, je nach der Dertlichfeit auf 100 bis 200 Yards (a 3 Fuß). 
Diefe Schächte füllen ſich von felbft, ohne daß man entfernt daran benft, 
frifhes Waffer einzuleiten, mit Horizontalwaffer, welches ftarf mit Koch- 
falz gefättigt if. Dieß ift Die Soole, brine, die man verarbeitet; fie 
fteigt jo hoch, daß man in dem Well von Tag aus fogleich den Waffer- 
fpiegel fieht. Wenn die Salinen um Windsford in voller Thätigfeit 
find und die Pumpen Tag und Nacht fpielen, fo jinft der Soolſpiegel 
in ben einzelnen Wells um A—5 Darbs, und bie Stärke der Soole 
nimmt um ein’ weniged ab. Der Betrieb ift aber fo ausgedehnt und 
die Preife fo niedrig, daß das Gefchäft in Folge periodifcher Neber- 
production ewigen Fluctuationen unterworfen ift. In den Stillftands- 
perioden, die 4—6 Wochen dauern, ergänzt fich der Stand und die 
Grädigfeit der Soole fogleich wieder. Bei diefen Oscillationen hat es 
aber auc) fein Bewenden, und die Gefahr, die Sooljchächte troden zu 
arbeiten, liegt bei dem gegebenen Verhaͤltniß zwijchen Soolverbraudh und 
Zufluß weit jenſeits der Möglichkeit. 

Die Dampfmafchine hebt die Soole mittelft der Pumpen in einen 
offenen, ausgemauerten Sammelteich auf den Gipfel eines Fleinen 
Hügeld nebenan; diefer Teich dient ald Vorrathöbehälter, von wo aus 
die Siedhäufer mit der geförderten Soole gefpeist werden, Da alle 
übrigen Theile der Saline viel unter dem Niveau des Sammelteichs 
liegen, fo gefchieht diefe Speifung einfach burch den natürlichen Fall. 

Die genauefte Unterfuchung der Pumpen und bed Sammelteichs 
belehrte mich, daß fich auch Feine Spur von einem odrigen ober Falfigen 
Abfag bildet. Die Eriftenz folcher Abfäge war dem Hüttenmeifter gänzlich 
unbefannt. Die offene Leitung, welche die Soole von ben Pumpen 
nach dem Sammelteich führt, die fteinbefleideten Ufer desſelben ſowie 
die Außenfläche der Schleuße und Röhren zum Abflug waren voll- 
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kommen frei davon. Man wird den ſtreng analytiſchen Beweis nicht 
verfennen, welchen dieſer Umſtand in Bezug auf die Abwefenheit von 
fohlenfaurem Kalfe, Bittererde, Manganorydul, Eifenorydul, furz von 
allen Eohlenfauren Salzen enthält, Die ſonſt vermittelft freier Kohlenfäure 
in allen Soolen gelöst find. 

Auf meine Erfundigung über bie Grädigfeit der Soole — die fich 
ſchon duch den Geſchmack ald eine fehr reiche zu erfennen gab — ge— 
ftand mir bee Subdmeifter feine Unwiſſenheit über biefen Bunft, erzählte 
mir jedoch auf meine weitere Nachfrage nach Aräometern oder Sool- 
wagen (die er aber dem Namen nach nicht kannte), daß ein derartiges 
Inftrument vorhanden fey, welches fogleich requirirt wurde. Es war 
ein altes, aus Elfenbein gedrehtes Aräometer mit einer empirifchen, in 
12 gleiche Theile getheilten Scale auf der Spindel. Da die Außens 
fläche unrein und fett, folglich nur fchwer benegbar war, fo blieb 
das Inftrument auf einem beliebigen Punkt in ber Soole ftehen, be- 
hauptete jedoch nach vorgenommener Reinigung und unter. pafjenden 
Vorfichtsmaaßregeln den Standpunft — 8%, Da nun ber Nullpunft 
ber Theilung einer 25löthigen Soole entfpricht, fo muß die von Winds⸗ 
ford ungefähr 15löthig feyn. 

Das Siedehaus umfaßt eine Batterie von acht langen rechtedigen 
Pfannen von Eifenbleh. Einige werden mit dem von ber Mafchine 
abfallenden Dampf geheizt, die Mehrzahl durch eine mit Steinfohlen 
gefpeiste Feuerung, die jedesmal an. einer der fohmalen Seiten angebracht 
it. An diefer Seite, alfo zunächſt der Feuerung, fieht man die Soole 
langjam fieden, während fie nach dem entgegengefegten Ende Hin in 
ruhigem Soggen begriffen ift. Dort fammelt fich eine Kleinigfeit von 
weißem Rahm (Gyps) an ber Oberfläche, der durch die aufwallende 
‚Bewegung in dem hinteren Ende ber Pfanne zufammengefchoben wird; 
feine Menge überfteigt per Pfanne ſchwerlich ein Pfund, und es ift folglich 
nicht der Rede werth. Die Natur der Soole ımd die bei der Sonde: 
rung angeftellten Beobachtungen ließen feine Ausfcheidung von Oder 
oder Kalk ıc. in der Pfanne erwarten, aber zu meinem Erftaunen fand 
ich eben fo wenig eine Spur von dem befannten erbharzigen Schlamm, 
der fich beim Verſieden unferer meiften Soolen, und zwar im Verlauf 
bes Störens ausfcheidet. ine fcharfe Trennung bes Siedeproceffes in 
Soggen und Stören eriftirt nicht in dieſer Saline, - Beides findet 
vielmehr gleichzeitig, aber an verfchiedenen Enden ber Pfanne ftatt, 
welche alle 24 Stunden zweimal aufgefüllt wird. Da das Salz am meiften 
in der Nacht auskryſtalliſtrt, wo die Feuer langſam gehen, fo zieht man, 
das Salz einmal täglich in der Frühe. Zwifchen je zivei Pfannen ber 
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Länge nach befindet ſich ein Bretterboden, der zugleich zum Abtropfen 
und zugleich zum Hin- und Hergehen der Arbeiter dient. Sie leeren das 
gezogene Salz auf dieſen Boden aus, wo es ſo lange liegen bleibt, bis 
die anhängende Soole nach unten abgezogen und bis es gehörig trocken 
geworden ift, worauf ed ind Magazin gefahren wird. Das Salz iſt 
von ber allerbeften Befchaffenheit, von tadellofer Weiße und gleichmäßi- 
gem Korn. 

Körbe zum Abdtropfen find nicht im Gebrauch, eben fo wenig eri- 
ftiren befondere Trodenräume. Die übrige Einrichtung der Siedehäufer 
ift in hohem Grade roh, von Brodenfängen oder etwas ber Art feine 
Rede. Alle Pfannen ftehen frei unter demjelben Dach und der Raum 
zwifchen beiden ift mit dicken Dampfwolfen erfüllt, Die nur Durch einige 
Deffnungen zwifchen den Sparren einen mühfamen Abzug finden. Bei 
ber MWohlfeilheit des Brennftoffs und der hohen Löthigfeit der Soole, 
welche dieſe Indolenz hinreichend erklären, würde die Anlage von Gradir— 
häufern eben fo ungereimt feyn als in Wimpfen und ähnlichen Orten, 

Bekanntlich ift die Befchaffenheit und Verarbeitung ber Soolrüds 
ftände ein Gegenftand von hohem Intereffe für unfere deutfchen Salinen. 
Ich Habe aber in Windsford vergeblich nach einer Mutterlauge oder 
einem dem ähnlichen Rüdftand geforfcht; ed ergab fich aus meinen 
Schritt vor Schritt, von Proceß zu Proceß vorgenommenen Unter: 
fuchungen und eingezogenen Erfundigungen, daß etwas der Art ben 
Salzſie dern dafelbft niemals vorgefommen und in beneidenswerther Un- 
befangenheit auch nicht hefannt if. Mit einem Worte, es entfteht Feine 
Mutterlauge und die Soole geht im Berlauf des Siedens Null für Null 
in kryſtalliſirtes Salz auf. Diefe Erfcheinung zu erklären, find zwei 
Möglichkeiten vorhanden : entweder werben bie Lößlicheren Chlorüre (Chlor: 
magnefium, Chlorcalcium, Chlorfalium ꝛc.), fowie die ſchwefelſauren 
Salze des Natrond und der Bittererde, welche gewöhnlich nach ber Ab- 
fheidung des Kochfalzes in Löfung ald Mutterlauge verbleiben, gewaltſam 
durch fortgeſetztes Eindampfen mit dem Kochfalz in feftes Salz verwan- 
delt, oder fie find nur in Spuren oder gar nicht vorhanden. 

Im erftern Fall müßten jene Salze, welche in Folge ihrer ver: 
mehrten Löslichkeit in der Wärme fich ſtets viel fpäter abfcheiden als 
das Kochfalz, und folglich gegen Ende jebes Werfes anhäufen, zulegt 
mehr und mehr die Oberhand befommen. Es würde alddann ber In— 
halt der Pfannen durch das gewöhnliche Sieben Feine Kryſtalle mehr 
liefern und zur Trockne verdampft werden müffen ıc., was in Feiner 
Weife gefchieht. Auch ift das erhaltene Kochfalz in Bezug auf fein hy— 
groffopifches Verhalten ganz und gar normal, fo daß es Feinesfalls eine 
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größere Menge Ehlor-Magneftum und -Calcium enthalten kann, als 
bei kaͤuflichem Kochfalz gewöhnlich vorkommt. 

Das Nichtauftreten der Mutterlauge fann mithin nur in der Ab- 
wejenheit der erwähnten Salze beruhen, wie denn aus dem Ganzen mit 
Evidenz hervorgeht, daß die Saline von Windsford den fait unerhörten 
Fall repräfentirt, wo bie natürliche Soole gleich rein ift von den durch 
freie Kohlenfäure gelösten Salzen, ben leichtlöslichen Ehlorüren, welche 
die Mutterlauge bilden und organifchen Materien. Nur unbedeutende 
Spuren von Gyps find vorhanden. 

Die Soole von Windsford wird gegenwärtig im Laboratorium des 
R. Chemical College in London analyfirt und ift der Bekanntmachung 
der Refultate demnächſt entgegen zu fehen. 

Man hat beobachtet, daß die Hügelwand, welche das Thal von 
Windsford im Often begränzt, fich im Verlauf des dortigen Salinen- 
betrieb8 merklich (durch Unterwafchung) geſenkt hat. 


XC. 


Ueber die procentifche Zufammenjegung der Schießbaummwolle; 
von Dr. Mar Pettenkofer, Alfiitent ‚beim königl. 
Hauptmünzamt in München. 


Um zu erfahren, wie das Maffenverhältniß der einzelnen Elemente 
ber Schießbaumwolle unter einander ftehe, und ob fie ſich wie das 
Scießpulver zu den legten Producten der Verbrennung bei der Erplofton 
zerlegen fönne, unterwarf ich biefelbe der Elementaranalyfe. Die Wolle 
war mit einem Gemifch aus Salpeterfäure und Schwefelfäure nach 
befannter Methode bereitet worden. Sie war vollfommen ausgewafchen 
und hatte getrodnet eine ganz weiße Farbe; fie erplodirte fehr fchnell 
und ohne Nüditand. Hr. Münzwardein HaindI Hatte damit mehrere 
Schießproben gemacht, die ein ausgezeichnetes Nefultat, was Triebfraft 
und Gleichförmigfeit berfelben anlangt, ergeben haben. 

Die erfte und mühfamfte Aufgabe war, die Schießfafer in einen 
Zuftand zu bringen, daß fie fich mit dem Verbrennungsmaterial, welches 
bei derartigen Analyfen üblich ift, gehörig mengen ließ. Bolgenden 
Meg habe ich befolgt: die Wolle wurde mit einer Schere jo fein 
als möglich zerfchnitten, und in feinen Portionen in einer geräumigen 
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PWorzellanreibfchale mit einem bazu gehörigen Porzellanpiftile mit ber 
8—12fachen Gewichtsmenge Duarzpulver, welches jich noch wohl jandig 
anfühlte, abgerieben. — Das Quarzpulver war zuvor mit Salsfäure 
digerirt, gewafchen und dann geglüht worden. Bei biefem Abreiben 
wurde, obwohl Außerft langfam und fchwierig, Die Safer durch das noch 
rauhe Quarzpulver. vollftändig zu Pulver zerriſſen. (Es wäre vielleicht 
vortheilhafter gewefen, mit reinem Kalkſpath bie Wolle zu zerreiben 
und das Kalffpathpulver durch verdünnte Salpeterfäure nachher zu entz 
fernen.) Als ich eine hinlängliche Menge von diefem Schiefbaummolle 
haltenden Quarzpulver bereitet hatte, wurden bie einzelnen Portionen 
zufammengefchüttet, durch ein feines Drahtfieb geftebt, und zulegt in 
einer großen Reibfchale mehrere Stunden lang gerieben, um ein höchft 
gleichförmiged Gemenge zu erhalten. Hierauf wurde im Waſſerbade 
getrocknet, biß Feine Gewichtsabnahme mehr bemerflich war. 

Um dieMenge der in dem Duarzpulver enthaltenen Schießbaumwolle 
zu ermitteln, wurden in einem geräumigen Platintiegel 2,555 Oramme 
abgewogen und erhigt. Hiebei entwidelte fich ein fehr faures, ſchwach 
vöthlichgelb gefärbte Gas, von falpetrigem Geruch, die Augen heftig 
zu Thränen veigend, und das Quarzpulver bräunte ſich etwas, wurde 
aber bei ftärferer Hige fehr fehnell wiederum weiß. Nach dem Erfalten 
wog das Quarzpulver 2,328 Gramme, hatte mithin 0,227 Gramme ver- 
foren, welcher Verluft die Menge der enthaltenen Schießwolle repräfentirt. 

Bei Wiederholung des Verſuchs ergaben 2,468 Gramme Pulver 
0,2185 Schießbaumwolle, 

Berechnet man nun das folgende zur Kohlen» und Waſſerſtoff⸗ 
beſtimmung verwendete Quantum des Quarzpulvers auf ſeinen Gehalt 
an Wolle nach dem einen oder andern der beiden Gluͤhverſuche, ſo gibt 
das Mittel einen möglichen Fehler von 1 Milligramm zu erkennen, 
welcher nicht merklich auf die procentiſche Zuſammenſetzung influenciren 
kann. 5,847 Gramme — 0,5194 Schießfaſer lieferten mit Kupferoxyd 
verbrannt 0,493 Kohlenfäure = 0,1363 Kohlenſtoff. 

5,847 Gramme lieferten 0,129 Waſſer — 0,0143 Wafferftoff. 

2,3455 Gramme — 0,208 lieferten nad) der Methode von Will 
und VBarrentrapp verbrannt 0,067 Platin — 0,0094 Stidftoff. 


Hieraus berechnet fich folgende procentifche Zufammenfegung: 


Kohlenftoff r . , i . 26,26 
Waſſerſtoff 2,75 
Stickſtoff · nn 45% 
Suurfoft >: 000 66,47 
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Obwohl die Schießbaummolle ſehr fauerftoffreich ift, fo daß fich die 
Kohlenſtoff- zur Souerftoffmenge wie 1: 2,5 verhält, fo Hat mid) 
diefes Nefultat doch in hohem Grade überraſcht, da es allen bisher 
fund gewordenen und plaufiblen Meinungen über die Zufammenfegung 
und Zerfegung der Echießbaumwolle geradezu entgegen fteht. 


Die Schießbaumwolle enthält nach meiner Analyfe, die für feinen 
Fall weit gefehlt feyn kann, obgleich die Meihode des PBulverifirens 
feine abjolute Genauigfeit zuläßt — nicht einmal fo viel Sauerftoff, 
um den enthaltenen Kohlenftoff zu Kohlenfäure zu verbrennen; denn 
26 Theile Kohlenftoff erfordern 99 Theile Sauerftoff zur Verbrennung 
zu Kohlenfäure, Die Schießbaummolle enthält aber auch noch Waffer- 
ftoff. 

Es waren mir gleich nach Beendigung der Kohlenſtoff- und Waſſer— 
ftoffbeftimmung in dem VBerbrennungsrohr zwei Dinge fehr auffalfend : 
1) war eine große Menge Kupferoryd zu Kupfer reducirt worden, was 
beweist, daß der Sauerftoff der Subjtanz zur Verbrennung bes Kohlen: 
und MWafferftoffes bei weiten nicht hingereicht hatte; 2) waren bie vor— 
gelegten Kupferdrehfpäne faft gar nicht orydirt, was beweist, daß Die 
Subftanz bei ihrer Berbrennung fein Stidorydgas geliefert hat, was bei 
ftijtoffhaltigen und zugleich fehr fauerftoffreichen Körpern in der Negel 
geichieht. 

Wird die von allen fremden Stoffen und von jeder Incruflation 
gereinigte Pflanzenfafer als ifomer mit dem Stärfmehl betrachtet, wie 
es aus den Arbeiten von Payen ficher hervorgeht, fo berechnet fich 
nach der Formel C,H, ,O;, für Die reine Baumwollenfafer auf 100 Theile: 


Kohlenftof . . . ; ; . 445 
Mafferftoff k i e ; a 6,1 
Sauerftoff . R ; 2 r . 49,4 


In der natürlichen Baumwolle verhält fich der Wafferftoff zum 
Kohlenftof = 1: 7,3; in der Schießbaumwolle 1 : 9,5. Nach ber 
überall verbreiteten Vorftellung, daß faft aller Wafferftoff bei der Um— 
wanblung in Scießfafer eliminirt würde, hatte ich eine viel größere 
Differenz erwartet. 


Ich habe aus meiner Analyſe eine Formel fuͤr die Schießbaum— 
wolle berechnet, was freilich ſehr kühn iſt, da ich die Elemente bloß 
einmal beſtimmt habe; ich theile ſie hier übrigens vorläufig doch mit, 
weil ſie 1) mit der gefundenen procentiſchen Zuſammenſetzung, und 2) 
mit der Gewichtszunahme, welche die Baumwolle bei ihrer Umwandlung 
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in Schießbaumwolle erfährt, wohl ſtimmt, mithin doppelt controlirt 
werben konnte. | 

Es ift fichtlich, daß der Kohlenftoffgehalt der Pflanzenfafer bei ber 
Behandlung mit concentrirter Salpeterfäure nicht geändert wird — bie 
12 Aequivalente Kohlenftoff bleiben, und nad ihnen richten fich bie 
drei übrigen Elemente. Hiemit berechnen ſich aus der gefundenen pro- 
centifchen Zufammenfegung 


12 Nequivalente Koblenitof . — 904,8 

7 u Waſſerſtoff — 87,5 

1 — Stickſtoff = 177,0 
23 u Sauerftoff — 200,0 

1 Aequivalent Schießbaummolle . . — 3469,3 


Hieraus wiederum auf 100 Theile berechnet, und mit der ges 
fundenen procentifchen Zufammenfegung verglichen: 


berechnet gefunden 
Kohleuſtoff = =» «+ 26,08 26,26 
Mafferftof - » » + - 2,52 2,75 
Stickſtoff - - - 5,10 4,52 
Sauerfof. »- -» » - 66,30 66,47 


Vergleichen wir die Formel der Pflanzenfafer C;;H;O;p mit diefer 
der Schießbaumwolle C,H;N,Oy, fo finden wir, daß drei Aequivalente 
Mafferftoff aus der Baumwolle herausgenommen worden, und 1 Aequi⸗ 
valent Stickſtoff und 13 Aequivalente Sauerſtoff dafür hinzugekommen 
ſind. Dieſer Bildungsproceß iſt alſo nicht analog mit dem des Xyloi⸗ 
din. Die einfache Subſtitution eines Aequivalent Salpeterſäure oder 
Unterfalpeterfäure für jedes ausgettetene Aequivalent Wafferftoff kann 
hier nicht angenommen werden. Es muß nebft diefer Subftitution 
noch eine wirkliche Orydation, ein Eintreten von freiem Sauerftoffe an— 
genommen werden. Dafür fpricht auch daß, wenn die Baumwolle in 
ber Säure getaucht, und nach dem Ausprefjen in Waſſer geworfen 
wird, fich eine fo große Menge Stickoxydgas entwidelt, welches nur 
von ber Desorydation ber Salpeterfäure herrühren kann. Jedem ber 
ſich mit der Bereitung der Schießbaumwolle befchäftigt hat, wird dieſe 
Gasentwicklung aufgefallen feyn, aus deren Intenfität man bei einiger 
Nebung leicht erfennen fann, ob man eine gute Schießbaumwolle erzeugt 
hat, oder nicht. Bei Bereitung des Xyloidin kann man diefe Erfchei- 
nung nicht wahrnehmen. 


Nach der von mir angegebenen Formel hätte Die Schießbaumwolle 
ein Aequivalent von 3469,3. Das Aequivalent der reinen Pflanzen⸗ 
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fafer (mithin auch der reinen Baumwolle) iſt nach der Formel C.H,,0, 
— 2029,9. Wenn nun die Formel der Schießbaumwolle richtig feyn 
joll, jo mäfjen dieſe beiden Mequivalente im nämlichen Berhältnifie 
fteben, wie dad Gewicht der unpräparirten Baumwolle zum Gewicht 
der daraus erhaltenen Schießbaumwolle. Verſuche von Mehreren haben 
nachgewiefen, daß 100 Gewichtötheile gewöhnlicher Baumwolle 167 bis 
170 Gewichtstheile Schießbaumwolle liefern. Ich habe im Mittel 
mehrerer Berfuche (bei denen auf das Trocknen vor dem Wägen ſehr 
genau Rüdficht genommen wurde) auf 100 Theile rein augfehende 
fäufliche cardirte Wolle 167 Schießbaummolle erhalten. — Dieje fäuf- 
liche Baumwolle hat mir nach zwei Verſuchen bei der fuccefiven Rei— 
nigung im Wafler, fehr verbünnter Aeglauge, verdünnter Salzſäure, 
Alfohol und Aether 2 Proc. Abgang ergeben; mithin fann man in 
100 Teilen der Fäuflichen Wolle 98 reine Pflanzenfafer annehmen. 
Diefe 2 Proc, fremde Subftungen werden auch bei der Behandlung mit 
den concentrirten Säuren hinweggenommen, was man daran erfennen 
fann, daß fchon nach dem erften Eintauchen von Baumwolle die Säure 
ihre Farbe und Durchlichtigfeit ändert. 


98 Theile reine Baumwollenfafer ergaben 167 Schießbaumwolle. 
: 167 = 1: 1,704. Das Aequivalent der Pflanzenfaſer 2029,9 
— ſich zum Aequivalent der Schießbaumwolle 3469,3 = 1:1,709. 


Wenn meine Elementaranalyſe nicht mit immenſen und unerklär— 
lichen Berftößen behaftet war, jo mußte die Schießbaumiwolle nach ihrer 
Detonation unter ihren Producten auch ein noch brennbares, noch 
weiter oxydirbares Fohlen = und waſſerſtoffhaltendes Gas enthalten. 
Das jcheint nun freilich den Meiften ſehr unwahrfcheinlich auf den 
eriten Anblid, weil man unter den PBroducten der erplodirten Schieß- 
baummwolle Stidoryd, oder falpetrige Säure, oder felbft gar Salpeter- 
jäure bisher vermuthet hat — Körper, die fämmtlich jehr gerne Sauer- 
ſtoff an alles was noch brennbar ift, abgeben, und mithin bei einer 
Zerſetzung, welche mit Feuererfcheinumg begleitet ift, nur da beftehen 
fönnen, wo bereits alles jo hoch als möglich orydirt , oder fogar ein 
Ueberfhuß von Sauerftoff vorhanden ift. 


Ih nahm eine an einem Ende zugefchmolzene Glasröhre, von 2 
Linien innerem Durchmefjer und etwas mehr als 12 Zoll Länge. Diefe 
wurde mit einer 3 Zoll langen Schicht des Pulverd aus Quarz und 
Schießbaumwolle angefüllt; darauf wurde fie etwa 3 Zoll lang mit 
iehr lodern, zuvor geglühten Asbeftpfröpfchen angefüllt; darnach fam 


eine 2 Zoll dange Schicht Kupferoryd und zum Schluß wiederum ein Agbeft- 
Dingler’s polyt. Journal Bd. CII. H. 6. 30 
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tröpfchen. Der Theil, welcher das Kupferoryd enthielt, wurde über einer 
Fuchs'ſchen MWeingeiftlampe rorhglühend gemacht. Als das Kupferoryd die 
nöthige Temperatur angenommen hatte, wurde nach und nach mit einer 
zweiten Lampe die Schicht, welche Schießbaummwolle enthielt, von hinten 
nach vorn erhitzt. Die fich entwidelnden Gafe und Dämpfe mußten 
über das glühende Kupferoryd ftreichen. Der Quarz bräunte fich hiebei: 
die Asbeftfchicht blieb ungefärbt. Die Kupferorydfchicht war nad) dem 
Perfuche auf mehr als 1, ihrer Länge zu reguliniſchem Kupfer reducirt 
worden, Nach der Kupferorydichicht am Fälteren Theil der Röhre 
festen fich während des Verſuches viele Waflertropfen an, zum Ber 
weife einer duch das Kupferoryd bewerfftelligten Verbrennung von 
Waſſerſtoff. 


Dieſer Verſuch wurde mit ganz gleichem Reſultate wiederholt, und 
zwar mit einer Baumwolle, die mit concentrirter Salpeterſäure allein 
bereitet worden war. Zur Bereitung wurde die ganz zu Anfang von 
ſelbſt ohne Feuerung übergegangene Säure benützt. Von einem Gemenge 
aus 10 Pfunden Kaliſalpeter und 6 Pfunden rauchender Schwefelfäure 
gingen 4 Unzen der ſtärkſten Salpeterſäure, ohne daß Feuer unter die 
Retorte kam, von ſelbſt über. Hiemit ſtellte Hr. Artillerie- Hauptmann 
Zeller die exploſivſte Baumwolle her, die ich je geſehen habe. Schieß— 
verfuche damit übertrafen alle mit andern Mollforten angeftellten weit 
an Tragkraft und Schnelligfeit. Und doch nicht Sauerftoff genug! 


Die Gegenwart eined noch brennbaren Product8 unter den bei der 
Erplofion der Schießbaummolle auftretenden Gaſen fcheint mir hiemit 
völlig erwiefen. Die niedere Temperatur, bei welcher die Erplofion 
erfolgt (nach meinen DVerfuchen zwijchen 185—200° C. je nach Güte 
der Wolle) und die geringe Hige, welche ſich dabei entwidelt, geftattet 
hinlänglich das Beſtehen folcher Producte. 


Das Xyloidin von Braconnot hat gleichfalls exploſive Eigen- 
ſchaften, und doch enthält ed vielzu wenig Sauerftoff in jeiner Mijchung, 
um den vorhandenen Kohlenftoff und Waflerftoff zu verbrennen. Zus 
fammenfegung des XZyloidm in 100 Theilen: 


Kohlenftof . ; ; : : . 36,76 
Maflerftoff j R ; i . 4,79 
Stidftof . ; : . . . 5,65 
Sauerftoff R . j . . 52,80 


Diefer Kohlenftoffgehalt erfordert zu feiner Verbrennung zu Kohlen- 
fäure über 98 Theile Sauerftoff, der Waflerftoffgehalt über 38 Theile 
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— zufammen 136 Theile Sauerftoff — und bie fchon ziemlich erplofive 
Materie enthält bloß 52,8 davon. 


Diefed brennbare Product nun, welches bei der Erplofion ber 
Schießbaumwolle auftritt, ift die Säure, welche biöher für falpetrige ıc. 
Säure erklärt worden ift: denn nachdem bie Dämpfe über glühendes 
Kupferoryd geftrichen waren, fonnte nicht mehr diefer falpetrige Geruch 
wahrgenommen werden. Diefe Säure, deren Entdedung ich mir hiemit 
pindicire, bildet mit Silberoryd ein weißes Fryftallinifches, in Effigfäure 
unlögliches Salz. 


Eine ähnliche, vielleicht die nämliche Säure, bildet fich beim Auf- 
föfen ber Schießbaummwolle in Aepfalilauge neben fehr viel Kohlenfäure. 
Vielleicht liefert die Zerfegung der Schießbaumwolle auf naffen Wege 
bie nämlichen Producte, welche die Erplofion liefert — VBermuthungen, 
bie ich in Bälde beftätigen oder widerlegen werde. 


Das Ideal der Schießbaummolle, oder des Schießmateriald über- 
haupt, wird dann erft erreicht jeyn, wenn man eine Verbindung entdedt 
haben wird, welche fich bei der Erplofion vollftändig in die legten Pro— 
bucte der Verbrennung und ohne allen Rüditand zerſetzt. Es jteht 
dahin, ob dieſes Ziel fobald erreicht werden wird. 


XCI. 
Ueber den Werth verſchiedener Nahrungsmittel, 


Ueber den Werth verfchiebener vegetabilifcher Nahrungsmittel, 
namentlich in Beziehung auf ihren Stidjtoffgehalt, Hat Hr. €. N. 
Horsford im Laboratorium zu Gießen eine große Reihe von Per- 
fuchen angeflellt (Annalen der Chemie und Pharm, Bd. LVIH ©. 166), 
beren analytifche Refultate die folgenden find: 
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Hülfenfrüdte 
| 100 Th. hinter: 
EEE u. | vor 

Gemeine Wintergerfte » . .» . . 5,40 | 1,90 5,30 
Zariarifcher Buchweizen | 22,67 | 0,08 | 22,66 
BR - ee 16,66 3,35 16,10 
Tifcherbfen . 7,65 2,47 7,47 
elderbien . - . . » 6,11 | 1,86 6,00 
Tiſchbohnen 4,01 | 3,84 3,86 
Große weiße Bohnen 4,41 | 7,48 4,09 





Relativer Werth der einzelnen Körner nach dem Gewidit 
und dem Stidftoffgebalt. 












Relat. Stid: 


; Relat. Gew. 
10 Körner der einzelnen Stidftoff- |ftoff » Gehalt 






im frıfchen = proc. in fri⸗ in den einzel. 
Zuftante — ſchem Zu: Ra 
gewogen. |nagen — ſtande. Stauden⸗ 
ld Ba roggen = 1. 
ram. | | 
Staudenroggen . » 2. - 0,1220 | 2,39 | 1 
Shitfreggn - = >» 2» = =» | 0,1838 1,5 212 44 1,3 
Talaveramweigen . . . 2... 0,3606 3 2,19 27 
Bhitingtonitger Weizen En 0,4239 ‚I 2,30 2,9 
Sandomierzweigen . .» . . - 0,3199 28 2,13 2,4 
SBEIRbBEN 3,5034 29,4 1,95 24,0 
Serufalemaerfe -. . . . . 0,5312 4,3 1,92 3,6 
Gemeine Serie . . - 2...» 0,3955 3,2 2,40 2,4 
Kamtfchatfahafr . . . . . 0,3446 2,8 2,08 2,4 
Früher Rifpenhafer . .» » . 0,3689 3° 2,45 3,1 
Tartarifcher Buchweizen . . - 0,2566 2,1 1,33 1,2 
Tifcherbfen ss sw 200 21,4 3,83 34,3 
Telverbien > 2 2 2 2 2. | 1,9828 16,3 3,68 25,1 
SUDDOBÜN: - - . + u 3,1431 25,5 3,87 41,2 
Große weiße Bohnen - . . » 5,2890 43,3 3,86 69,9 
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Stickſtoffhaltige Beftand- 


Tiſcherbſen aus Wien . . - 
Felverbfen aus Gießen -. . . - 
Tifhbohnen aus Wien . . . - 
Große weiße Bohnen aus Gießen 
Linfen aus Wien. -. » 2... 
Weiße Kartoffeln aus Gießen . 
Blaue " " " 
Möhren aus Gießen. - - - 
Rothe Rüben aus Gießen . . . 
Runfelrüben aus Gießen . . . 
Gelbe Rüben „ u u‘ 
Kohlrüben Br ” Sr 
Zwiebeln — 


Weißer Fir Rifpenhafer ohne Hülfe 


aus Hohenheim . . +». - 
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Sauerſtoff. 
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bei 100" ger! in frifchem 
trodnet. Zuftande, 


28,02 
29,18 
28,54 
29,31 
30,46 
9,96 
7,66 
10,66 
15,50 
11,56 
9,25 
12,69 
7,53 


21,57 
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Miscellen 


— 


Mallat's Fabrication metallener Schreibfedern. 


Hr. v. Silveftre erftattete hierüber der Societe d’Encouragement im Namen 
des Ausfchufles für öfonomifche Künfte folgenden Bericht: 

„Obgleich die Erfindung metallener Schreibfedern ſchon beiläufig fünfzig Jahre 
alt ift, And diefelben doc erft in den lebten fünfzehn Jahren in allgemeinen Ge— 
brauch. gefommen, fo daß ihre Fabrication von Wichtigfeit geworden iſt; beim Ge— 
brauch derjelben bat man fih überzeugt, daß diefelben häufig bedeutende Mängel 
haben, welche theild dem Material zuzufchreiben find, woraus fie befiehen, theils ben 
bei ihrer Fabrication befolgten Berfahrungsarten. Dan findet in einer Quantität 
Metallfedern verhältnigmäßig nur wenige, welche dem Käufer taugen ober beim Ge: 
brauch lange aushalten; wegen zu geringer Sorgfalt, die man auf das Härten biefer 
Federn verwendet, biegen fich viele weil fie zu ſchwach gehärtet find, während an- 
dere breden, weil fie zu ſtark gehärtet find. Um diefe Nachtheile auszugleichen, 
haben die Fabrifanten bisher den Grundſatz befolgt, ein großes Quantum rn zu 
einem geringen Preis zu liefern, um den Berluft beim Auffauf fo vieler fchlechter 
und unbrauchbarer Federn auszugleichen. 

Hr. Mallat hat in der Fabrication der metallenen Schreibfedern Verbeſſe— 
rungen eingeführt, wodurch diegelben zwar foftipieliger, aber ohne Bergleich beſſer 
und dauerhafter werben. 

Die Schnäbel feiner Federn werden nicht durch einen einzigen Schlag des Durch— 
fhnitts erhalten. Jede Weber ift aus mehreren Theilen zufammengejeßt, welche 
wegen ber dazu verwendeten Subſtanzen ganz unverletzbar ſind; dieſe verſchiedenen 
Theile ſind die Schnäbel, der Stiel und die Spitzen. 

Die zwei Schnäbel, welche durch die Maſchine ſeparat verfertigt und dann 
mittelſt des Stiels verbunden werden, beftehben aus einer Legirung von Gold, Platin, 
Eilber und Kupfer in folhen Berhältniffen, daß fie mit der Unveränderlichfeit des 
Goldes, deflen Ausfehen und Farbe fie befigen, die vollkommenſte Glafticität ver: 
binden. Der Stiel, worauf die Schnäbel genietet find, befteht aus Platin und 
Silber. 

Die Spigen der Schnäbel verfertigt Hr. Mallat aus Rubin und einer noch 
härteren Subſtanz, dem Iridium- Osmium. Dieſe Legirung wird in dem förnigen 
Zrftand, wie man fie aus dem Platinerz erhält, an das Ende jedes Schnabels ge: 
löthet und mittelt Schmergel und Diamantpulver zur verlangten Geftalt geſchliffen. 
Die Rubinfpigen aber werden an dem Ende jedes Schnabels jtarf befeftigt und 
dann mit dem Delftein gefchliffen. 

Die Federn des Hrn. Mallat bejtehen einerjeits aus unorydirbaren Subitanzen, 
was ihnen eine große Dauer fichert und andererjeits find ihre Spigen immer glatt, 
was ihren Gebrauch auf allen Papierforten erleichtert; der Conſument braucht fich 
daher bloß eine Feder von entſprechendem Härtegrad auszuwählen. 

Im erſten Jahre 1843 feines Fabrikbetriebs ſetzte Hr. Mallat 1600 Federn 
ab, im zweiten Jahre aber ſchon 2500, im dritten 5000 und im gegenwärtigen, 
1846, wirb fein Abfatz 10,000 Federn erreichen, obgleich keine unter ſechs Franken 
koſtet. Er hat auch mehrere Hülfsmaſchinen für feine Fabrieation erfunden, welche 
feinem Scharffinn alle Ehre machen.“ (Bulletin de la Société d’Encourage- 
ment.) 
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Maccaud’sche Gasbrenner. 


Bei den gewöhnlichen Gasbrennern befehleunigt oder verzögert ber geringfte Zug⸗ 
wind, wie er namentlich in Kaffeehäufern und andern öffentlichen Plägen dur das 
häufige Oeffnen und Schließen der Thüren ftattfindet, die auffteigende Bewegung des 
Gafes in den Zugeylinder. Dadurch entiteht ein Wechjel in der Temperatur ber 
Flamme, und folglib aud in der Quantität des Lichte. Zu ftarfer Luftzutritt er- 
fältet die Flamme und führt eine beträchtliche Menge unverbranntes Gas davon, wo— 
durch Rauch und unangenehmer Geruch entitehen, das Licht wird fladernd und er- 
mübdet die Augen. — Diefem Nachtheil hat Hr. Maccaud durch ein Metallgewebe 
abgeholfen, welches in Form eines weiten Kegels den Brenner von feinem Fuße an 
bis zum Glasträger umgibt. Durch diefes Meſſingdrahtgeflecht fann bie für bie 
Brenner nothwendige Kuft einziehen, während die Winditöße ih daran brechen. — 
Den innern Ganal der Brenner bat Hr. Maccaud, den in Paris angewandten 
gegenüber, erweitert. Sein Zugglas ift cylindrifch und 25 Gentimeter hob. — Man 
reinigt das Drahtgewebe, kbwohl es leıht abgenommen werden fann, an feinem 
Plage mit dem Federbejen. In Lyon werden biefe Brenner ſchon häufig angewandt, 
au in Paris an mehreren Orten. (Moniteur industriel, 1846 Nr. 1076.) 


Jacquelain's colorimetrifche Kupferprobe. 


Diefelbe beruht auf der Vergleichung der zu prüfenden mit einer Normallöfung; 
verbünnt man erftere fo lange, bis fie diefelbe Farbe zeigt, wie die letztere, fo ftebt 
der Kupfergehalt beider im Verhälnifie ihres Volume. Bei Kupfer, welches Kobalt 
oder Nickel enthält, ift diefe Probe natürlich nicht anwendbar. 


Man benutzt bei diefer Methode gleich weite, an einem Ende zugejchniolgene 
Glasröhren; bei zwei derfelben ift bloß der Punkt ven 5 Kubifcentimet. Inhalt ver- 
zeichnet, die dritte aber enthält darüber hinaus Grade von %,, Kubikcentimet. Um 
die zur Vergleihung erforderliche Normallöfung zu erhalten, bereitet man eine Loͤ⸗ 
fung von %Y, Gramm reinem Kupfer in verbünnter Salpeterſäure, welde man mit 
Ammoniak in ſchwachem Ueberſchuß verfegt und dann mit fo viel Waſſer verbünnt, 
daß das Ganze genau 1 Liter mißt. Von derfelben mißt man in eine der Röhren 
5 Kubifcent. ab nnd ſchmilzt hierauf die Röhre zn; die Löfung bleibt dann von 
unveränderter Nuance, wenigitens drei Monate lang. 


Bon der zu prüfenden Kupferlegirung löst man etwa 2 Gramme in Salpeter: 
fäure auf, verfegt fie mit Ammoniaf in Ueberſchuß, gießt das Ganze in ein gra- 
duirtes 2 Deciliter faffendes Glas, und bringt num die Löſung, wenn fie noch nicht 
fo dunkel ift als die normale, auf ein Volum von 150, 100 oder 50 Kubifcentimet., 
kurz fo, daß fie dunkler wird als die Normallöfung, Man filtrirt dann eine 
Quantität davon, mißt mit der graduirten Röhre 5 Kubifcent. ab, läßt einige 
Tropfen Ammoniaf und dann tropfenweife deſtillirtes Wafler hinzufließen, bis die 
Nuance beim Durchſehen genau biefelbe ift wie die der Normallöfung. Bu dieſem 
Ende hält man beide Röhren vor ein Blatt weißes Papier und damit gegen das 
Licht und beobachtet fie dur ein blaues Glas, welches in einem Rahmen von 2 
Millimet. Definung eingefpannt it. Es ift dann ber Kupfergehalt der geprüften 
Löfung bei gleichem Volum um fo viel größer als derjenige der Mormallöfung 
(%. h. 1 Gramm), als man fie verbünnen mußte um die gleiche Nuance herzuftellen. 

Jaequelain behauptet, daß nach feinen Verſuchen diefe Methode bis auf ', 
Proc. genau iſt. (Technologiste, Auguft 1846, ©. 481.) 
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Ueber Hornpreſſen. 


Der ſtarke Verbrauch an Horn in den Drechslerwerkſtätten bedingt einen be— 
beutenden Abfall dieſes Materials. Die Hornfpäne werden wieder dadurch vers 
werthet, daß fie dem Landmann als Düngmaterial abgegeben werden; aber viel 
höher würden fie fich verwerthen, wenn fie, wie es an einigen Orten gebräuchlich 
ift, buch Preffen wieder zu einer zufammenhängenden hinreichend feften Mafle ver— 
einigt und aufs Neue zu Handelsartifeln verarbeitet würden. Regenſchirm- und 
Stodgriffe, Knöpfe sc. aus folhem gepreßten Horn gefertigt, find hinlänglich be: 
fannt, nicht aber die Methode, die Späne hiezu' wieder zu vereinigen. Man hat 
früher Berfuhe gemacht, das Horn aufzulöfen, indem man es mit ſtarker Lauge 
fochte und das Kali (welches eigentlih das Auflöfungsmittel ift) wieder durch ver 
bünnte Schwefelfäure gbſchied; hiebei wird aber das Horn fo. weſentlich verändert, 
daß es nicht mehr wohl zu brauchen if. Man hatte die Anficht, die Späne würden 
ganz in Fluß gebracht und dann gegoflen, weßhalb man aud die Waare aus foldhem 
Horn als gegoffen bezeichnet; dieſe Anficht ift aber irrig. Auf Feinerlei Weife iſt 
das Horn in Fluß zu bringen, es wird vielmehr nur weich und teigartig, und 
in dieſem Zuftand werden die Späne duch Preffen vereinigt, wobei die Waare zu: 
gleich die vorgezeichnete Form erhält. Das Erweichen bis zur Vereinigungsfühlg- 
feit wird einfach durch Wärme erzielt. Die Späne werben in metallene Formen ge: 
füllt und erwärmt, dann unter einer geeigneten Preſſe behandelt. 

Um ein Verbrennen des Horns bei zu hoher Temperatur zu vermeiden, 1m 
überhaupt ftets denfelben Wärmegrad und dadurch ein ficheres Refultat zu erhalten, 
wendet man Bäder an. Kochendes gewöhnliches Waſſer hat die hohe Temperatur 
nicht, die hiezu erforderlich ift, man fann fie jedoch erhöhen durch Zufag von Salzen, 
Kochſalz, falzfaurem oder falpeterfaurem Kalf. In einer ſolchen Salzlöfung werben 
nun die Formen mit den Spänen erwärmt, ehe fie in die Prefie kommen. 

Gin fiheres Gelingen dieſer Arbeit jet voraus, daß die Hornfpäne möglichit 
rein gehalten find, widrigenfalls fie fich fo wenig vereinigen laſſen, als das Schild- 
patt bei dem Köthen. Deßhalb müflen auch Anjtalten getroffen werden, die Späne 
rein zu erhalten, fie müffen gleich bei dem Abfallen etwa in untergeftellten Behältern 
aufgefangen und bevedt, vor Staub ꝛc. bewahrt werben. Die bisherige Art, bie 
Späne die Woche über liegen zu laffen und erjt bei dem Zufanmenfehren ber Stube 
zu fammeln, muß aufgegeben werden, wenn man die Späne zu obigem Zwed be: 
nutzen will. (&ewerbvereinsblatt der Stadt Fürth.) 


Ladfirniß auf Papier und PBapparbeit. 


Menn man Papier oder Papparbeit Tadiren will, fo fehe man meniger auf 
dauerhafte, als glänzende Firniffe, weil dieſe Arbeiten fchon in ihrer eigenen Natur 
nichts weniger als dauerhaft find, weßwegen fie nur Eleganz und äußerliche Sierlich— 
feit empfehlen fünnen. Die Weingeiftladfirniffe find die geeignetften und wohlfeiliten 
Firniffe hiezu, weil fie fchnell trodnen und den meiften Glanz bei. wenig Aufträgen 
binterlaffen. Die Papparbeit wird entweder mit farbigem Papier überzogen, oder 
auch mit Leim- oder Gummifarbe grundirt; im erften Fall muß die Papparbeit 
vor dem Firniffen mit Bergamentleimwafler überzogen werden, weil fonft das Papier, 
bejonders lichtfarbiges, Flecden befommt. 

Als Firniß fann man nun folgende Firniffe anwenden: 

1) Man nehme 

reinen Weingeift R A . 1 Pfund, 


Sandarach. 46 bh 5, pP 
Maitir R ; : ; . 4 Loth, 
geftoßenes Glas . A . 4 %oth, 


ftoße die Harze zu feinem Pulver, vermifche es mit dem geftoßenen Glaſe und bringe 

es ſammt dem Weingeifte in einen Kolben mit kurzem Halfe und fege ihm in em 

Waſſerbad. Iſt die Auflöfung bereits erfolgt, fo fegt man 3 Loth ausgelaugten 
Dingler’s polyt. Journal Br. CH. 9. 6 31 


»» 
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venetianiſchen Terpenthin erwärmt hinzu, läßt alles noch eine Viertelſtunde im Wafler- 
babe digeriren, nimmt dann das Feuer weg und läßt die Mifhung erfalten. Am 
folgenden Tag wirb der Firniß duch Filz filtrirt. Bo 

2) 6 Koth Sandarad werden gevulvert, mit 24 Loth Weingeiſt übergoffen und 
in das Maflerbad geftellt; hierauf läßt man 4 Loth Elemiharz, oder aud weißes 
Harz in einem irdenen Topfe zergehen, und gießt foldes, wenn ber Sandarach ber 
reits aufgelöst ift, in den Kolben und läßt es noch einige Zeit digeriren, bis alles 
gehörig aufgelöst it. Diefer Firniß hat fehr viel Olanz und aud einige Dauer. 

Zu farbigen Firniſſen dient folgende Vorſchrift: - 

Der eigentliche Firniß beſteht, wie gewöhnlich aus Schellad, Sandarach, Maitir 
und venetianifchem Terpenthin. Die rothe Farbe gibt man ihm durch Dradenblut, 
oder Sandelholz, oder Orlean, die gelbe durch Gummigutt, Aloe, Eurcumä, die grüne 
durch Kreuzbeeren; man fann allenfalls die Dofis des Terpenthins oder Animeharzes 
um 1 Loth verftärfen. (Gewerbvereinsblatt der Stabt Fürth.) 


— = — — — 


Ueber Bereitung von Salmiak mittelſt Eloafenjauche; von Cottereau. 


Der Rückſtand von der Chlorbereitung, welcher aus ſalzſaurem Mangan beſteht 
und in fo großer Menge producirt wirt, fand bis jetzt wenig oder keine Anwendung 
und ging alfo verloren. Verſetzt man 100 Liter Kothjauche mit 8 bis 10 Liter 
diefes lüffigen Nüditandes, fo entwickelt fih Schwefelwaflerftoffgas und die Mifhung 
wird fauer; beim Filtriren liefert fie dann eine gelbliche Flüffigkeit, welche beim 
Abdampfen fait 4 Kilogr. rohen Salmiaf gibt. Es verjteht fih daß die Mifhung 
hiebei desinficirt wird, (Journal de Chimie medicale, Nov. 1846 ©. 696.) 


Trocknen und Aufbewahren der Kartoffeln. 


Hoffüfermeifter Neymüller zu Kaflel fhneidet zu obigem Zwed die Kartoffeln 
zuerſt in würfelförmige Stüde, reinigt fie dann in Waſſer umd beingt fie Hierauf in 
ein Faß, das er mit gewöhnlichen Schwefelfchnitten wiederholt ftarf einbrennt. Nach 
Verfluß von 11, Stunden werden fie herausgenommen und auf Horden getrodnet, 
wo fie nun eine fehöne weiße feite Maſſe bilden, die fih Jahre lang aufbewahren 
und zu jedem Zweck benutzen läßt. Die Schwefeldämpfe (ſchweflige Säure), welchen 
die Kartoffelftüde hier längere Zeit ausgeſetzt find, bewirken hiebei dasſelbe, wie bie 
verbünnte Schwefelfäure, die man früher für den gleichen Zwed in Vorſchlag ge: 
bracht hat (polytechn. Journal Bd. XCVIII ©.416), die fi aber, auch durch fort: 
— — nicht leicht wieder ganz beſeitigen läßt. (Riecke's Woden: 

att, Nr. 47, 


Kohlenftaub, ein Mittel die Kartoffelfranfheit zu verhindern. 


In einem Umfreis von mehr als 24 Kilometern waren in den Feldern zwiſchen 
Maubeuge, Avesnes, Landreeies, Waleneiennes alle Kartoffeln mißrathen, bis 
auf ein Feld bei Berlemont, in der Nähe des Forſtes Maur-Mat, wo Knollen und 
Kraut nicht die geringfte Veränderung erlitten hatten. Der Bauer, ein armer Holz: 
hader, erflärte e8 dadurch, daß er den Kohlenftaub, welchen fie die Erlaubniß hat— 
ten nach dem Kohlenbrennen zu fammeln, auf feinen mit Kraut, Nüben und Kars 
toffeln bebauten Ader brachte. Die Gemüfer waren dadurch fehr groß geworden;und 
früher herangewachen als ſonſt; die Kartoffeln aber merfwürdiger Weife gefund ges 
blieben, während fie in ber ganzen Umgegend erfranft waren. Als er heuer Karz 
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toffeln legte, umgab er jeden Knollen (legume) mit einer Handvoll folden Kohlen⸗ 
flaubs, und im Monat April bedeckte er fie über einen Gentimeter (4%, Lin.) hoch 
damit. D'Héran. (Comptes rendus, Sept. 1846, Nr. 13.) 


man 


Anwendung bed Eoutarerfchen Verfahrens zum Desinficiren ber 
Abtritte, 


Das franzöfifhe Kriegsminifterium hat Fürzlich die Verfügung erlaffen, daß alle 
Abtritte und Abtrittgruben in den Militär-Spitälern nah dem Coutarek'chen 
Verfahren desinficirt werben ſollen; für die Desinfection nad dieſem Verfahren 
(man vergl. darüber polytechn. Journal Bd. CI ©. 407) hat fih in Paris eine Ges 
fellichaft gebildet, an deren Spige ein ehemaliger Militär Apothefer, Hr. Petit, 
fteht. Der Befchluß des Kriegsminifteriums wurde auf den günftigen Bericht zweier 
Gommiffionen gefaßt, welche mit der praftifchen Prüfung jenes Verfahrens im Spital 
Val-de-Grace und im Hotel der Invaliden beauftragt waren. (Moniteur industriel, 
1846 Nr. 1072.) 


Vertilgung der dem Dlivenbaum fchädlichen Infecten. 


Hr. Blaud ſchlägt jur Bertilgung der dem Dfivenbaum fchädlichen Infecten, 
vorzüglid der Tinea oleae (Delbaummotte), vor, wie folgt zu verfahren. Die 
zweite und dritte jährliche Generation, deren Raupe nicht Blätter, fondern Blüthen 
und Früchte auffrißt, im denfelben aber feine Stelle findet, um fi darin zu ver⸗ 
puppen, läßt fi gewöhnlich zur Erde hinab, um Baumabfälle sc. hiezu zu benüßen 5 
grabt man alfo gegen Ende Julius um den Baum herum vom Stamm an bis 
etwa 30 Gentimeter über die Außerften Zweige hinaus 25 Gentimeter tiefe Gräben 
und deckt diefe, ehe die Puppen auskriechen und das ausgefchlüpfte Infect fid wieder 
auf den Baum begibt, wieder zu, vom 3. bis 11. Sept., fo werden damit alle Puppen 
getödtet. 


. Auch die dadurch jtattjindende Umarbeitung des Bodens ift dem Baum fehr 
nüglih. Die angefreflenen und abfallenden Dliven gehen zwar verloren; bdiefelben 
geben aber ohnedieß wenig und fchlechtes Oel. Die Berfuche, welde Hr. Blaud 
anftellte, fielen alle fehr gut aus, doch gefhah dieß noh nicht im Großen und in 
Bezug auf die Rentabilität der Koften. — ine Fliegenart, Oscinis oder Dacus 
oleae genannt, ift ebenfalls der Olive fehr ſchädlich. Die in den Dliven felbit fi 
bildenden Puppen gehen etwa durch Froft zu Grund oder werben bei der Ernte 
getötet, die übrigen aber friechen bis zur Erde, 2 bis 4 Gentimeter tief, und ver: 
puppen fih hier Nah Hm. Blaud’s Vorfchlag wird im Lauf des Winters um 
den Fuß jedes Baums herum eine 30 Gentimet. dicke Erdſchicht geworfen und feſt— 
gefchlagen und bis zum Julius fo gelaffen, die fo begrabenen Fritfliegen kämen 
wahrfcheinlih nicht zur Entwidelung. (Aus Milne Edwards’ Beriht in den 
Comptes rendus, 1846, 1fted Sem, Nr. 20.) 


Fütterumg der Hühner mit Schneden, 


Das was im polytechn. Journal Bd. CI ©. 168 über Fütterung der Hühner 
mit Schneden gefagt ift, fann ich aus eigener Erfahrung beftätigen. Befonders bie 
welfhen Hühner freflen die Schneden fehr gern und werben fo leicht dadurch 
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fett, wie durch das Foftbarfte Futter. Diefer Umftand hat aber für den Landwirth 
noch einen weitern Vortheil; er Fann fi dadurch von ben Meinen Ad erfhneden, 
die den jungen Samen fo viel Schaden thun, auf die leichtefte und mohlfeilfte 
Meife befreien, wenn er feine Heerde welſcher Hühner aufs Feld gehen läßt. Dieſe 
Hühner halten immer einen orbentlihen und gefhlofienen Zug und ein Hüter fann 
mit ihnen ein Feld befahren wie mit Schafen. Die gewöhnlichen Hühner fharren 
und zerftreuen fich leichter; wenn man fie aber unter bie welfchen ftedt, fo gewöhnen 
fie ſich auch bald an einen geordneten Zug. Ich habe ſolche gemifchte Heerben ftets 
mit beitem Erfolg zu Vertilgung der Aderfchneden austreiben laffen und nie bemerkt, 
daß die Hühner Schaden verurfacht hätten. Bei. den welfchen ift dieß ohnehin nie 
der Fall. (Riedes Wochenblatt, 1846 Nr. 45.) 


Nebhühnerzucht auf dem Lande. 


Die für die Viehzucht fonft fo vortheilhafte Gultur Fünftlicher Wiefen ift für die 
Rebhühner eine Urface des Untergangs. Diefe Bügel bauen ihre Nefter in bie 
Misfen, verlaffen aber, da gewöhnlich gemäht wird, che die Bebrütung zu Ende iſt, 
ihre Eier und die Brut iſt verloren. Mehreremale, ſagt Hr. Roulleau Piégu, 
Vieß ich die Bebrütung durd Hühner vollenden, welchen ich die Eier unterlegte, und 
verfuchte die Nebhühner fo aufzuziehen, wie dieß in Fafanerien gefchieht. Mit der 
Landwirthſchaft verträgt fih aber diefes umſtändliche Verfahren nicht. Beſſer ift 
folgendes, weldyes ich zufällig entdeckte. 2— 3 Tage nach dem Ausfriechen ber Reb— 
hühnchen (fo viel Zeit ift erforderlich, damit fie fid gewöhnen der Henne zu folgen) 
bringt man fie fammt der Henne, welche fie ausbrütete, in die Mitte eines vom 
Geflügelhof entfernten Getreidenders. Ausſchließlich mit der Pflege der Rebhühnden 
beichäftigt, bleibt die Henne Tag und Nacht im Felde, bis die Scnitter zur Ernte 
fommen; in ihrem Wohnfig beunruhigt, kömmt fie jegt in deu Hühnerhof zurück und 
bringt ihre Brut mit. Sollte dieß fchon vor der Ernte gefchehen, jo müßte man fie 
eilends dahin zurüdbringen, weil fonft die jungen Rebhühnden von den Hühnern 
u Enten jämmerlich zerriffen würden, was, wenn fie etwas älter find, nicht mehr 
eihieht. — Die fo aufgezogenen Rebhühner verlieren viel von ihrem wilden Wer 
** beim Anblick des Menſchen behalten fie die Sorglofigfeit des Huhns; fie laufen 
auf den Ruf der Geflügelmagd herbei, mengen fich unter das übrige Geflügel, nehmen 
ihren Theil von den vorgeworfenen Körnern und fehren Abends in den Hühnerftall‘ 
zur. Es kömmt aber die Zeit, wo fie das Bebürfniß fühlen, den Anforderungen 
der Natur Hinfichtlich der Fortpflanzung zu genügen; fie verlaffen alsdann den Hühner: 
hof, um nicht mehr dahin zurüdzufehren. (Moniteur industriel, 1846 Nr.1046.) 
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Alberts Photoffop C. 20. CL 342. 

Alerander, über ein Inftrument zur Bes 
ftimmung des fpec. Gew. von Flüffig- 
feiten 97. 

Alfalimeier, fiehe Natrometer. 

Alkohol, über Benugung der Deitillations- 
rücftände des Weins zur Kalibereitung 
Cl 466. 

— über den Einfluß geiftiger Getränfe 
auf die Gefundheit CI. 404. 

— über die bei der weingeiftigen Gäh— 
rung auftretenden Nebenprobucte C. 
205. 

— über die Entfufelung des Weingeifts 
C. 80. 


— über Berfälfhung der Branntweine 
und Liföre im Franfreib CI. 297. 

— Berf. waflerfreien Alfohol darzuftellen 
CI: 483. 


— fiche auch Grtraetionsapparat und 
Rumfabrication. 

NAlfoholometer, f. Aräometer. 

Allies Inftrument für Hutmader, um 
den Umfang und die Form von Köpfen 
zu beftimmen CI. 92. \ 

Allier, Patent XCIX. 474. 

Allinghbam, Patent CL 243. 

Ammoniaf, über Salmiafbereitung aus 
Gloafenjaudhe CIL. 458. 


41% Da die Mamen der franzöfifchen Vatentträger unter den refpectiven Gegen: 


fländen (Bd. C ©, 220 und 259) im alpbabetiiher Ordnung aufgeführt 


fie nicht in dad Regifter aufgenommen. 


Dingler’s polyt. Journal Bod. CIL H. 6. 


find, 


32 


fo wurden 
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Ammoniaffalzge, Vorkommen folder in 
der Nähe der Guanolager CH. 236. 

— ſiehe auch Dinger. 

Analyſe, Anleitung zur Analyſe ber ges 
färbten und gebrudten Zeuge CL 
448, 


— Nnleitung zur Analyfe des Schieß— 
pulvers CI. 368. 

— Ehevandier über die Elementarzuſam—⸗ 
u der Holzarten XCIX. 142. 

— Gotteraus Berfahren das Zinn in 
Kupferlegirungen auf naſſem Wege zu 
beftinimen 46. 

— der Zuderarten, ſiehe Zuder. 

— des Kaffees CH. 241. 

— Filhold Analyfen von Weinen CL. 


287. 

— Oautierd Berfahren das Zinn auf 
naflem Wege zu beftimmen CH. 119. 

— Saequelains colorimetriiche Kupfer 
probe CGII. 456. 

— fäuflicher Nidelforten CH. 256. 

— Laſſaigne über Beſtimmung bes Ejfig- 
——— der Eſſige und Weine 
XCIX. 

— neue Am auf Blaufäure CL 165. 
— Payen über Beſtimmung des Stid: 
ftoffgehalts der Dünger XCIX. 220, 

— Befiers Natrometer XCIX. 125. 


— — optiſch-aräometriſche Bier: | 


probe XCIX. 358. 


— Trennung des Kobalt von Mangan | 
157. — über feine 


— Trennung bes BREI von Nidel, 
Kobalt und Zink C. 158. 


— Trennung bes Zinns und Antimons 
156. 


— über Beitimmun ner des — 
halts im Guano 

— über das Ausmitteln von — Kupfer 
und Arſenik in den Papierſorten CHI 
335. - 


— über die Auflöslichfeit der Thonerde 
in Ammoniaf CL 164, 

— über mögliche ur bei Bierunter: 
fuchungen XCIX. 

— über. quantitative — des 
———— in Kupfer, Zinn, Bronze ıc. 


— Berfahren das Blei auf naſſem Wege 
quantitativ zu beftimmen CL 133. 
— Verfahren das Eifen auf naſſem — 

quantitativ zu beſtimmen O. 380, 

— Berfahren jehr fleine Mengen Kupfer 
in organifchen Flüffigfeiten zu ent: 
beden CL 164. 

— Verfahren um die Verdünnung der 





Namen: und Sacregifter. 


Weine mit Waſſer anszumitteln CH 
482, 


Analvie, Verfahren von Pelouze das 
Kupfer auf naflem Wege quantitativ 
zu beftimmen XCIX. 458. CH. 36. 

— von Ölasgallen CIE. 85. 

Anatomie, fiche Leichname. 

Anderfon, Patent CHI. 402. 

Anthon, über Bereitung des Antichlor 
C. 76. 
Anthracit, fein Vorkommen in China 

CI. 398. 
Autichlor, ſiehe Papierfabrication. 
Antimon, feine Trennung von Zinn C. 


156. 

Npparate, fiehe Maſchinen. 

Appretirmafchine, Gampbells für Baum: 
wollzeuge ıc. 2. 

Aräometer, Beſtimmung des ſpec. Gew. 
der Oele und Fette mittelft des Alfo- 
holometers XCIX. 192. 

— fiehe auch Dichtigfeit. 

Arcet, d’, über das ———— der Weiß⸗ 
blechfabriken CI. 217. 

Armftrong, Patent CH. 404. 

Arney, Patent KCIX. 476. 

Arracaha, über die Möglichfeit ihrer 
Einführung in Guropa. als Surrogat 
der Kartoffeln XCIX. 148. 

Arrowervot, über die im Handel vor: 
fommenden Sorten desfelben CL 50. 

NArfenif, über Anwendung der Bittererde 
bei al rg ia CL 165. 

oo im Kupfer, 

Zinn, Bronze x. CI. 130. 


= fiehe auch Getreide. 


Artefifche Brunnen, ſiehe Brunnen. 
Ashby, Patent CL’ 244, 

Ashwort, Patent KCIX. 474, 
Afphaltväcer, Selle XCIX. 180. 
Aston, Patent CII. 328. 

Atha, Patent XCIX. 155: 

Auflin, Patent CL 242. CII. 329. 
Avanturinglas, fiehe Glas. 

Ayre, Batent KCIX. 472. 


B. 


Barden, fiche Brod. 

Baditeine, fiehe Ziegel. 

Badger, Patent KEIK. 155. CIE. 327. 

Badhäufer, öffentliche für die Armen in 
England CI. 29. 

Bains eleftrifcher Telegraphb CL &. 

— derſelbe bei den Gifenbahnenuhren 
angewandt CI. 157. 

— eleftrifche Uhren CHI. 26. 


— Patent XCIX. 152. 


Namen: und Sacregifter. 


Bancart, Verfahren Cementfupfer zu ges 
winnen C. 192. 

Baneroft, Patent CI. 241. 

Bandagen, Benbrows verbefferte CH. 
423, 


Banfleld, Patent CI. 242. 

Banner, Berfahren das Holz zu confer: 
viren CI. 156. 

Banton, Patent XCIX. 152. 
Barlow, über.den Einfluß des Luftwiber: 
ftandes auf Eifenbahnzüge CI. 477. 
Barnes Bereitung von Zinnbeize C. 60. 
Barometer, Anwendung der Photographie 
zum WRegifteiren des Barometerjtandes 
XCIX. 38. 

Barratt, über metalliihe Fällung des 
Goldes behufs der VBergoldung CH. 
30. 


— Verfahren die jauren Dämpfe bei 
der Glauberfalzfabrication zu verdich— 
ten CI. 25. 

Barreswill, über Trennung von Kobalt 
und Mangan C. 157. 


Barruel, über Anwendung der Hohofen— 
gafe auf den Hämmern zu Berg XCIX. 
135. 


— ®Batent Cl. 242. 

Barshbam, Patent XCIX. 154. 

Bartlett, Patent CIE. 328, 

Batilliat, über den Kaligehalt der Deſtil— 
lationsrüditände des Weins CI. 466 

Baumfchraube, fiehe Fernröhre. 

Baumwolle, über die Selbftentzündung 
fetter Baummolfe EI. 78. 

— erplodirende, ſiehe Schießbaumwolle. 

— fiehe auch Bleichen, Färberei, Druckerei 
und Spinnmaſchinen. 

Baumwollfäden, Verfahren ſie in Lein— 
wand aufzufinden CH. 334, 

Bauten, fiche Steine und Ziegel. 

Bayley, Patent CII. 404. 

Beatons Schrauben-Treibapparate CH. 5. 

Beart, Batent CH. 402. 


Beaumonts Ventil zur Regulirung des 
Waſſerzufluſſes XCIX. 1867. 

BDebeeru oder grünes Herz CHI. 88. 

Decquerel, über die Zerfegung der Natron: 
falze sc in Berührung mit @ifen, Waffer 
und Luft CA. 264. 
— über die Zerfegung der Silbererze ıc. 
auf eleftrochemifhem Wege CH. 267. 
Bedford Verfahren das Sceibenglas 
mittelit Kupfer roth zu fürben und 
es zu äßen CII. 390. 

— Ratent XCIX. 474. 

Beinihwarz, fiehe Kohle, 

Beige, ſiehe Bärberei. 
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| al fiehe Lampen, Licht und 


euchtgae. 

Bells Trodenapparat für Malz und Ge: 
treide XCIX. 33. 

— Verfahren die falzfauren Dämpfe bei 
ter Glauberſalz-Fabrication und die 
entweichenden Safe bei der Schwefel: 
‚SäuresFabrication zu verdichten CH. 


— Patente XCIX. 155. CII 403, 

Denbow, Berbefferungen an Hirurgifchen 
Bandagen CHI. 423, 

— Patent XCIX. 476. 

Bender, über die Steuerung der Loco— 
motive CI. 170. 

Benfon, Patent XCIX. 476, 

Bentall, Patent CH. 403. 

Bergbau, Anwendung der comprimirten 
Luft als Triebfraft dabei XCIX. 199. 

— Grove über Anwendung des galva— 
niſchen Lichts zur Grubenbeleuchtung 

— Beſchreibung der Fahrkunſt zu Gwen: 
nap CI. 340. 

— fiehe auch Steinfohlengrirben unt 
Waſſerdruckmaſchine. 

Bergbohrer, ohrer. 

Bergue, Patent CH. 327. 

Beringer, über Chlorbereitung und Ver 
wendung der Chlorrückſtände NCIX, 


Berlinerblan, über feine Verbindung mit 
Ammoniat XCIX. 399. C. 264. 

— fiehe auch Fürberei. 

Bernharts Mahlmühle C. 361. 

Bertram, Patent CIE 328. 

Beffemer, Patente XCIX. 474. CII 404. 
405. 


Betts, Patent XCHX. 154 

Bettwärmer, hydro⸗pneumatiſcher von 
Dei €. 456. 

Bewley, über VBerfertigung von Nöhren, 
Bougies x. aus Gutta-percha CI. 386. 

Ber, Patent XCHX. 474. 

Bihon, über das Lütticher und Stave- 
(oter er XCIX. 219. 

Bikes, Patent CI 403. 

Bickford, Patent XCIX. 155. 

Biddle, Patent KEIX. 154. 

Bielefield, Batente XCIX. 472. CU. 
402, 


Bier, Bells Trodenapparat für Malz 
und Getreide XCIX. 33. 

— Kaiſer uber Fehler weldye bei Bier: 
unterſuchungen gemacdt werden fonnen 
XCIX. 61. 

— Maughanı über Fabrication von Alk, 
Porter ıc. CI. 403. 

— Ryans Bierfäfler C. 198. 


32 * 
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Bier, Steinheils optisch » aräometrifche 
Bierprobe XCIX. 358. 

— — über die facdharometrifche Bier: 
probe CI. 34. 

— Torffeuerung für Bierbrauereien CH. 
432. 


* 


— über die klebrige Gährung des Biers 
C. 201. 


— über die Wirfung der Thierfohle auf 
das Bier XCIX. 58. 

Digelow, Patent CI. 242. 

Bildhauerarbeit, fiehe Steine. 

Billards, Thurftons Eonftrurtion derfelben 
C. 263. 


Bingham, über Bereitung von Brom: 
und Jodfalf für die Photographie CHL 


225. » 

Binks, Patent XCIX. 154. 

Bir, über fünftlihes Ausbrüten der Bier 
durch Lampenwärme CI. 57. 

Bishop, Batente XCIX. 152. Cl. 244. 
CH. 405. 

Bittererde, über ihre Anwendung bei 
Arfenikvergiftungen CL 165. 

Bitterfalz, Verfahren e8 aus Dolomit zu 
bereiten C ' 

Blafeys Droffelipindeln XCIX. 352. 

Blaufärben, fiehe Färberei. 

Blauholz, fiehe Campecheholz. 

Blauſäure, neue Probe darauf CI. 


165. 

Dlaufaures Kali, fiche Blutlaugenfalz 
und Cyanfalium. i 

Blei, Gifenbled mit Blei überzogen CI. 
481. 


— über die Wirfung des Waſſers auf 
bleierne Leitungsröhren XCIX. 157. 
— Derfahren es auf naffem Wege quan- 
titativ zu beftimmen CI. 133; 

— Verfahren metallifches Blei aus dem 
fchwefelfauren Blei zu gewinnen CI. 
75. 


— Dorfe über Auflöslichkeit des Blei: 
oxyds in reinem Wafler XCIX. 307. 

— fiehe aud; Röhren. 

Bleiben, Anleitung zum Bleichen der 
nn und halbwollenen Zeuge CHI. 


— Campbells Mafhine zum Trodnen 
— Appretiren gebleichter Kattune CI. 


— über die bleichenden Eigenfchaften ver 
Unterfalpeterfäure CI. 333. 

— über die fogenannte galvanifche Bleich— 
methode CI. 41. 

— fiehe auch Shlor. 

Dleiöfen, Apparat zum Mertichten ihrer 
Dämpfe CI. 439. 


Namen: und Sachregiſter. 


DBleifeife, Palmers zum Schmieren ter 
Magen XCIX. 239. 
Dleiftifte, Verfahren ben Grayhititaub 


5 eine feite Mafle zu verwandeln C. 


Bleiweiß, über die Veränderung des 
Holzes in den Loogen XCIX. 374. 
Blenden, verbefierte zur Beleuchtung ber 

— an Meßinſtrumenten sc. C. 


Bligableiter, Verfahren Gebäude mit 
metallener Bedahung vor dem Blitz 
zu fhügen CI. 43. 

Blumberg, Patent XCIX. 155. 

Plumentopf, der in Weſt-Kent gebräud: 
lihe CI. 400. 

Blut, fiehe Dünger. 

Blutegel, Briffaud über Blutegelverfauf 
C. 218. 


— Deflaur's Apparat zur Aufbewahrung 
berfelben XCIX. 115. 

— Einfuhr derfelben in Franfreih C. 
248. 


— über das Entleeren vollgefogener mit: 
telft Weins C. 492. 

Blutlaugenfalg, Lamings Berfahren es 
duch Behandlung der Schmelze mit 
Ammoniafgas zu bereiten CHI. 157. 

Blyth, Patente XCIX. 475, CII. 328. 


Vobierre, über das Eonferviren der Leid: 
name C. 424. 

Boch, über Darftellung reinen Eifens 
auf galvanifhem Wege C. 75. 

Bodmer, deſſen Klappe für atmoſphä— 
riſche Eifenbahnen XCIX. 407. 

— über Vorrichtungen zum Aufbewahren 
des Getreides im Großen CII. 13 


Böttger, über Amalgamation des Eiſens 
behufs der Feuervergoldung XCIX. 
158. 


_ über Gewinnung reinen Gıfens in 
cohärenter Geftalt XCIX. 295. 


— über Wiedergewinnung bed Golves 
aus der zur galvanifchen Beraoldung 
angewandten Flüſſigkeit XCIX. 78. 
Cl. 240. 


— Berfahren kupferne Gegenftände mit 
einem bläulichgrauen Ueberzuge zu ver: 
fehen C. 159. 

Bohrer, Reiftungen von Kinds Berg: 
bohrer C. 365. 

— Palmers Apparate zur Berfertigung 
der Bohrer XCIX. 99. 

— fiehe auch Brunnen. 

Boiffenot, über die Befchaffenheit des 
beim Abdampfen von Rübenfaft im 
Vacuum entftehenden Condenſations— 
waſſers CHI 129. 


Namen» und Sachregiſter. 


Boifftmon, Patent CII. 328. 
Bonjean, über dieKartoffelfranfheit XCIX. 


389. 

Bonfer, Patent CHI. 403. 

Borarfäure, Larberel —* ihre Gewin⸗ 
nung in Toscana CHI. 292. 

Borgognon, Patent CII. 404. 

Bofiyd Verfahren waflerdichtes Papier 
zu verfertigen C. 129. 

Bouchardat, über den Einfluß geiftiger 
Getränfe auf die Gejundheit CH 404. 

— Berfahren um die Verdünnung bes 
Weins mit Wafler auszumitteln CH 
482. 


Boucherie, über Gonjervirung des einge: 
grabenen Holjes XCIX. 56. 

Boniffons a fimftlichen Marmors 
C. 344. 


Boulangers Apparat zur Bereitung von 
Leuchtgas XCIX. 435. 

Bouſſingault, über ir Arracada als 
Surrogat der Kartoffeln XCIX. 148. 

— über die Grfhöpfung des Bodens 
durch das Getreide in der von ber 
Blüthe bis zur Reife verftreichenden Zeit 
C. 421. 


— über die relative nährende Kraft des 
grünen und bürren Futtere C. 423, 
— tiber die Molle welde das Maffer 

überhaupt in der Oekonomie fpielt C. 


421, 

Bovill, Patente CL 242. CH. 405. 

Bowden, Patent CI. 242. 

Bowill, Patent CI. 239, 

Bowman, Batent CII 406. 

Boydells Fabrication von Scharnieren, 
Meflergriffen sc. CIL 184. 

— Patente XCIX. 472. CH. 405. 

Boyes, Patent CHI. 403. 

Bozel, Patent XCIX. 476. 

Braithwaite, Patent XCHX. 476. 

Brand, ſiehe Getreide. 

Branbling, Patent XCIX. 154. 

Branntwein, fiehe Alfohol. 

Braunftein, fiehe Mangan. 

Breguet, über ar Zelegraphen für 
Gifenbahnen CL 

Breithaupts neuer Gifenbapnbau — Ber: 
fahren die Schienen in Verband zu— 
fammenzufegen und mit den Schwellen 
und der Erdbahn zu verbinden XCIX. 
321. C, 425. 


Brenner, fiehe Lampen und Leuchtgas. 

Brennmaterial, künſtliches, Middletons 
zum zum Formen besfelben XCIX. 
254 

Bretts atmofphärifche Eifenbahn XCIX. 
343. 


— Patent XCIX.7472, 
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Brieffiegel, ſiehe Oblaten. " 
Brielmairs Mahlmühle C. 361. 
Briets Apparat zur — kohlen⸗ 
ſãurehaltigen Waſſers CL 364 

Briffaud, über Blutegelverkauf C. 218. 

Britten, Batent CI. 241. 

Brodedon, Verfahren den Graphititaub 
für Bleiftifte in eine fefte Mafle zu 
verwandeln C. ZA. 

Brockelsby, Verfahren das Silber iri- 
firend zu machen CL 22, 

Brodlehurft, Batent CI 240. 

Brod, über Brodbaden mittelt Dampf 
XCIX. 481. 

— über Kleienbrod CHI. 413. 

— über foldhes aus Kürbifien CII. 413 

— Berfahren es aus Mais: und Weizen: 
mehl zu bereiten CII. 243. 

— fiehe auch Kartoffelmeht. 

Brom, Berfahrungsarten zu feiner Ge: 
winnung aus der VBareh- Soda C. 
190, 


Bromfalf, fiehe Photographie. 

Bronze, Beitimmung ihres Kupfergehalts 
auf naflen Wege XCIX. 458. CH. 38. 

— fiehe auch NArfenif. 

Brooman, Verfahren die Gutta-percha 
zu allen Zweden zu verwenden wozu 
Kautichuf benust wird C. 480. 

— Verfahren Fäden oder Schnüre aus 
Bee zu verfertigen XCIX. 
424. 


— Patente XCIX. 154. 476. 

Brown, Patente XCIX. 476. CL 239. 
240. 241. CII. 403. 406. 

Brüdenbau, Buſſes neues Syitem des— 
felben CI. 410. 

— fiche auch Dampfhammer und Luft: 
hammer. 

Brüdenwagen, fiehe Wagen. 

Brütvorrihtungen, fiche Gier. | 

Brunneh, Faucilles Berfahren Ausftro- 
mungen von Kohlenfäure und anderen 
Gafen in Brunnen zu neutralifiren C. 
194. 


— Fauvelles er artefifche Brunnen 
zu bohren CHI. 354. 

Brunner, über — und küunſtliches 
Ultramarin 266 

Brunton, Patent CL 242. 

Buchanan, Patent CU. 404. 

Buchdruckerpreſſe, Hills CL 199. 

— rotirende von Sherwin KCIX. 422. 

— fiehe auch Shemitypie. 

Buchdruckerſchwaͤrze über ihre Fabri— 


cation in Frankreich und England 
XCIX. 317. 

Buchdruckerwalzen, Compoſition dafür 
CH. 251. s 
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Buchner, über einige Stoffe melde bei 
der weingeiftigen Gährung ale Nebens 
probucte auftreten C. 203. 

Budd, Patent Cl. 240. 

Buffers, fiche Eiſenbahnwagen. 

Bullod, Patent CH. 327. 

Bunnet, Patent CI. 244. 

Burfe, Patent XCIX. 476. 

Burleigh, Patent CIE. 405. 

Burfinyoung CI. 329. 

Buſſes 'Achjenbüchfen und Achſenpfannen 
für @ifenbahnwagen x. CH. 25. 

— Nntivibrationsräder aus Holz und 
Gifen für Eifenbahnen CE 332. 

— Berfahren die Achſen für Rocomotiven, 
Wellen für Dampfmafchinen w. aus 
einzelnen Eifentheilen ohne Schweißung 
u conftruirenz um ſolche dauerhafter 
zu machen CH. 90. 

— neues Syſtem der Locomotion, befon- 
ders für Steigungen XCIX. 23: 

— neues Syitem des Brückenbaues CI. 
410. 


Buſſy, über Anwendung der Pittererde 
bei Arjenifvergiftungen CL 165. 

Butter, Verfahren ihr den üblen Geruch 
und Gefhmad zu benehmen XCIX. 


160. 
— fiehe auch Viehfutter. 
Butterfäureäther, fiehe Gährung und 
Rumfabrication. 


C. 


Calvert, über die klebrige Gährung des 
Biers C. 201. 

— Patent CH. 242. 

Campbells Mafchine zum Trodnen und 
Appretiren gebleihter Baummollen: 
zeuge ıc. CH. 202. 

— #atent XCIX. 155. 

Gampecheholz, ſiehe Färberei. 

Campin, Batent KCIX. 477 

Ganäle, fiche Schiffe. 

Ganaljchleußen, ſiehe Schleußen. 

Gantelos Apparate zum Wusbrüten der 
@ier CI. 76. 

— Batent CL 241. 

Garmichael, Batent GIL. 327. 

Garpenter, Patent CI. 243. 

Garfen, Batens XCIX. 155 

Sarter, Batent CIL 3272 

Save, Verſuche über die Verdampfungs— 
fraft der Dammpffeffel mit. und ohne 
Siederöhten: CH: 187. 

Gementation, ihre Theorie, flehe Giſen. 

Gementfupfer, fiehe Kupfer. 

Gentrifugalpumpe, ſiehe Bumpe. 


Namen: und Sachregiſter. 


Champion, über MWiederbeleben ber Kno— 
chenfohle XCIX. 260. 

Shance, Patent CIL 327. 

Shappell, Patent XCIX. 473. 

Cheetham, Patent CHE. 402. 

Ehemitypie, Pills C. 118. 

Chesſhire, Patent CL 240. 

GShevallier, über Reinigung des fünfl- 
liben Ultramarins von Schwefel für 
Gonditoren Cl. 327. 

Shevandier, ber die GlementarsZufam: 
menfeßung der Holzarten und den Gr: 
trag der Wälder XCIX. 142. CII. 
71. 

Chevreul, über die Theorie der an Seiden: 
ſtoffen wahrzunehmenden optifdyen Gr: 
fheinungen C. 22. 

Childs, Patent XCIX. 154. 


Chinoidin, feine Anwendung flatt bes 
Chinins als Arzneimittel 491. 
XCIX. 476. CH. 


Chinnock, Patente 
407. 


Ghlor, Beringer über Ehlorbereitung und 
Berwendung der Chlorrückſtände XCIX. 


— Longmaids Verfahren Chlor zu fabri— 
ciren G. 286. 

— Rogers Verfahren reines Ghlorgas 
zu bereiten C. 49L 

Ghlorjod, fiehe Photographie. 

Chlorſilber, jiehe Silber. 

Shlorwaflerftofffänre, fiehe Salzſäure. 

Shronometer, fiehe Uhren... 

Chuards Gafoffop XCIX. 205: 

Churchs Berfahren Kohks zu fabriciren 
GH. 21. 


— Patente XCIX. 425. CH. 327. 
Slavenrons Erpanfionsvorrihtung CL 


186. 

Glarfs Steuermafchine Cl. 88 

— Verfahren das Harzöl zu reinigen 
CH. 336, 

— Berfahren hartes Waffer für tech— 
nifche Zwede brauchbarer zu machen 


C. 246. 
— Patente XCIX. 152. 154. 155. 476. 
CII. 402. 
Clarke, Patente CI. 240. EI. 402. 
Claſſens Vorrichtung um das Austreten 
der Eiſenbahnwagen ans den Schienen 
au verhüten CL 398 
Claußens Handwebeltuhl CI. 83. 
— Patente CH 241. CH. 403. 
Elemandot, über Avanturinglas XCIX. 


465. 

Glerget, über die Fabrication des Kar: 
toffelmehls KCIX. 71. 

— Verfahren das Ergebniß bes Roh— 
zuckers ıc. zu berechnen CH. 311. 


Namen: und Sachregiſter. 


Cloet, Patent CL 241. 
Cochenille, über die Verfälſchungen derſ. 
C. 420. 


— über die verfihiedenen Sorten der. 


. 408. 
Cochran, Patent CH. 329. 
Cole, Patent XCIX. 475. 
Golemans Apparat um Locomotiven ger 
neigte. Flächen hHinaufzubewegen 
33. 


— Eggen und Schafhinden C. 16. 

Goles, Patent CI 406. 

Gollen, über Anwendung der Photogra— 
phie zu meteorologifhen Aufzeichnungen 
C. 171 


Golling atmofphärifche Eiſenbahn CIE. 
LzL 


— artieulirte Scheren XCHX. 351 

— Patent XCIX. 154, 

Conibes Sicherheitslampe für Bergwerfe 
c 9. 


Gonder, Patent XCIX. 475. 
Conte, Patent XCIX. 152. 
Sooper, Batente XCHX 155. 42 
Eopes rotirende Prefle XCIX. 422. 
Cottam, Patent CH. 329. 

Eotterau, über Salmiafbereitung aus 
Cloakenjauche CII. 458. 
— Berfahren das Zinn in SKupferlegi- 
rungen auf naſſem Wege zu beſtimmen 

CI. 246. 


Gotterill, Patent CL. 243. 

Cotton, Patent CHI. 330. 

Goulfon, Batent CH. 330. 

Goutarets Verfahren zu desinficiren CI. 
407. CII. 459. 


Eouturier, Verfahren zur Brom: und 
Jodgewinnung aus Vareb- Soda L. 
190. 


Cowan, Patent CE 239. 

Eomwper, Patent CH. 328. 

Cramptons Locomotiven und Gifenbahnen 
C. 485. CL 169. j 

— Patente XCIX. 152. CII. 405. 

Crawfords Hemmvorrihtung für atmo— 
Iphärifche Eifenbahnen CL 329. 

— ®Batent XCIX. 154. 

Greafe, Patent CI. 403. 

Crofts, Patent CH. 405. 

Groll, Batent CIL 327. 

Gromwell, Patent XCIX. 412, 

Grosley, Patent CL 243, 

Crupp, Patent CIL 405. 

Gubitt, über die Ausdehnung der Bar: 
fteinmauern, befonders der Kamine 
XCIX. 426. 

Cundell, über — von Lichtbildern 
auf jodirtem Papier CII. 227. 
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Eyanfalium, ſiehe Blutlaugenfalz und 
Galvanoplaftif. 
Spyder, ſiehe Wein. 


D. 


Dachziegel, fiehe Ziegel. 

Dächer, Sells Aſphaltdächer XCIX. 180. 

Daguerreotyvie, fiehe Photographie. 

Dahlhans verbefferte Gonitrutetion der 
Turbinen CL 190. 

Daliots Lärmjchwimmer für Dampffeſſel 
CL 250. 


Dampf, über die Elafticität des Wafler: 
dampfs bei verfchiedenen Temperatu: 
ven 0. XCIX. 481, 

— Vorrichtungen zum Abziehen von falz: 
jauren und anderen Dämpfen, fiche 
Natron und Defen. 

Dampfboote, Beadons verb. Schrauben- 
a ei *. 

— Gaudins Beleuchtungsſyſtem dafür 
XCIX. 357. ange 
Dampfhammer, Nasmyths zum Behauen 
und Preſſen der Steine XCIX. 27. 
— über feine Anwendung zum Bearbeiten 
des Eifens und Einrammen der Pfaͤhle 

KCIX. 81. 


— ſiehe auch Lufthammer. 

Dampffeſſel, Daliots Larmſchwimmer mit 
Pfeife CL 250 

— Detmolds Keffel für ftationäre Mas 
ihinen und Locomotiven CL 249. 

— Henfchels Keflel zur Vermeidung der 
Erplofionen XCIX. 1. 

— Jobard über eine Dampffeffelerploflon 
CH. 407. 

— Lemaitres Dampffeffel-Anordnuung für 
Schiffe C. 345. 

— Lesnards Keflel C. 249. 

— Meades hydroſtatiſcher Keſſel C. 350. 

— Nitterbandts Verfahren ihre Bekru— 

fung zu verhüten XCIX. 155. 

— Verſuche über die Verdampfungskraft 
der Keſſel mit und ohne Siederöhren 
CI. 187, 

— Watteeus Verfahren ihre Bekruſtung 
zu verhüten XCIX. 156. 

— ſ. a. Dampfiwagen. 


 Dampfmafchinen, Anwendung des Schwer 


feläthers bei Danıpfmafchinen als Motor 
XCIX. 479, 

— Anzahl der Dampfmafchinen im Dept. 
des Dieerheine C. 24. 

— Beſchreibung mehrerer Grpanfionss 
vorrichturigen dafür CL 180. 252. 

— Buffes Gonftruction dauerhafter un: 
geichweißter Wellen dafür CIE. 99. 
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Dampfmafhinen , Faivres Anwendung 
gefuppelter zum Aufziehen der Formen 
in Zuderfabrifen ıc. CHI. 417. 

— Haworths Dampfmafdhine C. 161. 

_ —— —— von Maudslay 
und Field C. 

— fiehe auch Dampfhammer und Eufts 
mafchine. 

Dampfiwagen, Bender über die Steuerung 
der Zocomotive CL 170. 

— Beichreibung Fee Grpanfione- 
vorrihtungen dafür CI. 180. 252. 

— Bufles Gonitruetion dauerhafter uns 
geſchweißter Achfen dafür CHI. 99. 
— Gramptons Yocomotive C. 485. CH 

169, 


— Zohnftons Locomotivenkeſſel XCIX. 
161. 


— Klein über Torffeuerung für Locomo— 
tiven C. 486. 


— mächtige Locomotiven auf öſterreichi— 
fe en Bahnen C. 341, 
eyers Erpanſionsvorrichtnng für Lo⸗ 
ln 
— nad) dem neuen Brincip von Freisauff 
erbaute Locomotiven CH. 163. 


— Royles Fabrication von Röhren für- 


gocomotiven C. 10. 
— Stephenfons neue Locomotiven XCIX. 
392. CI. 244. 


— über Anwendung des Magnetismus 
zur Bewirkfung 
Eifenbahnen XCIX. 394. 

— über die amerifanifchen Locomotiven 
den belgiſchen Eiſenbahnen XCIX. 


— — die Fabrieation dichter Kohls 
dafür, ſiehe Steinkohlen. 

— über Heizung der eig mit 
Steinfohlen XCIX. 

— fiehe auch — 

Daniell, Patent XCIX. 153. 

Daubeny, über die Principien der Wechſel— 
wirthichaft XCIX. 311. 

Daubree, über die Bertheilung des Goldes 
im Nheinbett C. 243, 

Davey, Patent XCIX. 155: 

Davies Apparat um die — in Streifen 
zu bedrucken CII. 70. 

— Patent CII. 406. 

Dawfon, Patent CH. 404. 

Deacon, Patent CHI. 406. 

Dean, Patent CL ae 

Debain, Patent CHI. 

Decerfz, über Drittel vi "Bi zum Legen 
beftimmten Kartoffeln gegen die Fäule 
zu 55 XCIX. 391. 

Defries, Patent CII. 328. 


ihrer Nohärenz auf 


Namens und Sachregifter. 


Degnoys Expanſionsvorrichtung für Lo— 
comotiven 252, 

Delarue, über die praftifhe Anwendung 
der Galvanoplaftift XCIX. 371 

Delefie, über Anwendung der ... 
zum Läutern des Runfelrübenfaftse C. 
78. 


Delfoffe, Patent CIE. 405. 
— hydro-pneumatiſcher Bettwärmer 


— — XCIX. 473. CI 243. 

Delpechs Erpanfionsvorrichtung für Lo— 
comotiven CL 257. 

Depledge, Patent XCIX. 473, 

Desboiffierres, Ratent CL 241. 

Desgranges, Patent XCIX. 154. 

Desinficiren,. über das Goutaretfche Bers 
fahren zur Desinfection für Abdeckereien, 
Abtritte ꝛc. CI. 407. CH. 459. 

Detmold Dampffeffel CI 249. 

Derter, Patent XCIX. 475. 

Dertrin, fiehe Gummi. 

Diamantpulver, zum Schärfen von Raflr- 
meflern ıc. angewandt CHI. 251. 


Dichtigkeit, Inftrument zum Meflen bes 
fpee. Gewichts von Flüffigfeiten CL 
97. 


Dikfon, Patent CHI. 403. 

Diggles Mebeftubl C. 166. 

Dimes, Patent XCIX. 474. 

Dipleivoffop, ſiehe Paflage- Prisma. 

Dircks, Patent KCIX. 473 

Dittmars Fabrication der Rafirmefler 
XCIX. 299. 

Dochte, Verfertigung thönerner Dochte 
und Fampen für folde XCIX. 32. 
Dolomit, Verfahren Bitterfalz darans zu 

bereiten C. 285. 
Donaldfon, Patent XCIX. 473. 
Donkin, Patent XCIX. 472. 
Donnes photoeleftrifches ikcoften cc 
101. 


Dougalis atmofphärifhe Eiſenbahn C. 
81. 


Douglas, Patente XCIX. 476. CII 327. 

Downing, Patent CHI. 402. 

Dowfe, Patente XCIX. 474. CH. 404. 

Drahtjiebe, fiehe Siebe. 

Dreichfe, Patent CHI. 404, 

Druderei, Anleitung zur Analyfe der ge: 
drudten Zeuge CL 448. 

— Davies Apparat um Zeuge in Streifen 
zu bebruden CII. 70. 

— Drudfarben für dunfles Dampfblau 
auf baummollene, wollene 1. Zeuge 


CL 146. 
— Gonfrevilles neues rn. em u. 
Farben zu erzielen X 


Namen» und Sachregiſter. 


Druckerei, Hirns Berf. topifches Türfifch- 
voth zu erzeugen CI. 215. 
— Jordans Schnitzmaſchine zum Goviren 
gefchnigter ıc, Formen XCIX. 271. 
— Kurrer über die Anwendung des Rham— 
nin⸗Ertracts, Neu:Gatehus und foge: 
nannten ſchwarzen Seidengrunds CL. 
300. CII. 164. 435. 

— Macintofhs Verbeſſerungen im Kat: 
tundruck XCIX. 185. 

— Saſſ über die Theorie der Fabrication 
“mit Krappfarben bedruckter Kattune 
C. 38, 


— Shepherbs Verbefferungen im Walzen: 
druck der Kattune XCIX. 186. 

— über Ginlaufen des Papiers bei 
Kupferabdrücden XCIX 80. 

— Verfahren zimmfaures Natron er 
Beizen und Druden dev Kattune, Rollen: 
zeuge ac. zu bereiten C. 60, 

— Wallerands Mafchine zum Bedruden 
der Zeuge in fchattirten Streifen XCIX. 
35. 


‘ 

— Zuſtand der Kattundeuderei in ben 
Vereinigten Staaten C. 154. 

— fiche auch Buchtruderei, Färberei, 
Gummi und Zinfographie. 

Dubrunfaut, über die Polarifationgerfchei- 
nungen und andere Gigenfchaften der 
verfchiedenen Zuderarten CI. 304. 

Dünger, Daubeny über die Principien 
der Wechſelwirthſchaft und Düngung 
XCIX. 311. 

— Evans Bereitung eines ftidfloffreichen 
Düngers C. 214. 247. 

— Kuhlmanns Verſuche hinfichtlich der 
Theorie der Düngerarten CHI. 393 

— Payen über Fabrication der Dünger 
und die Beitimmung ihres. Werths 
XCIX. 220. 

— Rofenborgs Verfahren zum Düngen 
ber: Felder CI. 325. 

— Schloßbergers Bericht über die Theorie 
und Praxis der neuen Dungmethoden 

130. 


— über den für Hopfen geeigneten Dünger 
CL 310. 


— über den relativen Werth verfchiedener 
Düngungsmittel XCIX. 318. 

— über Desinfection der Ercremente in 
Frankreich XCIX. 160. CL 407. CH. 


459. 

— van Ooſts Bereitung Fünftlichen Dün- 
gers C. 411. 

— Verwandlung des Sägemehls in einen 
guten Dünger CH. 

— Zubereitung des Fünftlichen Düngers 
in Schottland XCIX. 320. 

— fiehe auch Guano. 


Dingler’s polyt. Journal Bd. CIL H. 6. 
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Dumonte, Verfahren das Wei auf naffem 
Wege zu beftimmen CL 133, 

Duncan, Patente CIL 328. 402. 

Dunlop, über Fabrication von Ale, Por: 
ter ꝛc. GH 403. 

— Patente XCIX. 473, 474. 

Dunnicliffe, Patent XCIX. 475. 

Dupasquier, über die Vortheile des Ge— 
halte des Trinkwaſſers an doppelt: 
fohlenfaurem Kalf C, 469. 

u über die Rartoffelfranfpeit CH. 
48. 


Durnerin, Patent XCIX. 476. 

a. Sprachrohre für @ifenbahnwagen 
II. 1. 

— Patent XCIX. 472. 


E. 


Edge, Patent XCIX. 473. 
Edwards, Ratent XCIX. 155. 


Eggen, Golemans C. 16; 


Eier, Bir über fünftliches Ausbrüten ber 
Gier durch Fampenwärme CL 57. 

— Gantelos Apparat zum fünftlichen Aus: 
brüten der Gier CH. 76. 

— über Aufbewahrung derfelben in China 
CL 161 


Eis, Goubauds Apparat zur Bereitung 
desjelben CII. 222. 

— über Gefrierenlafjen des Wafjers unter 
‚der Euftpumpe CL 74 

Eisapvarat, Lings zum Aufbewahren von 
Dre ai und Getränfen. C. 


Gifen, Anwendung beweglicher Düfen. bei 
Frifchfeuern XCIX. 396. 

— Babrication mit Blei überzogenen 
Gifenblehs CI. 481 

— Gay—Luſſac über die Theorie der Cemen— 
— und des Hohofenproceſſes CL 


— Parkes Verfahren das Eifen mit an- 
deren Metallen und Legirungen zu über- 
ziehen und zu verzieren CHI. 120. 

— Nushtons Berfahren bämmerbares 

, Eifen im Flammofen zu fabriciren 
CI. 220. 


— Ganderfons Verfahren Stahl und 
Eiſen für Radfränge ı. zu verbinden 
CL 337. 


— über Amalgamation des Stahle, Guß— 


eifens ꝛe. behufs der Feuervergoldung 
IX. 158. 
— über Anwendung der Hohofengafe auf 

den Hämmern zu Berg XCIX. 135. 
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Eiſen, über die Fabrication erweichter 
oder ſchmiedbar gemachter Eiſenguß- 


waaren XCIX. 2313. 

-- über die Wirfung des Seewaflers auf 
Gußeifen XCIX. 157. 

— über Gewinnung reinen cohärenten 
Gifens auf galvanifhen Wege XCIX. 
296. C. 75. 

— über Bearbeitung von Eiſenſtücken 
mittelt ded Dampfhammers XCIX. 


81. 

— Berfahren das Eifen auf naffem Wege 
quantıtativ zu beftimmen C. 380. 

— Verfahren eiferne Gefäße fo zu ladi- 
ren, daß darin gekocht werben fann 


CI. 233. 
— — * auch Achſen, Röhren und Weiß— 
blech 


Eiſenbahnen, Barlow über den Einfluß 
des Luftwiderftandes auf Gifenbahn: 
züge CL 477, 

— Befchreibung einer felbftwirfenden Auss 
weichvorrichtung dafür C. 434. 

— Breithaupts neuer Eiſenbahnbau oder 
Verfahren ‚die Schienen in Berband 
zufammenzufegen und mit den Schwellen 
und der Erbbahn zu verbinden XCIC. 
321. C. 425. 

— Buſſes neues Syitem der Locomotion, 
befondere für Steigungen XCIX. 73. 

— Glaffens Vorrihtung um das Aus: 
treten der Waggons zu verhüten CL 
398. 


— Golemans Vorrihtung um Locomo— 
tiven geneigte Flächen hinaufzubewegen 
C 


— Gollins atmofphärifhe Bahn CH. 


171. 

— Gramptons Verbeſſerungen an ben 
Gifenbahnen CL 169. 

— Gramfords Hemmvorrichtung für atmo— 
fphärifche Bahnen CL 329. 

— Dougalls atmofphärifhe Bahn C. 81 
— Greenhows Gonftruction der Eifen- 
bahnen und ihrer Wagen CHI. 105. 
— Harlows atmofphärifhe Bahn CL 

260 


— Laignel über Anwendung von Längen: 
fchwellen ftatt Querfchwellen zur Ber- 
hinderung von IUnglüdsfällen auf Eiſen⸗ 
bahnen EII. 79. 

— Moallets Ablöfung des Treibfolbens 
vom ®eftänge bei atmofphärifchen Bah— 
nen 8 

— — Gonftruction der atmoſphäriſchen 
Bahnen XCIX. 407. 

— Palmers Echmiere für Die Zugröhren 
der atmofphärifhen Bahnen XCIX. 
239. 


Namen- und Sachregiſter. 


GEifenbahnen, Pequeurs Locomotion mit 
comprimirter Luft XCIX. 11. 

— Piobert und Sainte-Preuve über Ber 
gränzung der Gefchwindigfeit der Eiſen— 
bahnzüge CH 

— Profjers und Bretts atmoſphäriſche 
Gifenbabn XCIX. 343. 

— Romershaufens Telephon zum Signali: 
firen bei Eifenbahnen XCIX. 413. 

— Talbots a an atmojphäri- 
ſchen Bahnen XCIX. 401. 

— Taylors Bentil für atmofphärifche 
Bahnen CL 331. 

— telegraphifche Ercentrics für die Aus: 
— der Eiſenbahnen XCIX. 


— über das Transportiren von Schiffen 
auf Eiſenbahnen XCIX. 248, 

— über das zum Vollenden der engliſchen 
Bahnen erforderliche Eiſen C. 242. 

— über die Dauer des Bahnfcienen- 
eifens XCIX. 156. 

— über die Pereuffionsfraft eines Eifen- 
bahnzuges C. 3. 

— über ein BBerfiherungsmittel für die 
Vifitation einer Eifenbahn vor jedem 
Zug XCIX. 349. 

— über Klappen für 
Bahnen XCIX. 407. 

— Verfahren das Holz für die Schwellen 
zu conferviren, fiehe Holz. 

— Zambaurs atmofphärifche Bahn CL. 

— fiehe auch Holz, Sprengen und Tele 
graphen. 

Eifenbahnuhren, Bains Anwendung des 
eleftrifhen Telegravhen dabei 3 

Gifenbahnwagen, Buſſes Achſenbüchſen nnd 
Achſenpfannen dafür CH. 95. 

— — Nntivibrationsräder aus Holy und 
Eifen CL 332. 

— — Gonftruetion dauerhafter unge: 
fehweißter Achfen für diefelben CII. 99. 

— Duttons Spradhrohre dafür CH. 1. 

— Fullers Apparate, Buffers ꝛc. zum 
Schuß der Paſſagiere CH. 92. 

— — Methode die Buffers daran am: 
zubringen XCIX. 76. 

— Methode die Adhäfion der Eifenbahn- 
räder zu vergrößern C. 486. 

— Palmers Bleifeife zum Schmieren der: 
felben XCIX. 239, 

— Pfetſchs Federn dafür C. 21. 

— Rayners Bufferapparat: XCIX. 241. 

— Sanderfons Verfahren Stahl und Eifen 
für Radfränge sc. zu verbinden CI. 


atmofphäriiche 


SL - 
— Schneider über Rider dafür mit höl- 
zernen Speichen und Felgen CHI. 266. 


Namen: und Sachregiſter. 


Eifenbahnwagen, über Achſenlager und 
Schmiermittel dafür CH. 1. 

— Morsdells Apparate zum Schug ber 
Paflagiere und Winden zum Heben der 
Wagen CH. 88, 

— f. auch Dampfwagen: 

ee Spenced Fabrication desſelben 


276. 
Gleftrifirmafchinen, über folche mit Walzen 
C. 413.- 


Eleftromagnetismus, fiehe Galvanismus. 

Elliott, Patent XCIX. 153. 

Elöner, über Contact: Vergoldung und 
-Berfilberung C. 125. 
— über das Verhalten verfhiedener Mer 
talle zu Gyantaliumlöfung CL 117. 
— über die Zuſammenſetzung des Schie— 
feröls XCIX. 483. 

— über die Zufammenjegung des vege- 
tabilifhen Ultramarins CI. 328, 

— über Wiedergewinnung des Goldes 
und Silbers aus Cyankalium-Löſungen 

XCIX. 302. 

Emerfon, Patent XCIX. 153. 

Erbbohrer, fiehe Bohrer. 

Erze, Jamiefons Mafhine zum Wachen 
derfelben CHI. 346. 

— fiehe auch Bergwerke. 

Eſſig, Laſſaigne über Beſtimmung feines 
Säuregehalts XCIX. 133. 

-— über eine verbefjerte Gffigbereitung C. 
420. 

Etienne, Patent CI. 239. 

GEtievant, Patent CL 24H. 

Evans Bereitung eines ftidftoffreichen 
Düngers C. 214. 247. 

Eward, Patent XCIX. 155. 

Ereremente, fiehe Dünger. 

Erpanfionsvorrihtungen, ſiehe Dampf- 
maschinen 

Erplofionen, fiehe Dampffefiel 

Grtracte, über neue farben» Ertracte, 
fiehe Färberei. 

Ertractionsapparat, Mohrs für Weingeift 
und Aether 360. 

— Payens für Farbhölzer XCIX. 190. 

— Schlumbergerd und Meiffonniers für 
Barbhölger XCIX. 277. 


F. 


Faber, über die Gochenilleforten C. 408. 

Fürberei, Anleitung zur Analyfe der ge: 
färbten Zeuge CI. 448. 

- Anwendung des Farbftoffs der inbia- 
nifhen Nelfen XCIX. 239. 

— Bereitung eines flüffigen Waſchblau 
XCIX. 399. 


471 


Färberei, Blaufärben mit Berlinerblau 
= Beihülfe des Zinnfahes XCIX. 


— Blaufärben mit einer Auflöiung von 
Berlinerblauin Ammoniaf 
C. 264. 


— Grfagmittel des Weinfteins als Beize 
in der Mollenfärberei XCIX. 316, 
— Gonfrevilles neues. Syftem der Für: 

= mit Adftringentien ꝛc. XCIX. 


— — über das Blaufärben der Guinea- 
Zeuge C. 385. 

— — über die Verfertigung der Madras- 
tüher CII. 54. 132. 

— Kurrer über die Anwendung bes 
Rhammin-Ertracts, Neu⸗Catechus und 

: des fogenannten Seidengrunds CI. 300. 
CH. 164. 435. 


— Payens Apparat zum Erxtrahiren ber 


Farbhölger XCIX. 188. 
— Perſez über die Berfahrungsarten zum 
.. vothfärben derBaummollenzeuge 


» d. 
— Schlumbergers und Meiflonniers Er: 
en für Farbhölger XCIX. 


— Verfahren Baumwolle mit Schwefel- 
ei fchiefergraun zu färben XCIX. 


— Berfahren das Dlivenöl für Türfifch- 
rothbeizen geeignet zu machen C. 78. 
— ** mit blauſaurem Eiſenoxyd⸗ 
Kali auf wollenen Garnen in Blau zu 
ſchattiren CI. 140. 

— Berfahren zum Schwarzfärben der 
Filzhüte CII. 234. 

— fiehe auch Druderei, Haare und 9% 

su ‚ Ryans für Bier, Bein «. 


Fahrfunft, ſiehe Bergwerke. 

Fairbairns Spinnmaſchinen für Hanf, 
Flachs ıc. XCIX. 30. 

Falvres Anwendung gefuppelter Dampf— 
maſchinen zum Aufziehen der Formen 
in Zuckerfabriken ꝛc. CH. 417. 

Faraday, über die Magnetifirung des Lichts 
XCIX. 236. 

— über die Wirfung des Seewaflers auf 
Bußeifen XCIX. 157. 

Farbhölger, fiehe Färberei. 

Farcots Erpanfionsvorrihtung CI. 185. 

Fardely, deſſen eleftrifcher Telegraph auf 
der Taunus-@ifenbahn CL 478. 


| — über eleftrifche Uhren CH. 24. 


Faueille, Verfahren Ausftrömungen von 
fohlenfaurem Gas ıc. in Brunnen, ıc. 
zu neutralifiren C. 194. 


| Faucon, Patent CH. 402, 
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2 Namen: und Sachregifter. 


Fauvelles Verfahren arteſiſche Brunnen 
zu bohren CH. 354. 

Feberfolben, ſiehe Kolben. 

Fetern, Berfahren die Schmuckfedern zu 
entfetten C. 160. 

— ſiehe auch Schreibfedern. 

Feldbau, Daubeny über die Principien der 
Wechſelwirthſchaft KCIX. 311. 

— Fifes Berfuhe über Gfeftrocultur 
XCIX. 378. 

— Rofenborgs Verfahren zum Wäffern, 
Austrodnen und Düngen der Felder 
CH. 325. 

— über den Einfluß der Eifenfalze auf 
die Vegetation C. 248. 

— über die Erfhöpfung des Bodens dur 
das Getreide in der von der Blüthe 
bis zur Reife verftreichenden Zeit C. 


421, 

— über die Rolle, welche das Wafler über: 
haupt in der Defonomie fpielt C. 

— van Dofls Verfahren die Samen zu 
behandeln C. 411. 

— fiche auch Dünger, Getreide und Kar: 


toffeln. 
Felfenfprengen , ſiehe 
Sprengen. 
Fenfterfcheiben, fiehe Glas. 
Fentons Oblaten und Verfahren die Briefe 
zu fiegeln XCIX. 174. 
Fernambufholz, fiehe Färberei. 
Fernrohr, Grüel® Schraube zum Firiren 
der Fernröhre CH. 357. 
Fette, über Beftimmung ihres ſpecifiſchen 
Gewichts mittelft des Alfoholometers 


XCIX. 192, 
— ſiehe aud Sch und Seifen. 


Bergwerfe und 


Feuergewehre, Behandlung des Holzes zu 
den Gewehrfchäften in Defterreih CHI. 


249. 

— Romershaufens neue Schrotflinte 
XCIX. 415. 

— fiehe auch Zündhütchen. 

Fenerlöfhen, Taylors felbitthätige Lärm: 
und Löſchvorrichtung für Feuersbrünſte 


Cl. 86. 

Feuerfprige, Whites CH. 275. 

Fields Schiffpampfmafhine C. 1 

— Sicherheitshufeiſen CL 339. 

Fifes Verfuche über Elektrocultur XCIX. 
378. 

an über den Ertractgehalt der Weine. 


frangöfifcher Weine CI. 


87. 
— Verfahren feine Mengen Kupfer in 
organischen Flüffigfeiten zu entdeden 


CL 164. 
Filter, Trumans XCIX. 190. 


Filzhüte, fiehe Hüte, 

Find, über Blenden zur Beleuchtung der 
Theilungen an aftronomifchen und geo— 
dätifehen Inſtrumenten C. 322 

— über ein neues Photoffop L 20. CH. 


342, 

Findler, Patent XCIX. 475: 

Finlay, Patent XCIX. 473. 

Firchild, Patent CHI. 403. 

Firniß, Ladfirnig auf Papier und Papp- 
arbeit CHI. 457. 

— Schmidt über Ladfirniffe für Möbel 

— Verfahren weißen Mohnölfirniß ohne 
Feuer zu. bereiten CL ZU 

— ſiehe auch Möbel und Hol}. 

Fizeau, Bergleihung des galvaniſchen 
Lichts mit dem Sonnenlidt G. 115. 
Flachs, Blafeys Drofjelfpindeln XCIX. 

352. 


— Fairbairns Spinnmafhinen XCIX. 


30. 

— Ruſſells und Peters Spinnmafhinen 
XCIX. 423. 

—  Verbefferungen 
fpinnerei Cl. 323, 

— MWilfons Spindeln und Flügel C 
262. 

— fiehe auch Leinwand. 

Flafchen fiehe Korke. 

Fleichers Spulenflägel für Spinnmafchinen 
CL 200 


in der Handflache— 


Flinten, fiche Feuergewehre. 

Fluorcalcium, über feine Auflöslichfeit in 
Mafler C. 414, 

Rolly, de, neue Einrichtung der Taftatur 
an Pianofortes CH. 110. 

Fons, de la, Patent CIL402. 

Fontainemoreau, Patente NEIN. 472. 
CL 241. 244. CI. 406. 407 

Forbes, über Beftimmung des Ammoniaf- 
gehalts im Guano XCIX. 218. 

Forber, Patent CL 239. - 

Formen, ſiehe Druderei. 

Forſyth, Patent KEIN. 154. 

Fortmanns Verbefferungen an den mej- 
fingenen Brennen der Dellampen C. 


375. 
Fofter, Patent CH. 405. 
Fothergill, Patent CH. 329. 
Fourdrinier, Patent CH. 403. 
For, Patent CHI. 406. 
Francis, Apparat zur Leuchtgasbereitung 
C 457. 


— Befchreibungder Fahrfunft zu Gwennap 
CL 340. 
— Patent XCIX. 153. 


Franflin, Patent CH. 406, 
Freeman, Patent Cl. 240. 


Namen: und Sachregiſter. 


Freisauffs Princip für Locomotiven CHI. 
163. 


Fremy, deſſen Mafchine zur Verfertigung 
. des Glas: und Schmirgelpapiers CH. 


8. 
— über Avanturinglas XCIX. 465. 
Frictionstuppelung, ſiehe Walzwerfe. 
Friſchen, fiehe Eifen. 
Frys Blumentopf CH. 400. 
Fuchs, deſſen Stereohromie C. 417. Cl. 
162. 


Fuller Apparate zum Säen von Korn ıc, 
CH. 364. 


— Eifenbahnwagen CH. 2. 


— Methode die Buffers an den @ifen- 


bahnmwagen anzubringen XCIX. 76. 
— Patente XCIX. 154. CI. 242. 
Fufelöl, ſiehe Kartoffelfufelst. 

Fuszs Wageneconftruction zum Transpor: 

tiren von Laſten CG. 356. 

Futter, fiehe Viehfutter. 


®. 
Gährung, Beobachtungen über Hefe CH. 
414. 
— über die Hebrige Gährung des Biers 
G 201. 


— über einige Stoffe, welche bei ber 
weingeiftigen Gährung als Neben- 
producte auftreten GC. 203, 

— fiehe auh Wein. 

Galiberts Hutfabrication XCIX. 80. 

Gallerte, vr Leim. 

Galloway, Patent CL 244. 

Galvanismus, Anwendung des galvan. 
Lichts zur Grubenbeleuhtung XCIX. 
201 


— Bains eleftrifhe Uhren CHI. 26. 

— Bericht über Sprengverfuche mit der 
galvanifchen Batterie CH 103, 

— elefrrifche Telegraphie duch das Meer 
CH. 80. 


— Fardelys eleftrifche Uhren CHI. 24. 

— Files Verſuche über Gleftrocrultur 
XCIX. 378, 

— Greeners galvan Beleuchtung CHI. 


221. 

— Grüels eleftromagnet. Glockengeläute 
CL 228. 

— Hightons eleftrifcher Telegraph CIL 
178. 


— Kings Verfahren Licht mittelft Gal- 
vanismus zu erhalten. CH 12, 

— Morfes magnet.: eleftrifhe Maſchine 
XCIX. 46. 

— neue Bolta’fche Eombination XCIX. 
77 


473 


Galvanismus Pages neue eleftromagnet. 


Maſchine CH. 112. 
— Talbot über Anwendung des Elektro: 
magnetisnnus als Triebfraft XCIX. 


403. 

— über die Fehler ber gebräuchlichen gal- 
vanifchen Säulen CL 222, 

— 'Bergleihung des galvanifchen Lichts 
mit dem Sonnenliht C. 115. 

— fiche au Telegraphen. 

Galvanoplaftif, Barral über Faͤllung des 
Goldes behufs der Vergoldung, ins: 
befondere mittelft Contact CHI. 30. 

— Böttgers Verfahren das Gold aus der 
beim galvan. Bergolden angewandten 
Flüffigfeit wieder zu gewinnen XCIX. 

Cl. 246. 


78. Gl. 

— 'Brodelsbys Verfahren das Silber 
itifirend zu machen CH. 32. 

— Delarues Bemerfungen über die praf: 
tifhe Anwendung der Galvanoplaftif 
XCIX. 371 

— Elsner über das Verhalten verſchie— 
dener Metalle zu Cyankaliumlöſung 
GI uz 

— — über die Eontact: Silber-, Gold— 
und Platinfalge G 125. 

— — über Wiedergewinnung des Goldes 
und Silbers aus den Flüffigkeiten bei 
der galvanifchen Berfilberung XCIX. 
302. 


— Gteinheils galvanoplaftifche Verferti— 
gung und Bergoldung von Metallfpie: 
geln XCIX. 397. 

— über galvanoplaftifche Gewinnung rei: 
nen Eijens in cohärenter Geftalt XCIX. 
296. U. 75. 


— über Unterfuhung der Kupfervitriol- 
Auflöfungen, welde zu galvanoplafti- 
ſchen Arbeiten gebraudt werben CH. 
49. 


— Verfahren die Quantität des nieder: 
gefhlagenen Goldes und Silbers bei 
galvaniſchen Bergoldungen ꝛc. kennen 
zu lernen XCIX. 140. C. 491. 

— fiehe auch Glyphographie. 

Gandell, Patent CL 242. 

Garforth, Patent XCIX. 474. 

Garrett, Patent CIE. 329. 

Gartentopf, fiehe Blumentopf. 

Gas zur Beleuchtung, ſiehe Leuchtgas, 

Safe zum Hohofenbetrieb, fiche Eifen. 

Gasmeſſer, ſiehe Leuchtgas. 

Safoffop, Chuarde XCIX. 205, 

Gasparin, über die Kartoffelfrankheit 
XUIX. 469. 

Gaudins Licht für Dampfboote ıc. XCIX. 
357. 
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Gaultier, Verfahren das Zinn auf naffem | 


Mege zu beftiimmen: CIE: 119: 

Saupilats ‚Berbeflerungen in der Zünd— 
hüthensFabrication CI. 434: 

Gay⸗Luſſaec, über das Probiren des Qued- 
fülber enthaltenden Silbers auf naflem 
Wege CI. 29 

— über die Theorie der Gementation und 
der Reduction der Metalle durch Kohle 
CI. 122. 

Gazogen, Briets CH. 364. 

Gelées, ſiehe Leim. 

Gemälde, ſiehe Malerei. 

George, Patent OII. 330. 

Serben, Bichon über das Lütticher und 
Stayeloter Sohllevergerben  XCHX. 
119, 


— Keasleys Schnellgerberei XCIX. 176. 
- RNoffiters'neue 'Gerbemethode  XCIX. 
117. 

— Suyders neues Gerbeverfahren XCIX. 
400. 

— Turnbulls Gerbemethoden : XCIX. 
240. 

— fiehe auch Leder. 

Gerſte, fiehe Viehfutter. 

Gefimsiteine, fiche Steine. 

Getreide, . Belld Trodenapparat 
XCIX. 33. 

— ‚Bobmers Vorrichtungen zum Aufbe— 
wahten besfelben im Großen CIL LA 

— Fullers Apparate zum Säen von Korn ıc. 
UI. 364. 

— Girardin über das Kalten. des Ge- 
treives XCIX. 65. 

—Hicks Setreidereinigungsmafehine C. 
14, 

— Vachons Getreidereinigungsmafchine 
CH. 358. 

— fiche aud.. Dünger, Feldbau, Mühle 
und Nahrungsmittel. 

Gewehre, fiehe Feuergewehre. 

Gewehrfchäfte, fiehe Feuergewehre. 

Gibfon, Patent CIL. 405. 

Gilett, Patente CI. 244. CII. 329. 

Gillard, Patent CI. 240, * 

Girards Schleußenſyſtem mit Schwimmer 
für die Canalſchifffahrt XCIX. 163 

Girardin, über das Kalken des Getreides 
XCIX. 65. 

— über die Zuſammenſetzung der Glas— 
galle 0II. 85, 

— über Verfälſchung der Branntweine 
Cl. 297. 


dafür 


Giraud, Verfahren die Kapſeln zum Ein— 
hüllen von Arzneien zu verfertigen Cl. 


Glas, Peligot über die Zuſammenſetzung 


Namens und Sachregiſter. . 


einiger Gläfer, welche in Böhmen fas 
brictrt werden C. 187. 
Glas, über Erzeugung. und Zufammen- 
(chung des Avanturinglafes XCIX.465. 
188. 


— Verfahren das Scheibenglas mit Kupfer 
= zu färben und es zu äßen CHI. 


— fiehe auch Waflerleitungsröhren. 
a über ihre Zufammenfegung CIL 


Glaspapier, fiehe Bapier. 

Glafur, fhwarze, fiehe Töpferwaaren. 

Slauberfalz, fiehe Natron. 

Slyphographie, zur Nachahmung der 
Holzſchnitte dienend XCIX. 237. 

— über die Ausübung derſelben in Leipzig 
Cl. 324. 

— fiche auch EChemitypie. 

Goddards Kerzenfabrication C. 376. 

Gold, Parral über Fall besfelben in 
metallifhem Zuftand behufs ‘der Ver: 
goldung , insbejondere mittelft Contact 
CH. 30. 


— Boöttger über Amalgamation des Eiſens 
a der Feuervergoldung XCIX. 


— — über Wiedergewinnung des Goldes 
aus der Flüſſigkeit vom galvan. Ver— 
golden XCIX. 78. CI. 246. 

— Elsner über Gontact-Vergoldung C. 
125. 


— — über Wiedergewinnung besfelben 
aus den Flüffigfeiten von der galvan. 
Bergoldung XCIX. 2302, 

— über die Anwendung des Bleizuders 
bei Tiegelproben auf Gold C. 459. 
— über die Bertheilung bes Goldes im 

Bett des Rheines C. 243, 

— über das Berhalten des Goldes in 
Syanfaliumlöfung CH. 117. 

— Berfahren Bartonnage = Arbeiten en 
relief zu vergolden C. 126. 

— Berfahren das aufgetragene Quantum 
des Goldes bei galvanifhen Vergoldun- 
gen Fennen zu lernen XCIX. 140. C. 
491, 


Gonfreville, über das Blaufärben ber 
Guinea: Zeuge C. 385. 

— über die Berfertigung der Madras— 
tücher «.II. 54. 132. 

— über ein neues Syiten ber Färberei 
und des Zeugdruds mit Farbftoffen und 
Apdftringentien XCIX. 282. 

Goſſage, Katent ÄCIX. 474. 

Goubauds Apparat zur Bereitung von 
Eis CH. 223. 

Goupil, über die im Tabak enthaltenen 
Säuren CH. 244. 


[4 


Namen’; und Gachregifter. 


Graham, über die Zufammenfestng der 
Schwaben in Steinfohlengruben XCIC. 


137. 

Graphitftaub, ſiehe Bleiſtifte. 

Gratrix, Patent XCIX. 153. 

Gray, Patente XCIX. 153. CH. 405. 

Greaves, Patent CII. 328. 

Green, Batente XCIX. 474. CI. 242. 

Greeners Verfahren zur galvan. Beleuch— 
tung CII. 221. 

— Patent CI. 240. 

Greenhows Gonftruction der Eifenbahnen 
und der Magen dafür CII. 105. 

— "Patent XUIX. 475. 

Greenwoods Bereitung von Zinnbeize C. 
60. 

— Hatente CL 239. CII. 329. 

Gregfons Verfahren Bitterfalz aus Do: 
fomit zu bereiten C, 285. 

Griffithbs, Patente CI. 240, 242. 

Gripenberg, Patent CII. 402. 

Griſſells Brücken- und Scnellwagen C. 
259. 

Großley, Patent XCIX. 474. 

Grout, Patent CI 242. 

Grove, über Anwendung des galvanijchen 
Lichts zur Grubenbeleuhtung XCIX. 
201 


Grubenbau, fiehe Bergwerke. 

Grüel, deſſen eleftromagnetifches Glocken— 
geläute CH 228. 

— deſſen Schraube zum Firiren der Reife: 
fernröhre GH. 357. 

— deffen wirffame Elektriſirmaſchinen mit 
Wahlen C. 413. 

Grylis, Patent CI. 329. 

Guano, Methode zur Beſtimmung feines 
Ammoniafgehalts XCIX. 218. 


— über das Vorkommen von Aumoniak— 
falgen in der Nähe der Guanolager 
CI. 236. 


Guggenbergers Magenräber OL. 322. 
Guibourt, über Stärfmehl, Arrow-root 
und Sago CL 48. Ä 

Guichard, Patent CI. 241. 

Guinea= Zeuge, ſiehe Färberei. 

Gummi, Pineld Berfahren Dertrin zu 
zu bereiten XCIX. 295. 

— Thomas über Fabrication des Fünft- 
lihen Gummis CIE. 229. 

Gummilack, fiehe Lad. 

Gunzenbachs Erpanfionsvorrihtung für 
gocomotiven CI. 256. 

Bußeifen, fiehe Eifen. 

Guftafffon, Patent CI. 403. 

Gutta-percha, Bewley, über Berfertigung 
von Röhren, Sprigen, Bougies ic. 
daraus C. 386, e 


475 


Guttasperha, BroomansPerfahren Fäden 
daraus zu verfertigen XCIX. 421. 
— — Berfahren um fie zu allen Zweden 
zu verwenden, wozu Kautſchuk benupt 

wird. C. 480. 

— Hancocks Verfahren verſchiedene Ar— 
tikel daraus zu verfertigen CII. 365. 
Gwynne, Apparat zum Deſtilliren der 
Talg- und Oelſäure und Berfahren 
zur Kerzen- und Seifenfabrication C. 

412. 


478. 
— Patente XCIX. 153. 475. Cl. 243, 
Gyes Verkorkung der Flaſchen mit foh- 
Ienfäurehaltigem Wafler CII. 20. 
— Batente XCIX. 473. 474. 


9. 


Haare, Präparat zum Schwärzen ber: 
felben XCIX. 484. 

Haenel, über die Gasbeleuchtung im 
Theater CL 353. 

Häufer, ſiehe Bligableiter, Dächer, Oefen, 
Steine und Ziegel. 

Häute, fiehe Feder. 

Haften, Benbrows ‚für Kleidungsſtücke 
CII. 423. 

Hahn, Bentilhahn mit Ercentricum XCIX. 
420. 


Hales Mafchine zum Krämpeln der Wolle 
CI. 280. 


— Patente XCIX, 152. 154 
Hall, Patente XCIX. 152. 472. (01 239, 
CI. 329. 


Hamilton, Patent CHI. 405. 
Hammonds; pneumatifcher Hammer CL 
409, 


Hancods Verfahren verſchiedene Nrtifel 
aus Guttasperha zu verfertigen CH. 


365. 
— Patente XCIX. 476. Cl. 242. CH. 
328. 


Hanewalds Adhjenpatentformen für Zuder: 
fabrifen CL 75. 

Hanf, über den Manillahanf CL. 150. 

— fiehe auch Flachs. 


Hanſons Chronometer und Taſchenuhren 
CL 431. 


— Batent XCIX. 153. 

Hardeaftle, Patente XCIX. 153. 154, 

Harlows atmofphärifhe Eifenbahn CL 
260, 


— Ratent XCIX. 153. 

Hartes, Patent XCIX. 153. 

Hartree, Patent XCIX. 475. 

Hartung, deſſen Regeln beim Einkauf der 
verfchiedenen Holzarten CH. 307. 

— über einen Schreibtiih CH. 421, 


476 


Harveys Sägemafchine C. 444. 
— Batent CIL 406. 
Harzöl, Verfahren es zu reinigen CH. 


Hasluck, Patent CH. 404. 

Haſtings, Patent CH. 402. 

Haworths Dampfmafchine GC. 161. 

Hayeraft, Patent CL 244. 

Hays, Patent XCIX. 474. 

Heath, Patent CH. 403. 

Hebzeug, fiehe Krahn. 

Heeren, über Anwendung des Chlorjods 
in der Photographie CL 14. 

— über Bereitung der Söiekbaummolle 

IL 164, 


Hefe, fiehe Gährung. 

Heilmann, Patent CL 241. 

Heizmaterial, fiehe Brennmaterial, Holz, 
Kohle und Torf. 

Heizung, Gantelos — für 
Treibhäufer CH. 76. 

— fiche auch Defen. 

Hendrie, Patent XCIX. 472. 

Henles polytopifhe Uhr Cl. 343. 

Hennefiv, über Anwendung der Photo: 
graphie zum Regiſtriren des Thermo— 
meter=z und Barometeritandes XCIX. 
38. 

Henry, über die Durddringlichkeit ber 
Metalle CH 274, 

— Berfahren Gebäude mit mietallener 
Bedahung vor dem Blig zu ſchützen 


Cl. 43. 
Henfchels Dampffeffel XCIX. 1. 
Henfon, Patente XCIX. 472. CH. 406. 
Hefeltines Mafchine zum Behauen der 
Mühlfteine CIE. 341. 
— Butent XCIX. 475. 
Heu, Über das Zufammendrüden besfelben 
mittelft der hydraulifchen Preſſe C. 


447, 

— fiehe auch Viehfutter. 

Heufinger, über Darftellung dichter Kohks 
XCIX. 428. 


Hewett, über Anwendung des Ammoniaks 
in der Photographie XCIX. 78. 

Hide Getreidereinigungsmafchine GC. LA. 

Higge, Patent CH. 326. 

Hightons eleftrifcher Telegraph CIL 178. 

— Patent CL 240. 

Hills ———— CL 199. 


— Batente XCIN. 152, CII 402. 404, 

Hillary, Patent CII. 403. 

Hilles, Patent XCIX. 472. 

Hobelmafchine, Pfilters für Steine XCIX. 
394. 


Hodgkinſon, über die rückwirkende Feſtig— 
keit ſteinerner Säulen CL 74. 


Namen: und Sachregiſter. 


Hoffmanns Gefäß zum Ginölen von 
MWellen und Zapfen C. 445. 

Hohlziegel, fiche Ziegel. 

Hohofenbetrieb, fiehe Gifen. 

Holdsworth, Patent CU. 405. 

ı Hollingsworth, Patent NEX. 153. 

Holz, Anleitung zum Mafern von Holz: 
arbeiten CL 314. 

— Boudherie abe | die Gonfervirung des 
unter die Erde eingegrabenen Holzes 
XCIX. 56. 

— Chevandier über die Glementar:Zu: 
fammenfegung der Holzarten und den 
an der Wälder XCIX. 142. CU. 


— — Sagemaſchine C. 44 

— Myers Maſchine zum Schnitzen des— 
ſelben C. 254. 

— Paynes Verfahren es zu conferviren 
Cl 153. 


— Ranſomes Berfahren es zu confers 
viren C. 244. 

— Regeln für den Einfauf der verfchies 
denen Holzarten CIL 397. 

— Schnitzmaſchine zum Copiren von ge: 
Ihnigten ıc. Formen XCIX. 271. 

— über die Veränderung des Holzes in 
den Käften bei ver Bleiweißbereitung 
XCIX. 374. 

— über Reinigung des Sul von altem 
Delfarbeanftrich CH. 484. 

— Venzats und Banners Berfahren es 
zu conferviren CH 156. 

— Berfahren das Nußbaumholz dem 
ze gleich zu färben CL 


— — über das Waſſereinſaugen 
des Holzes XCIX. 315. 

— fiche auch Brennniaterial, Farbhölzer, 
Feuergewehre und Möbel. 

Holzfohle, fiehe Kohle. 

Holzfchnitte, über Nahahmung berfelben 
buch 7 Verfahren 

— fiehe auch Chemitypie, 

Hopfen, über feine Zufammenfeßung und 
den für ihn geeigneten Dünger CL 


| Horn, über — desſelben CH. 457. 
Hornfilber, fiehe Silber. _ 
Horsford, über den Werth verfchiedener 

Nahrungsmittel CH. 451. 
Hoskyns, Patent XC ST. 155. 
Howard, Patente XCIX. 152. CL. 243. ° 
Howell, Patent CL 239, 

Huault, Berrahren zum Schwarzfärben 

der Filzhüte CHE. 234. . 

Huds Siebmafhine für Kartoffelflärfe: 

fabrifen CII. 361. 


Namens und Sachregiſter. 


Hühner, Fütterung derſelben mit Schnecken 
Cl. 168. CH. 459. 


Hüte, Alies Inftrument für Hutmacher 
um den Umfang und die Form von 
‚Köpfen zu beftimmen CL 922. 

— Galiberts Hutfabriration XCIX. 80. 

— Smiths Apparate zum Formen der 
Hüte XCIX. 252. 

— VBerfahren zum Schwarzfärben ber 
Filghüte CII. 234. 

Hufeifen, Fields Sicherheitshufeifen CH 
330, 


Hullmandels Berfahren Töpferwaaren und 
Porzellan mit Farben zu verzieren CL. 
445. 


Hunnybun, Patent XCIX. 473. 
Hunt, Patent CL 244, 

Hyde, Patente CH 244. CHl. 328. 
Hydrauliſche Preſſe, ſiehe Vreſſe. 
Hydrauliſcher Kalk, ſiehe Kalk. 
Hydrometer, ſiehe Dichtigkeit. 


J. 


Jacobi, über eine neue Volta'ſche Com— 
bination XCIX. ZZ 

Sacquelains colorimetrifche Kupferprobe 
CII 456. 

Jamiefons Mafchine zum Wafchen der 
Erze CIE. 346, 

— Patent XCIX. 153. 

Jeffreys, Patent CH. 328. 

Jintawan, über deſſen Anwendung ftatt 
Kautſchuk CII. 365. 

Imberts Expanſionsvorrichtung für Koco- 
motiven CL 184. 

Indigo, violetter C. 159. 

Inſtrument, ſiehe Mafchinen. 

Jobard, über Bereitung des Leuchtgaſes 
aus Waſſer CH. 124 

— über eine Dampfkeſſelexploſion CII. 
407. 


Jod, Labihe über feine MWiedergewinnung 
aus den Bädern XCIX. 216. 
— Verfahrungsarten zu feiner Gewin— 
nung aus der Varechſoda C. 190, 
Jodfalium, über Berfälfchung desfelben 
mit Bromkfalium CL 327 

Jodkalk, fiche Photographie 

Johnſous Verfahren das Leuchtgas zu 
reinigen CL 441. 

— Batente XCIX. 473. 474. 475. CII. 
320. 


Johnſtons Locomotivendampffeffel XCIX. 
161. 


Jones Apparat zum Goncentriren der- 


Scwefelfäure CII. 163. 


ar 


Jones Verfahren die Holzfohle zum Sur: 
rogat des Lampenſchwarz zu machen 
Gl. 434. 


— Batente NCIX. 473. CL 242. CH. 
330, 


Jordans Schnismafhine zum Gopiten 
gefhnigter ıc. Formen XCIX. 271. 

Jouquet, Patent XCIX. 154. 

les, Patent CH. 404, 

Stier, über einige Probuete ber chine— 
ſiſchen Induftrie CL 157. CH. 416.;, . 

Sudfon, Patent XCIX. 153. 


8. 


Kämmaſchine, fiche Wolle. 
über Bereitung des Leguminkäfes 


160. 

Kaffee, Payens Unterfuhungen über den: 
felben Cl. 279, 391, CII. 235. 

Kaifer, über das Olivenöl für Türfifch- 
rothbeizen C. 78, 

— über Fehler welche bei Bierunter: 
fuhungen gemacht werden können 
XCIX. 61 


Kali, Peflers Natrometer zur Prüfung 
der Potaſche XCIX. 125. 

— über Potafche-Gewinnung aus den 
Deitillationsrüdjtänden des Weins Cl. 
46h. 


Kalk, hydraulifcher, Fabrication desfelben 
auf der Ziegelei von Joachimothal 
CH. 216. 

— — über Vicats Berdienfte um die 
Kenntniß und Anwendung des Fünftlich 
erzeugten C. 415. 

Kamine, fiehe Schurniteine. 

Kanonenmetall,Beftimmung feines Kupfer: 
—— auf naſſem Wege XCIX. 458. 


— fiehe auch Arfenif und Bronze CH 130. 

Kapfeln, Girauds für Arzneiftoffe CL 78. 

Karmarſch, über Bereitung der Schieß— 
baummollfe CHI. 164. 

— über die Rafirmefler - Fabrication der 
Gebr. Dittmar XCIX. 299, 

— über die Babrication erweichter oder 
fhmiedbar gemachter Eifengußwaaren 
XCIX. 313, 


Kartoffelfufelöl, Erzeugung und Eigen: 
ſchaften desfelben C. 205. 

Kartoffelmehl, Elerget über feine Fabri— 
tation XCIX. Z1. ‘ 

— Thompfons Berfahren foldhes zur 
Brodbereitung zu fabriciren XCIX. 
388. 


Kartoffeln, Darand über die Kartoffel: 
franfheit CII. 248, 
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Kartoffeln, Gasparin über die Kartoffel: 
franfheit XCIX. 469. 

— Munter über die Kartoffelfranfheit 
XCIX. 467. 

— Payen über bie 
CI. 24 245. 

— über die Kartoffelfranfheit in Reu— 
Granada XCIX. 160. 

— über die Kartoffelfranfheit in Schweden 
XCIX. 240. 

— über Kohlenftaub als Mittel gegen 
die Kartoffelfranfheit CI. 458, 

— über Mittel die zum Legen beftimm.- 
ten Kartoffeln gegen die Fäule zu 
fhüßen XCIX. 391. 

— Lisburns Wafhmafhine für Kar: 
toffeln CL 428. 

— Schulzes Berfahren zur Bereitung 
von Kartoffelmehl G. 423. 

— über Erfagmittel der Kartoffeln CH. 
87. 

— über Trodnen und Aufbewahren der 
Kartoffeln CII. 458. 

— fiche auch Arracada. 

Kartoffeltärke, Huds Siebmafchine für 
KRartoffelitärfefabrifen CH. 361. 

— über die ern eines flüchtigen 
Oels in derfelben CH. 323. 

Rattundruderei, fiehe Druderei. 

Kautſchuk, Surrogat desfelben, 
Gutta⸗percha. 

Kayſer, Patent CII. 404. 

Keasleys Berbeflerungen in der Gerberei 
XCIX. 176. 

Keating, Patent CI. 240. 

Kenrid, Patent CII. 328, 

Kenwortiys mechaniſche 
XCIX. 250. 

Kerzen, Goddarts Fabricationsverfuhren 
um. das Tropfen der Kerzen beim 
Brennen zu verhüten C. 378. 

— Gwynnes und Wilfons Verbeſſerungen 
in der Kerzenfabrication C. 472. 

Keſſel, fiehe Dampffeffel. 

VBohrapparate, ihre Leiftungen C. 


Kartoffelfranfheit 


fiehe 


Mebeftühle 


Kindts Berfahren Baumwolle in Leiu— 
wand aufjufinden CII. 334. 

Kings BDerfahren Licht mittelft Elektri— 
cität zu erhalten CI. 12. 

— Batente XCIX. 155. CIL 327. 
Kites Schornfteindah und Apparat zum 
Fegen ber Schornfteine XCIX. 172. 

Kleefäure, ſiehe Zuder. 

Kleefaure Thonerde, fiche Zuder. 

Klein, über Torffenerung. für Locomo- 
tiven U. 486. 

Knapp, über die Gaswerfe von London 
und Glasgow CII. 381. 


Namen: und Sachregiſter. 


Knapp, über die Salinen von Cheſter CII. 
440 


Knauer, über ein Verfahren Gefäße aus 
Kupfer, Zinn, Meffing, Eifen zum 
Küchengebrauch zu ladiren CI 233. 

Knight, Patent CHI. 403. 

Knochenleim, fiehe Leim. 

Knowles. Batent XCIX. 153. 

Kobalt, feine Trennung von Mangan C. 


157. 

Kochfalz, fiehe Natron und Salinen. 

Köhlin A., Ervanfionsvorrihtnng für 
ocomotiven CL 258. 

Köchlin F., über den Zuftand der Baum— 
— in den Vereinigten Staaten 


154. 

Kohfs, ſiehe Steinkohlen. 

Kohle, Jones Verfahren die Holzkohle in 
das feinſte Pulver zu verwandeln, als 
Surrogat für Lampenſchwarz CH. 
434. 


— Marington über die Wirkung ber 
Thierfohle auf Bier und andere orga— 
nifche Subftanger XCIX. 58. 

— fiehe auch Brennmaterial, Buhdruder: 
ſchwärze, Stiefelwichfe, Steinkohle und 
Torffohle. 

Kohlenfäure, Anwendung der flüffigen als 
Triebfraft XCIX. 401. 

— Briets Apparat zur Bereitung fohlen: 
fäurehaltigen Waffers CL 2364. 

— Gyes Verforfung der Flafhen für 
fohlenfäurehaltiges Maffer CH. 20. 
— Derfahren Ausftrömungen von koh— 
lenfaurem Gas in Brunnen zu neue 

tralifiren G. 194. 

Kolben, Wheelers fausdehnbarer Feder: 
folben GC. 353. 
Kopzinsfi, über die Fehler der nebräud- 
liben galvanifchen Säulen CL 222. 
Korke, Gyes Verforfung dee Flaſchen mit 
fohlenfäurehaltigem Waffer CH. 20. 

Krämpeln, ſiehe Epinnmafdinen. 

Krahn, Lemaitres große Krahne von 
Eiſenblech CH. 257. 

— Underhays Wafferfrahn für Eifen: 
bahnjtationen CL 421. 

Krapp, über feinen Anbau am Nieder: 
thein CL 247. 

Krappfarben, ſiehe Druderei. 

Kühe, ſiehe Biehfutter. 

Kürbiſſe, ſiehe Brod. 

Kuhlmann, Verſuche — der Theo⸗ 
tie der Düngerarten CH. 393. 

Kupfer, Bancarts Verfahren Gement: 
fupfer aus Kupferfiefen zu gewinnen 
GC. 192 


— Jacquelains colorimetrifhe Kupfer: 
probe CII. 456. 


Namens und Sachregiſter 


Kupfer, Barkes Verfahren fupferne Artifel 
mit anderen Metallen zu überziehen 
CH. 123. 

— über Beitimmung des NArfenifs im 
Kupfer CI. 130. 

— über bie ar ri des ges 

walzten Kupfer CI 274. 

— Berfahren briniri⸗ kupferne Gegen⸗ 
fände zu malen CII 159. 

— Berfahren fupferne Gefäße zum 
Küchengebraud zu ladiren CI. 233. 
— Verfahren fupferne Gegenftände mit 
einem — Ueberzuge zu ver⸗ 

ſehen C. 159. 

— Berfahren ſehr fleine Mengen von 
Kupfer in organifchen Flüffigfeiten zu 
entdveden GL 164: 


— Verfahren von Pelouze es auf naflem- 


Mege quantitativ zu beftimmen KCIX. 
458. CII. 36, 

— Verfertigung des emaillirten Kupfers 
zu Ganton CL 

Kupferdrud, fiehe Druderei, 

Kupfervitriol, über die Berunreinigungen 
des Fäuflihen XCIX. 29. 

Kuppelung, fiehe — 5 — 

Kurrer v., über die Anwendung des 
Rhamnin-Ertracts, Neu:Catehus und 
des fogenannten ſchwarzen Seiden— 
grunds in der Färberei und: Druckerei 
Cl. 300. CHI. 164. 435. 

Kurs, Patent XCIX. 476. 


v. 


Labiche, über Wiedergewinnung des Jods 
aus den Bädern XCIX. 216. 

Lad, Bereitung des hinefifchen zum Ladi- 
ren der Möbel- CL 161. 

— Normandys Berfahren den Gummi⸗ 
lad aufzulöfen XCIX. 159. 

Laͤckfirniß, ſiehe Firniß. 

Lackiren, Verfahren kupferne, eiferne ıc. 
Gefäße ſo zu lackiren daß darin gekocht 
werden fann CI 233, 

— fiehe aud Möbel. 

Laͤrmſchwimmer, fiehe Dampffeflel. 

Laignel, über Anwendung von Längen— 
ſHweilen bei Eiſenbahnen zur Verhin— 
derung von Unglücksfällen CH. 79. 

Lake, Patent XCIX. 152. 

Lamb, Patent CIE. 407. 

Lambert, Fatent CII. 327. 

Lamings men DBlutlaugenfalz zu 
bereiten GH. 

— Batent KK e 473. 

Lamoleres Waſſerrad mit Kolben XCIX. 
167. 


Lampe, Earcel-Meteorlampe C.. 170. 

— eng neue Flüffigfeit zur Ber 
leudtung GC. 342. 

— über Sicherheitslampen, fiehe Stein: 
fohlengruben. 

a für thönerne Dochte XCIX. 


— Berbefierungen an ben meffingenen 
Brennern mit Regulator für Dellam- 
pen C. 375. 

— fiche auch Schieferöl und Steinfohlen: 
gruben. 


Lampenſchwarz, über Zubereiten der Holz: 


fohle als Surrogat dafür CHI. 434. 
Landholm, Mafchine zum Wachen der 
Erze CH. 346. 
Lanes Brücken- und Schnellwagen C. 


259. 
Larderel, über Gewinnung der Borar- 
fäure in Toscana CII. 282. 
Laſſaigne, über Beſtimmung der Eſſig— 
ſäure in den Eſſigen und Weinen 
XCIX. 133. 
— über die Veränderung der Luft in 
gefüllten Theatern, Sälen sc. CL 404. 
Laughton, Patent XCIX 155. 
Laundholm, Patent XCIX. 153, 
Lawrence, Watent XCIX. 474. 
Leahy, Patent XCIX. 476. 
Leelere, über Anwendung beweglicher 
Düfen bei Frifchfenern XCIX. 396. 
Leder, Meſſer zur Erzielung fehnittfreier 
Häute XCIX. 178 

— fiehe auch Gerben und Stiefelmichie. 

Legavriands a für 
tocomotiven CL 252. 

Leichname, Bobierre über das Conſer— 
viren derfelben C. 424. 


— GSucquet über Gefundmahung der 
anatomifchen Theater GC. 216. 

Leifchilds flüſſiges Waſchblau XCIX. 399. 

Leim, Gefäß zum Warmhalten desſelben 
C. 454. 


— Ropers Berfahren Knochengallerte für 
Gelées zu bereiten XCIX. 159. 

Leinwand, über das Material zur cine: 
ſiſchen CL 157. 

— Berfahren Baummollfäden darin auf- 
zufinden CH. 334. 

Lemaitres Dampftefel- Anordnung für 
Schiffe C. 

— Krahn von ſenblech CIL’257. 

Leplays Theorie der Reduction der Mes 
talloryde duch Kohle CL 122. 

Leslies Gasbrenner CL. 262- 

— Patent XCIX. 474. 

Lesnards Dampfkeſſel C. 249. 

Letterndrud, fiche Buchdruderei. 
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Leuchtgas, Boulangers Apparat zur Be: 
teitung desfelben XCIX. 435. 

— Francis’ Apparat zur Bereitung des: 
felben für einzelne Fabrifen C. 457. 
— Jobard über feine Bereitung aus 

Wafler CH. 124. 

— Zohnfons Berfahren es zu reinigen 
und die Mebenproducte zu verwenden 
CL 441. 

— Knapp über die Gaswerfe von London 
und Glasgow CII. 381. 

— Leslies Gasbrenner CL 262. 

— Marcauds Sasbrenner CHI. 456. 

— Macneild Brenner CL 95 

— Murdochs Berfahren Leuchtgas zu 
fabriciren XCIX. 258. 

— Pooles Bentilirapparat für Gas: 
brenner G. 18: 

— Royles Fabricattion von Gasröhren 
C. 10. 

— über Beleuchtung der Theater mit 
Gas CI. 353. 

— Borfchriften für Gasanftalten in 
Franfreih GC. 73. 

— MWrights Gasmefler XCIX. 113. 

— fiche auch Licht (galvaniſches), Pho— 
toffop und Schieferöl. 

Levol, über das Probiren des Queckſilber 
enthaltenden Silbers auf naffem Wege 
C. 283. 


— über die Säure für die Probirnadeln 
CH. 84. 
— über quantitative Beftimmung des 


Arfenifs im Kupfer, Zinn ꝛc. CL 
130, 

— über Reduction des Chlorfilbers 
XCIX. 399. 


— über Trennung des Zinns und Anti- 
mens (. 156. 

Lewis, Patent CL. 243, 

Leyfauf, über die Unterfalpeterfäure CH. 
333. 


— über Verfertigung Feiner Luftballons 
aus Pavier (. 342. 

— über violetten Indigo C. 159. 

Licht, Faradey über die Magnetifirung 
des Lichts XCIX. 236. 

— Gaudins weleuchtungsfuftem für 
Dampfboote sc. XCIX. 357. 

— Greeners .. zur galvanifchen 
Beleuchtung CI. 221. 

— Grove über Anwendung des galva- 
nifchen Lichts zur Grubenbeleuhtung 
XCIX. 201. 

— Intenfität des galvanifchen Lichts in 
zen mit dem Sonnenlicht C. 


— Ringe Verfahren Licht mittelft Elek 
tricität zu erhalten CI. 12, 


Namen: und Sachregiſter. 


Licht, fiehe auch Leuchtgas, Lampen und 
Photographie. 

Lichtmeßapparat, fiehe Photoffop. 

Liebhabers, Methode Feljen zu fprengen 
XCIX. 111. 

Liköre, ſiehe Alfohol. 

Lings Eisapparat zum Nufbewahren von 
Nahrungsmitteln und Getränfen GC. 196. 

Lisburns Waſchmaſchine für Kartoffeln 
CGIC. 426, 


Liſter, Patent XCIX. 475. 

Little, Patent GI. 327. 

Locomotiven, ſiehe Dampfwagen. 

Lodge, Patent CH. 404. 

Löffel, Wheeleys Fabrication 
XCHX. 171 


Longbottom, Patent CH 242. 

Longmaids Verfahren Ghlorgas zu be: 
reiten C. 286. 

Longridge, Patent XCIX. 476. 

Longshamw, Patent CHI 327. 

Lord, Patent CHI. 330. 

Louyets Quedfilbertrog CH 96. 

Lowe, Patent CHI. 329. 

Lucas, Patent CH. 404. 

Luft, Anwendung comprimirter und ver: 
dünnter zur Locomotion, ſiehe Eifen- 
bahnen (atmofphärifche). 

— Trigers Anwendung der comprimirten 
als Triebfraft beim Grubenbau XCIX. 


eiferner 


199. 

Luftballons, Fleine aus eleftrifchem Pa- 
pier CH. 168. 

— Püpier zur Berfertigung Feiner C. 
343, 


Lufthammer, Soutters und Hammonds 
pneumatifcher Hammer zum Ginrammen 
der Pfähle CL 409: 

Lutwyche, Patent: CII. 328; 


M. 


Maccauds Gasbrenner CII. 456. 
Margary, Patent CIL 402. 
Macgauley, Patent CL 243. 
Maeintoſhs Verbeſſerungen im Kattun- 
druf XCIX. 185: 
Maclardy, Patent XCIX. 47 
Macnaught, Patent XCIX. 474. 
Macneils Gasbrenner OL 9. 
Macſweney, Patent CL 243. 
Maddock, Patent CL 241. 
Madrastücer, fiche Färberei. 
Magnefia, fiche Bittererbe. 


Magnet =elektrifche Mafchine, fiche Gal— 
vanisınus. 


Namen: und Sachregiſter. 


Magnetismus, Anwendung besjelben bei 
den Rocomotiven auf ifenbahnen 
XCIX. 394. 

— Ginfluß desfelben auf Flüffigfeiten 
XCIX. 396. 

— Taraday über die Magnetifirung bes 
Lichts XCIX. 236. 

— vergl. auch Galvanisanıs. ‘ 

Mahagoniholz, fiehe Holz. 

Mais, Anwendbarfeit feiner Kohle zu 
ſchwarzer Glaſur CHI. 336. 

— Verfahren Brod aus Mais: 
Weizenmehl zu bereiten CI. 243. 

Malaguti, über Auflöslichfeit der Thon: 
erde in Ammoniaf CH. 164, 

Malams Berfahren zum Wählern, Aus: 
trodnen und Düngen der Felder CU. 
325. 

— WVatent XCIX: 152. 

Malerei, die Stereohromie im en 
mit der Frescomalerei C. 417. CI. 
162, 


und 


— Berfahren brünirte fupferne Gegen: 
ftände zu malen C. 159. 

Malinowsky, über die Pereuſſionskraft 
eines Eifenbahnzuges C. — 

Malins, Patente XCIX. 

Mallats Fabrication Be  Egreib- 
federn CH. 455. 


Mallet, über die Reinigung des gelän- 
- terten Runfelrübenfafts von Kalf CI. 


76. 

Malletts Berfahren den Torf fünftlich zu 
trocknen CH. 425. 

— Gonftruction der SRH TH FERIEER Eiſen⸗ 
bahnen XCIX. 

— Nblöfung des Kreibfolbene vom Ge: 
une bei atmofphärifchen Eifenbahnen 

5 


— — CHI. 404, 

Malligan, Patent CI. 240. 

Malz, fiehe Bierbrauerei und Viehfutter. 
Malzbörren, fiehe Torffeuerung. 
Mangan, feine Trennung von Kobalt C. 


157. 

— über Verwendung der Chlorrüdftände 
XCIX. 435. 

Mannafall in Wilna CII. 412, 

Marchand, über die Analyfe des Schieß— 
pulvers CI. 368. 

Margueritte, Berfahren das Eifen auf 
naffem Wege quantitativ zu beftimmen 
C. 380. 


Marmor, fiehe Steine (fünftliche). 

Marshall, Vatent XCIX. 154. 

Marvin, Patent CL. 328. 

Mafchine, Campbells Troden- und Appre⸗ 
tirmaſchine für Kattune ꝛc. CI. 202. 
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Maſchine, Fremys Maſchine zur Ver— 
fertigung des Glas- und Schmirgel—⸗ 
papiers CH. & 

— Gefäß zum Ginölen von Wellen und 
Zapfen C. 445, 

— SHefeltines — Behauen dergMühl- 
ſteine CH. 

— — C. 


— — Maſchine zum Waſchen 
der Erze CII. 346. 

— Inſtrument womit die ledernen Treib: 
riemen genau parallel geſchnitten wer— 
den können XCIX. 97. 

— Jordans Schnitzmaſchine zum Copiren 
geſchnitzter ꝛc. Formen XCIX. 271. 
— Middletons Maſchine zur Verfertigung 

künſtlichen Brenumaterials XCIX. 254: 

— Myers Maſchine zum Behauen der 
Steine und Schneiden des Holzes C. 
254. 

— neue, Frictionsfuppelung C. 353. 

— Newtons Maſchine zur Yabrication 
bleierner innen verzinnter Röhren 
CI. 179. 

— Pages neue eleftromagnetifhe Ma— 
ſchine als Motor CH. 112. 

— Palmers Apparate zur Gerfertigung 
von Bohrern XCIX. 99. 


— Hfifters Steinfhneidmafhine XCIX. 


394. 

— Saladin über Fortpflanzung der Be- 
wegung mit zunehmender Geichwindig- 
feit mittelft Kegeln XCIX. 93 

— Shoklizhs Wafferdrudmafchine als 
Motor CI. 169. 


— Talbots Methoden Triebfraft zu ger 
winnen XCIX. 401. 

— Vaͤchons Getreidereinigungsmafchine 
CI. 358. 

— fiehe auch Druderei, Papier, Trefien, 
Pumpen, Spinnmafhine, Webeftuhl 
und Ziegelmafcine. 

Mafern, fiehe Möbel. 

Mather, Patent CHI. 326. 

Matthew, Patent KUIX. 475. 

Maudslays Schiffsdampfmaſchine C. 1. 

— Patent XCIX. 476. 

Maugham, über — von Ale, 
Porter x. CI. 403. 

— Patent XCIX. 423. 

Maximilian, Herzog v. Leuchtenberg, 
über Unterſuchung der Kupfervitriol— 
Auflöſungen welche zu galvanoplaſti— 
ſchen Arbeiten. gebraucht werden CHI. 


4. 
— — Verfahren die Menge des Goldes 
und Silbers bei galvanifhen Vergol— 
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dungen und Berfilberungen fennen zu 
fernen XCIX. 140. C. 491, 

May, Batent CL 244. 

Mayer, Patent EL 241. 

Mayo, Yatent CII: 328. 

Meacod, Patent XCIX. 474. 

nn. hydroftatifcher Dampffeflel C. 


— — Brod aus Maismehl ꝛe. 
zu bereiten CIL 243. 

— Patente XCIX. 475. CI. 244- 

Medaillen, Beſtimmung ihres Kupfer: 
nz auf naſſem Wege XCIX. 458. 

Mehl, fiche Kartoffelmehl. 

Meiffonniers Ertractionsapparat für Farb: 
bhölger XCIX. 277. 


Meitzendorff, Berfahren mit blaufaurem 
Eifenorydfali auf wollenen Garnen in 
Blau zu fohattiren CI 140. 

Melling, Patent CIL 327. 

Menzel, Befchreibung der Fabrication der 
Biegel und des Mörtels auf ber f. p. 
Ziegelei bei Joahimsthal CH. 194. 

Mercers Bereitung * — C. 60. 

— Patente CIL 327, 3 


Mefler, Anwendung * EEE 
zum Schleifen von Rafirmeflern ıc 
CIL 251. 


— über die Rafirmefier der Gebrüder 
Dittmar XCIX. 299. 

— Weegers Mefier zur Erzielung ſchnitt— 
freier Hänte XCIX. 178. 

Meflergriffe, Boydells Fabrication der: 
feiben CIL 184. 

Meifing, Berfahren meffingene Gefäße 
zum Kücengebrauh zu ladiren CI. 
233. 


Mepinftrumente, ſiehe Blenden. 
Metallfedern, fiehe Schreibfedern. ' 
Metallfpiegel, ſiehe Spiegel. 

Meyers Erpanfionsvorrihtung für Loco: 
motiven CL 252, 

Mialhe, über Anwendung der Fleefauren 
Thonerde bei der Zucderfabrication 
XCIX. 482. €. 245. UL 76. 

Middiemore, Patent CIL 402. 

Middletons Mafchine zur Berfertigung 
fünftlihen Brennmateriald XCIX. 
254. 


Mikroſkop, photo-eleftrifches von Donne. 
C. 101. 

Mil, fiehe Viehfutter. 

Mill, Yatent CIL 401. 

Milton, über Deftillation des Quedfilbers 
C. 244. 


Möbel, Anweiſung fie zu maſern CL 
314. 


Namen: und Sachregiſtet. 


Möbel, über Ladfirniffe dafür umb das 
Ladiren derfelben CI 54. 55. 

Mörtel, ſiehe Kalf (hydrauliſcher). 

Moggridge, Patent CI. 243, 

Mohnölfirnig, fiehe Firniß. 

Mohrs neuer ÜErtractionsapparat für 
Meingeift und Aether CI. 360. 

Montgomery, Patent CII. 328. 

Monthiers, über die Berfälfhungen der 
Godenille C. 420. 

— über eine Verbindung von Berliner: 
blau mit Ammoniaf C. 

Moore, Patent CII. 328. 

Mordecai, Beriht über Verſuche mit 
Schießpulver CI. 45. 

Moreau, Patent XCIX. 152. 

Moreland, Patent CIL 401. 

Morewood, Patent XCIX. 153. 

Morgan, Patent XCIX. 153, 

Morin, über Anwendung des Dampf: 
hanımers zum Bearbeiten des Gifens 
und zum Einrammen der Pfähle 
XCIX. 81. 

— über Berfälfbung der Branntweine 
CI. 297. 


nen eleftromiagnetifher Telegraph 
XCIX. 48. 

— magnet=eleftrifhe Maſchine XCIX. 
46. 


Mofl, über das Reinigen des Draht: 
eylinders der Sicherheitslampen CI. 
24h. 


Motor, ſiehe Mafchine. 

Mott, Patent CII 326. 

Mowbray, Patent XCIX. 474. 

Mühle, Bernharts und Brielmairs Mahl⸗ 
mühlen C. 361. 

Mühlfteine, — Maſchine zumBe: 
hauen derſelben CIL 341. 

Münzen, Beitimmung ihres Kupfergehalts 
an naflem Mege XCIX. 458. CIL 


Munter, 
XCIX. 

Murdochs — des Weinſteins für 
die Wollenfärberei XCIX. 316. 

— Verfahren Leuchtgas zu 
XCIX. 258. 


— Patente CL 240. CIL 405. 
Mushet, Patent KCIX. 474. 


N. 


Nahrungsmittel, über den Werth ver: 
fhiedener CII. 451. 

Nairme, Patent CL 242. 

Napier, Patent CIL 403. 


— die Kartoffelkraukheit 


bereiten 


Namen: und 


Nasmyths Dampfhammer zum Behauen, 
Zerbrehen und Prefien der Steine 
XCIX. 22 

über die 
XCIX. 81. 

— Patent CL 240. 

Natrometer, Pefiers zur Beitimmung des 
Natrongehaltse der Potafhe XCIX. 
125, 


Leitungen desſelben 


Natron, Barratts Verfahren die fauren 
Dämpfe bei der Glauberfalz » Fabri- 
cation zu verdichten CI. 25. 

— Bells Verfahren die falgjauren Dim: 
pfe bei der Glauberſalz. Fabrication zu 
verdichten CI. 262. 

— über die Zerfegung bes Glauberfalzes 
und Kochſalzes in Werührung mit 
Eifen und Luft zur Gewinnung von 
Soda C 

—  unterfchwefligfaures, 
fabrication 

Merrot, Patent CHI. 406. 

Mesbit, über den Hopfen CI. 310. 

Neshbam, Patent CII. 330. 

Neu:Catehu, fiehe Färberei. 

Newtons Fabrication bleierner innen ver: 
zinnter Röhren CH. 179. 

— Berfahren Baumwolle ſchiefergrau zu 
färben XCIX. 316. 

— Patente XCIX. 152. 472, 474. 475, 
476. CI. 240. 241. CI. 326. 327. 
403. 406. 407. 

Niholfon, Patent CI. 242. 

Nidel, Analyfen von fäuflichen Nickel— 
forten CHI. 256. 

Niels, deſſen Pianoforte CHI. 277. 

— Patent XCIX. 154, 

Nicoles Tafchenupren und Ehronometer 
C. 9. 

Nisbet, Patent CA. 241. 

Normandys Berfahren mit Gummilad 
Zeuge waflerdiht zu madhen XCIX. 


159. 
Noffiters Gerbemethode XCIX. 117. 
— Patent XCIX. 153. 
Nothombs beichleunigendes photographis 
[ches Berfahren CI. 24. 
Mott, Patent XCIX. 476. 
Nußbaumbolz, fiehe Holz. 


O. 


Oblaten, Fentons Berfertigung derſelben 
XCIX. 174. 

Obſtwein, ſiehe Wein. 

Ochſen, ſiehe Viehfutter. 

Oechelhäuſer, über die Haltbarfeit des 
Mafcbinenpapiers CH. 408. 


fiehe Papier: 
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Defen, Pooles Bentilirapparat zum Ent: 
fernen des Rauchs ıc. C. 18. 

— über die Vorzüge und zwedmäßigite 
Ginrihtung eiferner Stubenöfen C. 
72. 


Sachregiſter. 


— Watſons Apparat um Luft und 
Dämpfe aus denſelben abzuziehen CI. 
438, 


— fiehe auch Heizung und Steinfohlen. 
Dele, über Beflimmung ihres fpec. Gew. 
ze des Alfoholometers XCIX. 


— über Reinigung des Hargöls CHI, 
336. 

— Verfahren die Lampenöle zu reinigen 
CI. 483. 


Denantäther, fiehe Gährung (weingeiftige). 
Ogdens Mafchine zum einigen ber 
MWolle vor dem Krämpeln CI. 427. 
Dlivendaum, Bertilgung der ihm ſchäd— 
lichen Infecten CII. 
Dlivenöl, Berfahren es zum Türfifchroth- 
färben geeignet zu machen C. 78, 
Doft van, über Behandlung der Samen 
und Bereitung eines Düngers C. 411. 

— Patent XCIX. 152%. 

Oppmann, über die offene Gährung bes 
Weinmoftes XCIX. 61. 

Ortons Rettungsboot CI. 197. 

— Patent XCIX. 154. - 

Orzi, Patent XCIX. 154. 

Dsborn, Patent CH. 403. 

Dito, Verfahren zur Bereitung ber er 
plodirenden Baumwolle CH. 153. 
164. 252. 


Pages eleftromagnetifhe Mafchine CII. 
112, 


— Tapeten in Delfarben CI. 473. 

Pain, Patent XCIX. 475: 

Palladium, Darjtellung desfelben aus den 
———— Erzen in Braſilien XCIX. 


Palliſer, Patent CH. 327. 

Palmenzuder, fiehe Zuder. 

Palmers Apparate zur Berfertigung von 
Bohrern XCIX. 99. 

— Bleifeife zum Schmieren der Eifen- 
bahnwagen XCIX. 239. — 

— Patente XCIX. 472. CI. 406. 

Pantograph, über den Parallel-Panto— 
graph von Kawlowiez CI. 81. 

Papier, Bereitung des Antichlor für Pa— 
pierfabrifen C. 76. 

— Boſſys Verfahren waflerdichtes zu 
verfertigen C. 129. 
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Papier, Fremys Maſchine zur Berfer- 
tigung des Glas: und Schmirgelpa- 
piers CH. & 

— Dedelhäufer über die Haltbarfeit des 
Mafchinenpapiers CI. 405. 

— Perkins Mafchine zum Schneiden des— 
felben CI. m. 

— über das duchfichtige, glasähnliche 
und eleftrifhe Papier von Schönbein 
C. 343. 379. CHI. 168. 

— über dag Borfommen von Rlei, 
Kupfer und Arjenif in einigen Papier: 
forten CII. 335: 

— über Fabrication von Papier mit: 
telft neuer vegetabilifherproducte .343. 

— fiehe auch Druckerei. 

Papparbeit, Lackfirniß dafür CII. 457. 

— Verfahren Gegenftände aus Pappe 
zu vergolden C. 126. 

— Borribtung zum Reiben des zu 
Pappe dienenden Zeuges C. 148. 

Paquereau, Verfahren zur Jodgewinnung 
aus Bareb-Soda C. 190. 

Parfer, Patent XCIX. 153. 

Parkes, Berfahren das Eifen mit anderen 
Metallen und Legirungen zu überziehen 
Cl. 120. 

— Patente XCIX. 153. CI. 243. CH. 

‘328. 405. 


Parfhurft, Patent XCIX 472. 

Parfin, Patent CIL. 402. 

parlour, Patent XOIX. 473. 

Parry, Patent CI. 405. 

Paſſageprisma, Steinheild NCIX. 104. 

Hatente, englifhe XCIX. 152. 472. CI. 
239. CH. 326. 401. 

— franzöfifhe €. 220. 289. 

Pattinfon, Patent CII. 402. 

Pawlowiczs Parallel-Pantograph CLS1. 

Payen, deflen Apparat zum Grtrahiren 
der Farbhölzer XCIX. 188. 

— über das flüchtige Del in der Kar: 
toffelftärfe CH. 323. 

_ — die Kartoffelkrankheit CII. 74. 


— über die Veränderung des Holzes in 
den Käſten bei der Bleiweißbereitung 
XCIX. 374. 

— über Fabrication der Dünger und die 
Beitimmung ihres Werths XCIX. 
220. 


— Unterfuhungen über den Kaffee CI 
279, 39L CII. 235. 

— Berfahren ben Gehalt des Roh: 
zuders x. an kryſtalliſirbarem Zucker 
zu beftimmen C. 127. 

Paynes Verfahren das Holz für Eifen- 
bahnſchwellen sc. zu conferviren CH. 
153. 


Namen und Sachregifter. . 


Paynes, Patente CH. 4OL 404. 


Peligot, über die Zuſammenſetzung böh- 


mijcher Glasforten C. BZ 

— Verfahren zur Prüfung von Rohzuder, 
Melaſſen ꝛc. auf ihren Gehalt an kry— 
ftallifirbarem Zuder CL 136. 

Pelouze, Verfahren zur Beitimmung des 
Kupfers auf naffem Wege XCIX. 458. 
CH. 36. 

Pemberton, Patent CI. 241. 

Pennings, Patent CI. 404. 

Pequeur, Spitem der Loromotion mit 
comprimirter Luft XCIX. LL 

Derceval, Patent CI. 244 

Percy, Patent CHI. 329. 

Perfins Maſchine zum Schneiden des 
Papiers CI. M. 

Pervigna, Patent CH. 402. 

Perry, Watent CII. 328. 

pershoufe, Patent XCIX. 475. 

Perſoz, Anleitung zum Bleichen der wol: 
lenen und halbwollenen Zeuge CH. 
282. 


— Nnleitung zur Analyfe der gefärbten 
und gedrudten Zeuge CI. 448. 

— über die Verfahrungsarten zum Tür 
fiichrothfürben der Baumwolle CI. 
203. 

— über Druderei auf baummwollene, wol- 
lene ıc. Zeuge, fiehe Druderei. 

Pefiers NMatrometer. XCIX. 

Peters Flahsipinnmafcine KCIX. 423. 

Pettenfofer, über die Anwendung des 
Bleizuders bei Tiegelproben auf Gold 
und Silber €!. 459. 

— über die Zuſammenſetzung der Schief- 
baunmolle CHI. 445. 

Pettitt, Patent CH. 403% 

pfähle, liche Dampfhbammer und Luft- 
hammer 

Pferde, Fields Sicherheitshufeifen CI. 
339. 


Pferdefutter, fiehe Viehfutter 
Pfetſch, Federn für Cifenbahnwagen C. 
251. 


Pfiſters Mafchine zum Scmeiden und 
Hobeln der Steine XCIX. 394. 

Philcor, Patent CI. 244, 

Phillips, Patent CH. 405. 

Phosphor, über die Unfchäpdlichfeit der 
Arbeiten in den Phosphorfabrifen CH. 
336. 

— ſiehe auch Zindhölzchen-Fabrifen. 

Photographie, Anwendung derſelben zum 
Regiſtriren des Thermometer— und Ba: 
rometerftandes XCIX. 38. 40. 

— Bingham über Bereitung von Brom: 
und Jodfalf als Befchleunigungsmittel 
CHI. 225. 








Namen- und Sachregiſter. 


Photographie, Eundell über Darftellung 
von Lichtbildern auf jodirtem Papier 
CIL 227. 

— Heeren über Anwendung des Chlor- 
jods als Befchleunigungsmittel CI. 14. 

— Hewett über Anwendung des Ammo— 
niafs als Befchleunigungsmittel beim 
Daguerreotypiren XCIX. 78. 

— Nothomb über Anwendung des Am— 
nıoniafs als Beſchleunigungsmittel CH. 
24. 


— über Anwendung berielben zu meteo- 
rologifhen Aufzeihnungen C. 171. 

— Maller über die Urfache der Firirung 
der Quedfilberdämpfe und die Er: 
eugung von Bildern durch fefte, flüfs 
ige und gasförmige Körper C. 174. 

Photoffop, Alberts C. 20. (1. 342. 

Pianoforte, Follys neue Einrichtung ihrer 
Taftatur CHI. 110. 

— Nickels verbeffertes CHI. 277. 

Pickford, Patent CII. 326. 

pidding, Patent CH. 327. 

Pieffe, über die Verunreinigung des käuf— 
lichen Kupfervitriole XCIX. 79. 

Piils EChemitypie GC. 118. 

Pilbrow, Patent CI. 240. 

Pinels Bereitung desDertrins RCIX. 295. 

Piobert, über Begrängung der Ges 
fchwindigfeit der Eiſenbahnzüge CH. 


338. 
Pirnies Steuermafhine CI. 88. 
— Patent XCIX. 152. 
Plantamours Waferbadtrichter CI. 440. 
Platt, Patent CI. 241. 
Polirpulver, für Metalle KCIX. 482. 


Boltinghornes Behandlung der Zinnerze 
CI. 444. 


Ponton, über Anwendung der Photo: 
graphie zum Regiſtriren des Thermo- 
meterftandes XCIX. 40. 

Pooles Bentilivapparat für Kamine und 
Gasbrenner C. 18. 

— Patente XCIX. 152. 473. 474. 475. 
CI. 241. CI. 329, 401. 405. 406. 


421. 

Pope, Patent CI. 243. 

Porzellan, Hullmandels Verfahren es mit 
Farben zu verzieren CI. 445. 

— VBerfertigung der Verzierungen an 
— ſächſiſchen Porzellanfiguren CI. 


Poſſelt, über den Jodgehalt der kaͤuflichen 
Salpeterſäure C. 158. 

Potter, Batent CI. 242. 

Powell, Batent XCIX. 473. 


Preisaufgaben, der Societe d’Encou- 


- ragement in Paris XCIX. 234. 


Dingler’s polyt. Journal Bd. CII. 9. 6. 


Preſte 
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Preisaufgaben, der Societe industrielle 
in Mülhaufen XCIX. 477. 

Prefie, hydrauliſche mit zwei concentri- 
fhen Drudfolben XCIX. 169. 

— über Anwendung der hydrauliſchen 
BZufammendrüden des Henes C. 


— MWylams hydrauliſche Prefie C. 163. 

— eh auch Buchdruderprefie und Weine. 
‚ über das Thermometer als Hülfs- 

werfzeug für Seefahrer CI. 480. 

Price, patent XCIX. 476. 

Prideaur, Patent CII. 403, 

Probiren, fiehe Gold und Silber. 

Probirnadeln, über die Säure für die— 

felben CHI. 84. 
Proffers atmofphärifche, Eifenbahn XCIX. 


243. 

Puddeln, fiehe Eifen. 

Pulver, Bericht über Berfuche mit Schieß- 
pulver CI. 45. 

— Marchand über die Analyfe des Schieß- 
pulvers CI. 368. 

— fiche auch Schießbaumwolle und Spren- 


gen. . 
— Tetleys Waſſerhebmaſchine CH. 


— Walther über eine Centrifugalpumpe 
C. 84. 

Pyramiden, die ägyptiſchen als Schuß- 
mittel gegen den Sand ber Wüſte 
XCIX. 80. 


Q. 


Queckſilber, Millon über ſeine Deſtilla— 
tion C. 244, 

Duedfilbertrog, Louyets CI. 96, 

QDuid, Patente XCIX. 152. CI. 242. 


R. 


Räder, ſiehe Eiſenbahnen, Wagenräder 
und Waſſerräder. 

Rammell, Batent CHE. 329. 

Rammmafchine, fiehe Dampfhanımer und 
Lufthammer. 

Ramsbottom, Patent XCIX. 152. 

Ranſomes Verfahren Steinkohlenſtückchen 
mit einander zu verbinden und das 
Holz zu conferviren C. 244, 

— Patent CII. 402. 

Raſirmeſſer, fiehe Mefler. 

Rayners Bufferapparat XCIX. 241: 

Rebhühnerzucht, auf dem Lande CH. 


460. 
Mediers flache Uhren C. 95, 
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Redtel, über Wiedergewinnung, des Gol- 
des aus der zum galvaniichen Ber: 
golden angewandten Flüffigfeit CI. 
240. 

Need, Patent XCIX. 

Megnault, über die lafichiät des Waſſer⸗ 
dampfs bei verfchiedenen Temperaturen 
XCIX. 481. 

Rebe, Verfahren Stärfmehl und Dertrin 
ans Meis zu fabrieiren G. 484. 

Reibvorrichtung, ſiehe Pappenfabrication. 

Reis, über feine Gultur auf Java CI. 


4b. 

— Berfahren Stärke daraus zu fabri— 
siren C. 484. 

Remington, Patent CII. 

Renshaw, Patent CHI. 329. 

Mettie, Patente XCIX. 473. Ci. 329. 

Rettungsboot, ſiehe Schiffe. 

Renburn, Patent CIE. 329. 

Rbammin:-Extract, fiehe Färberei.— 

Richards, Patent CIL 327. 

Ridyardfon, Patent CII. 406. 

Ritdett, Patent CH. 327. 

Riemenſcheibe, ſiehe Maſchinen. 

Right, über Anwendung des Mugnetis: 
mus bei Kocomotiven XCIX. 

Rimingten, Patent CI. 239. 

Nitterbandts Verfahren die Befruftung 
der Damıpffeffel zu verhüten XCIX. 
155. 

Roberts, Patent XCIX. 152. 

Robertion, Patente CI. 241. 244. CH. 
329. 405. 

Robinfon, Patente GI. 242. 243. 

Roder, über Mittel der Grfranfung der 
Arbeiter in Zündhölzchenfabrifen vor: 
zubeugen C. 419, 

Modger, Patent CI. 328. 

Röhren, Newtons Babrication bleierner 
innen verzinnter CHI. 179. 

— Royles Fabrication derjelben für Lo— 

comotiven, Gasleitungen ꝛc. C. 10. 
Ruſſells en gejchweißter 

eiferner Röhren CIL. 


— Mellerd Fabrication — C. 12. 
— Roes Fabrication gläferner Waſſer— 
leitungsröhren XCIX. 353. 
Rogers Verfahren reines Chlorgas zu 
bereiten C. 40L 
- Patent XCIX. 153. 
Rellinfen, Patent CI. 327. 
Romershaufens geruchlofer Abtritt C. 
149 


— Gchrotflinte XCIX. 415. 

— Telephen als Gommmnicationsnuittel 
bei Eifenbahnen XCIX. 413. 

Rooſe, Patent CIE. 405. 








Namen- und Sachregiſter. 


Ropers Verfahren **8 ngallerte für 
Gelées zu bereiten NE X. 150. 

Mofe, über das Sprabßen des 2 ditere 
CH. 2022 

MRojenborgs Berfabren zum Waͤſſern, 
Austrodnen und Düngen der Felder 
Tl. 325 

— Patent XCIX. 152. 

Roß, Patent NCIX. 477. 

Rothſchild, Patent CH. 326. 

Rouſſeaus Flüffigfeit zur Beleuchtung C. 
342, 


Rouſſel, über die Krankheiten der Ar— 
beiter in Zündhölgchenfabrifen und die 
Mittel ſolche und Unglücksfälle zu ver- 
hüten GC. aa CHI. 313. 374. 

Rowley, Patent CI. 240. 

Royles Kabrication von Röhren C. 10, 

Muderräder, ſiehe Schiffe. 

Numfabrication, Bereitung des Butter- 
fäure-Nethers als Aroma XCIX. zu 

Runkelrübenzucker, ſiehe Zuder, 

Rushtons Verfahren hämmerbares Eiſen 
im Flammofen zu fabriciren CII. 220, 

Ruſſells Fabrication gefchweißter eiferner 
Röhren CH. 108. 

— Flachsſpinnmaſchinen XCIX. 

— Patente NEIN. 474. 475. 

Ryans Fäſſer für Bier ıc. C. 19 


— 


Saat, Fullers Apparate zum Sien von 
Korn x. CH. 364 

Sägemafchine, Harveys C. 444. 

Eägemehl‘, Berwandlung desſelben in 
Dünger CH. 416. 

Säulen, über die re Feftigfeit 
fteinerner cı. 

Sago, über die Veen Nrten bes- 
felben CI. 51 

SaintesYreuve, ber Begrängung der 
Gefänwinbigfei der Eifenbahnzüge CH. 


Saladin, über Fortpflanzung ber Be: 
wegung mit zunehmender Geſchwindig⸗ 
keit mittelſt Kegeln XCIX. 93, 

Salinen, Knapp über die — von 
Ghefter CH. 440, 

Salmiaf, ſiehe Ammoniaf. 

Salpeterfäure, über den nz ber 
fäuflicen C. 158 

Salz, fiebe Natron und 

rn Dämpfe, ihre Verdichtu— 
iche Natron. — 

Sanderſons wa re — 
zu verbinden CH. } un 

— Patent XCIX. 






Namen» und Sucregifter, 


x Sof, über die Theorie der Fahrication 


mit Krappfarben bebrudter KRattune 
C. 38. 


Sauvage, Patent GH. 403. ‚ 
Schades Normaluhr mit Helifoidifcher 


Verzahnung C. 90. 

Schäffer, über einen Schreibtiſch CI. 
421. 

— ürden, Colemans C. 16. 

Scharling, über Beſtimmung des fpec. 
Gew. der Dele und Fette mittelft des 
Alfoholometers XCIX. 192. i 

Scharniere, Boydells Fabrication der: 


felben CH. 184. 
— Wilfes Fabrieation derfelben XCIX. 
350, 


Schaufelräder, ſiehe Schiffe. 

Scellerer v., über ein telegraphifches Er- 
centric für Gifenbahnen-Ausweichitellen 
XCIX. 242. 

— über ein Berfiherungsmittel für bie 
Viſitation einer Gifenbahn vor jedem 
Zug XCIX. 359. 

Scheren, Gollins articnlirte XCIX. 351. 

Schieferöl, über feine Zufammenfeßung 


und Anwendung zur Beleuchtung 
XCIX: 483. i j 
Schießbaummwolle, über die Bereitung, 


Eigenfhaften und Geſchichte derfelben 


408. 

— Pettenfofer über die Zufammenfegung 
derfelben CHL 445. 

Scießpulver, ſiehe Yulver. 

Schiffe, Lemaitres Dampffeffel- Anordnung 
für Schiffe C. 345, 

— Mafhine welde buch den Dampf 
von Schwefeläther betrieben wird 
XCIX. 479. 

— verbefferte Steuermaſchine CI. 88, 

— Drtons Rettungsbovt CI. 197. 

— Anwendung der galvanifchen Tele: 
graphen darauf ©. 401. 

— das Thermometer als Hülfswerkzeug 
für Seefahrer CI. 480. 

— Taylors und Simpfons Treibapparat 
Ö = 


. 252. 

— über das Transportiren berfelben von 
einem Hafen Re anderen auf @ifen- 
bahnen XCIX. 248. j 

— über Schugmittel für den kupfernen 
Schiffsbefhlag C. 419, 

— fiehe auch Dampfboote. 

Schifffahrt, auf Sanälen, fiche Schleußen. 

Schlämmen, fiehe Erze. 

Schleifen, ſiehe Diamantpulver. 

Schleußen, Girards Schleußenſyſtem mit 
Schwimmer für die Ganalfchifffahrt 
XCIX: 163. 
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Sclöffer, Pooles CIL 421. 

Schloß, Patent XCIX. 476, 

Schloßberger, über die Theorie und Pra— 
ris der neuen Dungmethoden ©. 130. 

Schlumbergers Grtractionsapparat fur 
Farbhölzer XCIX. 277. 

Schmidt, über das Ladiren der Möbel 

— über Regeln beim Einfauf der ver: 
fhiedenen Holzarten CH. 397. 

— über Torffeuerung für Bierbrauereien 
und Malzdörren CH. 432. 

— Verfahren brünirte fupferne Gegen: 
ftände zu malen C. 159 

— über Adyfenlager und Schmiermittel 
für @ifenbahnmwagen CH. L 

— über Bereitung ven Ladfirniffen für 
Möbel CI. 54. | 

— Berfahren Gartonnage-Arbeiten en 
relief zu vergolden G. 126. 

— Verfahren die Schmudfedern zu ent: 
fetten C. 160. 

— Vorrihtung zum Reiben des Zeuges 
welder zur Yappenfabrication dient 
C. 168, 


Schmidthuber, über Sprengverfuche mit 
ber galvanifchen Batterie CI. 103. 
Schmierapparat, Gefäß zum Einölen von 

Wellen und Zapfen C. 447. 

— fiche auch Eifenbahnmagen. 

Schmirgelpapier, ſiehe Papier. 

Schmudfedern, ſiehe Federn. 

Schneider, Befchreibung einer felbftwir- 
fenden Ausweichvorrichtung für Eiſen— 
bahnen GC. 434, 

— über Eifenbahnwagenräder mit höl— 
ernen Speichen und Felgen Cl. 266 

— — * fiehe Papier, Holz und 
Steine. 

Schnellwagen, fiehe Wagen. 

Schönbein, über die galvanifche Bleich— 
methode CL 41. 

— über eleftrifches Papier C. 379. 

— fiche auch Schießbaumwolle. 

Sholefield, Patent XCIX. 155. 

Schornfteine, Cubitt über die Ausdeh— 
nung der Fabrikkamine XCIX. 426. 

— Kites Schornfleindah und Apparat 
zum Wegen der Scornjleine KCIX. 
172, 


— fiehe auch Defen. 

— — ſiehe Dampf: 
oote. 

Schreibfedern, Mallats Fabrication me— 
tallener Schreibfedern CII. 455. 

— über den Gebrauch der Stahlfedern 
XCIX..103. 

Schreibtiſch, verbefierte Conſtruction eines 
folden CI. 421. 
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Schröder, über ein un zum Warm: 
halten des Leims C. 

Schrotflinten, fiehe ee 

Schützenbachs Fabrication des Rüben: 
zuders CI. 166. 

Schulzes Verfahren zur PBereitung von 
Kartoffelmehl C. 423. 

Schwaben, fiehe Steinfohlengruben. 

Schwärze, fiehe Buchdruckerſchwärze. 

Schwefeläther, Anwendung desfelben als 
Motor bei Dampfmafchinen KCIX. 479. 

Schwefel, fiehe Bleichen. 

Scwefelfäure, Bells Verfahren die ent: 
weichenden Safe bei der Schwefelfäure: 
Fabrication zu verdichten CI. 262. 

— Jones Apparat zum Goncentriren 
derfelben CHI. 163. 

Schwimmer, fiehe Dampffeffel. 

Seaward, Patent XCIX. 476. 

Sedendorff v., über Kinds Bohrloch zu 
Monvorf C. 365. 

Seed, Patent CII. 403. 

Seewaſſer, fiehe Eifen. 

Seidengrund, fchwarzer, fiehe Färberei. 

Seidenitoffe, Theorie der an ihnen wahr: 
zunehmenden optifchen Erfcheinungen 
C. 23. 


Seifen, Gwynnes und Wilſons Ber: 
befierungen in ihrer Rabrication C. 
478, 


— Matterfons Berfahren zur Seifen: 
fabrication C. 288, 

Sells Aſphaltdächer XCIX. 180. 

Genior, Patent CH. 406. 

Senfgruben, fiehe Abtritte. 

Serbat, Patent GI. 243. 

Shaw, Patent Cl. 242. 

Shears, Patent XCIX. 475. 

Shephard, Patent CH. 327. 

Shepherds Berbeflerungen im Walzen: 
drud der Kattune XCIX. 1886. 


Sherwins rotirende Preſſe XCIX. 422. 
a Waſſerdruckmaſchine als Motor 
169. 


— ſiehe —— 

Siebe, Verfahren die Ab nr, der 
Drahtfiebe zu verhindern CI 

Siebmafhine, ſiehe Kartoffelftärfe. 

Siegel, fiehe Oblaten. 

Siemens, über die neueften Fortfchritte 
in der Rübenzuderfabrication XCIX. 
263. 


— Patent XCIX. 475. 

Sievier, Patent CHI. 327. 

Silber, Becquerel über die Zerfegung der 
Eilbererze auf eleltrochemiſchem ege 
Cl. 267. 


Namen: und Sachregifter. 


... Elener über Wontaet· Verſtlberung 


— — 7— Wiedergewinnung desſelben 
aus den Flüſſigkeiten von der galva— 
niſchen Verſilberung XCIX. 302. 

- Mofe über das fogenannte Spraßen 
 desfelben CH. 299. 

— über Ehina-Silber C. 154. 

— über die Anwendung des Bleizuders 
bei Tiegelproben auf Silber C. 459. 
— über = Verhalten in Cyanfalium- 

löſung CI. 17. 

— Berfahren das Chlorfilber zu rebu- 

ciren XCIX. 399. 


— Verfahren das Quantum des Silbers 
bei galvanifchen Verfilberungen fennen 
zu lernen XCIX. 140. C. 491. 

— Verfahren das —— enthaltende 
Silber . naffem Wege zu probiren 
C. 283. CI. 29. 

Silber, Verfahren das Silber irifirend 
zu machen CI. 32. 

Simpfons Treibapparat für Shife 0.252, 

— Patente XCIX. — CII. 307. 

Simſon, Patent CH. 

Sfinner, Patent oe 473. 

Smith, deſſen Apparate zum Formen ber 
Hüte XCIX. 252. 

— über Gefrierenlaffen des Waſſers 
unter ber Luftpumpe CI 74 

— Patente XCIX. 154. 155. 475. CI. 

240. 243. Cll. 402. 

— Gerbemethode XCIX. 400. 

Sohlleder, ſiehe Gerben. 

Sorbets, Apparat zur Bereitung gefro— 
rener CII. 223. 

— pneumatiſcher Hammer CI. 


— — CI. 242. 

Soya, ein dinefifches — Cl. 161. 

Spences Fabrication von Kifenvitriol 
und Alaun CI. 276. 

— Patent XCIX. 473. 

Spenceley, Patent XCIX. 477. 

Spiby, Patent CI. 243. 

Spiegel, Steinheils galvanoplaftifche Ver— 
fertigung und VBergoldung von Metall: 
fpiegeln XCIX. 397. 

Spiegelglas, fiehe Glas. 

Spinnereien, Zuftand der Baummoll- 
fpinnerei in den Vereinigten Staaten 
C. 154. 


— Zuftand ‚ber Baummollfpinmerei in 
verfchiedenen Ländern GII. 331. 


Spinnmafchinen, Blafeys Droffelfpindeln 
XCIX. 352. 


— Fairbairns Spinnmafhine für Hanf, 
Flachs ꝛc. XCIX: 20. 


Namens und Sachregiſter. 


Spinnmafchinen, Fletchers Spulenflügel 
CI. 200. 


— Hales Mafchine zum Krämpeln ber 
Wolle CI. 280. 


— Ruſſells und Peters Spinnmafchine 
für Flachs XCIX. 423. 

— Sykes Mafchine zum Reinigen der 
Wolle, Baumwolle ıc. von Staub CI. 
427. 


— über Fortpflanzung der Bewegung bei 
Spinnmafchinen mit zunehmender Ge: 
une mittelft Regeln XCIX. 


— cs Mafhine zum Kämmen 
ber Wolle, Seide CI. 89. 

Spinnrad, Wolters CII..342. 

Spradhrohre, zunm für Eifenbahn- 
wagen CI. 

Sprengen, e hidthuder über Spreng- 
verfuche mit der galvanifchen Batterie 
CI. 103. 


— Liebhabers en für Kalf: 


fteinfelfen XCIX. 

Spriße, fiehe ———— 

Stär 4 Rehes Verfahren ſie aus Reis zu 
fabriciren C. 484, 

Stärfen der Wäſche, ſiehe Wäſche. 

Särkmehl, Guibourt über die chemiſche 
Natur desſelben CI. 48. 

— fiehe auch Kartoffelftärfmehl. 

Stahl, fiehe Eifen und Meffer. 

Stahlfedern, fiehe Schreibfedern. 

Staite, Patent CI. 240. 

Stanbridge, Patent CI. 240. 

Steinbohrer, fiehe Bohrer. 

Steine, Rouiffons Bereitung fünftlichen 
Marmors Ü. 344. 

— Myers Mafchine zum Behauen ber 
Steine C. 254. 

— Nasmyths Dampfhbammer zum Be: 
gun Zerbrechen und Preflen der Steine 

XCIX. 27. 


— über die Pfifter'fche ann und 
Hobelmafhine XCIX. 394, 

— a ber Fünflicen Gefims- 
fieine CI. 202. 

— Williams fünftlihe Steine für Bild— 
bauer C. 

— ſiehe au Ziegel. 

Steinheils galvanoplaftifche Berfertigung 
und Bergoldung von Metallfpiegeln 
XCIX. 397. 


— optifchsaräometrifche Bierprobe XCIX. 
358, 


— Baffage- Prisma XCIX. 104, 
— Bemerkungen über die facharometri- 
fche Bierprobe CI. 34. 
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Steinfohlen, Churchs Dfen zum Ber: 
fohffen derſelben CIL 21. 

— Ranfomes Berfahren Steinfohlenftüd- 
hen mit einander zu verbinden C.244. 

— über ihre Lager in China CI. 398. 

a. ihren Verbrauch in Franfreich 

_ Berfahren zur Erzeugung dichter Kohls 
daraus XCIX. 428. * 

Steinkohlengas, ſiehe Leuchtgas. 

Steinkohlengruben, Chuarbs Gafoffop zur 
Verhütung der ——— des Kohlen⸗ 
waſſerſtoffs XCIX. 205. 

— Combes Sicherheitslampe C. 29. 

— Graham über Zufammenfegung ber 
Schwaben in Steinfohlengruben XCIX. 
137. 


— Struve's Verbefferungen in ihrer Ven— 
tilation CII. 352. 

— über das Reinigen des Drahtcylinders 
der Sicherheitslampen CI. 245. 

— fiehe auch Bergwerke. 

Steingeug, ſiehe Töpferwaaren. 

Stephenſons neue Locomotiven 
392. CI. 244. 

Stereohromie, über ihre Fortſchritte und 
ihre Vorzüge im ee mit ber 
Trescomalerei C. 417. CI. 162. 

Stevenfon, Patente XCIX. 154. CI 
240. 


XCIX. 


Stewart, Patent CII. 403. 

Stiefel, Erfahrungen über holzgenagelte 
Fußbefleidung C. 424. 

Stiefelwichfe, über Darftellung einer guten 
Lederglanzwichfe XCIX — 

Stirling, Patent CH. 

ns Patent CH. zu 
Storer, Patent CH. 

Streckmaſchinen, ſiehe ————— 

Struves Ventilation derSteinkohlengruben 
CI. 353. 

— Patent CI 242. 

Stubbs, Patent CI. 329. 

Stubenöfen, fiehe Defen. 

Sturges, Patent CI. 406. 

Suequet, über Gefundmahung ber ana— 
tomifhen Theater C. 216. 

Suffer, Batent CII. 330. 

Strinburne, Patent XCIX. 475: 

Syfes Mafchine zum Reinigen der Wolle 
vor dem Krämpeln CL 427. 


T. 


u. über bie im Tabak enthaltenen 
Säuren CII 244. 
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Talbots neue Methoden Triebtraft zu 
gewinnen und VBerbeflerungen an atmo— 
Iphärifchen Gijenbahnen KCIX. 401. 

Talg, neue Art ihm zu bleiben XCIX. 


400. 

Talg, ſiehe auch Kerzen und Seife. 

Talferve, fiehe Bittererde. 

Tapeten, Pages Tapeten in Delfarben 
CH. 373. 

— über Firniffen derfelben CH. 414. 

Tafhe, über das Tronspertiren von 
Schiffen auf Gifenbahnen XCIX. 248. 

Tatham, Patent ı. 11. 402. 

Taylor, deſſen Lärmverrichtung für Feuers— 
brünfte (1. 86. 


— deflen Treibapparat für Schiffe C 
252. 


— deſſen Bentil für atmofphäriiche Eiſen— 
bahnen CI. 331: 

— über den Anthracit und die Stein: 
fohlen in China CI 39. 

— Patente XCIX. 153. 154: 475. 476, 
C. 243. CL 240. CII. 329. 

Telegraphen, Bains elektriſcher für Eifen- 
bahnen CI. & 

— Breguet über eleftrifche Telegraphen 
für Eifenbahnen CI. 72. 

— die eleftrifchen auf den amerifanifchen 
Bahnen CHI. 330. 407. 

— Einfluß der Gewitter auf die elef- 
trifchen Telegraphen CH. 330. 

— Duttons Spradrohre für Eifenbahn: 
wagen CA. L 


— Fardelys eleftrifcher Telegraph auf der 
Taunue-Eifenbahn CL 478. 

— Hightons eleftrifcher Telegraph CH. 
178. 

— Morfes eleftromagnetifcher Telegraph 
XCIX. 48. 

— NRomershaufens afuftifcher Telegravh 
XCIX. 413. 

— Treutlers für Eifenbahnen XCIX. 
84. 


— fiehe auch Eiſenbahnuhreu. 

Templeton, Yatent GL 241. 

Tefhemacher, über das Vorfommen von 
Anımoniaffalzen in der Nähe der Guano— 
lager CL, 2386. 

Tetleys MWaflerhebmafhine CHI. 273. 

— Patent CI. 240. 

Teycdhenne, Patent CHI. 404. 

Theater, über Beleuchtung derfelben mit 
Gas CL 353. 

Thermometer, Anwendung der Photographie 
rn Regiftriren bed Thermometerftandes 

X. 38. 40. 

— Anwendung beefelben z Hülfswerf- 

zeug bei Seefahrten 





Namen: und Sadregifter, 


Thierkohle, ſiehe Kohle. 

Thomas, über Anwendung der Kleefäure 
zum Läutern des Runfelrüubenfafts C. 
18, 


— über Fabrication des fünftlihen Gum: 


mie 
— Patente Xı IX. 154. 155. CH. 403. 
Thompfons PBerfahren Kartoffelmehl zur 
Brodbereitung zu fabriciren XCIX. 
388. 


— XCIX. 473. CL 241. 243. 
ch. 


Thomſon, über Anwendung des Malzes 


zum Mäften ber Ochfen und den Einfluß 
verfchiedener Arten von Kutter auf bie 
Erzeugung von Mil und Butter CL 
469. 473, 


— Patent XCIX. 474. 


| Thonerde, über ihre Auflöslichfeit in Am—⸗ 


moniaf CL 164. 

— fleefaure, ſiehe Zuder. 

— weinfteinfaure, ſiehe Zuder. 

— fiehbe auch Alaun. 

Thurman, Yatent CHI. 403, 

Thurſtons Billards U. 263. 

Tüllett, Patent XCIX. 476. 

Tiſch, fiehe Schreibtifch. 

Töpferwaaren, Hullmanbels Verfahren fie 
mit Farben zu verzieren CH 445. 

— ſchwarze Glafur dafür CIL 336, 

Torf, hollaͤndiſches Verfahren ihm zu ges 
winnen CHI. 425. 

— Mallets Berfahren ihn künſtlich zu 
trodnen CI. 425. 

— über Torifeuerung für Bierbrauereierl 
und Malzdörren CII 432. 

— fiche aud en (fünftlichre). 

Touche, Patent CI. 327. 

Treibhäufer, — Heißwaſſer⸗Heizung 
dafür CH. 76. 

Treibriemen, ſiehe Maſchinen. 

Trempley, über Anwendung des Schwefel: 
äthers als ee. bei Dampfmajchinen 
XCIX. 479. 

Treutlers Telegraph für Gifenbahnen 
XCIX. 84. 


Trichter, fiehe Waflerbadtrichter. 

Triebfraft, ſiehe Galvanismus, Maſchinen 
und Motor. 

Triger, über Anwendung ber comprimir⸗ 
ten Luft als Triebfraft beim Bergbau 
XCIX. 199. 

Trodenapparat, Bells für Malz und Ge- 
treive XCIX. 32. 

Trockenmaſchine für gebleichte Kattune ꝛc. 
CL 202. 


Trommsdorf, Verfahren metalliiches Blei 


Namen: und Sachregiſter. 


aus dem ſchwefelſauren Blei zu ges | 173 , 
I Ventile, Beaumonts Antifrictiong-Bentil 


winnen (1. 2. 
Trumans Filter XCIX. 190. 
Türfifchlorn, ſiehe Mais. 
Türfifhrothfärberei, ſiehe Färberei. 
Turbinen, ſiehe Waſſerräder 
Turner, Patent XCIX. 475. 


U. 


Uhren, Bains elektriſche Uhren CI. 26. 

— Fardelys elektriſche Uhren CHI. 24. 

— Hanſons Chronometer und Taſchen— 
uhren CI. 431. 

— Henles polytopifhe Uhr CI. 343. 


— Nicoles Tafchenuhren und Shronometer : 


C. 22. 

— Rediers flahe Uhren C. 95. 

— Schades Normaluhr mit helifoidifcher 
Perzahnung C. 20 

— Steinheild Paflage Prisma Kr Er⸗ 
kennung des Ganges der Uhren XCIX. 
104. 


— ſiehe auch Eijenbahnuhren. 


Ulmenbaum, Schuß desfelben gegen ſchäd— 


liche Infeeten CL 80. 

Ultramarin, Brunner über natürliches und 
fünftliches C. 266. 

— Reinigung des fünftlichen zum Färben 
von Zuderwerf damit CL. 317. 

— jiber die Zuſammenſetzung des ſoge— 
nannten vegetabilifchen Ultramarins CH. 
328. 


Underhays Ventilhahn mit Ereentrieum 
XCIX 


— MWaflerfrahn fir Gifenbahnftationen 
Cl. 421. 
Unsworth, Patent CI. 243. 


Unterfalpeterfäuve, Eigenfchaften derſelben 
CH. 333, 


Uranochd , feine Trennung von Nidel, 
Kobalt und Zinf C, 158. 

Urin, fiehe Dünger. 

Witer, Patent CH. 329. 


V. 


Vachons Getreidereinigungsmaſchine CH. 
358. 


Ballauris thönerne Dochte XCIX. 32. 

Varley, Patent CI. 240. 

Baur, Patente XCIX. 472. CL 242 
CI. 327. 
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Venden, Patent XCIX. 473. 


zur Regulirung des Waſſerzufluſſes 
XCIX. 167. 

— fiehe auch Dampfwagen. 

Bentilation, ſiehe Steinfohlengruben und 
Meißblehfabrifen. 


| Venzat, Verfahren das Hulz zu comfer- 


viren CI. 156. 
Vergolden, fiehe Gold. 


I Berfilbern, fiehe Silber. 


Vickers, Patent XCIX. 476. 

Vidocq, Batent XCIX. 473. 

Viehfutter, Bohnenſtroh als Pferdefutter 
XCIX. 318. 


— Fütterung der Hühner mit Schweden 
CI. 168. 102, 


— über den Einfluß verfabiedener Arten 
von Futter auf die Erzeugung von 
Mild und Butter CI. 422. 

— über den relativen Wertb der Gerfte 
und des Malzes zum Mäſten der Ochien 
Cl. 469. 


— über die relative Kraft des grünen 
und birren Futters GC. 423. 

Vignoles, Patent CHI. 404. 

Violette, über Brodbacken mittelit Dampfs 
XUCIX. 481: 


W. 


Wadsworth, Patent CI. 242. 

Wäſche, Verbefferungen im Siärfen der: 
felben Cl. 328, 

Mage (gum MWägen\, Leımaitres Krahn 
von Gifenbleb, als Schnellwage ans 
wendbar CHI. 327. 


— Griffells Brücken- und Schnellwage 
C. 259. 


— fiehe auch Krahn. 

Wagen (Fuhrwerke), Fusz's Wagencon— 
ſtruetion zum Transportiren von Laſten 
C. 356. 


— Öuggenbergers verbefierte Räder CI. 
322. 


— fiche auch Dampfwagen und Eiſen— 
bahnwagen. 

MWaidele, über Berfleinerung dicker Zink— 
platten C. 80, 

Maldungen, fiehe Holz. 

Walker, Patente XCIX. 153. 425. 477. 
CI. 242. CII 329, 

Waller, über Bildererzeugung durch feite, 
flüffige und ‚gasförmige Körper C. 174. 

— Patent XCIX. 154. 
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Wallerands Mafchine zum Bedrucken ber 
Zeuge in fhattirten Streifen XCIX. 
35: 


Walther, über eine Gentrifugalpumpe C. 
84. 


— über ein Inſtrument womit bie le 
dernen Treibriemen genau parallel ge: 
fhnitten werden fünnen XCIX. 97. 

— neue Frictionskuppelung GC. 


Warcup, Patent CHI. 404. 

Mard, Patente XCIX. 472. CHI. 402. 

Warington, über die Wirfung der Thier- 
fohle auf Bier und andere organijche 
Flüffigfeiten XCIX. 58. 

— Patente ı L 242. 243, 

Warlic, Patent CI. 243. 

Warren, Yatente CHI, 402. 406. 

Wafchblau, Bereitung eines folhen XCIX. 
399. 


Waſchmaſchine, fiehe Kartoffeln. 

Maffer, Clarks Verfahren hartes Waller 
für technifche Zwede braudbar zu 
madhen G. 246. 

— über die PVortheile des Gehalts des 
Trinfwaffers an doppelt :Fohlenfaurem 
Kalf C. 469 

— Berfahren es in Fäflern zu confer- 
viren C. 344. 

— ſiehe auch Kohlenfäure. 

Mafferbadtrichter, Plantamours CI. 440. 

MWaflerdamvf, fiehe Dampf. 

Mafierdichte Zeuge, ſiehe Outtaspercha. 

Waſſerdruckmaſchine von Shofligh ale 
Motor CI. 169. 

Waſſerhebmaſchine, fiehe Pumpen. 

MWaflerleitungsröhren, Roes Yabrication 
gläferner Keitungsröhren XCIX. 353. 

— über die Wirfung des Waflers auf 
bleierne XOIX. 157. 

— fiehe auch Röhren. 

Mafferrad, Kamoleres mit Kolben XCIX. 
167, 


— Dahlhans’ verbefferte Gonftruction der 
Turbinen 190. 

Matney, Patent XCIX. 155. 

MWatfons Apparat um Luft und Dämpfe 
aus Defen abzuziehen CI. 438. 

— Patent XCIX. 475. 

Watteeus Verfahren die Befruftung der 
Dampfkeſſel zu verhüten XCIX. 156. 

Matterfons Verfahren zur Seifenfabri- 
eation C. 288. 

Meberei, ihr Zuftand in den Bereinigten 
Staaten C. 154 

— Claußens Handwebeſtuhl CH. 


83. 
— Diggles Webeſtuhl C. 166. 


Namen» und Sadregifter. 


Webeftuhl, Kenworthys mechaniſcher Stuhl 
XCIX. 250. 


— über mehrere neue Mafchinen für bie 
Weberei CI. 80, 

Weine, Filhols Analyſen franzöſiſcher CI. 
287. 


— Laffaigne über Beitimmung ihres Ge— 
halts an Gffigfäure XCIX. 133. 

— Oppmann über die offene Gährung 
des Weinmoſtes G. 61. 

— Ryans Weinfäffer C. 198. _ 

— über Anwendung der hydraul. Prefie 
zur Gewinnung des Gybers CII. 86. 
— über den Ertractgehalt der Weine CI. 

482, 


— Verfahren um die Berbünnung ber 
Weine mit Waffer auszumitteln, CH. 


482. 

— ſiehe auch Alfohol. 

Weingeiſt, ſiehe Alkohol. 

Meinftein, ſiehe Färberei. 

Weinſteinſaure Thonerde, ſiehe Zucker. 

Weisbach, über das Waſſereinſaugen bes 
Holzes XCIX. 315. 

Weißblech, über das Bentiliven der Weiß— 
bleh-Fabrifen CI. 217. 

MWellers Fabrication von Ziegeln, Thon: 
vöhren x. C. 

Mellen, fiehe Dampfmaſchinen. 

Menningten, Patent KCIX. 476. 

Meft, Patente XCIX. 153. CIE 406. 

Meftmacott, Patent CHI. 329. 

Metter, fchlagende,fiche Steinfohlengruben. 

Mhalfen, Patent XCIX. 473. 

Wharton, Patent CI. 240, 

Wheelers ausdehnbarer Federkolben C. 
353. 

— Patent XCIX. 477. As 

Wheeleys Fabrication eifernerköffel KCIX. 


171. 212 
Whiteheads Maſchine zum Kämmen ber 
Wolle CI. 89, 
— Patent XCIX. 153. Bu 
Whites Feuerfprige CH. 275. 4 
— Patent XCIX. 473. —u— —— 
Whytock, Patent CIE. 404." 7 
Michfe, ſiehe Stiefelmichfe,. Ten 
nn Fabrication der Scharniere XCIX. 


Wilfins, Patent CHI. 328, 
Wilfinfon, Patente XCIX. 153. 474. 
ur fünftliche Steine für Bildhauer 


— Patente XCIX. 474. 

Wilfon, deſſen Apparat zum Deitilliven 
der Talg- und Delfäure und Berfahren 
zur Kerzen und Seifenfabrication C. 
472. 478. 


Namen- und Sachregifter. 


Wilſon, deſſen Flachsſpinnmaſchine G. 262. 
— über Auflöslichkeit des Fluorcaleiung 
in Waſſer C. 414. En 
— Patente XCIX. 153. 472. 475. CI. 


243. 

Mindmühle, Talbots Princiv KCIX. 403. 

Winter, Patent XCIX. 155. 

MWöhler, über Bereitung des Butterfäure: 
Aethers XCIX. 79. 

Wolle, Hales Maſchine zum Krämpeln 
derſelben CII. 280. 

— Spfes Mafchine zum Reinigen derfel- 
ben vor dem Krämpeln Cl. 427. 

— Verfahren das fette Wafler vom Ent- 
fchweißen der Wolle zu verfeifen C. 
246. 


— Whiteheads Kämmmaſchinen CI. 89. 

— fiehbe auch Bleichen, Wärberei und 
Druderei, 

Wolters Spinnrab CII. 343. 

Wood, Patent CH. 405. 

Woodeock, Patent XCIX. 153. 

Mooderoft, Patente CI. 242. CI. 329, 

Moolley, Patent CI. 402. 

Moone, Patent CI. 242. 

Worsdells Eifenbahnwagen CHI. 89. 

— Patent XCIX: 154. 

Mrigg, Patent CII. 406. 

Wrights Gasmeſſer XCIX. 113. 

— Patente XCIX. 472. CI. 241. CH. 
328. 402. 

Wroughton, Patent CH. 405. 

Wylams Hydraulifche Preſſe C. 162. 


M. 


Dalefias, Patent XCIX. 472. 
Mery, Patent CII. 406. 

Vorfe, über die Auflöslichfeit des Blei: 
oryds in reinem Wafler XCIX. 307 
— über die Wirfung des Maflers auf 
bleierne Leitungsröhren XCIX. 157. 


3. 


Zambaur’s atmofphärifche Eifenbahn CI.I. 

Zapfenlager, ſiehe Eifenbahnwagen, 

Zeuge, Normandys Verfahren fie mittelit 
Gummilack waſſerdicht zumachen XCIX. 
159. 


— fiehe auch Gutta-percha. 
Beugdrud, fiche Druckerei. 
Siegel, Beſchreibung ihrer Fabrication auf 


Dingler's polyt. Journal Bd. CH. H. 6. 
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der k. p. Ziegelei bei Joachimsthal CIT. 
194. 


Siegel, Wellers Mafchine zur Fabrication 
derjelben C. 12 

— ſiehe auch Brennmaterial (Eünftliches). 

Zinkdraht, Verfahren ihn ohne Gefahr 
zu biegen C. 80, 

Zinkdruck, über feine Mängel C. 418, 

ee Berfahren dicke zur verfleinern 


Zinn, Gaultiers Verfahren es auf naſſem 
Wege quantitativ zu beftimmen- CH. 
119. 


— feine Trennung von Antimon C. 156. 

— über Beftimmung feines Arfenifgehalte 
Cl. 130, 

— Berfahren es in Kupferlegirungen auf 
naflem Wege zu beftimmen CI. 246. 

— ſiehe auh Weißblech. 

Binnbeize, fiehe Druderei. 

Binnerze, Polfinghornes Behandlung ber: 
jelben CI. 444. 

Zündhölzchen: Fabrifen, über die Kranf- 
heiten ihrer Arbeiter und Mittel foldhe 
jowie Unglüdsfälle zu verhüten C. 69. 
419. CH. 313. 374, 

Zündhütchen, Verbeſſerungen in ihrer 
Fabrieation CI. 434. 

Zuder, Anbau der Runfelrübe und des 
Zuderrohrs in Algerien CH. 412. 

— Anwendung der Kleefünre zum Läu— 
tern des Runfelrübenfafts C. 78. 245. 


— Anwendung der Fleefauren Thonerde 
bei der Fabrication des Rohr- und 
Rübenzuders XCIX. 482. C. 245. 
Cl. 76. 


— Anwendung der Peetinfäure zum Läu- 
tern des Runfelrübenfafts C. 245. 

— Anwendung der weinfteinfauren Thon- 
erde, um ben geläuterten Rübenfaft von 
Kalf zu reinigen CI. 77. 

— Boifenot über die Befchaffenheit des 
beim Abdampfen von Runfelrübenfaft 
im Vaeuum entitehenden Gondenfations: 
waflers CII 129. 

— Champions Apparatzum Wiederbeleben 
der Knochenkohle in Zucerraffinerien 
XCIX. 260. 


— Elergets Methode das Ergebniß des 
Rohzuckers ı. zu berechnen CHI. 311. 

— Dubrunfaut über die Polarifationg- 
ericheinungen und andere Eigenfchaften 
der verjchiedenen Zucerarten CII. 304. 

— Faivres Anwendung gefuppelter Dampf- 
maschinen, um in Zuderfabrifen die 
Formen ıc. aufzuziehen CH. 417. 

— Payens Verfahren den Gehalt des 
Nohzuders, der Melaffe x. an kry— 
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ftallifirbarenı Zucker zu beftimmen C. Zuder, über die Goncurrenz des Colonial⸗ 
127. zuders mit dem Runfelrubenzuder CH. 
Zuder, Peligots Verfahren zur Prüfung von 410. 
Rohzuder, Melaſſen sc. auf ihren Ger | — über Hanewalds Ahienpatentformen 
halt at frnftallifirbarem Zuder CI. für Zuderfabrifen CI. 75. 
136. — über Palmenzuder CI. 389, 
— en Klären des Zuderfyprupe | _ über Schüsenbahs Verfahren bei ber 
XCIX. Fabrication des Runfelrübenzuders CI. 


— Siemens über die neueften Fortſ ritte 166, i 
in der Rübenzuderfabrication KCIX. | — Berfahren Zuderforınen aus Ciſenblech 
263. zu lackiren CI. 233. 


Augsburg, Buchdruderei der I. &. Cotta'ſchen Buchhandlung. 





Dinglers polrt. Jonmat, Bil CH Tab II 

Benbrow's ehiru rgi ische Bandagen, Bi 

Haften für Kleidungsstücke &t. 
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